


PROPERTY OF THE “ 


4 
4 r+ ” J 4 
IR 


— — —— — — 
ARTES SCIENTIA VLRITAS 











Digitized by Google 


deutſcher 


= 
w 
— 
“um 
a 
[02 
= 
St 
n 
= 
._ 
„Do 
> 
ei 
= 
= 
= 


8 
.> 
1" 
en 
= 
= 
“= 
ã 


Verlag 








Digitized by Google 








Derhbandlungen 


der 
zweiten Perfammlung 


deutſcher 


Philologen und Schulmänner 


Manubeim 1839. 


— ——— TA 4 


Mannheim. 


Berlag von Tobias Koefflenr 





18410. 


Vorwort. 


Indem der Unterzeichnete, welcher von der zweiten Verſammlung der deutfchen Philologen 
und Schulmänner beauftragt wurde, die Herausgabe der Verhandlungen zu beforgen, feiner 
Obliegenheit ſich entledigt, glaubt er noch einige Worte hinzufügen zu müffen, theils um 
zu zeigen, wie er den MWünfchen der Verfammlung in diefer Hinficht nachzukommen gefucht 
habe, theils um das fpäte Erfcheinen der Protocolle zu entfchuldigen. 

Die einzelnen Vorträge, und felbft einzelne Theile der Discuffionen, welche befonderes 
Intereſſe erregt haben, find von den Rednern fchriftli beim Bureau eingereicht und 
mit ber größten Gewiflenhaftigfeit abgedrudt worden, indem nur da, wo man es aus: 
vrüdlih verlangte, unbeſchadet des Sinnes in fprachliher Hinſicht Abänderungen ges 
troffen wurden. Die übrigen Verhandlungen find nach den während der Gißungen nieder: 
gefchriebenen Protocollen bearbeitet. Jeder einzelne Bogen wurde nach dem Wunſche der 
Verfammlung den Herren Geheimerath Creuzer und Hofrath Bähr nad Heidelberg ges 
ſchickt, welche mit freundlicher Bereitwilligfeit die legte Durchficht beforgten. 

In Betreff der Anmerkung pag. 98, daß mehrere Vorträge nicht eingereicht worden 
feien, ift nachträglich zu bemerken, daß Herr Geh. Hoftath Kaͤrcher aus Carleruhe 
ſich vorbehalten hat, feine Anficht und feinen Wunfch wegen der Bearbeitung eines „ety— 
mologifchen lateinischen Wörterbuches” entweder in der Vorrede zu feinem demnaͤchſt er- 
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fcheinenden größern „alphabetifchen lateiniſchen Woͤrterbuche,“ oder in der naͤchſten Ber: 
fammlung zu Gotha felbit vorzutragen und näher zu entwideln. 

Daß nun aber das Ganze erſt jest erfcheinen fonnte, hat, abgefehen von manchen 
zufälligen Hinderniſſen, feinen Grund theils darin, daß der Drud wegen des Einfammelns 
der Manufcripte erft fpät angefangen werden fonnte, theils und befonders darin, Daß ber 
Unterzeichnete durch feine Berufsgefchäfte fo fehr in Anfpruch genommen war, daß er das 
Merk nicht fo zu fördern vermochte, wie er felbft es wünſchte. Uebrigens hatte diefe Ver— 
zögerung den Vortheil, daß manche Arbeiten, welche erft fpäter eingereicht wurden, noch 
aufgenommen werben fonnten. 

Schließlich fühlt fidy der Unterzeichnete noch gedrungen, dem Herrn Minifterialrath 
Zell, welder die Güte hatte, das Protocoll der einleitenden Sitzung zu vervollftändigen, und 
feinem verehrten Lehrer, Herm Geh. Hofrath Nüflin, melcher das Einſammeln der 
Manufrripte übernommen hatte, und mit Rath und That die Sache fortwährend zu fürbern 
fuchte, feinen herzlichften Dank auszufprechen. 


Mannbeim im Juni 1840. 


Carl PBiffinger, 


Lyceumslehrer. 


. Statuten 


des 


Vereins deutfher Philologen und Schulmänner. 


$. 1. 

Di. Unterzeichneten vereinigen ſich zu einer philologifchen Gefellichaft, welche zum Zwecke hat: 

a) dad Studium der Philologie in der Art zu befördern, daß ed die Sprachen (Grammatik, 
Kritik, Metrit) und die Sadyen (den in ben fchriftlichen und artiftifchen Denfmälern niebers 
gelegten Inhalt) mit gleicher Genauigkeit und Gründlichkeit umfaßt, 

b) die Methoden ded Unterrichts mehr und mehr bildenb und fruchtbringend zu machen, fo wie 
den boctrinellen Wiberftreit der Syſteme und Richtungen auf den verfchiedenen Stufen des 
öffentlichen Unterrichtes nach Möglichkeit auszugleichen, 

e) bie Wiffenfchaft aus dem Streite der Schulen zu ziehen, und bei aller Verfchiedenheit der 
Anfihten und Richtungen im Wefentlichen Uebereinftimmung, fo wie gegenfeitige Achtung 
der an demfelben Werfe mit Ernft und Talent Arbeitenden zu wahren, 

d) größere philologifche Unternehmungen, weldye die vereinigten Kräfte oder die Hülfe einer 
größeren Anzahl in Anfpruch nehmen, zu befördern. 


2. 


Zu dieſem Zwecke achten fie für nöthig: 

a) ſich gegenfeitig durch Rath und Mittheilung nad Möglichkeit zu unterftügen ; 

b) in einem fchon beftehenden oder neuzubegründenden philofogifchen Journale Anzeigen und 
Beurtheilungen neu erſchienener Schriften und Mbhandlungen in dem oben bezeichneten Sinne 
nieberzulegen ; 

e) in ihren umfaffendern Arbeiten nach benfelben Grundbfägen zu verfahren, und fie unter ihren 
Freunden nach Möglichkeit zu verbreiten; 

d) ſich an beſtimmten Orten und in noch zu beſtimmenden ein⸗ ober zweijährigen Zeiträumen 
zu gegenfeitigen Befprechungen und Mittheilungen zu vereinigen. 

4. 3. 
In jenen Verfammlungen finden ftatt: 
a) Mittheilungen aller Art über neubegonnene und eingeleitete Unternehmungen und über neue 


Unterfucdungen auf dem Gebiete der Philologie; 
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b) Berathungen über Arbeiten, welche zu unternehmen ben Zwecken ber Gefellfchaft förderlich 
it, und über die Mittel ihrer Ausführung; 

e) converfatorifche Behandlung fchwieriger Punkte im Gebiete der Philologie und ber Methodik 
bed Unterrichts ; 

d) zufammenhängende Vorträge, jedoch nur über Gegenjtände, über welche die Gefellfhaft bie 
Anficht eined ihrer Mitglieder zu hören im Boraud- befchloffen, ober welche der jeweilige 
Vorſtand genehmigt hat; 

e) Berathungen über den Ort, die Zeit und den Borftand ber nächſten Bereinigung und über 
bie Punkte, welche in ihr etwa zur beſondern Berathung gebradjt werben follten. 


5.4. 


Ein jeder Philolog kann der Gefellfchaft ald Mitglied beitreten, weldyer dem Gtaate, dem 
er angehört, bie nöthige Gewähr feiner Kenntniffe und Gefinnungen dadurch giebt, daß er an 
Gymnaſien oder Univerfitäten Iehrt, ober gelehrt hat, oder in einem andern öffentlichen Amte ſteht. 

Auch Schulmänner, welche bie übrigen Zweige bed höhern öffentlichen Unterrichtes, als 
Mathematik, Phofit, Geſchichte und Geographie beforgen, find eingeladen, an den Berfammluns 
gen Theil zu nehmen. Sie vertreten dort die von ihnen gelehrten Gegenftände. 

Die Mitglieder ded Bereind der Schulmänner ded nördlichen Deutfchlands find eingeladen, 
ſich auch diefer Bereinigung anzufchließen. 

$. 9. 


Kein dem Bereine Beigetretener ift zu irgend einer Dauer feines Beitritts, noch zu irgend 
einer Leiftung für die Gefellfchaft verpflichtet. Jede Theilnahme ift eine freiwillige. 
$, 6. 


Dem für den nächſten Zufammentritt beftimmten Borftande Liegt jedes Mal ob, für dieſen 
Zufammentritt die Genehmigung derjenigen beutfchen Regierung zu fuchen, in deren Gebiete die 
Berfammlung ftatt finden fol, 

$. 7. 

Für die erfte Zufammenkunft wird Nürnberg und ber Michaelistag bed Jahres 1858 

beftimmt. 


Göttingen, den 20. September 1857, 


(Folgen die Unterfhriften.) 


I. 
Protocoll 


der 


erften, vorbereitenden Gißung der diesjährigen VBerfammlung deutſcher 
Philologen und Schulmänner. 


Mannheim, den 50. September 1859. 


De durch die vorige Verfammlung der beutfchen Philologen und Schulmänner zu Nürnberg gewählte 
Präfident, Minifterialratb Dr. Zell, eröffnete die Sigung mit der Mittheilung, daß bei dem 
Großherzoglich⸗Badiſchen Minifterium des Innern feiner Zeit die Grlaubniß der Staatsregierung 
für die Verſammlung der deutſchen Philologen und Schulmänner an dem hiefigen Orte in Gemäßs 
heit der Statuten ($. 6.) nachgefucht, und von der genannten Behörde durch Beſchluß vom 9. 
Juni d. I. ertheilt worden fey. Indem fich der Präfident vorbehält, feinen Dank für das ihm 
gefchentte Zutrauen und was er font in diefer feiner Gigenfchaft bei der Eröffnung der diesjähris 
gen Verfammlung zu fagen habe, bei der erften öffentlichen Sitzung zu äußern, lädt er die Vers 
ſammlung ein, durch Wahl das Bureau zu bilden. Huf feinen Vorſchlag werben Profeffor 
Schneidbewin von Göttingen, Lyceumslehrer Biffinger von Mannheim und Dr. Kapfer von 
Heibelberg zu Sefretären gewählt, und nehmen fofort ihre P läge ein. 


Nachdem nunmehr der Präfident die diesjährige Verfammlung für conftituirt erklärt hat, 
giebt er derfelben Kenntniß davon, daß fich zur Förderung der Zwecke der Verfammlung ein Gos 
mite, beftebend aus dem erſten Bürgermeifter der Stadt Mannheim, Herrn Jolly, und einer Ans 
zahl angefehener und achtbarer Männer verfchiedener Stände der hiefigen Ginmwohnerfchaft gebildet, 
und durch vielfache Aufmerkfamfeit und Theilnahme bei den vorbereitenden Anorbnungen zu biefer 
Verſammlung fic jest fchon um diefelbe verdient gemacht habe. Dasfelbe gelte von dem Mit- 
Hliede der Verfammlung, dem Geheimen Hofratd Dr. Nüßlin dahier, der die Beforgung ber am 
Orte felbit vorzunehmenden einfeitenden Gefchäfte übernommen habe, Es wird hierauf die Lifte 
der fchon angefommenen und eingezeichneten Theilnehmer der Berfammlung vorgelefen, deren Zahl 
fih damals ſchon auf 420 belief. 


Darauf folgt die Mittheilung der’ fchon früher angezeigten, zu haltenden Vorträge, als: 
4) Ueber die Beziehungen unferer Spradjlaute zu den verſchiedenen Vermögen des menjch- 
lichen Geifted, von Hofrath Dr. Guftav Schilling aus Stuttgart. 
2) Ueber Plato’s fchriftftellerifhe Motive, von Profeffor Dr. Hermann aus Marburg. 
5) Ueber Seneca’d Stellung in feinem Zeitalter, von Profeffor Dr. Gerlach aus Bafel. 
A) Ueber ben Literarifchen bandfchriftlichen Nachlaß des P. Desbillons, von dem Präfldenten, 
Minifterialrath Dr. Zelt. 
1. 
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5) Darftellung ber engliichen Schulen, von Dr. C. Seebold aus Kirburg im Herzogthum Naſſau. 

6) Ueber bie Methode bes philofophifchen Unterrichts auf Gymnaſien, von Profeffor Scharpf 
aus Rotweil. 

7) Bann fol auf Mittelfchulen der Unterricht in fremden Sprachen anfangen ? von Profef- 
for Döll aus Mannheim, i 

8) Ueber bie Spuren alter Gulturanlagen in Sübbeutfchland, von Profeffor Pauli aus 
Etuttgart. 

Der Präfident lädt diejenigen Mitglieder, welche außer den genannten noch Vorträge zu hal 
ten gebächten, ein, in die auf dem Zifche der GSecretäre liegende Lifte ihre Namen und ben Ges 
genftand ihrer Vorträge einzuzeichnen, Nach einem befonderd ausgebrücdten Wunſche der Gefell 
fchaft erflären fi; Geheimerrath und Profeffor Dr. Greuzer aus Heidelberg und Hofrath und 
Profeffor Dr. Thierfch aus München bereit, Vorträge zu halten, der Erftere „über das Verhälts 
niß ber Philologie zu unferer Zeit“, der Letztere „über die gemeinfchaftlichen Intereffen der humas 
niftifchen und realiftifchen Richtung unferer Zeit, * 


Es werben hierauf folgende der Geſellſchaft zugefendete Auffäge, Bücher und Bücheranzei⸗ 
gen von dem Präfidenten angezeigt, und theild deren Bertheilung, theild, jo weit ed die Zeit ers 
laube, deren Beſprechung in einer ber folgenden Sitzungen befchloffen. 

Das Großherzogliche Antiquarium in Mannheim, von Hofrath Gräff aus Mannheim. 

Eine wichtige pueumatologifche und phyſiologiſche Entdeckung, und die Sonnenftrahlen, 

von Dr. Wenner. 
Dad Programm des Garlöruher Lyceums vom Jahr 4859, dem eine Abhandlung, bie fies 
ben eriten Jahre aus der Reformationdgefchichte unſeres badifchen Vaterlandes, von 
Hofrath Vierordt aus Garlöruhe, beigegeben ift. 

Beffarabien, von Dr. 3. 9. Zuder. 

Eine Reihe von Schriften, bie auf das Jubelfeſt des geiftlichen Rathes, Director Dr. 
Loreye von Raftatt, Bezug haben. 

Ueber deutſche Sprache, von Gefchi, Lithographen aus Wien. (Handfchriftlicher Aufſatz.) 

Horatiana, von Profeffor F. P. Weifgerber aus Offenburg. CHandfchriftlicher Aufſatz.) 

Mittheilungen über eine Sammlung neulateinifcher Dichter, von Oberfchulrath und Direc- 

tor Dr. Friedemann aus Nafau CHandfchriftlicher Aufjag); und von demfelben „Uns 
jeige einer Gefesfammlung für das höhere Unterrichtöwefen in Deutfchland und den ans 
grenzenden Ländern,’ 

Anzeige einer neuen Ausgabe ded Koran, von der Cramerſchen Buchhandlung in Grefeld. 

Anzeige einer Gefchichte ded Bauernkrieges in Oftfranfen, und einer Gefchichte des Kai⸗ 

ferd Heinridy IV. und Pabfted Gregor VIEL, von Dr. 9. Wilh. Benfen. 

Nachdem hierauf noch die Tagesordnung für die erfte öffentliche Verſammlung befprochen 
und angenommen, fo wie auch über Ort und Zeit der Sitzungen und gefelligen Unterhaltung bas 
Nöthige verabredet und feftgefeßt worden war, wurde die vorbereitende Sitzung gefchloffen. 
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II. 
Protocoll 


ver 


erften öffentlichen Sitzung der deutfchen Philologen und Schulmänner. 


Dannheim, den 4. October 1859. 
Tagesorbnung. 


Einleitende Rede des Präfidenten, Minifterialratb Dr. Zell. 

Geheimer Rath Creuzer aus Heidelberg: Ueber dad Verhältniß ber Philologie zu 
unferer Zeit. 

Profeſſor Dr. Hermann aus Marburg: Ueber Plato's fchriftitelerifche Motive. 

Euringar, Stabtrath von Leeuwarden: Weber allgemeine Volksbildung. 

Hofrath Dr. Guſtav Schilling aus Stuttgart: Ueber bie Beziehungen unferer Sprady 
laute zu ben verfchiedenen Vermögen des menſchlichen Geiftes. 


Nachdem die Statuten des Vereined und die Namen ber neu angefommenen Mitglieder vor- 
gelefen waren, eröffnete der Präſſident die Situng mit folgender Rebe: 9) 


Das preiswürbige Unternehmen zur Förderung der claffiichen Studien und der Jugenbbil- 
dung, welches vor zwei Jahren von trefflihen Männern gewünfcht und entworfen worden ift, hat 
im vorigen Jahre unter günftigen Aufpicien feine Ausführung gefunden und gewinnt jest burch 
gebeihlichen Fortgang feine feſtere Begründung. 

Die zweite Berfammlung dentfcher Philologen und Schulmänner beginnt bie Reihe ihrer 
öffentlichen Sitzungen. 

Ehre den Gründern und allen Beförberern ded fchönen Unternehmens! — Herzlichen und ges 
jiemenden Gruß ben vielen würdigen Männern, welche von nahe und ferne ſich hier vereint haben, 
erfüllt von Eifer für Wiflenfchaft und Menfchenbildung, deren Förderung fie zum Berufe ihres 
Lebens gemacht haben! — Geziemenden Danf den öffentlichen Behörden und Einwohnern dieſer 
Stabt für die freundliche Theilmahme und Bereitwilligfeit, welche fie unfrer Verſammlung zumens 
deten, fo wie nicht minder Dank allen verehrten Anmwefenden, weldye durch dieſe ihre Auweſenheit 
und ihre Aufmerkſamkeit beweifen und ihre Theilmnahme an dem Wirken diefer Berfammlung 
beurfunden! — — 

Die Stelle, welche ich hier nach bem mir geworbenen ehrenvollen Auftrage einnehme, gibt 
mir die Befugniß und legt mir gewiffermaßen die Pflicht auf, dem Beginne unfrer Arbeiten im 
Einzelnen einige einleitende Worte allgemeinern Inhaltes in Bezug auf den doppelten Zweck unfrer 
Berfammlung: Förderung der claſſiſchen Studien und bes gelehrten Schulunterrichted, vorauszu⸗ 








*) Der Präfident Ponnte wegen plößlihen Unwohlſeyns die Rede in diefer Ausdehnung nicht halten; fie 
ift deßhald auf befondern Wunſch des Präfidenten vollftändig dem Protocolle beigegeben worden. 


6 


ſchicken. Die Wichtigkeit beider Zwecke noch befonders hervorheben zu wollen, wäre hier eben fo 
überflüffig, ald eine ausführliche Befpredyung des fo inhaltsreichen Gegenftandes von meiner Seite 
ungeeignet wäre, Doch; wirb es ſtets zuläffig, ja im Intereſſe der Sache felbit räthlich ſeyn, eins 
zelne Hauptgeficdytöpunfte und Grundfäge hierüber je nad; dem Bebürfniffe der Zeit und der Um⸗ 
ftände wiederholt der Betrachtung vorzuführen, um aus dieſer Betrachtung und, die wir diefe Bes 
firebungen zur Aufgabe unferes Lebens gemacht haben, eine ftetd neue Stärkung des Willens und 
eine ftetd größere Klarheit der Einficht zu ſchöpfen; zugleich aber auch um demjenigen, was wir 
als recht erkennen, eine fietd weitere Verbreitung und größere Anerkennung zu gewinnen. So möge 
ed denn auch mir jet vergönnt feyn, in biefem Sinne Ihre Aufmerkfamfeit für einige Betrach— 
tungen über die Gegenftände, welche den Zweck unfrer Verfammlung bilden, auf kurze Zeit in 
Anſpruch zu nehmen. 

Die geiftige Bemühung mit der antifen Welt hat wie jeded große geiftige Bildungsmittel 
bie Kraft, zu den verfchiebenen Zeiten verfchieben auf die europäifche Kultur mit fruchtbarem Er⸗ 
folge einzuwirken. Nachdem die claffifchen Studien in frübern Jahrhunderten den Geift durch bie 
Philofopbie der Alten zum Selbſtbewußtſeyn gebracht, auf die Religion und den Kultus, auf 
Recht, Literatur und Kunſt mannigfaltig leitend und beftimmend ihren Ginfluß ausgeübt haben, ift 
auch jest, obgleidy die moderne Bildung eine freiere und felbftftändigere Entwidlung gewonnen hat, 
und abgefehen von dem gelehrten Bebürfniß einzelner Wiffenfchaften, dad AIntereffe und die Kraft 
biefed Elementes für unfere geiftige Bildung im Allgemeinen nicht erfchöpft, fondern es bilder viel 
mehr nach den individuellen Eigenſchaften und Bebürfniffen unfrer jeßigen Kultur theild ein wohlthäs 
tiged Gegengewicht, theils eine nothwendige Ergänzung andrer Richtungen. Um von andern Seis 
ten biefed Gegenftandes nicht zu reben, fo fcheint eine fortwährende geiftige Berührung der mober- 
nen Bildung mit der antifen Welt und demnach die Pflege der clafitfchen Philologie für unſre 
Zeit vornehmlich in folgender dreifachen Beziehung von entfchiedenem Vortheil zu feyn. Die claf 
ſiſchen Studien tragen nämlid; dazu bei, ein wohlthätige® Gegengewicht zu bilden gegen bie eins 
feitige Richtung auf das bios Materielle im Leben und in der Wiffenfchaft; ferner, fie befördern 
das Selbftverftändniß und die Selbftfenntniß der Zeitz endlich, fie geben einen gemeinfcyaftlichen Maas 
ftab und ein gemeinfamed Organ der geiftigen Bildung umter ben verfchiebenen europäifchen Völkern. 

Was das erfte diefer drei Momente betrifft, fo ift anerfanntermaßen das lebhafte und erfolgs 
reiche Streben, möglichit viele materielle Güter zu erzeugen und zu verbreiten, eine Hauptrichtung 
des Lebens, fo wie die Auffindung und Anwendung von Mitteln zu einer möglichit freien und 
gewinnreichen Beherrſchung der äußern Natur eine Hauptrihtung ber Wiſſenſchaft für unfre Zeit 
geworden. Was die alte Mythenmwelt in wunderbare Sagen eingehüllt von dem eriten Anfange 
ber Herrfchaft über die Natur durch Bewältigung der Elemente, von ber erften Anwendung ber 
bewegenden Kräfte, von der Erfindung ber erften Werkzeuge erzählt, fehen wir fkaunend in unfrer 
Zeit in erhöhter Potenz fich erneuern. Wie ded Prometheus euer, ber Telchinen und Kureten 
Metallarbeit, bed Erichthonius Wagen, des Dädalus Werkzeuge und Kunftwerfe eine neue Periode 
des gefellfchaftlichen Eebens und der Gefittung bezeichnen: fo haben die Anwendung der Naturs 
wiffenfchaften und der erfindungdreiche Fleiß der Induſtrie auch und eine neue Bahn eröffnet. 
Ferne fey ed von uns, dieſer mit folcher geiftigen Kraft und mit fo bewunderungswürdigem Erfolg 
betretenen Richtung feindjelig entgegenzutreten. Mit ftolger Freude fehen wir auch bier, was bie 
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Kraft des menfchlichen Geifted und die Ausdauer bed Willens vermag. Nur wünſchen wir, daß 
nicht in dem Streben nad Erwerb und nach Beherrfhung der äußern Natur alle Thätigfeit ber 
‘menschlichen Gefellfchaft ihr audfchließliches oder unverhältnißmäßig vorherrfchendes Ziel finde, und 
daß nicht die andern ber höhern Natur des Menfchen nicht minder, ja noch; mehr angehörenden 
Kräfte und Richtungen in Religion, Kunft und Wiffenfchaft mit den auf ihnen gegründeten Inſti⸗ 
tutionen und Ständen der Gefellfchaft gefährdet werden. Unter ben Mitteln, melche geeignet find 
den Geift der Zeit vor diefer Einfeitigfeit zu bewahren, fcheint num die lege der claffifchen 
Studien feine unmwefentliche Stelle einzunehmen. Sie helfen ein wohlthätiges Gegengewicht gegen 
die oben bezeichnete Richtung bilden, einmal ſchon baburch, weil fie ideeller Urt find und das 
durch beitragen zu zeigen, daß der menschliche Geift auch nod; andere Bebürfniffe des Wiſſens und 
Genießens hat, als die Äußere Welt gibt; dann aber auch, weil ihre Pflege recht betrieben 
mit dem Intereſſe der fchönen Kunft und Literatur genau zufammenhängt und in Wechfelwirkung 
mit ihnen ſteht. Vornehmlich aber werden dieſe Studien in diefer Beziehung dadurch wichtig, 
weil fie und Völker und menfchliche Zuftände zeigen, welche auch ohne jene oben bezeichnete 
materielle Richtung im Leben und Wiffen groß und intereffant geworben find. So mögen denn 
unfre claffifchen Studien, ohne feindfelig' gegen andere aufzutreten, fich ſelbſt durch fruchtbare und 
geihmadvolle Behandlung ihres Gegenftandes ftetd Anerkennung verfchaffen und erhalten, und 
dazu beitragen, daß bie geiftigen Antereffen der Gefelfchaft neben den materiellen, daß theoretische 
Wiffenfchaft mit der Pflege der fchönen Literatur und Kunſt neben ber praktiſchen Wiffenfchaft, 
daß die Erinnerung an die Vergangenheit neben der auf die Gegenwart gerichteten Thätigkeit in 
barmonifchem, der höhern Natur bed Menfchen entſprechendem Gleichgemwichte beſtehen. 

Daß bad Verſtändniß ded Geifted unfrer eignen Zeit durch bie Kenntniß des claſſiſchen 
Alterthums gefördert werde, war bad zweite ber drei oben angebeuteten Momente, 

Nachdem in frühern Perioden die Bildung und die Lebensverhältniffe der Gefellichaft vors 
zugsweife auf dem Boden der Gewohnheit, der Tradition und Autorität begründet waren, fo ift 
jetzt das ſchon länger in den Gang unfrer Entwicklung eingetretene Princip ber felbititändig ſeyn 
wollenden Reflerion, ber eignen fubjektiven Beurtheilung in immer weitern reifen thätig. Unter 
biefen Umftänden wirb bad Selbitbewußtfegn der Zeit und das Verftändniß der geiftigen Richtungen, 
welche die Gefellfchaft bewegen, um fo nothwendiger. Dazu gehört aber mefentlich die Kenntniß 
davon, wie unfre geiftige Entwicdelung und Bildung aus der Vorzeit hervorgegangen if. Man 
erfennt dad, was if, nur dann vollftändig, wenn man weiß, wie es geworben if. Auf diefem 
Wege nun kommen wir bei der Forſchung über Namen und Sachen, wenn wir bid zu ben Quellen 
gehen, immer auf das griecyifche und römische Alterthum zurück, Daher, wenn man bie Sache 
von einem allgemeinern und höhern Standpunkte betrachtet, die Nothwendigfeit des Elementes 
hiftorifcher Gelehrfamteit überhaupt und ber claffifchen Studien insbeſondere nicht blos für ben 
Kreid der Wiffenfchaft, ſondern im Intereſſe der Kultur und Gefellfchaft überhaupt. Die claffiiche 
Alterthumskunde hat in biefer Beziehung gleichlam die Acten zu inftruiren zur weitern Benützung 
für den Gefchichtfchreiber, Stantsmann, Philofophen und Künftler. Wäre dieſes immer in genügen» 
ber Weiſe gefchehen, fo wären manche Irrwege der modernen Bildung, welche aus falfchen Doc 
trinen ober aus Mißverftändniß und falfcher Nahahmung bed Alterthums hervorgingen, fichrer 
vermieden worden. Wenn man, um Einzelned zur Beflätigung bed Gefagten anzuführen, früher 
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aus einer Tebendigern und. tiefern Auffaffung ber alten Religionen, wie fie fich jet gebildet hat, 
in die Natur und Bebürfniffe einer jeden pofitiven Religion überhaupt, fo wie in das Verhältniß 
des Kultus zum Leben und zur Kunft hellere Einficdyt gewonnen hätte, würde man banın fo leicht 
nach einfeitiger Verftandedaufflärung fo manche unſrer religiöfen Inſtitutionen falfch beurtheilt und 
nach der Willfür oft nur eined Fleinen Theiles ber Gefellfchaft zerftört. ober abgeändert haben ? 
Ober hätten bei genanerer Kenntniß der Berfaffungen bed Alterthums je irgendwo die Formen ber 
griechiſchen und römifchen Republifen ald ein auch für die nenere Zeit geltendes Ideal der Staates 
verfaffung angefehen werben fünnen ? Ober hätte dann eine blos äußerliche Auffaffung und Nadıs 
ahmung der Formen der antifen Literatur und Kunft auffommen und in ben Gang der eignen 
nationellen Literatur und Kunſt ftörend einwirken fonnen? — Wenn nun fo bas jebesmalige Vers 
ſtaͤndniß und die Auffaffung des claſſiſchen Alterthums auf die Richtung und Leitung des mobernen 
Geifted nachweislich von entfchiedenem Einfluß war und noch ift: fo geht daraus außer der Bes 
deutung diefer Stubien zugleich auch die Anforderung am ihre Pfleger hervor, ben gelehrten Fleiß 
und bie gründliche Genauigkeit bei dem Erforfchen und Sammeln des Einzelnen zwar nie aufzu⸗ 
geben, aber aud nicht minder durch Lebendige Darftellung des claffifhen Alterthums nad; feinen 
verfchiedenen Seiten und zugänglich zu machen und dadürch zur richtigen Auffaffang und Leitung 
unfrer eignen geiftigen Richtungen in Wiffenfchaft, Kunft und Leben beizutragen. 

Als drittes Moment zur Benrtheilung des Verhältniffes, in welchem die claffifhen Studien 
zu unfrer Gultur ſtehen, war oben angeführt worden, daß fie zum geiftigen Verkehr und zu bem 
gegenfeitigen Verſtändniß zwiſchen den verfciebenen Nationen beitragen, welche dem Kreife ber 
europäischen Bildung angehören. 

In den frühern Perioden hatte bie Gultur ber verfchiedenen europäifchen Nationen durch 
gemeinfame Grundlagen in Religion, Staatöverfaffung, Wiffenfhaft und Unterrichtöwefen bei 
aller übrigen Berfchiedenheit doch im Wefentlichen eine große Uebereinſtimmung und bildete gleich- 
fam eine Einheit; der Verkehr aber unter den Völkern felbft war dabei in den äußern wie in 
geiftigen Beziehungen beſchränkter. Dept zeigt fich in Bezug auf die culturbiftorifche Verbindung 
ber verfchiedenen Völker eine jenem frühern Verhältniß in doppelter Beziehung entgegengefebte 
Erfcheinung: nämlich einmal das Streben nad, felbftitändiger, eigner nationeller Entwidlung und 
babei ein viel Iebhafterer geiftiger und materieller Verkehr. Der commercielle, der induftrielle, 
auch der politifche Verkehr und die darauf gegründeten gegenfeitigen Einwirkungen, fo wichtig fle 
find, find nun aber nicht die einzigen, und obgleich Außerlich minder hervortretend, ift die gegens 
feitige Einwirkung durch Philofophie, Literatur und fchöne Kunft gewiß nicht weniger wichtig. 
Zu diefem geiftigen Verfehr it num ein gemeinfames Maaß, ein gemeinfamed Organ und zwar 
ein bleibendes und feſtes nöthig, nicht gerade um unbedingt den Werth ber einzelnen nationellen 
Bildung und ihrer geiftigen Erzeugniffe darnach zu fchägen, aber jedenfalld zur Orientirung, zur 
Bermittlung, zum gegenfeitigen Verhältniß. Ein foldyes gemeinfames Maaß bildet num die Sprache, 
Citeratur und Kunſt des claffiichen Alterthumes. Ich rede bier zunädyft nicht von dem Gebrandhe 
der Tateinifchen Sprache ald dem allgemeinen Mittel der Mittheilung in ber gefammten Gelehrtens 
repubfif, der auch jest noch Werth und Wichtigkeit hat; ich rebe bier vielmehr von ben Vorſtel⸗ 
lungen, Bezeichnungen und Formen, welche aus der Berührung und theild aus ber Fortſetzung bed 
claſſiſchen Alterthumes in die geiftige Bildung der modernen europäifchen Welt übergegangen find. 
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Man denke fich einmal basjenige, was unfre wiffenfchaftliche, Titerarifche und künftferifche euros _ 
päifche Bildung aus dem claffiichen Alterthum noch jest hat und gebraucht, aus unferm Bewußt⸗ 
feyn getilgt, fo mwirb man dann den Mangel jenes gemeinfamen Mitteld zur gegenfeitigen Vers 
ſtändigung nicht verfennen, Durch bie clafjifchen Studien ift und eine reiche Menge von Anfchaus 
ungen und Bezeichnungen für Philofopbie, Politif, Wilfenfchaft und Kunft gegeben, welche durch 
Sugends Unterricht, durch die Anwendung der ausgezeichnetſten Schriftfteller und Künſtler, durch 
ihre allgemeine Verbreitung ein Gemeingut der ganzen cultivirten Welt geworden find, auf bie 
wir und immer beziehen Fönnen, die man zur Nachweifung von Uebereinftimmung und Verfchiedens 
heit der einzelnen nationalen Erzeugniffe in Literatur und Kunft, und zum Musbrude unfrer eignen 
Ideen benügen kann, mit dem Bewußtſeyn damit überall verſtanden zu werden. Je vielgeftaltiger 
aber, je mannigfaltiger nun die Bildung und der Geſchmack geworben ift, um fo intereffanter, 
um fo nothwendiger wird eine folche gemeinfchaftliche Bafis, ein folches gemeinſchaftliches Maaß 
zur gegenfeitigen Verftändigung feyn. So bilden alfo bie claſſiſchen Studien eine allgemein befannte 
und anerkannte, unverfälfchte Münze in dem geiftigen Verfehr der europäifchen Gultur, die burd) 
ihre feſte und bleibende Werthbeftimmung bei dem wechjelnden Gurfe ded Tages einen fichern 
Anhaltspunkt und eine allfeitige Vermittlung barbietet. 

Ein Haupthilfsmittel zur Erreichung der bisher angedenteten eriprieslicen Wirkungen ber. 
claſſiſchen Studien liegt in ihrer rechten Pflege bei dem Augendunterrichte. Dies führt und zu dem 
andern, pädagogifchen Zwede unfrer Verfammlung, der zugleich einen noch weitere Kreis, als 
ben ber claffifchen Etudien, nämlich die ganze liberale — im claffiihen Sinne ded Wortes — 
Bildung der Jugend überhaupt und namentlich die Einrichtung und Methode bed öffentlichen 
Unterrichtes in diefer Beziehung, umfaßt. Wir werben von ber Wichtigkeit diefed Theiled unfrer 
Aufgabe genugfam durchdrungen feyn, wenn wir nur anf folgende einfache Betrachtung hindeuten. 
Der Zuftand der Gefellichaft und der Gang ber Geſchichte hängt doch vorzugsmeife von dem 
Gange der geiftigen Gultur und der Herrſchaft der Ideen ab. Diefe leßtern werben aber vorzugs⸗ 
weife beitimmt und geleitet von denjenigen Ständen und Berufsarten der Gefelihaft, welche eine 
liberale und gelehrte Bildung erhalten, alfo gerade derjenigen, deren Erziehung und gemeinfchaftlic) 
vorbereitender Schulunterricht uns hier befchäftigt. Weber Pädagogif und Didaktik fehlt ed nun 
zwar bei und nicht an Unterſuchungen, Syſtemen, Theorien, allgemeinen und beſondern Vorfchlägen 
aller Art. In feinem Fache vielleicht haben wir Deutſche fo fehr unfrer theoretifchen, fpeculativer 
Richtung und dem Hange zu literarifcher Anduftrie nachgegeben. Man könnte deswegen neue und 
wiederholte Berathungen und Beſprechungen bierüber für überflüffig halten. Uber nachdem nun 
einmal jener Weg eingefchlagen worben ift, nachdem die vielerlei Theorien nicht ohne mannigfache 
Einwirkung auf die Praris geblieben find: fo it eine fortgefegte Prüfung und Sichtung ber vers 
ſchiedenen Anfichten nicht abzuweiſen. Auch fehlt ed auf diefem Gebiete nicht an Gegenftänden, 
welche auf bem Wege ber Erfahrung und unbefangenen Beurtheilung fruchtbare Grörterungen um 
fo mehr zulaffen, je häufiger diefe eben genannten Vorbedingungen fonjt bei folchen Grörterungen 
zu fehlen pflegen. Dielen Weg der Erfahrung und unbefangenen Beurtheilung werben gewiß auch 
Sie, Verehrtefte, bei unfern Berathungen wählen. Die allgemeinen theoretiihen Anfichten auf 
diefem Gebiete, und bie Gegenfäge der Zeit zwar im Auge habend, aber ohne im ausführliche 
Erörterungen bierüber ſich einlaffend, werden Sie bei jedem einzelnen mit unbefangener Würdis 
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gung und praftifchem Sinne dad Nothwendige, das Ausführbare, dad Rechte hervorheben und be 
gründen. Sie werden babei Gelegenheit haben zu erwägen, ob und in wie weit die Warnungen 
und Klagen gegründet find, welche manche achtbare Stimmen über ben Zuftand und die Richtung 
ded öffentlichen Unterrichted überhanpt in unfrer Zeit äußern. Sie werden namentlich babei die 
Klagen erwägen, daß Unterricht und Erziehung zu ſehr von einander getrennt fenen, und ber 
erftere auf Unfoften der letztern zu fehr vorangeitellt werde; daß in unferm öffentlichen Unterricht 
von der Volksſchule an bis zur Univerſität diefe inbegriffen das geftedte Ziel ber Anzahl, dem 
Maafe und der Behandlung der Unterrichtögegenftände nach zu hoch fey, fo daß entweder bie 
geiftungen nur dem Namen nach entfprechen, oder daß die maturgemäße und gefunde Entwidlung 
bed jugendlichen Geifted geftört werde. Sie werden die Klage erwägen, baß bie Methode des 
Unterrichtes in dem Streben geiftesbildend, zu ſeyn, und alles nur mechanifche Lernen zu entfernen, 
in vielen Fällen zu abſtract und theoretifch geworben ſey, und dadurch entweder wirkungslos oder 
fhädlich und zu einer neuen Art von Pedantismus führend. 

Diefer pädagogische Zweck unfrer Verfammlung fcheint aber außer der Wichtigkeit des Gegen: 
ſtandes noch vornehmlich wegen folgender Rüdfichten unfre befondre Aufmerffamfeit und Theils 
nahme anzuſprechen. Wenn nämlidy für die Darlegung gelehrter Unterfuchungen und ihrer Reſul⸗ 
tate in den meiften Fällen die fchriftliche Mittheilung ald binreichendes Organ erfcheint, fo ift 
diefed hinfichtlich der Berathungen über Einricytung und Methode bed Erziehungs- und Unter 
richtöwefend nicht ebenfo der Fall. Hier kann eine große Zahl von Erfahrungen, Beobachtungen 
und ganz in’d Einzelne gehenden, aber oft entfcheidenden Bemerkungen faft nur durch mündlichen 
Verkehr anfchaulich und anregend mitgetheilt werden; fo mie nicht minder auf diefem Wege bei 
entgegenftehenden Anſichten am beiten BVerftändigung, Ausgleichung, Berichtigung und Milderung 
ausgefprocjener Urtheile und ungünftiger Eindrüde gewonnen werben fann. Dazu fommt nod 
folgendes. In frübern Zeiten wurbe der gelehrte Schulunterricht ohne große Meinungsverfcieden« 
heit nach traditionellen Grunbfägen und Ginrichtungen betrieben. Das Kehrgefhäft war faft 
audfchließlic dem Klerus und bei einem großen Theile befondern Gorporationen, die ftetig in 
einem Geifte fortwirften, anvertraut. Darin lag ein großes Element der Ordnung und der Dauer. 
Jetzt und ſchon feit längerer Zeit haben fich diefe Verhältniffe theild nad dem natürlichen Gange 
der Entwidlung, theild burdy äußere Gewalt geändert. Meinungen, Anfichten, Willfür, Syfteme und 
Verſuche durchkreuzen ſich auf diefem Gebiete im vielerlei Weife. Wenn biefe Bewegung ber Geifter 
manche Vortheile bat, fo laſſen ſich doch auch die Rachtheile dieſes Zuſtandes nicht verfennen. 
Durch Berfammlungen nur, wie die gegenwärtige ift, ergibt fi eine unter dieſen Umftänden höchſt 
erwünſchte Gelegenheit dazu, daß übereinftimmende Erfahrungen und Anſichten ſich zufammenftn- 
den, ſich gegenfeitig begründen und verftärfen, und daß fo and dem frei gewonnenen Urtheile der 
Sachverſtaͤndigen ein naturgemäßes und wohlthätiges Princip ber Autorität fich bildet, welches 
nad) vielfachen Aendern und Schwanfen eine feftere Grundlage wieber zu gewinnen hilft. 

So Iaffen Sie und denn, verehrte Männer, unfre gemeinfamen Arbeiten mit Ernſt und 
Eifer, zugleich mit freundlichem, brüderlichem Zufammenmwirfen und gegenfeitigem Wohlwollen 
beginnen. Diefe Ihre wohlmollende Gefinnung nehme ich für mich felbit in befonderm Maaße in 
Anſpruch. Ich hätte nichts mehr gewünfcht, ald daß mein verehrtefter Lehrer und Fremd, bem 
id; vorzugsweiſe die Anregung zu ber Wahl der Studien und des Berufes verbanfe, die mir die 
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Ehre diefer Stelle verfchaffen, den Wünfchen der vorjährigen Verſammlung nadıgegeben und den 
Vorſitz der diesjährigen Berfammlung angenommen hätte, Nachdem er aber einmal fi bewogen 
fand, biefed nicht zu thun, und nachdem bem Orte der diesjährigen Verſammlung, meiner geliebs 
ten Baterftabt, diefer Beweis der Aufmerkſamkeit gegeben worben ift, daß man einem ihrer Söhne 
bie Ehre des Vorſitzes zubachte: fo hielt ich ed für meine Pflicht, biefen Auftrag anzunehmen, 
wenn auch mit dem Bewußtſeyn, daß andere Mitglieder der Gefellfchaft mehr Anfprüche und mehr 
Bedingungen zur Führung dieſes Ehrenamtes hatten. Außer Ihrer Nachficht wird der Geift und die 
Art Ihrer Beratbungen bie befte Unterftügung für jeden Vorſitzenden ſeyn. — 

Berehrte Männer ! Bei unfern frommen Vorfahren unternahm feine Körperfchaft, öffentliche 
Verſammlung oder Gefellfchaft irgend eine Feier oder ein öffentliches Gefchäft ohme religiöfe Weihe, 
Zur gleichen Sitte führte die Stimme der Natur dad Volf der Griechen und Römer, Iſt auch 
nicht gleiches von und der äußern Form mach gefchehen, fo werben Sie body gewiß alle mit mir 
durchdrungen ſeyn von dem ernften Gebanfen, daß wie alle menſchliche Beitrebungen, fo auch 
Wiffenfchaft, Gelehrfamfeit, Unterricht und Erziehung in ber Richtung auf dad Göttliche und Hör 
here ihre wahre Bebentung und Würde haben, und Sie werden mit mir den Himmel um feinen 
Segen für unfer Unternehmen anfleben. 


* 


Der Präfident fordert nun ben Geheimenrath Ereuzer von Heidelberg auf, feinen 
Bortrag über das VBerbältnifi der Philologie zu unferer Zeit zu beginnen, 
und diefer trägt hierauf Folgendes vor: 

Hochzuverehrende Herren! Verehrte, thenre Amtögenoffen und Freunde! Irre ich nicht, fo 
möchte ein Vortrag über das Berhältniß der Philologie zu unfrer Zeit bier an feinem 
Orte ſeyn. Haben mwir doch täglich über diefe unfere Wiffenfchaft fehr verfchiebene, zum Theil 
einander widerfprechende Stimmen zu vernehmen. Da fagen bie Einen: 

„Sie ſey verbraucht, oder fie fey unpraftifch, ziehe vom Leben ab,“ — — uber 
„fie beenge ben Berftand, banne ihn in unnöthige Schranken, fie verbüftere den Sinn, 

„mache peinlich oder doch pebantifch, zwänge den frebenden Jugendgeift in erbärmlichen 

„Wortkram ein; jage Schatten nach u. ſ. w.“ — Die Andern: 

„Sie befördere falfche Idealität, mache unzufrieden mit dem Beftehenden ; pflanze burd) 

„Bewunderung ber alten Freiftaaten Republicanismus;“ — — ober 

„sie mache unbrauchbar für bie firengen Forderungen von Haus und Staat burd) 

„Beförderung der Schöngeifterei und Phantafterei,’ i 

Meine Herren, ich halte diefen Vortrag in Mannheim, d. h. in einer beutfchen, ja euros 
päifchen Haupt» und Hanbelöftadbt, die einft der Sitz bed glänzenden Hofes Karl Theodor's war, 
eined Fürften, der mit dem größeften franzöſiſchen Schriftfteller des vorigen Jahrhunderts im 
Briefwechſel ftand, mit Voltaire. — Laffen Sie und doch hören, wie biefer heile Denker, dieſer 
Scharfe umerbittliche Kunftrichter über unfere Wiſſenſchaft und ihre Bearbeiter urtheilt: 

Voltaire ; — Grammairiens — Gens de Lettres — Beaux esprits. !) 


1) Distionnaire philos. VII, p. 266 — 269. 
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„Gens de Lettres.* „‚Diefed Wort entforicht genau dem der Grammatifer (Grammai- 
riens.) Bei den Griechen und Romern verftand: man unter Gramntatifer (Grammairien) nicht 
allein‘ einen! Mann, geübt in der eigentlid; fo genannten Grammatif, welche die Grundlage 
aller Kenntniffe: iſt, fondern einen Mann, ber nicht Fremdling war in der Ge» 
metrie, in der Philoſophie, in der Wniverfals und ParticularsGefhichte, und ber 
befönderd die Dichtkunſt und die Beredſamkeit zum Gegenitande feined Studiums machte, 
Das iſt's, was unfre Gens de lettres heutiges Tages find. Man gibt diefen Namen nicht einem 
Manne, der mit wenigen Kenntniffen nur ein einziges Fach bearbeitet.“ 

„Ehemals, in dem ſechzehnten und weit in dem fiebenzehnten Jahrhundert, beichäftigten fich 
bie Literatoren viel mit der Sprachfritif der griechiichen und Iateinifchen Schriftiteler; und 
ihre Arbeiten find ed, denen wir die Wörterbücher, die correcten Ausgaben, die 
Gommentare über bie Meifterwerfe des Alterthums verdanfen.” 

„Es ift einer der großen Fortfchritte unfers Jahrhunderts, eine Zahl unterrichteter Männer 
zu befigen, weldye von den Dornen ber mathematifchen Wiffenfchaften zu den Blüthen der Poefie 
übergehen, und weldye über ein metapbufifches Buch eben fo richtig urtbeilen, wie wir über ein 
Theaterftüd, 

„Ein homme de lettres ift nicht, wad man einen Schöngeift (bel esprit) nennt, Der 
Schöngeift fest weniger Bildung, weniger Studium voraus, und erfordert Feine Philoſophie. Gr 
berubt hauptfächlich auf einer glänzenden Einbildungskraft, auf den Annehmlichkeiten der Anters 
haltung, unterſtützt von’ einer gewöhnlichen Lecture,’ 

Jedoch will ich, unabhängig von fremder Autorität, in aller Kürze der Philologie Namen, 
Begriff und Urſprung, ſodann ihre Bedeutung und ihr Schickſal feit Wiederherftellung der 
Wiffenichaften betrachten; woran dann die weientlichen praftifhen Anwendungen fi von 
felbit ergeben: werben. 

Literatur nennt man unfere Wiffenfchaft in Holland und anderwärts; ) aber Philologie 
in Dentichland-und jest auch in Kranfreid und im andern Ländern. — Iſt damit nichtd weiter 
gemeint, als Linguiftif, Eprachenfunde, und it der Philolog ein bloßer Sprachmeiſter? — Die 
Dhilofophie gehörte von Anfang dazu. — Und Philologie war urfprünglich das Forſchen und 
lebendige Unterhalten über alle. eines freien Menfchen würdige, die höchſten Intereſſen der Menſch— 
beit-berührende, und bie tiefften und erufteften Kragen des menſchlichen Geiftes betreffende Gegen: 
ſtaͤnde.) — Humanitätöwiffenfchaften-(Studia humanitatis.) — Aber Philologen nennt 
man uns jetzt in Deutſchland. 

Wer war der Mar, der zuerſt dieſen Namen führte? Eratoſthenes.“ — Und mas 


2) Fr. Aug. Wolf Mufeum der. Altertbumswiffenihaft.. J. 1. & 11. f. 


3) Plato NRepuhl. IX. 26% vergl. Lobeck ad Phirynichi _Epiteme p. 393. und Cr. ad Porphyr. de vita Plotini 
XIV. pag; OXlı—- Pilssoßes ul Qikokoyos (Pihohoyog) Qihokoyeiv, cuußıkokoyeiv, Piidaodors 
aooßshehöye.. Man vergl. au J. A. Ernesti Indie. graeeit, in Clav. Ciceron. in Prhokoyurepa. 


4) Sueton. de illustr. Grammaticis cap. 10. — „Quin (Attelus) sicut Eratosthenes, qui primus hoc cogno- 
men sibi vindicavit, multiplici variague doctrina censebatur.“ 
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war er? Philofoph, Mathematiker, Aftronom, Geograph, Geſchichtsforſcher, Sprachforſcher, 
Kunftrihter — kurz Polnhifter. 9 

Wir wiſſen, daß ber Einfluß jened Univerfalgeifted Ariftoteles, der alle Wiffenichaften 
denfend und forfchend umfaßte, zu mehreren ben erften Grund gelegt, und den Anfang und bie 
Grenzen beftimmt hatte, auch zu unfrer Wiffenfchaft den erjten Anlaß gegeben. 

Das war dad Jahrhundert der Ptolemäer, d. b. derjenigen Nachfolger Alexanders d. Gr., 
welche am getreueften die geütigen Groberungen jenes großen Königs behaupteten, in ihrer Welt 
ftadt Alerandria einen Verein von Gelehrten gründeten, ihnen mit großartiger Freigebigkeit alle 
Mittel darboten, um was Welteroberung und Welthandel errungen und errangen, für alle Wiffen- 
fchaften, Natur⸗, Arznei⸗, Erd» und Völferfunde, und für alle Zweige ded menſchlichen Wiffens, 
in empirischen wie in idealen Richtungen fruchtbar zu machen. 

Und dad Umfaffende blieb bid in’d Mittelalter herab Geift der Alexandriner. Während man 
auf andern Schulen des römifchen Reichs mehr auf dad, was mit dem damaligen Leben und mit 
dem Staat zufammenhing, fich befchränkte, gab man in Alexandria den Studien einen weitern 
Umfang, und trieb mit Eifer die mathematifchen Wiffenfchaften, Aftronomie u. f. w., ingleichen 
Arzneifunde, Naturwiffenfchaft und Philofophie. 9 

Ebendafelbft waren aber jene Könige und Gelehrten bedacht gewefen, die Quellen alles 
Wiſſens (die claffüichen Werke der griechifchen Vorfahren) möglichft vollftändig zufammenzuleiten, 
zu reinigen und in geläutertem Fluſſe auf die Nachwelt fortzuführen. Es entitanden Bibliotheken. 
Aud dazu hatte Ariftoteled den erften Anftoß gegeben, denn was vorher Polyfrates von Samos, 
Piſiſtratos von Athen, Rikofrates von Gypern am Büchereien befeffen hatten, konnte gegen bie 
Bücherfammlung jenes Philofophen nicht in Anfchlag kommen. Sein Beifpiel und der Rath bes 
Demetriod von Phaleron entzundete zugleich einen Wetteifer zwifchen ben erften Ptolemäern und 
den Königen von Pergamos. 7) 

Um diefen ſchon damals großen Reichthum ber griechiichen Literatur zu überfehen, wurben 
Verzeichniſſe (Kataloge) nöthig. Dazu legten Kallimadyod in Alerandria und vermuthlich Krates in 
Pergamos 5) durch ihre Tafeln Crbans;) den Grund, worin die Namen der Verfaſſer jedes Werkes, 
ein Negifter feines Inhalts mit Angabe der Zahl der Zeilen eingetragen waren, — Das war der 
Anfang eines großen Redactionsgeſchaͤfts, dem der ebräifchen Maforethen ähnlich. — Nun begann 
das große Gefchäft der Grammatifer und Kritifer im Großen wie im Kleinen. Wriftophaned von 
Byzanz und Ariſtarchos ftellten nun einen Kanon auf, d. h. eine nach den Grundſätzen des 
firengen Kunfturtheild verfaßte Sammlung der Klaffifer, d. b. eine Sammlung derjenigen grie 
chiſchen Schriftiteller in Poeſie und in Profa, die ald ewige Mufter vor andern für würbig erfannt 
worden, ber Mits und Nachwelt erhalten zu werben. Dieſe wurben nun Gegenftände einer forg- 
fältigen Pflege. Ihre Terte wurden von Fehlern gereinigt, in forgfältigen Abfchriften verviels 
fältigt, und fprachlich und fachlich in Gommentarien und Wörterbüchern erläutert. 





5) Suidas in 'Epxros$Lone p. 1489. ed. Gaisford. vergl. Eratostbenica ed. Bernhardy Berol. 1822. 
6 Heeren Gefh. des Stud. d. alt. Pit. L ©. 30. 

7) Strabo V. p. 384. Athen. I. pag. 3. p. 10. ed. Schweigh. 

8) Athen. IX. pag. 408. sg. Wolf Prolegemm. ad Homer. p. 276. 
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Daß alfo die unfterblichen Werke bed Homeros, Pindaros, der Tragifer und anderer Dichter, 
des Herodotos, Thukydides, Zenophon, Platon, Demofthened und anderer Autoren auf die Nady» 
welt gekommen — haben wir zunächft jenen Philologen zu verbanfen. 9 

So war demnach unfere Wiffenfhaft gegründet, ihr Inhalt, Umfang und ihre 
Grenzen gezeichnet. Sie war in ihrem Gntftehen eben jo umfaffend, als praktiſch. Ptole—⸗ 
mäus Lagi (ober ber Erfte) und fein Freund Demetriod Phalereus liebten vorzüglich die Ariftote- 
liſche Philoſophie, als die ber Wirklichfeit der menfchlichen Dinge und der praktiſchen Staates 
führung am meiften zufagende, Daher, neben der Beförderung ber grammatifchen und kritiſchen 
Studien, die Erweiterung der Natunwiffenfchaften — eine Richtung, die ben Alerandrinifchen 
Philologen eigen blieb; wie benn Ariftophaned der Byzantier die Thiergefchichte des Ariftoteles 
in einen Auszug bradıte, Kallimachos bie Ornithologie bearbeitete, und Ariſtarch's Schüler 
Tyrannion fi den Ehrennamen Freund ded Ariftoteled verdiente. 1%) 

Derfelbe umfaffende Geift belebte die Philologie bei Wiederherftellung der Wiffen 
fhaften. Ihre Pfleger waren eben Gelehrte überhaupt, und nachdem die Inteinifche Sprache 
bie der Kirche und bed Staats geworden war, mwurben fie ald claſſiſche Sprecher und Schreiber 
zu Gefchäftsführern der Regenten und der Bölfer berufen. Ja die Philologen waren und wollten 
Polyhiſtoren ſeyn. Ueber alle Kragen ber menjchlichen Wißbegierbe mußten fie Rede ftehen, und 
ed war fein Zweig ber Wiffenfchaften, über den fie nicht fchrieben. 

Schon vor dem Fall bes griechifchen Kaiſerthums hatte die griechifche Literatur ihren Weg 
in's Abendland genommen, und einer ihrer erften Verbreiter Manuel Ehryſoloras hat in um 
ferm Lande zu Gonftanz, wohin er zum Goncilium gefommen war, feine Ruheftätte gefunden. 11) Ind 
am Ende beöfelben fünfzehnten Jahrhunderts entzüundete Sohannes Reuchlin aus Pforzheim die 
Fadel der Wiffenfhaft an dem Funken der ebräifchen und griedifchen Sprachen, und verfcheuchte 
damit fiegreich die Finfterniß, welche die Kölner und andere Obfcuranten hartmäßig behaupten, 
verewigen wollten. 1) Ju feiner Schule bildete ſich zuerft Philipp Melanchthon aus Bretten, 


2) Quintil. Instit. orat. X. 1. 8. 54. Ruhnkenii Historia crit. Orator. graecc. Wyttenbach ad Vit. Buhnken. 
p. 145. Geel Biblioth. crit. nov. p. 276, 
10) Pihupiororäing, Strabo XII. p. 396. seg. ed. Tzsch. 
11) 1415 war er dafelbft geftorben. Grabſchrift von Poggio: 
„Bic est Emanuel aitus, 
Sermonis decus Attici.“ 
Und des Aeneas Solvius: 
„Ile ego, qui Latium priscas imitarier artes 
Explosis docui sermonum ambagibus, et qui 
Eloguium magni Demosthenis et Ciceronis 
In lucem retuli, Chrysoloras nomine notus. 
Hic sum post vitam, et peregrina in sede quiesco. 
Huc me concilii deduxit cura.* 
(Ueber ihn f., außer denen, die ih im Blid auf die Anfänge und Fortihritte des Studiums 
der claffifhen Literatur in der Rbeinifhen Pfalz und in den Badifhen Landen in 
der Darmitäbter Schulzeitung 1832. Nr. 58, f., — Joh. Andres Anecdota Graecn et Latina, Neapoli 
1816. Vol. L Prodrom. —) 
22) Ein großer Theil feiner Handfhriften und Bücher befindet fih in der Hofbibliothek zu Karleruhe (f. 
den angeführten Auffag in der Darmftädt, Schulzeit. ©. 428.) 
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der gelehrtefte und mildefte unter ben Reformatoren, bei bem wir auf unferm Standpunkte nur 
feinen wohlverbienten Beinamen Lehrer Deutfchlands ?) in Erinnerung bringen wollen. Zus 
nächft vor und neben ihm hatten Defideriud Erasmus aus Rotterdam und Joachim Gamers 
arius aus Bamberg ſich durch gründliche Sprachkunde, gefunde Kritif, burd bie Achten Grund⸗ 
fäge und Uebung der Auslegung ber alten, auch der biblifchen Schriftfteller, und durch eingreifende 
und unvergängliche Berbefferung ded Unterrichts und des gefammten Schulweſens unfterblic, 
gemacht; wie fie denn ald hilfreiche Rathgeber der Dentfchen und der Nachbar» Länder allgemein 
verehrt wurden. 

In dieſem fechzehnten Jahrhundert war es in bdeutfchen Städten, namentlidy Reicheftäbten, 
nicht nur der wetteifernde Stolz ber edelſten Geſchlechter, Humaniſten zu unterftügen und die clafs 
ſiſchen Studien auf alle Weife zu fördern; wobei ich nur an bie Fugger von Augsburg, Rais 
mund und Wlridy, zu erinnern brauche; fondern auch bie erften Magiftratöperjonen und Rechtes 
gelehrten derſelben Reiches und Hanbelsftäbte waren und wollten Humaniſten und Philologen 
ſelber ſeyn; wobei einem jeden von und die Namen Gonrab Peutinger, Marcus Welfer, 
and demfelben Augsburg, ingleihen Wilibald Pirfheimer in Nürnberg fi in ehrendem Ges 
daͤchtniß erneuern; und wenn uns hierbei die Peutingerifche Tafel ald eine unentbehrliche Urkunde 
der Geographie, auch unferer deutſchen ‚Länder einfällt, Ceine Urkunde, um welche neulich die Aka—⸗ 
bemie der Wiffenfchaften in München ſich verdient gemacht, und womit fich eben jetzt ein gelehrter 
bier anweſender Philolog befchäftigt,) fo itellet fich und in dem reundepaar, dem genannten Pirk 
heimer und im Albredt Dürer von Nürnberg dad Mufter eined Bundes der Wiffenfchaft mit 
ber Kunft vor Mugen, wie es im benfelben fchönen Tagen Stalien in dem Eeelenverein des Pietro 
Bembo und Rafael Sanzio gefehben unb bewundert hatte. 

Es folgten nun jene gewaltigen Geifter, welche den ganzen Kreis bed menjchlichen Wiffens 
zu umfaffen ſuchten mit mehr oder weniger Anfprücen. Der große und doch fo befcheidene 
Sfaaf Eaſaubon (Gafaubonus), der durch das Licht der Religion erleuchtet in allen Dingen 
bad Rechte jah, und ber an ber unfterblichen Zufchrift vor feiner Ausgabe des Polybios an feinen 
König Heinrich den Vierten mit Harem Berftande und männlicher Kraft die ernften Lehren der 
Geſchichte ald einen Spiegel für die Fürften vor Augen ftellte; Joſeph Juſtus Scaliger, 
der, aller alten und neuern Sprachen fundig, in feinem Gebiete der Wiffenfchaft Fremdling, den 
verworrenen Knaͤuel der Chronologie entwirrte, und daneben zu einer quellenmäßigen Univerfals 
hiftorie zuerft die Fundamente legte; Hugo Grotind, im Leben wie im Wiffen gleich groß, 
mufterhafter Ausleger ded N. T., Schöpfer bed Naturs und Völferredited, aufopfernder Patriot, 
gewandter Diplomat, glüdlicher Dichter und Ueberſetzer der Dichter; endlich Claudius Salmas 
ſius, den ald Jüngling ein unlöfchbarer Wiffensburft in der Heidelberger Bibliothef an den 
Rand bed Grabes führte, der ald Maun, wie ein zweiter Atlas die ganze Laft der Literatur allein 
auf feine Schultern nehmen wollte, und wirklich über bie Naturgefchichte oder Univerfals Encys 





1) Doctor Germanine. — Im Inferiptionssuh der Univerfität Heidelberg ift er als Student eingeſchrie⸗ 
ben; in den Acten der philoſophiſchen Racultät daſelbſt ald Baccalaureus der Philofopbie um's Jahr 
1511, unter dem Namen Philippus Swargerdt de Bretten, wozu eine fpätere Hand bemerft bat: 

6 Diurwo; aehayxIwv totius orbis Miraculum MDXXIHIL. 
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Fopäbie bes Altern Pliniud wie über die Materia medica eine ungehenere Maffe von Sprach⸗ und 
Sachkenntniſſen ausgoß — aber eben in biefem Verfahren unbewußt ben Zeitgenoffen die Lehre 
gab, daß dieſe gränzenlofe Richtung nicht länger verfolgt werben konnte, noch verfolgt werben 
durfte. Denn einmal hatte Saumaife in ber Rechtöfunde ben Giviliften große Blößen gegeben, 
fodann hatte er mit feiner Bearbeitung des Plinius nicht Genüge geleiftet. Daß er fachlich nicht 
leiften konnte, was in unferm Jahrhundert durch Guvier und Andere geleitet worden, war ihm 
nicht ſowohl zur Laft zu legen, ald daß er in feinem maffigen und maaflofen. Verfahren die fris 
tifche Grundlage zu oft vernachläfjige, d. h. daß er den fehr im Argen liegenden Tert jened Aus 
tors vor allen Dingen nicht gehörig berichtet hatte — eine Arbeit, die daher mit vollem Recht 
noch neulich in dem Verein ber beutfchen Naturforfcher und Aerzte ald dringende Aufgabe geftellt 
worden, und jo eben durch löbliche Bemühung deutfcher Bhilologen nach; und nad) erledigt wird. 

Jene maffige Polyhiſtorie mußte machgerade aufgegeben werden, weil bie Wiffenfchaften 
im Laufe der Zeit eine folche Ausbreitung gewonnen batten, und felbft zu einer ſolchen Maffe 
angewachſen waren, daß bie Einſicht der Unmöglichkeit, fie alle zu umfaffen, allgemein werben 
mußte. Selbit die fühnften und begabteften Geifter waren zur Erfenntniß gelangt, daß fie fich 
befchränfen müßten. — Was aber an Waffe verloren gegangen, war für bie Form gewonnen. 
Hatte das viele Wiffen vorher oft ben Geiſt verwirrt und unterbrüdt, fo warb er jet freier und 
feiner felbft mehr froh. Er gewann hellere Einficht in das Wefen feiner Wiffenfchaft und deffen, 
was bisher verfäumt worben. 

Zuvörberft in Betreff der fogenannten höhern Kritik, fo wurde nun erft eine burchgreifende 
Revifion der alten Schriftbenfmale der beiden claſſiſchen Sprachen zur Ausmittelung der Aechtheit 
und Unächtheit unternommen; Unterfuchungen, wodurch fich, ba ich jett lebende Philologen übers 
haupt nicht nennen will, unter den Britten Richard Bentley und unter den Deutfchen fein 
Geifteöverwandter Friedrich Auguft Wolf unfterblich gemacht haben. Jetzt wurde die Kritik 
überhaupt, auch die ber Terte im Einzelnen, fo wie die Hermeneutik auf feftere Grundfäße zurück 
geführt, und eine elegantere Merhode der Andlegung, befonders durch Tiberius Hemſterhuys 
und durch Ehriftian Gottlob Henne und ihre Schulen in Holland und in Deutfchland herr 
fchend. Wie ferner im vorigen Jahrhundert durch Leffing und Windelmanı eine hellere Eins 
fiht in das Wefen der redenden und bildenden Künfte gewonnen und verbreitet worden, fo wur⸗ 
ben und werben im gegenwärtigen ber Geift der alten Poefie, die Dichtungsarten und bie metri 
ſchen Syfteme theoretifch und praftifch ſtrenger unterfucht und gründlicher gewürbigt. 

Aber auf der andern Seite ift die Philologie weitläufiger geworben. Sch will jet nicht 
ausführen, daß in unferm Jahrhundert das Studium unferer herrlichen Mutterfprache in jeber 
Hinſicht nach viel ſtrengern wiffenfchaftlichen Geſetzen behandelt wird und behandelt werben muß, 
als noch im nächſt vorhergegangenen ; ich will nicht erwähnen, daß die Philologen eine ſchwere 
alte Sprache, das Sanffrit, in ben Kreis ihrer Studien zu ziehen angefangen, eine Sprache und 
Siteratur, wovon unfere Altvorderen feine Notiz nahmen, noch zu nehmen brauchten — fie hatten 
auch, wie auf dem Lehrftuhl, fo im fchriftlichen und mündlichen Verkehr mit Ausländern, nur 
Latein nöthig, deffen fefter Befis neben dem Griedyifchen und Ebräifchen den vollendeten Philolos 
gen machte. Anjetzo müffen wir Bücher unſeres Faches in allen neuern Sprachen lefen, und 
man fordert von und und mit Necht, daß wir wenigfiend in zweien, im Franzöfifchen und Engli⸗ 
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fhen, fprachrichtig und geläufig mündlich und fchriftlich und ausdrücken konnen. Und müffen wir 
nicht auch, ſeitdem griechiſche Jünglinge deutfche Iniverfitäten befuchen, deutſche Alterthumsfor⸗ 
fcher die griechifchen Länder bereifen, der neugriechiſchen Spracde mächtig zu werben trachten? 
Aber alle diefe neuern Sprachen lernen wir auch leichter, ald Andere, und lehren fie beſſer. — 
Wir find gefchidtere Sprachmeifter, — weil wir der alten Spracen Meifter find. Ja, diefe 
legteren lernen und lehren wir unermüdlich; wir lieben fie getreulich; — zuvörderſt um ihrer 
ſelbſt willen, wegen ihrer Klarheit, wegen ihrer logifchen Schärfe, wegen ihrer Schönheit. O wie 
wäre ed fo gut geweſen, wenn die neuere deutſche Philofophie nicht des Lateind entrathen zu 
fünnen geglaubt hätte; und wenn man jebt manchem jener transfcendentalen Dunfelmänner ben 
Vorwurf, den man einem griechifchen Philofophen gemacht, nicht umgekehrt zurufen müßte: „Du 
bit ein Philofoph, aber ein Philolog bift du mit nichten.* 1) Und an ben Sprachen hängen die 
Sachen, die Begriffe, die Anfhanungen, die Gefühle mit ihren Abftufungen, Schattirungen mit 
ihren Tinten und Tönen. Wollen wir die Sachen haben, wie fie bei ben claſſiſchen Alten zu 
finden find, ädht, unverfümmert und lauter, jo müffen wir fie and) mit ihren angeborenen Stamm⸗ 
und Naturs Lauten empfangen. 1leberfegungen, auch die beiten, und wir Deutichen haben vor: 
treffliche, find und bleiben doch mehr oder minder — Schemen. — Hier giebt ed feine Daguers 
rotypie, welche bie Originalbilder der antiken Gedanfenwelt auf den Grund einer andern, einer 
neuern Sprache herüber zu zaubern und feitzuhalten vermöchte. 

Der Ribelungenhort — vom Rhein her tönet feine Sage — aus dem großen Gebanfenftrome 
des Alterthums ift er noch nicht ganz gehoben. Was wir Philologen noch täglich daraus gewinnen, 
find Goldkörner. Und eben weil wir diefes reine Gold täglich unter ben Händen haben, laſſen 
wir bie plattirten Waaren moderner Induſtrie gleichgültiger zur Seite fiegen. Ueberhaupt find 
wir Leute von ber alten Welt. In feine Wiffenfchaft ift die neuere Sournaliftif fo wenig einge: 
drungen, als in bie umfere; und die ephemere Literatur kann einem Studium, bad ſich mit 
Bearbeitung alter Grundterte und Quellenfunde befhäftigt, weniger anhaben. - Darum ift aber 
auch fein Stand der bürgerlichen Gefellfchaft mit zeitlichen Gütern weniger gefegnet ald der unfs 
rige; auf deren Beſitz wir jedoch, reich an geiftigen Gütern, williger verzichten. Aber, wenn wir 
ber Ehre werth find, fo find wir auch eined Ehrenſoldes werth, und nicht gemärtig eines elenden 
Eohned, den und etwa ein amerifanifirender, d. b. ein bem materiellen Mamonspdienfte verfallener, 
fnaufernder Minifter mie ein Almofen von oben herab hinwerfen möchte. — Wir find ſtolz — 
aber auch befcheiden. — Seitdem wir nämlich eingefehen haben, daß wir bie vielen Eäle und 
Gemächer bed Iniverfalpalaftes aller Wiffenfchaften nicht mehr ausfüllen und ausſtatten könnten, 
haben wir aufgehört, Staatömänner, Neichdräthe und Gefandten zu feyn, und haben uns 
befcheiden in’d Erbgefchoß zurücgezogen. Dort ift unfer Platz; — den aber behaupten wir auch, 
und vertheidigen ihn; er ruht unmittelbar auf dem Fundamente, und dieſes haben wir zu befeftigen 
und zu bewahren. 

Die Philologie ift die Veftalin, die dad ewige Feuer, den geiftigen Licht« und Lebensfunfen 
zu bewachen bat. Darum ift fie feufch und unverführbar durch die liederliche Literatur, wo fie 
fi auch einniften will. Unfer Wahlſpruch it: „Das Schöne zum Guten.“ Bom Platon, ber 

%) Porphyr. de vita Plotini cap. 14. p. 64. ed. Oxon.: QrAoAsyos udv 6 Aoyyivas, Piköroßo; Ad audi, 
3 


18 


ihm ausgefprochen, haben wir gelernt, baß dad wahre Schöne bei dem höchften Gute wohnt; wir 
wiffen, daß dad Erkennen und Aneignen dieſes Schönen, wie ed in ben Mujterwerfen ber Alten 
lebt, ein Bilden zum und im Sittlichen iſt. 

Aber dad Schöne ift ſchwer, wie ein Solonifches Sprichwort 15) fagt. Es erfordert Opfer, 
und an Aufopferungen find wir gewöhnt. Gerne fegen wir ein Auge ein, um aus Mimerd Weid- 
heitöquelle zu trinken. Aber darum find wir nicht einäugig, wie die Edda vom Odin ſagt; auch 
nicht einfeitig. „Daß feine der verschiedenen Seelenthätigfeiten beim Unterricht unangeregt und 
unbefchäftigt bleibe, fagt eine der geiftreichiten rauen Europa’s; 1) — daß das Urtheil gefchärft 
und bad Gebächtniß geübt, daß das Gefühl erwärmt, und die Einbildungskraft eben fo wohl 
angeregt als leicht gezügelt werde; — welches Studium könnte wohl diefe fo verfchiedenen und fo 
wichtigen Bedingungen beffer erfüllen, ald das fogenannte claffifhe? — Ich geitehe gerne, fein 
zwecmäßigeres zu kennen.“ — Das fagt eine franzöfifche Frau, und die Philologie der Deutfchen 
hat ſich in Frankreich anjego größerer Anerkennung zu erfreuen, als in ihrem eignen Vaterland, — 
Bielfeitig macht und jchon die reiche Literatur der Alten, bie und aufgibt, Schriftfteller aller Art 
zu behandeln, Poeten und Profaiker, Vhilofophen, Gefcichtfchreiber und Redner, der übrigen nicht 
zu gebenfen. Da gibt's Arbeit die Fülle; und Arbeitfamfeit läßt Phantafterei nicht auffommen, 
fo wenig ald ber Fräftige Geift der Alten Heuchelei und Pietismus, Fanatismus und Obfeuran- 
tismus auffommen läßt. Der Trank aus dem Quellborn der Alten it Har und frifch, die Nah— 
rung and ihrem Saatfelb gefund und fräftig. 

Wir dürfen von und fagen, was Perikles von feinen Athenern fagte: „Wir lieben das 
Schöne mit wohlbefchränfter Einfachheit, wir lieben die Weisheit ohne Weichlichkeit.‘ 1) — Die 
Philologen find jo gute Patristen ald Andere, fie find ebenmäßig mitgezogen in ben legten 
Befreiungsfämpfen (militatum abierunt.) — Aber Ihr ſeyd, heißt ed hier und dort, Republifaner. — 
Sa das find wir, — aber im Freiftaat der Gelehrten; in der bürgerlichen Welt kennen wir beffer 
ald jemand bie Gebrechen und Webel der alten Republifen. — Ja wir find Republifaner; wir 
Ichren unfere Schüler nad) Platon’d herrenlofer freier Tugend 15) trachten. Aber wir find auch 
chriftliche Philologen; wir wiſſen: Gott macht den Menfchen durch Gnade frei; wir haben gelernt 
und lehren ed: Seyd unterthan der Obrigkeit, und: Gebet dem Kaifer, mas des Kaiſers if. — 
Wir dienen unfern Fürjten und verehren fie nicht mit Furcht, fondern als freie deutfche Männer, — 
und wir Badner in&befondere wir verehren unfern Fürften und lieben ihn, benn er ehrt und liebt 
unfre Wiffenfchaft, ihn erfreut was in Literatur und Kunſt das Alterthum Gebiegenes und Schönes 
bietet, — Heil unferm Großherzog Leopold! 


15) xuhsma ra nehzı Plato Cratyl. p. 384 A. De Republ. IV. p. 435 C. VI. p. 497 D. Hipp. maj. fin. 
ef. Paroemiographi grr. ed. Gaisford p. 117, p. 388. sq. 


16) Madame Necker de Saussure De l’education progressive ou Etude du cours de la vie, überfegt 
von v. Hoaguer und v. Wangenbeim. Hamburg 1826, &, 488, f. 

17) Thucyd. I. 40: Qukonehoüulv re wer eurehsls, nal QikosoPovusv Avev muhuulag, 

15) üpern aödoworoy. Plato Republ p. 617. E. 
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Nach Greuzer trat Friedrich Jacobs von Gotha auf. Eine freubige Bewegung 
und innige Rührung ergriff die Verfammlung bei dem Anblict bed ruhmgefrönten Veteranen, deſſen 
langjähriges, erfolgreiched® Wirfen in ben Grenzen ber Gelehrfamkeit nicht minder ald für die 
weiten Kreife der gefammten gebildeten Welt fo Treffliches geleiftet hat, und der in Gefinnung 
und Darftellung überall und als ber treuite Ausbdruck echt humaner und claffifcher Bildung erfcheint. 
Diefe Bewegung konnte fid nur fleigern, als Creuzer an dem Rebnerftuhle den Gefeierten mit 
folgender, durch ihre antife Einfachheit ausgezeichneten Anrede, bewillfommte : 

Ehrwürbiger Greis! 

Es wurde jo eben des Guten und Schönen gedacht, aber auch des Soloniſchen Sates, daf 
dad Schöne fchwer fer. Sie haben diefe Schwierigkeiten überwunden, Sie haben alle Elemente 
bed Schönen in Wiffenfhaft und Kunft in fi aufgenommen und repräfentiren ed in unſerer Wifs 
fenfchaft. Was aber mehr ift, an Ihnen ift dad Gebet des Sokrates in Erfüllung gegangen: 
„Verleihet mir, ihr Mufen, inwendig ſchön zu ſeyn!“ Sie, theurer Mann, find — ſchoͤn! 
Darum empfangen Sie unſere reinſte Verehrung. 

Jacobs nahm nun ſelbſt das Wort. Er ſprach folgende Worte voll milder Weisheit: 

Hochzuverehrende Herren! 

Mein Hochverehrter Freund, Herr geh. Hofrath Nüßlin, hat die Güte gehabt, mich aufs 
zufordern, dieſe glänzende Berfammlung von Freunden und Beförderern der clafjifchen Studien, 
ald der Bejahrtefte von Allen, mit einigen Worten zu begrüßen, Ich folge diefer Aufforderung 
mit Vergnügen, ba fie mir eine Gelegenheit darbietet, für die höchit freundliche und ehrenvolle 
Aufnahme, die mir von diefer Verfammlung zu Theil geworden, meinen gefühlteften Danf auszus 
fprechen. Zugleich aber, ba ich vielleicht nie wieber Veranlaffung haben werde, öffentlich, am 
wenigiten vor einer folchen Verſammlung von geiftesverwandten Gelehrten, dergleichen dad Vaters 
fand nie, und nie zu einem edlern Zwecke vereinigt gefehen hat, zu fprechen, benuße ich dieſen 
Augenblid, ald ein längſt entlaffener Veteran, ein rude donatus, Angeſichts diefer würdigen 
Schaar mein testamentum in procinetu zu machen. 

Man hat mir bisweilen die Ehre erzeigt, meine Liebe zum Frieden lobend zu erwähnen, 
Sc erlaube mir hierüber einige Worte zu fagen. Jene Eigenſchaft mag zum Theil ein Erbe 
meiner Vorfahren ſeyn, bie fich, fo weit ich ihre Gefchichte Fenne, immer mehr bemüht haben, 
gute ald berühmte Leute zu ſeyn. Nun bab’ ich aber überdieß frühzeitig das Glück gehabt, die 
Heiligkeit der Wilfenfchaften und ihren unermeßlichen Umfang im Ganzen und Einzeln zu ahnen, 
und, wenn ich dadurch auf der einen Seite zur Anftrengung meiner Kräfte aufgefordert wor 
bin, jo bin ih anf ber andern unabläßig zu der richtigen Schätzung des Maaßes dieſer Kräfte 
zurückgeführt worden. Auf dem Standpunkte des hohen Alters, in welchem ich jegt ftehe, erfcheint 
mir dad, was mir vielleicht gelangen feon mag — auch wenn ich das Mißlungene nicht in Abs 
zug bringe, unendlich gering gegen das, was felbit in der engen Sphäre, die ich mir geftedt habe, 
zu leiften war. Oft und viel hab’ ich am das Wort eined ber größten Männer des vorigen 
Sahrhunderts, des Erfinderd ded Gravitations-Syſtems und des AnfinitefimalsGalculd, gedacht, 
der in feinem hoben Alter ausfprah: „Er komme fid vor wie ein fchwachjinniger Daun, der 
am Ufer des Weltmeers bunte Kiefel und Mufcheln fammle, während der ganze unermeßliche 
Dcean mit feinen Schägen vor ihm ausgebreitet liege. Wer Fünnte, nad einem folchen Bekennt⸗ 
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niffe eines ſolchen Mannes noch irgend einer Ueberſchätzung feiner eigenen Leitungen fähig feyn, 
vorzüglich in einer Wiffenfchaft, in der, wie in der unfrigen, viele bunte Kiefel und Mufcheln 
gefammelt werben müffen, um etwas des Anſchauens werthes aufzuführen ? 

Die Gefinnungen, die ich hier erwähne, in mir zu befeftigen, hat der Einfluß eines Mannes 
beigetragen, ber am wenigſten von und vergeffen werben darf, fo gewiß ald Jeder von und fein 
eigned Andenken der Nachwelt zu übergeben wünfcht, eined Mannes, der vor achtzig Jahren in 
der Wiffenfchaft, welcher wir huldigen, auftrat und, nachdem er ihr eine lange Reihe von Jahren 
hindurch eine früher nie gefehene Würde verfchafft, durch Wort und That fle gefördert, und biers 
durch bei den Ausländern, wie in dem Baterlande, einen faft ungetheilten Ruhm erworben hatte, 
wie einft Ariftided und Themiftoffes, die Ungunft eines Theiles feiner Zeitgenoffen erfuhr, die, 
mübe feinen Ruhm zu vernehmen, nur allzuleicht dem ungünftigen Urtheile einiger Gegner glaubten. 
Wir können nicht zweifeln, meine Herren, daß ich von Ehriftiian Gottlob Heyne fpreche, beffen 
Unterricht ich nur acht Monate, deſſen Kreundfchaft ich länger ald 30 Jahre genoffen, und von 
bem ich in allen meinen Beftrebungen fo viele Beförderung der uneigennügigften Art, und fo 
viel liebende Theilnahme in allen meinen Verhältniffen erfahren habe, als ich mit Worten wicht 
ausfprechen fan. Diefen Mann, ben, außer meinen verehrten Freunden, dem Herrn Geheimen 
rath Greuzer und Herrn Hofrath Thierſch, wohl nur wenige dieſer zahlreichen Verſammlung per 
fünlich gekannt haben, beffen Enthaltung von perſönlichem Streite befannt, und von Uebelwollen⸗ 
den fogar ald Auflage gebraucht worben ift, biefen Mann führe ich jest mit defto größerer Freu—⸗ 
bigfeit an, da eben jegt eine Menge feiner Briefe, in einer der trübften Perioden Deutſchlands 
zur Abwehr eindringender Uebel geichrieben, an das Licht getreten ift, die von feiner unermüdlichen 
Liebe für alles Gute, von feinem Pflichteifer auch in dem fchmwierigften Verhältniffen, von feiner 
Wahrheitsliebe und Treue bis zum Ende feines thätigen Lebens das herrlichſte Zeugniß geben. 

Sch kehre zurück auf das, wovon ic; ausgegangen bin, auf mein Vermächtniß. Den friebs 
lihen Sinn, deſſen ich mir bewußt bin, vermache ich zunächſt den mir ſeit Jahren befreundeten 
EStiftern diefed gelehrten Vereins, Thierſch und Roft, die, unter den Aufpicien Alexanders 
v. Humboldt, dieſer Zierde deutſchen Adels und deutſcher Wiffenfhaft, an ben glänzenden 
Tagen des hundertjährigen Jubiläums von Göttingen den glüdlichen Gedanken faßten, der und 
bier zufammen vereinigt hatz dann in weiteſter Ausdehnung allen Beförderern unfrer, ber Bils 
bung jedes Alterd fo heilfamen Wiffenfchaft; und verbinde mit diefem Bermächtniffe die Bitte, 
daß, wenn Sie je die Segnungen deffelben fühlen, Sie wohlwollend des alten Mannes gedenken, 
cher bis zum letzen Ziele ſeines Lebens mit inniger Dankbarkeit an die Güte und Nachſicht 
denken wird, bie er während feiner langen Laufbahn und noch zuletzt in dieſen ſchönen Tagen 
bed Zuſammenſeyns mit Ihnen erfahren hat. 

Als bierauf die verfammelten Gelehrten mit lautem Beifalle ihren Dauf für das jchöne 
Vermächtniß ausgefprochen hatten, erflärte der ehrmürdige Redner mit bewegter Stimme, er müſſe 
jene Worte auf ſich beziehen: „Stirb Diagorad! denn den Himmel willſt du doch nicht erfleigen, 
und den Sternen bift du ja nahe gekommen. “ 
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Es folgte darauf ein Vortrag bed Profeffor Hermann aus Marburg über Plato's 
fchriftftellerifhbe Motive, 

Leider mußte der Redner biefen Vortrag mit der Bemerkung eröffnen, daß äußre Umftänbe, 
die feiner Anherkunft vorausgingen, ed ihm unmöglich gemacht hätten, das übernommene 
Thema fchriftlich vorher zu bearbeiten, weßhalb bier auch nur eine überfichtliche Skizze davon 
gegeben werben kann; nur infofern er fich mit demfelben im Allgemeinen feit langer Zeit beſchäf⸗ 
tigt, wollte er im Vertrauen auf. die oft erprobte Nachficht des Publicums, um ſich nicht zu 
jieren, dem an ihm ergangenen Rufe nach Kräften zu entfprechen fuchen. An fich fen freilich 
feine Gelegenheit geeigneter ald diefe, wenn er ſich anders jeinerfeitd eine ſolche Vergleichung 
erlauben bürfe, um wie einft Herodot vor der olympiſchen Panegyris, fen ed die Aufmerffamfeit 
ber Gebildeten auf eine Literarifche Thätigkeit hinzulenfen, fen es bie Refultate einer folchen zu 
berichtigen oder zu ergänzen, und ba er in feinem fo cben vollendeten Werfe über Plato gerade 
biefen Gegenftand, Plato's fchriftitellerifche Motive nicht fo ansbrüdlich wie er ed wünfchen 
möchte, erörtert habe, fo möge ed ihm wenigſtens vergönnt ſeyn, die Wahl beffelben in einer 
kurzen Ausführung zu rechtfertigen; denn auf ben erften Blick könne es ummöthig oder felbft Lächers 
lich erfcheinen, nad den Motiven eines Schhriftftellers zu fragen, die fih nach unferen Begriffen 
von Verbreitung gemeinnügiger Kenntniffe und der Ergebniffe wiffenfchaftlicher Forſchung von 
felbft zu verfteben ſchienen; bei näherer Betrachtung müſſe jedoch biefed Verhältnig im Alterthume, 
wenigſtens bem früheren, ehe fich noch Wiffenfchaft und Leben getrennt und ein eigener Gelehrtens 
ftand gebildet habe, ganz anders erfceinen, unb wenn auch jener Scheidungsproceß bereits zu 
Sofrated Zeit durch die Sophiftif begonnen babe, fo bleibe immer noch die Frage übrig, ob wir 
darum Sofrated größten Schüler den Eophiften beizähfen follen; auferbem biete biefer felbft 
fowohl in der Form einen ſolchen Gontraft gegen die Art, wie philofophifche Gegenftände gewöhn⸗ 
lic behandelt zu werden pflegten bar, als auch fcheine er in ber Behandlung ded Inhalts die 
gewöhnlichen fchriftftellerifchen Mittel und Kunftgriffe bergeftalt zu verfchmähen, ja erkläre ſich 
namentlich im Phaedrus gegen alle fchriftliche Gebdanfenmittheilung mit folcher Stärfe, daß man 
billig fragen müffe, wie ſich nun gleichwohl feine zahlreichen erhaltenen Schriften zu feiner Lehre 
und feiner Zeit verhalten? Auch Iehre die Erfahrung, daß feine fchriftftellerifchen Motive in alter 
und neuer Zeit ſehr verſchiedentlich beurtbeilt worden feyen, und an biefe Urtheile folle fidy daher 
auch der gegenwärtige Vortrag zunächſt anfnüpfen, weniger um fie zu widerlegen, ald um in 
ähnlicher Art, wie ber Redner Plato's Verhältniß zu feinen philofophifchen Vorgängern annehme, die 
Einfeitigfeiten derfelben zu verfchmelzen und einem jeden fein gebührendes Recht angebeihen zu laffen. 

Bon derjenigen Auficht allerdings, die in Plato's vorliegender Schriftenmaſſe ein feientifts 
ſches Syſtem erbliden wolle, das im dieſer Hinficht z. B. mit ber erhaltenen Sammlung der 
ariftotelifchen Schriften zu vergleichen wäre, fünne in unferer Zeit, die den vorzugsweiſe kuͤnſtleri⸗ 
ſchen Charakter der platoniſchen Geſpräche im Gegenſatze der ariſtoteliſchen Trockenheit ſo tief 
begriffen habe, am wenigſten mehr die Rede ſeyn, und auch ganz abgeſehen von der äußeren Form 
derfelben, die jener Annahme widerftreite, ftünden ihr fowohl beftimmte Aeußerungen platonifcher - 
Briefe, als bie Autorität ded Ariftoteled felbft entgegen, welcher Stellen platonifcher Schriften 
meiftend unter Eofrates Namen, dem fie dort in den Mund gelegt feyen, anführe, unter Plato’s 
Namen aber fehr häufig ganz andere Lehren befämpfe, als fidy dort urkundlich nadjweifen laffen. 
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Was bie Briefe betreffe, fo bürfe ber Redner ed zwar als ausgemacht annehmen, daß fie nicht 
von Plato felbit herrühren; eben jo ausgemacht aber gelte es ihm, daß ber fiebente Brief von 
einem feiner naͤchſten Schüler im feinem Geifte gefchrieben fep, fo daß, wenn es bort heiße, daß 
Pate von den Grundlehren feiner Philofophie niemals etwas gefchrieben habe, noch fchriftlich 
niederlegen werde, dieſe Angabe ald eben fo urfunblich zu betrachten fey, ald was Plato in der 
Apologie und fonft unter Gofrated Perfon von beffen Lebensumftänden und Gefinnungen berichte; 
nnd wenn gleich ber zweite Brief ald fpäteres Machwerk nicht ‚einmal diefed Vorrecht in Anſpruch 
nehmen könne, fo fen doc, auch feine befannte Meußerung, daß alles, was unter Plato's Namen 
fchriftlich eriftire, dem verjüngten und verjchönerten Sokrates angehöre, ein Beweis, daß man 
noch damald zwijchen den Unterfcheidungslchren yplatonifcher Weisheit und dem Inhalte jener 
fofratifchen Geſpräche biftinguirt habe. Bon Ariftoteled endlich fey ed allbefannt, daß er bie 
Hauptfäge der platonifchen Ideenlehre, die er beftreite, die Lehre von "den Elementen der Ideen, 
dem Eind und dem Großen und Kleinen ald dem Principe der Relativität u. f. w. ausdrücklich 
auf die ungefchriebenen Meinungen feines Vorgängers zurüdführe, und je ungereimter es 
fen, wenn mandjer dieſe lebendigen Traditionen, die höchitend per nefas aus Plato’d mündlichen 
Vorträgen hätten fchriftlich verbreitet werden fonnen, in einen eigenen Zweig feiner fchriftftelleri« 
ſchen Thätigfeit verwandle, deſto ficherer dürften wir ed auf dad Zeugniß jenes urkundlichſten 
Gewaͤhrsmannes der Gefchichte alter Philofophie bin annehmen, daß jene Diftinction der Briefe 
vollkommen hiftorifch begründet und die in Plato's Mund gelegte Läugnung einer fchriftitellerifchen 
Thätigfeit hinfichtlich feiner oberften Principien eben fo gewiß ald ber feinen Schriften beigelegte 
fotratifche Charakter durch die äußere, Form derſelben beſtätigt ſey. Eben fo wenig aber dürfe 
man ſich zweitens durch dieſe Form verleiten laffen, Plato's fchriftftellerifche Motive mit andern 
in ber Abficht zu fuchen, feine Leer in fiufenweifer Entwickelung mittelit fofratifcher Mäeutik 
allmälig anregend und ‚aufflärend bis zum Abfchluffe der philofophifchen Ueberzeugung zu führen, 
fo daß in dem Ganzen feiner Gefpräche wenn auch nicht bie philofophifche Syntheſis vollzogen, 
doch eine zufammenhängende Kette analptiicher Grörterungen zu finden wäre, die ben Mangel des 
Syſtems durch die Methode erjegte und bamit eben jenem oben berührten Zabel der Schriftitellerei 
entginge, ald welcher vielmehr den zufammenbängenden Vortrag im Gegenfage der fofratifchen 
Geſprächsform träfe; — biergegen fpreche, auch abgeſehen von andern Gründen, bie aus ber 
Betrachtung der einzelnen Gefpräche hervorgingen, ſchon die Bemerkung, daß die Geſpraͤchsform 
für Plato keineswegs eine freigewählte, fondern eine biltorifch gegebene geweſen ſey, Die nicht 
einmal erft aus der ſokratiſchen Schule ſtammend bereitd durch Zeno von Elea oder nadı andern 
Aleramenud von Teos die Beltimmung für philofophifche Gegenftände erhalten habe, und ben 
Namen der fofratiichen nur wie bie äſopiſche Thierfabel a potiori trage, und fo gewiß es fen, 
daß Plato diefer Einkleidungsweife eine Bedeutung abgemonnen und einen Etempel wiffenfchaft- 
licher Zweckmaͤßigkeit aufgebrüdt habe, wovon Aleramenus feine Ahnung gehabt haben möge, fo 
beweife Died doch für den urfprünglichen Grund feiner Wahl nicht mehr, ald wenn Ariftophanes, 
wie er fich felbit in der Parabafe des Friedens deſſen rühme, die geichichtlich gegebene Luſtigma— 
cherei der attiichen Komif burdy höhere politifche und füttliche Beziehungen geabelt habe, Auch bie 
Stelle im Phaedrus, welche die Hanptitüge jener Anficht bilde, beweife, wie von dem Rebner 
anderwärtd ausführlich bargethan worden, cher dad Gegentheil, indem die Beltimmung der 
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Schrift, Bild der lebendigen Gedanfenmittheilung, simulaerum vivi animatique sermonis, wie 
ed van Heusde ausdrückt, zu ſeyn, nach bekannten platonifchen Principien gerade ihren umphis 
Lofophifchen Charakter im Gegenfage des lebendigen Wortes bezeichne, für den es dann feinen 
wefentlichen Unterſchied mache, ob es ein Geſpräch oder eine fortlaufende Rede fen, was fie im 
Buchſtaben gleichfam veriteinere: Plato's Gleichniß, daß die fchriftlichen Kunftgebilde den Bilds 
fänfen entfprächen, die, fo täufchend fie auch nachgeahmt ſeyn möchten, doch ſtumm und fill 
daſtünden und den Fragenden ohne Antwort ließen, paſſe auf Dialogen eben fo wohl wie auf 
fonftige Bücher, da jene doch nicht alle denkbaren Fragen und Antworten erfchöpfen fönnten, 
und wenn Schleiermacher feiner Vorausſetzung gemäß, daß bie ſokratiſche Geſprächsform der 
platonifchen Schriften eben bie einzig entfprechende Einfleidungsweife platonifcher Weisheit geweſen 
fey, behaupte, daß berfelbe auch im feinen mündlichen Vorträgen fich ber mäeutifchen Entwides 
fung bedient haben werde, fo ftehe diefem bie ausdrüdliche Angabe von Ariftorenus und Simplis 
eius entgegen, wornach wir und jene wie bei Ariftoteles vielmehr afroamatifch, höchſtens mit 
nachfolgender Discuſſion, vorftellen und demzufolge auch in der Form einen wefentlichen Inter: 
ſchied zwifchen ihnen und feinen Schriften annehmen müſſen. Wohl aber fen es drittens auch auf 
der anbern Seite zu weit gegangen, wenn manche, ſey es bon einem mißveritandenen Gegenfate 
eroterifcher und efoterifcher Weisheit, fey es von der Aeußerung im Phaedrus ausgehend, daß alle 
fchriftitellerifchen Werke nur Scherze und Ziergärtlein feyen, Plato's Gefpräcde nur äußerlich als 
Kunftwerfe anfähen, welche bie eigenthümfichen Reize der fofratifchen Dialektif in mimifch-dramas 
tifcher Darftellung zu reprobueiren, ben philofophifchen Inhalt aber für das größere Publicum viel 
mehr in ein geheimnißvoll lockendes Halbdunfel zu verbergen, ald auf Belehrung und Aufklärung 
hinzuwirken bezwedten, wodurch Plato gerade auf den Standpunft ber Sophiften, eined Protagoras 
n. U. zurüdtreten würbe, von welchen er felbft im Theätet fagt, daß fie bie Wahrheit ihren 
Schülern nur im Geheimen mitgetheilt, dem großen Haufen dagegen in Räthfel gehüflt hätten ; 
im Gegentheil trügen feine Schriften fo viele rein philofophifche Wahrheiten zur Schau, daß man 
billig fragen müffe, was denn Plato über diefe nämlichen Gegenftände feinen näheren Schülern 
Tiefered habe bieten fünnen, und aud ohne den Anhalt feiner Schriften dem feiner münblichen 
Vorträge gleich zu ſtellen, dürfe man jene doch keineswegs in dem Sinne eroterifch nennen, daß 
fie um ber künſtleriſchen Form willen die philoſophiſche Auffaffung des Gegenftands verläugnet 
oder aufgegeben hätten, ja felbit die Menfchen, die man am Häufigften ald Beweife einer verhül⸗ 
lenden Einfleidung anführe, feyen eben fo wenig wie bie der alten Mythologie mwillfürlich gewählte 
Allegorien zur Veranfhaulichung einer abitracten Wahrheit, fondern nothwendige Ausflüſſe der 
ganzen Richtung der platonifchen Philofopbie, deren Refultate, wenigftend was das Band zwifchen 
der geiftigen und finnlichen Welt betraf, nach den Prämiſſen derfelben gar nicht anders hätten 
eingefleidet werden können: eine Cehre, die der Sinnenwelt ein Ideenreich ald Analogon gegenüber 
geftelft und bie alte noch bei Empedokles fichtbare Verwechſelung von adrIysı und vorss nur in 
foweit vermieden habe, ald fie lestere ald ein geiftiged Schauen auffafte, babe ſich auch für bie 
Verknüpfung beider Gebiete des finnlichen Ausdruds nicht erwehren fünnen, und wie ber Begriff 
durch; feinen Eintritt in die Materie gleichſam feine wiflenfchaftliche Reinheit verliere, fo fen auch 
zur Bezeichnung dieſes Eintritts und feiner Folgen ein rein wiffenfchaftlicher Ausdruck nicht mehr 
möglich gewefen, fo daß die mythifche Einfleidung, weit entfernt eine bloße Hülle zu ſeyn, Pas 
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to’n gerabe ald die abäquatefte für diejenigen Gegenftände, auf welche er fie ammandte, das heißt 
für die Uebergangspunfte aus der Wirklichfeit in das Jenfeitd und umgefehrt, habe erfcheinen müſſen. 

Mit eben biefer Bemerkung, fuhr der Redner fort, laſſe fich num aber der Widerfpruch 
zwifchen Plato's reicher fchriftftellerifcher Thätigfeit und feiner Proteftation gegen biefelbe, fo wie 
zwifchen ber fünftlerifchen Form der platonifchen Schriften und ihrem philofophifchen Inhalte, 
und ber barand hervorgegangene Wibderftreit der Anſichten über feine fchriftitelferifchen Motive 
auf's Einfachfte Löfen, fobald man nur bie Principien und deren Anwendung fcheibe, von welchen 
jene als die eigentlich philofophifche reine Wahrheit dem ſinnlichen Ausdrucdsmittel der Schrift 
eben fo widerſtrebt, ald diefe feiner beburft habe, und demgemäß zwar einerfeitd die mündlichen 
Vorträge, die ſich indbefondere mit den Principien befhäftigt hätten, von den Schriften fcheide, 
anberfeitd jedoch nicht ſowohl beide parallel ftelle, ald vielmehr die akroamatiſchen Lehren als 
die Fortfegung und ben Schlußftein ber fchriftlichen betrachte, die infofern zwar vieles, was hier 
nur beiläufig angedeutet gewejen, klarer entwidelt, im Ganzen aber über ben nämlichen 
Gegenſtand nichts verfchiedened gelehrt hätten. Derfelbe erinnerte hierbei namentlich an Parme 
nides, der in feinem großen Lehrgedichte vom Weſen der Dinge gleidyfalld die Principien als bie 
Wahrheit von der Erfcheinung als der Unmwahrheit getrennt, und letztere ald das Nichtfepende 
nicht nur aller wiffenfchaftlichen Behandlung, fondern audy aller Denk» und Ausdrückbarkeit für 
unfähig erffärt, gleichwohl aber auch ihr einen Abjchnitt feines Werfed gewidmet und ihre That-⸗ 
ſachen anf phyſikaliſche Geſetze zurückzuführen gefucht habe; im ähnlicher Weiſe habe Plato die 
Bebandlungsart der Erfheinung ald untauglich für die Prineipien oder die eigentlich philofophifche 
Wahrheit erklärt, nur mit dem Unterſchiede, daß er für legtere vielmehr das lebendige Wort in 
Anfpruch genommen und gerade ber Erſcheinung die Schrift zugewiefen habe, weil er auch biefe 
nicht wie Parmenided der Wahrheit abfolut entgegenfege, fondern ald einen ähnlichen Abglanz 
von ihr betrachte, wie es nach der obigen Bemerfung die Schrift von ber mündlichen Rede fey, 
und demzufolge in ber Wirklichkeit nicht mehr den Gegenſatz, fondern nur die Anwendung ber 
hoͤchſten Principien erblide. Denn barin ſtehe jener allerdings hoch über den Eleaten, berem 
Abftraction zuletzt nur babe in dad andere Ertrem der Gmancipation der individuellſten Wirklich, 
keit bei den Sophiften umfchlagen fünnen, während die Wahrheit nach Gorgias befannter Argus 
mentation entweder gar nicht zu feyn, oder gefegt auch fie wäre, nicht erfannt, ober gefegt auch 
fie würde erkannt, nicht in Worten audgebrüdt werben zu können gefchienen habe, da man den 
Gedanken doc; unmöglich, fo wie er gedacht worben, in die Seele des andern legen könne; 
erft durch die Wiederanfnüpfung ded Bandes zwifchen der Geifteds und Einnenwelt habe Plato 
auch das rechte Verhältniß ergriffen, Wort und Begriff bergeftellt, indem er erſteres im Kratylus 
und font ald ein ähnliches Bild des letzteren bargeftellt habe, wie ed die übrigen finnlichen 
Erſcheinungen deffelben auch feyen, und ohne darum bie Schrift, wo dad Wort gleichfam den 
Nabelftrang, der ed mit der lebendigen Gedanfenerzeugung vereinigte, zerriffen, und ſich ald tobtes 
Kunftwerk verfelbftftändigt habe, zum Ausdrucke der höchſten Begriffsmahrbeit geeignet zu halten, 
habe ihm gleichwohl aud fie nicht weniger ald die erfcheinende Wirklichkeit felbft wenigſtens 
relative Wahrheit enthalten zu fönnen fcheinen müſſen. Liegen ſich alſo auch einerfeits feine 
mündlichen Lehren, der Inhalt der Aypaa döyuere, im Verhältniß zu den fehriftlichen mit dem 
jenigen vergleichen, mad Parmenided von dem Seyenden ald der Wahrheit fage, fo hörten darum 
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bei ihm auch die fchriftlichen noch nicht auf, philoſophiſch zu ſeyn, weil fie nicht dad Nichtſeyende 
ald ſolches, fondern nur infofern beträfen, ald die Principien der Wahrheit ſich auch in ihm 
wieberfänden und ihre Anmwenbung erhielten; nad; ber von Plato in dem Gefpräce Parmenides 
entwidelten Anficht erhalte ja felbft dad Princip aller Wahrheit, dad ind, feine Realität nur 
durch das Heraudtreten aus fi und feine Erfceinung in der Mannigfaltigfeit, fo hoch es auch 
feiner Wefenheit nach über diefer ftehe, und möge ihm folglich auch die fchriftliche Darlegung dem 
Wefen des Principe als ſolchem nicht zu entfprechen gefchienen haben, fo fünne fie barım da, wo 
ed ſich um die Zurücführung ber Erfcheinung auf jened handle, um fo weniger unphilofophifch 
beißen, je gewiſſer bad Princip auch in der Erfcheinung vorhanden, und die finnliche Hülle des 
Wortes für das Ohr eben nur derjenigen analog fey, in welcher es bort für das Auge wahrs 
nehmbar werde. Unphiloſophiſch Fonnte man nach unferm Stanbpunfte nur das nennen, daß jene 
Anwendung in ben platonifchen Gefpräcden ohne vorgängige Verftändigung über bie Principien 
gelehrt werde, mie denn jeder Leſer bes Plato fich erinnere, wie häufig Sokrates dort einen 
Begriff u. f. w. einftweilen ald befannt annehme, um die Unterfuchung über den gegebenen Gegen⸗ 
ftand weiter führen zu fönnen, fo daß bie Principien, wo fie ſich erwähnt finden, in ber Regel 
ald Anticipationen oder Ariome erfdyienen, für welche höchitend hier und da der Verfuch eines 
populären oder indbuctiven Beweiſes gemacht wurde; — aber gerade daraus gehe bei ihm nur 
hervor, daß fie ihm im ihrer ganzen Reinheit lebendig vorgeichwebt hätten, während er fie für 
dasjenige Publicum, auf welches er nur fchriftlich wirken fonnte, zunaͤchſt blos in ihrer finnlichen 
Erfcheinung habe andeuten fünnen, und fo ergebe fich fein fchriftitellerifches Motiv als ein ähnlis 
ches, wie er ed ber Gottheit bei der Schöpfung des Schönen auf der Erde unterlege. Die in den 
Ideen enthaltene Wahrheit fey vor allen Dingen vorhanden; da fie aber an ſich dem finnfichen 
Menfchen unerfennbar bleibe, fo Iehre der Phädrus, daß dazu die Schönheit als ihr ſichtbares 
und hörbares Abbild, die in der Mannigfaltigkeit erfcheinende Einheit, beftimmt fey, die Geele 
zuerft für fie zu gewinnen und auf fie zu richten, bis das geiftige Auge hinlänglich gefchärft fen, 
um bed ſinnlichen Mediums nicht mehr zu bedürfen: gerabe fo ſeyen auch die Principien in ber 
Seele des philofophifchen Schriftftellerd von vorn herein vorhanden, eben fo wenig aber, wie bie 
Gottheit die Ideen in ihrer abfoluten Reinheit, könne er die Principien in ihrer abftracten Nackt⸗ 
heit in dem finnlichen Medium der Schrift niederlegen, fondern zunächſt nur die Wirklichkeit durch 
Hinweifung auf fie adeln und durch wiffenfchaftliche Behandlung diefer eine Ahnung jener erregen, 
bis fid der Geift ihnen fo weit genäbert habe, daß er der Fünftlerifchen Vermittelung nicht mehr 
bedürfe, und fo nothwendig daher Plato für dieſes letztere Stadium, wo der Geift die Wahrheit 
ohne Hülle ſchauen follte, die fchriftliche Mittbeilung babe verwerfen müflen, fo brauchbar und 
zweckmäßig fey fie für das erftere gewefen. Er felbit laffe ja dort bie fchöne Redekunſt überhaupt 
unter dem Gefichtöpunfte einer Yuxayaylz, Eeelenleitung, gelten, und wenn ed an ſich feinem 
Zweifel unterliege, daß die beiden Theile des Gefprähd im einem tieferen ald bloß äußerlichen 
Zuſammenhang ftünden, fo Iaffe fich diefer nicht einfacher und bequemer nachweiſen, als indem 
man bie fchriftliche Ginfleidung, won welcher der zweite Theil handle, mit der Liebe zur Schön. 
heit, der der erfte gewibmet fen, in Parallele fee, wo dann zwar ber Mißbrauch beider fcharf 
getabelt, ber rechte Gebrauch aber eben in dieſer Hinficht empfohlen werde, daß beide ed zwar 
nicht mit der Wahrheit ald folder zu thun hätten, für den finnlichen Menfchen aber die Brüde 
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zu derfelben böten; ber philofophifche Schriftiteller, fchreibe er aud; eben fo wenig in der Form 
der Wahrheit, als felbft die Harmonie bed Weltgebäuded dad Ideeunreich in feiner Reinheit reprä- 
fentire, ſey doch bei richtiger Ammendung ber Principien wenigſtens ein Seelenleiter zur Wahrheit 
hin, und barauf berube denn auch die fünftlerifche Darftellung und die fokratifche Einkleidung der 
platonifchen Gefpräcde mit ihrer pſychologiſchen Feinheit, bie zwar nicht der höchſte Gipfel platos 
nifcher Weisheit, aber doch die höchſte Blüthe dedjenigen fen, was Plato in Sokrates Geiſte 
gewirkt und erftrebt habe. Gewiffermaßen trage freilich Plato's ganze Philofopbie einen weientlich 
fünftlerifchen Gharafter, in fo fern fie eben der obigen Bemerkung zufolge die Mannichfaltigfeit 
zur Einheit zu erheben, biefe in jener nachzumweifen, und bamit bad Princip der Schönheit und 
Harmonie über das ganze Leben ber Welt und Menfchheit auszudehnen ſuche; eben befhalb aber 
könne fich diefer ihre Fünitlerifcher Gharafter nur da zeigen, wo ed die Anwendung der Principien 
auf die Wirklichkeit gelte, mit welcher Sokrates fich ausſchließlich befchäftigt habe, während er 
verfhminde, wo fie über die Sphäre mehr ober minder praftifcher Tendenzen zu dem Principe ber 
Einheit u. ſ. m. ſelbſt hinauffteige, und je Fünftlerifcher Plato's fchriftitellerifche Natur geweſen 
fen, deſto richtiger habe ihn fein Tact geleitet, hinfichtlich diefer Region auf jede fchriftliche Dars 
ftellungsweife zu verzichten. Nur in wenigen feiner Schriften finde ſich gerade aus diefem Grunde, 
weil fie fi) mit den Principien befchäftigten, eine unfünftlerifche Darftellung, wie in dem oben 
erwähnten, mit Parmenides Namen bezeichneten Gefpräche, und diefe müßten deßhalb fchon darum 
einer früheren Periode beigelegt werden, wo er ſich noch micht zu der Klarheit der Ideenlehre 
hinanfgerungen gehabt habe, die vom Phädrus an allen feinen Werfen im Hintergrunde liege. 
Diefe zweite Diftinction jedoch weiter im Ginzelnen zu verfolgen, fah ſich der Redner durch die 
Kürze der Zeit verhindert, und glaubte fich derfelben auch um fo eher entjchlagen zu fünnen, als 
er feine Anfichten über Plato's allmälige Schriftitellerentwidelung anderswo ausführlich niedergelegt 
hat; — daß bie aus dem Phädrus entnommenen fchriftitellerifchen Motive auf diejenigen Dialoge, 
die nach Äußern und innern Gründen vor jene fallen müſſen, feine unbedingte Anwendung finden 
fönnen, veritand ſich von felbft, und fo unvollfommen die Hufgabe auch bei der gebotenen Eile 
gelöft fcheinen mochte, fo tröftete er fich gleichwohl mit Plato's Ausfpruche, daß das Wort 
überhaupt nur ein ſchwacher Abdruck des Gedankens fey, und dankte nur den Zuhörern, daß fie 
ihn nicht feines Philofophen Schickſal hätten erfahren laffen, dem bei der Vorlefung des Phäbo 
der einzige Ariftoteles aushielt — möchte er in ihnen, fchloß er, lauter Geiftesverwandbte bed 
Ariftoteled erbliden bürfen ! 


Nach Profeffor Hermann ſprach Suringar, Stabtrath von Leeuwarden und Stände, 
mitglied von Friesland in Holland, in einem kurzen Vortrage über allgemeine Volks— 
bildung, insbefondere über die geringe Sorgfalt, die man biäher auf diejenigen jungen Leute 
verwendet, welche die Volksſchulen verlaffen hätten. Er bemerkt dabei, er fey in Deutfchland viel 
herumgereist und habe manche treffliche Einrichtungen kennen gelernt, Er fünne mit voller Ueber 
geugung behaupten, daß gerade Deutichland in Rückſicht auf Bolksbilbung Bedeutendes geleiftet 
habe und noch leiſte. Auch Holland zeichne ſich hierin ans, und habe befonders im der letzten Zeit 
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feine Aufmerffamfeit auf bie Jünglinge gerichtet, denen, nachdem fie bie Volksſchulen verlaffen 
hätten, Feine Mittel zu ihrer weiteren Ausbildung zu Gebote ftänden. Defhalb babe man, um den 
Nacıtheil, welcher aus dieſem Umſtande fir Kinder nieberer Stände erwüchſe, zu befeitigen, theils 
Leihbibliothefen angelegt, in denen alle möglichen Werke enthalten ſeyen, wodurch ſich ſolche Jüng⸗ 
finge weiter bilden fünnten, theils habe man Schulen eingerichtet, in denen dad, was in ben 
Volksſchulen gelernt werde, wieberholt und weiter fortgeführt werde; ja durch einzelne Verordnun⸗ 
gen ſeyen die Schullehrer verpflichtet worben, wenigſtens 2 Stunden wöchentlich foldhen Zünglingen 
Unterricht zu ertheilen, welche bie Volksſchulen verlaffen hätten. Allein dadurch ſey nur theils 
meife der Zweck erreicht worben. Der Rebner erlaube fich daher, die geehrte Verfammlung, und 
durch fie vielleicht ganz Deutfchland auf diefen Gegenftand aufmerffam zu machen, und ftelle an 
die Verfammlung bie Bitte, fie möge fich zum Organe hergeben, durch welches er folgende Preis 
frage befannt machen fönne: 


„Welches find die Urfachen, warum fo viel Gutes, mas bie Kinder in den Schulen 
„gelernt haben, wieder verloren geht, fobald und nachdem fie die Schulen verlaffen has 
„ben? Welche Mittel können gegen diefen Berluft nach dem Berlaffen der Schulen an- 
„gewenbet werben, durch die Kinder felbft, durch Eltern, Lehrer, Geiftliche, Privatperfonen 
„und Vereine, auch durch den Verein der deutfchen Philologen und Schulmänner, und end» 
„lich durch den Staat, beionderd in Hinficht auf folche Kinder, welche nicht für ben ge 
„lehrten Stand und damit zum Befuche einer Univerfität beftimmt find ?“ 

„Bei der Beantwortung dieſer Frage fol man erftens entfcheiden, ob nicht vielleicht 
in dem Unterrichte felbft der Keim des Verluſtes liegt: theils, weil vieles von dem, mas 
die Kinder in den Schulen lernen, wenn es aud den Namen eines guten Unterrichtes 
trägt, eigentlich nicht gut ift und alfo vermöge feiner Befchaffenheit wieder verloren geht; 
und theils, wenn ed auch gut ift, nicht auf eine folche Weife gelehrt und gelernt werbe, 
die ed mwahrfcheinlich macht, daß es nicht wieder verloren gehe. Zweitens, und haupts 
fächlich foll man aber die Mittel angeben, dem Verluſte von dem, was wirffich gut iſt und 
gut gelehrt und gelernt wurde, zuvorzukommen.“ 

„Für die befte Löfung wird ein Preis von dreihundert Gulden rhein. Währung 
beitimmt. Die Antworten müjlen bis zum 1. Januar 1841 eingefchidt, und der Name 
ded Verfaſſers auf einem verfiegelten Zettel beigelegt fenn, welcher die nämliche Ueberfchrift 
haben muß, wie ber Auffat felbft I 


Ic; empfehle diefe Sache, fuhr der Nebner fort, biefer verehrten Verfammlung von Philolos 
gen unb Schulmännern, Mein Verlangen ift, nicht bloß eine gute Antwort auf die Preisfrage zu 
haben, fondern vielmehr hoffe ich, wenn jene Antwort da ift, und die Mittel angerwiefen find, daß 
dieſe Mittel auch angewendet werden follen, und daß auc die Mitglieder diefes Vereines, deſſen 
Zweck ja, fo viel ich aus dem fchönen Vortrage des Geheimenrathes Creuzer entnehmen fonnte, 
ber Zweck bed wahren Philologen, nämlich Volksglück und Volksbildung ift, durch Einfluß und 
Borbild für die Bildung ber Jugend, welche die Schule verlaffen hat, forgen mögen. Wenn id 
bedenke, daß die Mitglieder diefes Vereines in allen Gegenden Dentſchlands wohnen, wie viel Gus 


ted kann dann aus ihrem Mitwirken entſtehen! 
A. 
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Dad Gute zu wollen und zu thun ift unfer aller Streben, und wahr iſt's, was ein deut: 
ſcher ESchriftfteller in der Nähe von Gotha, Salzmann, fagte: 

„Wie viel Guted ein Menſch thun kann, wenn es ihm recht Ernit iſt, Gutes zu thun, 
dad weiß ber Menſch felbft nicht.“ 

Diefer Antrag wurde wegen ber edeln, hochherzigen Gefinnung, die der Rebner durch Wort 
und That bewies, mit allgemeinem Beifall aufgenommen, und ed wurbe, obgleich Mehrere bemerk- 
ten, bad Bolföfchulmefen liege eigentlic den Zweden des Vereines entfernt, beichloffen, bie Ge 
fellfchaft jolle, da die humane Bildung in Verbindung mit ber Volkserziehung ftehe, und die letztere 
auf bie erftere einmwirfe, die Preiöfrage weiter befannt machen und eine Gommiffion erfahrener 
Schulmanner ernennen, welche die erwarteten Preisfchriften prüfen, und das Refultat ihrer Arbeis 
ten ber vierten Berfammlung beutjcher Philologen und Schulmänner zur Verkündigung vorlegen 
ſolle. — — 


Hierauf folgte der Vortrag des Hofrati Dr. Guftav Schilling aus Stuttgart 
über die Beziehungen der einzelnen Sprachlaute zu den verfchie: 
denen Vermögen des menfchlichen Geiftes. 


Hochzuverehrende Herren ! 

Erlaube auch ich mir, für einige Augenblide Ihre Aufmerkfamfeit in Anſpruch zu nehmen, 
fo geſchieht ed Lediglich im Intereſſe eined Gegenftandes, der, meiner Anficht nad, fo fehr tief 
in alle öffentliche und gefellfchaftliche Verhältniſſe des menfchlichen Lebens eingreift, und dennoch, 
bei unferer Epradjfultur auf den Academien und höheren Fehranftalten, fo wenig mehr in forg- 
fältige Berücfichtigung gezogen zu werden fcheint, daß ich glaube, einen großen Theil des immer 
fühlbarer werdenden Erfchlaffend und Ermattens jener Berhältniffe gerade dieſer Vernachläſſigung 
jened Gegenftanded zufchreiben zu müffen. Ich meine unter diefem 

die Beziehungen, in welden unfer einzelner Spradlaut fhon, und 
bas tönende Wort, ganz abgefehen von feiner grammatifchen Bebeur 
tung, zu der gefammten Geiſtigkeit bes Menfchen fteht. 

Tria sunt — fagt Quintilian — quae praestare debet orator, ut doceat, moveat et 
deleetet; der geiftliche wie der weltliche, öffentliche wie private Nedner, in Kirche, Schule 
und Haus, auf den Gathebern, Stühlen und Bänken, ber Nedner aber ift ed, welchem die Feftigr 
feit des Bandes anheim fällt, dad den Staat wie die Kirche, die große gefellfchaftliche Maffe wie 
den Heinen engen Kreis der heimathlichen Familie einenb umgibt, und der durch feinen Einfluß 
allein ſolches zu Löfen oder immer feiter zu fchlingen die Gelegenheit wie die Kraft hat; und das 
movere jenes Satzes kann ohnzmweifelhaft nur erreicht werden, wenn außer ber beutlichiten und 
klarſten Darlegung bes Sinnes der Nebner bei feinem Vortrage auch jene Beziehungen noch in 
Erwägung ftellt, in welchen das gebrauchte Wort, ja felbft der einzelne gebrauchte Laut zu dem 
Gemüthe fteht, zu welchem er fpricht. Nicht genug ift es, daß wir belehren in unferen Bors 
trägen, wir müffen auch unterhalten, aber nicht genug auch ift es, daß wir belehren und ums 
terhalten, fonbern wir müffen auch rühren: dann erfl, wenn wir bed Herzens und vergewiffert 
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haben, fönnen wir, bei den mannigfaltigen Wechfelbeziehungen ber verfchiedenen Vermögen bed 
menfchlichen Geifted unter und zu einander, auch mit einiger Beftimmtheit hoffen, auf den Ber 
ſtand und die Vernunft zugleich, auf die Denk und Sinnesart unſeres Hörerd irgend einen leiten⸗ 
den Einfluß zu üben. Solche Bergewifferung aber wirb und kann und nur werben burch Beady 
tung jened Verhältniffes zwifchen Sprachlaut und- Pfyche: ein Verhältnig, dag — fo weit ich 
meine Beobachtung dieferhalb ausdehnen fonnte — bei unferem höheren Sprachunterricht aber und 
ber jeigen Heranbildung von Rebnern, welcher Art nun, viel zu wenig, ja nicht felten gar 
nicht mehr in forgfame Beachtung gezogen wird, indem man babei fchon genug gethan zu haben 
glaubt, mit der Pilege der logiſch und oratorifch richtigen Entwidelung der Gebanfen, und — 
wenn's hoch kommt — allenfalls noch einige Aufmerkſamkeit richtet auf die bloße Schönheit ber 
Form biefer Entwidlung, nicht daran gedenfend, daß durch ſolche Ginfeitigfeit des Unterrichts 
gerade die erfte Beranlaffung gegeben wirb zu bem immer Geltenerwerben guter Redner auf den 
Kanzeln und Gathebern wie auf den Tribünen, in ben Kammern wie in den Richterfälen, und 
daß auf ſolche Weife gerade ein größerer ober geringerer Theil der Schmach auf die Schule 
gewälzt wird, die bad bereitd erwähnte, immer fühlbarer werbende Erſchlaffen aller gefellfchaftlichen 
Bande nach und nad über die Merifchheit bringen muß; denn die Sprache ift doch nun einmal 
das wefentlichfte und wirffamfte Mittel zur Offenbarung eines Innern und dasjenige Element ges 
rabe, welches jene Geſellſchaft wie ein warmer Pulsſchlag durchbebt. Schiller und Göthe 
— fagen wir — find die größten beutfchen Dichter, und ber oratorifchen Gewandtheit eined Der 
mofthenes und Gicero leihen wir fkaunend unfer Ohr: allein die beöpotifche Gewalt fait, welche 
fie mit ihren Reden auf und üben, bürfen wir nicht etwa bloß fuchen in der’ Schwere und Tiefe 
der Gedanken, auch nicht etwa bloß in der Schönheit der Form, mit weldyer fie diefe Gedanken 
vortragen, fondern wir müffen hauptfächlich aud ſie fuchen in der pſychologiſchen Beftimmts 
heit und Wahrheit ded Lautes ihrer Ausbrüde und Worte. Gedanken — fo tief und ergreifend 
als fie — haben Tanfende nach ihmen ſchon wieder gehegt. und geſprochen, aber in ihrer Wirkung 
find diefe doch feine Göthe und feine Schiller, fein Demofthenes und fein Gicero geworben. 

Will ich damit aber nur die Nothwendigkeit andeuten, bei unferem höhern Sprachunters 
richte und befonderd bei der Bildung zufünftiger Redner auch auf die Wahl und Stellung ber 
Worte hinfichtlic ihres einzelnen Tonlauts wieder mehr Rüdficht und befehrende Sorgfalt zu 
nehmen, fo liegt zur Begründung folcher Nothwendigfeit mir auch noch ob: 

einmal nadızumweifen, daß in der That unferen einzelnen Spraclauten für fich fchon 
eine folche engere Beziehung zu ben verfchiebenen Vermögen bed menſchlichen 
Geifted inwohnt, und 

dann biefe Beziehungen felbit auch näher an's Licht zu ziehen. 

Den Beweis zunächſt betreffend für ein folches Verbäftniß, fo liefert denfelben die Sprache felbft, 
und dergeftalt zwar, baß hier nicht etwa von einem einzelnen beftimmten Idiom bloß die Rebe ift und ſeyn 
kann, fondern von ber Sprache aller Völfer, der Sprache der Menfchheit überhaupt. Alle Rede näm⸗ 
lid) ift eine Urt articulirter Muſik, und ald die erften Elemente diefer Muſik müffen wir anerfennen die 
einzelnen Buchftaben und Raute. Iſt der Eab aber richtig, woran wohl Niemand zweifelt, fo muß 
auch der folgende richtig feyn, daß bie Sylben und Wörter, welche aus jener Summe von Tönen 
und Lauten zufammengefegt werben, nur nach fletd vorwaltenden Gefegen ber Tonkunft ſich bilden, 
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und daß die Ausſprache derſelben ebenfalls ſtets nur mach den rein muſſkaliſchen Grundgeſetzen ges 
formt werben muß. Einverſtanden damit ſagt auch Bernhardi in feiner Schrift über die Raturs 
Buchſtaben (pag. 4): „Es ift durchaus richtig, daß ſchon jedes einfolbige Wort, deffen Vocal auf 
„beiden Seiten durch mehrere Gonfonanten eingefchloffen ift, ein völlig mufifalifches Princip in fich 
„ſchließt. Die vor dem Vocal ftehenden Gonfonanten ſchreiten nämlich erescendo fort, ber tös 
„nendſte rückt unmittelbar an den Vocal, der den höchſten Ton hat, und die hinter dem Vocal 
„folgenden Gonfonanten fchreiten deerescendo fort. Das ift ein unmittelbares Grundgeſetz in 
„allen Sprachen.“ Demnad; ift denn das erfte muflfalifche Gefeß, das wir bei der Ausfprache 
der einzelnen Spiben und Wörter zu beobachten haben, das Gefet der Bewegung oder der Rhyth— 
mus, das nadı dem Gharafter aller muftkalifchen Künfte auch ſich geltend macht ald das allges 
meinfte Grundgeſetz, und und unmittelbar hinführt zu dem Wortaccent. Bei der Beſtimmung 
dieſes Wortaccents kennt die beutfche Sprache feine andere ald bie rein Logifche und folglich ftets 
charakteriſtiſche Bezeichnung, nach weldyer in jedem Worte (ausgenommen bas Wort lebendig) die 
für den innern Sinn bebeutfamfte Sylbe auch alle anderen Sylben übertönt, fo daß die Stamm; 
ſylbe alſo auch mit volltem Rechte ftetd den Hauptaccent hat, und die gewichtigere Ableitungs⸗ 
folbe ftärfer klingt, als alle Flexion. Ganz angemeffen der natürlichen rhythmiſchen Accentuation 
liegen num auch zwifchen der ftarf betonten Stammfylbe und der tonlofen Flerion nothwendig noch 
verjchiedene Abftufungen, weldye auch bei der Ausfprache der einzelnen Wörter bie feineren 
Nuancirungen ded Rhythmus des erescendo unb deerescendo, verbunden mit einem geringen 
accelerando und ritardando, anwenden laffen. Sehr deutlich ftellt fi; died dem Ohre bar, 5. B. 
in ben Wörtern: 
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Undyriftliches Leben. Göttliche Verheißungen. 

In diefer Tonfchwere ber einzelnen Sylben befteht auch nur das allgemein angenommene 
metrifche Syſtem von Längen und Kürzen, zu deren Darftellung allerdings auch eine Hinneigung 
in derſelben liegt, obſchon ein eigentliches geregelted Zeitmaß unfere dentfche Sprache nicht 
hat, fo fehr fie zw einem eben fo kunſtreichen als wohltönenden rhythmiſchen Versbau fich 
anwenden läßt. 

Erſcheint num dem zu Folge aber jedes einzelne Wort für fich fchon ald gleihfam nach rein 
muſikaliſchem Gefege zufammengefügt, fo folgt daraus nothwendig wieder: 

41) daß die vollftändigen Sätze und Perioden in einer Rebe gewiffermaßen einem Sprad« 
eoncerte gleichen föünnen, bei welchem zunächft bie Melodif der Vocale fchon für ſich 
erfcheint als ein wirkſames Mittel zur Geftaltung der Schönheit; und 

2) daß ſowohl die einzelnen Sprachtöne Cald die eriten Elemente der Redemuſik), wie 
auch das daraus gebildete Wort, losgetrennt von feiner logifchen Bedentung, in innige 
fter Beziehung ſtehen muß zur Pſyche. 

Der erfte Punkt, der zu einer Betrachtung der bloß formalen Schönheit einer Rede und 
Sprache führen würde, foll nicht weiter hier mich befchäftigen, ſondern mur der zweite mir noch 
Beranlaffung geben zu einer kurzen BDarlegung des piychifchen Gharacterd der Sprachtöne für fich, 
der Sie, meine hocdyzuverehrende Herren! auch um fo williger gewiß ein geneigte Obr fchenfen 
werben, ald zu folcher Erforfchung der Harmonie von Spracde und Idee, welche aud 
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Boeckh fchon !) die unendliche Aufgabe ber Wiffenfchaft nannte, meines Wiſſens noch fein Anfang 
gemacht wurbe, unb nur dem Zufalle, wie dem gefunden Sinne hier das Meifte überlaffen blieb. 

Zu einer vollftändigen Löfung der Aufgabe fehlt es natürlich am Zeit, und ich muß mic; mit 
feifen Andeutungen begnügen, die ich Ihrem gefälligen Urtheife und Ihrer erfahreneren Einfiht in 
der Sache mit dem befcheidenen Wunfche vorlege, daß Sie felche nicht unwerth eined reiferen 
Nachdenkens darüber umd einer forgfältigeren Prüfung halten möchten, 

Auch bemerfe ic; vorher noch, daß bei diefer und folcher Gharakteriftif die Buchſtaben nicht 
in ihrer mehr willführlichen und rein conventionellen Anwendung, fonbern in ihrer urfprünglichften 
natürlichiten Wefenbeit erfaßt werben müffen, fo daß feätere Wortbildungen alfo, in benen bie 
Laute der Buchjtaben oft eine ganz andere Geftalt und Bebentung angenommen haben, einer fol 
hen charakteriftifchen Beftimmung durchaus feinen Eintrag thum fünnen, wie died Bernhardi aud, 
nad; dem Vorgange älterer Spradyforfcher,, in feiner Sprachlehre 2) genugfam bargetban hat. 

Unter den Selbitllantern nun, mit deren Gharafteriftif ich zunächit beginne, und bie als 
eigentliche Seelenhauche unmittelbar hervorquillen aus der menfchlichen Bruft, indem fein anderes 
Sprachorgan dabei thätig ift, ald die tönende Stimmrige, deren Laut nur mannigfach gebrochen 
wird durch die verfchiedenen Mumdftellungen, — unter biefen ift das A ber matürlichjte und tons 
reichte Vocal, angenehm ergreifend, melodifch ſchön und Fräftig tönend; es erflingt, fo wie nur 
der Luftfirom hörbar dahin fließt, durch die ganz natürlich geöffneten Lippen; und baher bezeichnet 
denn fein Laut zumächit auch allen reinen Ton an fi, wie „Schall, Hall, Fall, Sang, Klang ;‘ 
fein eigener Klang ift laut und rein, heil und ungefärbt, woburd er dann nicht allein äußere Ob⸗ 
jecte, ald: „Glas, Glanz, glatt, Waffer, Eranf, blank“ u, dgl., fondern auch innern 
Gehalt, wie in „Wahrheit, Klarheit, Pracht“ und andere, vielfach charafterifirt. In allem 
Großen, Herrlihen und Erhabenen wird diefer Ton ald Grundton gefunden, fo in: „Nadt, 
Grab, Kraft, Mann, Majeftät, Erhabenheit‘, welcher Charakter fogar übergeht in alle 
Bewegung, die durch biefen Bocal bezeichnet wird, ein mit „Anftand, Maaß und Anmuth gehal- 
tened, langfames und ſanftes Wallen“, und Feine fliegende Eile. Demnad; gelangen Heftigkeit 
und wilde Leidenfchaft in diefem Tone niemals zum ächt charafteriftifchen Ausdrude; „Mark 
und „Kraft’ und Stärke der Empfindung tönt in ibm wohl hervor aus dem Innerſten der Seele, 
immer aber mit „„Selbitachtung‘ und „Adel“; er wirb daher auch, und nicht nur in der beuts 
fhen, fondern in faft allen Sprachen, gerne bezeichnend für den Aufſchwung zum Göttlichen: 
„Allah, Vater, Jehovah, Atta?), Tempelballe, Glabsheim, Prachtſaal, Walhalla, Allmacht, 
Au‘ u. f. w. 

Bei der Ausſprache bed O neigen die Organe, welche bei dem A ein merkliches Streben zur 
vollkommenen Kreisform haben, ſich mehr zur aufrechten Ellipfe, wodurch dem ftarfen Klange des 
O mehr Fülle und Nundung, alfo im wahren Sinne ded Wortd mehr „Ton“ gegeben wird. 
Diefe Vermehrung des äußeren Klanges trägt natürlich fi auch über auf den inneren Gharafter : 


1) Studien von Daub und Ereuzer, Tbl. IV. pag. 358 und 366. 
2) Bd. IV. pag. 265 ff. 
I „Atta unfar thu in Himinam “ fleheten der germanifchen Bölker alte Ahnen zum Höcjiten. 
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ber pſychiſche Ausdruck des A erfcheint in dem O gleichfam in gefteigerter Potenz; es bilbet ſich 
in biefem der Webergang von dem lichten, wohltönenden A zum graufigen büfteren U; mit der 
„Macht“ verbindet fich im ihm auch noch die „„erhabene Größe”, mit ber „Grhabenheit‘ bie 
„Hoheit.“ Gharakteriftifch wahr fellt daher auch 3. B. Homer bad fchauerlicd wilde „Toben 
und Grollen‘ des Dceand bar mit diefem Bocale, indem er ſtatt Boxacnı bed Worted 80060⸗ 
ſich bedient, welchen glüdlichen und fchönen Wortgebrauch befanntlich Platon fo fehr bewunderte, 
daß er, in bem fchmerzlichen Gefühle, nie die Sprache jo bedeutfam tönend gebrauchen zu können, 
fofort alle feine Gedichte verbrannte. Wie fchön tönt biefer Laut unferem Ohre auch entgegen in 
dem „lobpreiſenden“ Namen bed Ewigen und „Vollkommenen“l — „Gott, Baos, Thoth, 
Wodan“ ua 

Düfter und finfter, wie der Klang, ift auch der Gharafter bed U feinem ganzen Wefen 
nad; aller Glanz und alle Helle des A und O wirb durch feinen Klang getrübt; Geheimnifvolles 
und Moftifches ift daher fein bebeutfamer Ausdruck; geiftige Macht und körperliche Plagen, 
„Stumpfheit, Drud und Kummer‘, bezeichnet ed in höchiter charafteriftifcher Wahrheit; 
feine Bewegung, mwenigftend feine rafche Bewegung ftellt es bar, nad „Ruhe“ und „Geduld“ 
nur ftrebt e8 hin im der „Bruſt“, auf welche ed durch die dunkle Vorſylbe un zudem alled Wir 
berwärtige hinanwälzt, und fie drückt mit „Furcht“ und „Grauen; ja felbft Unedles und Ges 
meines, wie in „Wuth, Trunf, Schmuß”, gelangt oft in ihm zum Ausdrucke. 

Das I bildet in jeder Hinficht dem reinften Gegenfag von dem U. Sein hoher und fchneis 
bender Ton klingt, fparfam gebraucht, zwar weich und ſchmeichelnd, wird bei öfterem Gebrauche 
jedoch dem Ohre leicht zuwider; man fcheint, fagt Voſſius ) „hinnire“* potius quam loqui. 
Wenn dad U alle Bewegung zu unterbrüden droht, fo kommt im dem kurzen I alle Schnelligkeit ber 
Bewegung und deren verwandte Begriffe paffend zum Ausbrud, ald in: „Blitz, Wis, Licht, 
fpringen‘ ꝛc.; in feinem gebehnten lange aber hat es den Ton ber „innigen Liebe‘ und 
bes „himmliſchen Friedens.“ 

Wenn dem E aller beſtimmte und bebeutungsvolle Charakter zu mangeln ſcheint, fo tragen 
die Schuld hievon nur die vielfachen Mobdiftcationen, in denen ed gebraucht wird. Kurz gebraucht 
verrichtet ed faft ganz allein dad grammatifche Gefchäft der Flerionen, unb in feiner Dehnung 
bezeichnet ed eine Menge abitrafter Vorftellungen und Ideen, in denen ber Vocal bedeutungslos 
nur gebraucht wird ald das zur Ausfprache nothwendige Mittel, Uebrigens ift fein zwifchen A und I 
liegender Ton immer nody angenehm und zierlich: alle die andern ungleich charaftervolleren Vo⸗ 
cale fünnten nicht fo oft vernommen werben, ohne den inneren und äußeren Sinn zu beleidigen; 
von biefer Seite betrachtet, ift das E daher doch noch von befonderer Bedeutſamkeit, es mildert den 
Gharafter ded A und J, der „Glanz“ jenes wird zur „Helle“, und die „Blitzeseile“ diefed zur 
„Schnelle und „Welle, in welcher Doppelnatur ed befonderd ben erotifchen Gefühlen, die in 
fortwährender Mifchung fich bewegen, angehört; „Weiber hören diefen Bocal befonderd gern” — 
fagt Voſſius — „weil er viel Anzichendes hat, und er gilt daher viel im den zärtlichen 
Liebesliedern.“ 

Die Doppellaute oder Diphthonge nehmen in ihrem zuſammengeſetzten Klange auch die 








9 De poömatum cantu et viribus rhythmi pag. 5%. 
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äfthetifche Matur ihrer beiden Grundbtöne an, und gewöhnlich zwar in gleicher Mifchung, verleihen 
daher aber auch der Nebemelodie die zarteften, oft wunderbar ſchönen Färbungen und Schattirungen. 

So laſſen überfichtlich die Selbftlaute fi in zwei Glaffen theilen, in büftere ober tiefere 
Ca, o, u und ihre Zufammenfegungen) und lichtere oder hellere Ce und i); jeme fingen 
melobifch georbnet, immer zu berjenigen wirklich tonartigen Grundſtimmung, welche ben auögefpro- 
chenen Ideen zu Folge ald Ernft, Würde, Trauer und Grhabenheit fidy barftellt; biefe 
hingegen laſſen nur in fanfter Milderung alles ernfttieferen Grgriffenfeyns fich vernehmen, 
und find fo im ihrer Mifchung mit jener erften die länge wahrer „Leidenſchaft.“ 

Der Charakter der Sonfonanten ift in mancher Hinficht noch beftimmter ald ber ber Vocale, 
weil fie in der beutfchen, wie in jeber anbern zum Mitlaut ſich weſentlich binneigenden norbifchen 
Kraftfprache, ald bie unmanbelbaren Wurzeln weit beftimmender find, ald die Gelbitlaute, die 
unbefchabet ihrer angeftammten Bedeutſamkeit bei faft jeder, felbft rein fürmlichen Flexion med; 
feln. Einen entfcheidenden Einfluß auf den Sharafter der Mitlaute hat die verfchiebene Mund: 
bewegung bei deren Ausfprache, von welcher auch alle deren Ton-Verſchiedenheiten, infonderheit 
in Beziehung auf bie mehr oder mindere Stärfe und Schwäche, unmittelbar abhängen. Dieſer 
organischen Beſtimmung nad) theilen fich bie Gonfonanten ein in leicht fließende, welche noch 
als eigentliche Halbvocale gelten können, ald H, Jot, W, M, ⁊c. ıc. und in fchwer fließende, 
welche feinen forthallenden Ton mehr haben, ald K, P, T :c. x. Natürlich beginne id; bei ber 
hier anzuftellenden Gharafteriftif mit jenen. 

Das H zuvörderft, welches den Gelbftlauten fo nahe verwandt ift, und nur in einem tons 
loſen Hauche befteht, theilt allemal den Gharafter des Vocald, den ed entweder in rafchem Stoße 
hervorbrängt, oder in feinem Klange noch mehr ausdehnt, und zeigt in jedem Falle feiner wahren 
Natur nad) ein merffiches Streben nach Bewegung und Aufſchwung. 

„Erhebet das Herz hinauf gen Himmel, in welchem die höchfte Gottheit thront,’ 

Dem innern Gharafter mad) ift dem H ganz gleich das Jot, welches nun aber, wie es 
gar häufig zu gefchehen pflegt, nicht mit dem bloßen Gaumenlaute G verwechfelt werben darf. 

„Im lauten Jubel jauchzt die Jugend froh zur Jagd,’ 

In dem wahrhaft wonnigen Laute W fpricht alles Weiche, Wiegende, Wogende unb 
Wallende ſich aus: ein wahrhaft füßer Wohllaut wohnt ihm bei. 

„Nur deinen Willen, allweifer Vater! wollen wir vollbringen; ewige Wonne wirb 
„es und fchaffen, bei allem Wirken, Herr! zu wandeln nur auf deinen Wegen 1 — 

Als harte Schärfung des U erfcheint das V und F, welche daher aud) die fanfte Natur jenes 
ganz und gar verlieren; dagegen aber, ſowohl in Ton ald in Bedeutung, eine Veltimmtheit und 
Feſtigleit an ſich tragen, die, dad Gemüth anfprechend, durchaus Feine Störung des weichen 
Wohllauts merken Täßt. 

„Froh in dem Gefühle, daß Gott mit feiner Vaterhand mich führt, bleib’ ich fortan 
„aufrecht, und fliehe alle Furcht, denn mein Vertrauen fteht auf Gott, den Vater.‘ 

Dad M ift von Natur fo wohltönend, daß ed ohne Mifflang zwei Ertreme, Großmädhtiges 
und Niebrigbürftiges, in ſich verbindet. 

„Mit Muth will ich mich zu befreien fireben von meinen Mafeln, und Maaß halten 

„in meinem Verlangen, nicht müde werben im Vertrauen auf Gottes Macht und Güte.’ 

Der Laut des N fann wohl kraftvoll, aber nicht ſchön genannt werden; der fraftvollen 
' 5 
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äußeren Natur entſpricht denn auch, wie ſchon Platon in feinem Cratylus vel de reeta nominum 

ratione bemerft, deſſen innerer Sharafter, dem zu Folge alles feftgehaltene und beftimmte Inner⸗ 

liche, jo wie auch alles entfchieden Widerfirebende und Verneinende durch ihn ausgedrüdt wird, 
„Namen nennen ibn nicht; mit feinen leiblichen Sinnen kann der Menfch ihn nicht 
„faſſen; ahnen nur und fühlen kann der Menſch das göttliche Weſen.“ 

Bon hoher Schönheit hingegen ift wieder der Laut bed L, in welchem Lieblich und ſchmei⸗ 
chelnd erklingt alles Weiche und Sanfte, wie er felbft, nach Platon's Ausdruck, gleichjam nur 
fo hingleitet über Die vorgelegte Zunge, und dadurch manche nachbarliche Härte mildert. 

„Leiſ' und Linde nur lifpelt die Kleine ihr leben, voll zärtlicher Liebe ftillt bie 
„Mutter vollig ihr Verlangen. 

Das K dient zu einer zweifachen Bezeichnung; alle unruhige Bewegung und alle Rauhe 
und Scroffe wird durch feinen Laut dargeftellt, weßhalb auch Voſſius 5) in demfelben eine 
unbezweifelte Webereinftimmung findet mit den rauhen Sitten der Spartaner, deren Mundart in 
biefer Hinficht ähnlich der hetrurifchen, Diefen Laut gar oft am Schluffe der Wörter hören lief, 
und weßhalb derfelbe beſonders auch nur zu düfteren Tongemälden und zu einer auf Schwerfälligfeit 
und Rauheit beruhenden Kräftigung der Rede dient, 

„Nur went der rollende Donner dad Mark in feinen Rinnen zittern macht, nur 
„wenn äußere Erfchütterung fein Inneres zu zerfnirfchen droht, und bittere Trübfal 
„ſich über ihn verbreitet, nur dann erkennt fein reuendes Herz bie weite Verirrung 
„und mähert er fi dem reinen Altare, um in frommer Rührung anzurufen Gott 
„als Herrn, Vater und Befchüger. 

Die Ziſchlaute beeinträdjtigen jederzeit den füßen Wohllaut der Spradye, wenn gleich Die 
meiften Ohren nicht jehr incommobdirt werden durch deren Häufung. In der That, wenn man 
zur Ironie geneigt wäre, fo könnte man breift behaupten, daß viele deutſche Schriftfteller und 
Dichter ſich felbft anszischen im jeder Zeile und jebem Berfe, und gleichwohl der Lefer und Hörer 
nicht merkt den bitteren Spott, den hier der Zufall treibt mit dem Verfaffer felbft. Ein feineres 
Ohr müffen bie Athenienſer gehabt haben, die befanntlic; den allzubäufigen Gebrauch diefer Laute 
dem Guripided in lauter Rüge zum fdyweren Vorwurf machten. Den mildeften Klang hat noch 
das S, welches neben dem Großen und Bebeutenden zugleich aud; das Sanfte bezeichnet und alles 
Harte und Scharfe nur in einer angenehmen Milderung zeigt. Auffallen muß, daß bei ber Bers 
bindung der Ziſchlaute mit Vocalen immer der Gharafter der leteren vorherrfcht und feinen Eins 
drucd auf die Empfindung des Hörerd befonders geltend macht. 

„Schlimm ift der Stand des Eitlen, wenn er feinen Verſtand nicht ftetd glänzen, 
„feinen Wis nicht ſtets fchimmern, feine Schäße nicht ſtets fehen, feine Schönheit 
„wicht ftets fcheinen laſſen und fonftige Äußere Vorzüge in's Licht fegen kann.“ 

Eben fo wenig als die Ziſchlaute find au die Gaumenbudhftaben dem Wohlklange fehr 
forberfam, fo häufig fie, und die dargeſtellte Idee äußerlich nachahmend fogar, gebraucht werden. 
Die herrfchendften unter ihnen find das G und K, mit denen dann and) nicht felten eine tiefere 
Bedeutung ſich verbindet. 


„Der Gloden klangreiches Geläute begleitet ‚den falten Körper auf dem letzten 


— — 





5) De poëm. eantu et vir. rhythmi p. 54. 
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„Kirchengange, und nur ber Glaub’ an Gott kann bie heißen Thränen trodnen, melde 
„ſtromweis fließen aus den Mugen guter Kinder, Gatten ımb lang gefannter Freunde.’ 

Sharakteriftifcher find wieder die Zungenlaute D und T; in Hebereinftimmung mit der Bewegung 

des fie erzeugenden Organs deuten fie immer auf etwas Feſtes, Sicheres, Beftimmtes und Gefeffeltes. 
„Was kann dic fchügen und retten, wenn ber falte Tod herannaht an dem Tage, 
„den Gott zu dem legten deines Lebens richtere? Kein Mittel befigt dann bie weite 
„Erde, dich zu erhalten.’ 

Die ſtummſten Buchſtaben in der Zonleiter der Gonfonanten find das B und P, daher aber 
auch die fchärfften und härteften, obfchon fie ihrer ſehr fchnellen Erzeugung wegen, die fie auch 
zur Bezeichnung alled fchnell Bewegten und Lebenden tauglich macht, den Wohllaut an ſich faft 
gar nicht flören, vielmehr noch mit Anmuth vernommen werden fünnen 

„Der blühende Baum, der blinfende, yplätichernde Bach, bie prächtige Blume, der 
„thürmende Berg, ber prallende Blig, der pochende Puld — Alles beweift und bie 
„Nähe des Allgegenwärtigen.“ 

Damit wäre bie Buchſtabenleiter wohl vollendet, und ed bleibt num nur noch kurz zu erörtern, 
in wiefern alle diefe einzelnen Laute in ihren verfchiedenen Gombinationen zu Sylben 
und Wörtern auch noch eine charakteriftifche Befonderheit an ſich tragen: 

eine Unterfuchung, woburd; jene erfte über dem einzelnen Laut nothwendig an praftifcher Beftimmts 
heit gewinnen muß. 

Die Sylben zunächſt zu dem Ende in's Auge gefaßt, kann wohl nur beren Wohlflang 
noch eine befondere Aufmerkſamkeit verbienen, dba Grimm, Bernhardi, Anton u. 9. in ihren 
Sprachlehren, Grammatiken ꝛc. ıc. ſich fchon genugfam und erfchöpfend über das Charakteriſtiſche 
im Aeußeren ber Sylbenbildung audgefprochen haben. Ben Wohlklang für fih nun und 
die äfthetifche Natur der Sylben inäbefondere betreffend, fo möchte ich zuvörberft den Endungen 
„bar, haft, fam, fal, haft, thum, muth, heit, keit“ und ähnlichen in aller Rebe bei 
Weitem den Vorzug geben vor allen jenen fchärfer tönenden „iſch, icht, niß“ ıc. ꝛc. denn unvers 
fennbar find jene wegen ihrer größeren Tonfülle auch weit wohllautender, als dieſe zifchenb harten, 
die wahrlich ald eine fehr empfindliche Schattenparthie in unferer Sprache angefehen werden 
müſſen. Auch trägt bei richtiger und voller Ausfprache der reine natürliche Klang jener etwas 
fo Unmutbigs Würbiges und Ernſt⸗Erhabenes an ſich, was in der wirffamften und wohlthuendſten 
Uebereinftimmung fteht mit dem ganzen Wefen einer lauten Rebe, 

Für nicht weniger unpaffend als bie letzten Endungsſylben möchte ich auch die matt tönen⸗ 
den Flerionen „e, er, en unb et‘ halten, welche den Vocal zu fehr beeinträchtigen in feiner 
inneren Bebdeutfamt) und daher, wenigftend bei zu großer Häufung, die wellenförmige Wohlbe— 
wegung ber Rebe erſchweren. Natürlich; wird alle Spracordnung und Sylbencompoſition noths 
wendig bedingt durch das Maaß der Möglichkeit; was übrigend darin möglich ift, dad hat Voß 
gezeigt durch Lehre d) und Beifpiel, Wenn aber Gries in feiner Weberfegung des „‚rafenden 
Roland“ unter 5695 Neimen 5680 hat, welche in ber legten Sylbe ein e haben, fo — meine 
ich — iſt dies doch etwas zu viel und muß zu Mattigfeit und ermüdender Eintönigkeit führen, 

Unter den Stammſylben find immer biejenigen die volltönendften und alfo auch charafteris 








9 ©. deffen 9. über Sprache und Dictfunft in der Jen. Lit. Zeitg. 1808, Wr. 188, fi. 
5. 
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ftifch bebeutfamften, welche aus einem bloßen Vocale beſtehen; biefen zumächit ftehen bie, 
welche mit Gonfonanten anfangen, aber mit dem Bocale endigen; ift der Vocal ringe von 
Gonfonanten eingefchloffen, fo entfteht ſchon Härte und der Charakter der Mitlaute ift vorherrs 
fchend vor dem des Vocals, mährend bei jenen der Charakter bed Vocald ben der Gonfonanten 
mildert. Indeſſen gehören auch die rauhen Töne, wie Klopftod fagt”), zum Wohlflange der 
Sprache, fobald fie nur der Inhalt erfordert und unabweisfich macht; doch müſſen fie nach Maaß— 
gabe ihres inneren Gharafterd und unter dem Nichterfpruche eines gebildeten Ohrs in gehöriger 
Abwechslung mit den mweichtönenden melodifch geordnet werben. 

So recht eigentlic; zum Leibe. aber wird der Geift erft im Worte, ba bie einzelne Sylbe 
noch jeded vollitändigen Begriffes entbehrt, und im jenem dürfen wir nun bie Gonfonanten 
gleicyfam betrachten ald die Knochen und Sehnen, während die Bocale als bie belebenden 
Nerven erfcheinen, bie an fich fchon von ätherifcher Natur und innig verwandt find bem reinen 
Geifte. Die Gonfonanten geben dem Worte Geftalt, Kraft und Bewegung, die Vocale aber 
lebendige Farbe, tönende Sprache und gefällige Biegfamfeit. So ift das Wort ein geworbenes 
Ganze, bad durch die Gombination feiner einzelnen Theile fein inneres Seyn, feine Seele und 
feinen Geift zur deutlichſten Anſchauung abfpiegelt. 

Das erfte und natürlichfte Wort ift die Interjection, in welcher nach dem Gefete der 
Natur alle Empfindung nur durch einen tönenden Hauch hervorftrömt aus ber heftig bewegten 
Bruſt. Und wäre noch ein Zweifel zu hegen über meine vorhin ausgefprochene Anficht von ber 
pſychiſchen Natur der einzelnen Spradhlaute, fo muß dad Wefen biefer erften Naturfprache, die 
hier ald reinſtes Empfindungswort bervortritt, denfelben vollfommen heben. Nichts Gemwöhnliches 
fpricht fi aus in dem tief geathmeten Ach! und O! — Bekannteres fchon mehr in dem helferen 
Weh! — Nur die Fülle eines, aus der Vorftellung ungewöhnlich großer und hoher Dinge her 
vorgegangenen Gefühld Cob angenehm oder unangenehm, ift einerlei) tönt in jenen der horchenden 
Geele entgegen, wohlbefannter Schmerz aber wird in diefem mitfühlend von ihr vernommen. 

Nicht viel weniger der Pfyche nächit verwandt ift überhaupt das einſylbige Wort, indem 
in demfelben nur durch einen lauten Seelenhauch irgend ein innerer Zuftand fich fund giebt, und 
fo daſſelbe ber darftellenden Rebe fichere Beftimmtheit, Kraft und marfige Fülle verleiht. 

„Es lebt ein Gott! und fchlägt nur ihm Dein Herz, fo bift du ſtark, o Menſch!“ 

Man fühlt deutlich, mie die Schwere bes Inhalts biefer wenigen Worte hauptfächlich ber 
vorgebracht wird durd; die Häufung einfplbiger Wörter, aber man fühlt eben fo deutlich auch, wie 
diefe und eine ſolche Häufung der rhythmifchen Wohlbewegung der Sprache durchaus nicht fürder 
lich, vielmehr binderlih it. Nur durch ein zweiſylbiges Wort fol jene Reihe unterbrochen 
werben, und augenblicklich auch wird eine mehr rhythmiſche Wohlbewegung Mihr herrfchen. 

„Ein Gott lebt über und! ihm nur ſchlage entgegen bein Herz, und flarf wirft du 
„dich fühlen, o Menſch!“ 

Welch' wichtigen Punkt für ben Bau einer jchönen Redeperiode ich damit berühre, Teuchtet ein. 

Mehr Würde, Feierlichfeit und Pracht, als die einfplbigen , verleihen die mehrſylbigen 
Wörter der Sprache, und wird die Reihe diefer rhythmiſch⸗ melodiſch unterbrochen von jenen fürs 
zeren Wörtern, fo ift ein ſolch' geregeltes Gewebe von ausnehmend fchöner Wirfung. Jedoch ges 


7) Sammtl. Werke Thl. XIL pas. 126. 
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hören überlange, gleihfam coloffalifche Wortbilbungen nicht daher; im Gegentheil berühren 
folche fchon mehr ober weniger die Grängen bed Komifchen, und haben in ihrem Ausdrucke durch⸗ 
aus Nichts, was mit dem eigentlichen Wefen und Zwede einer wahrhaft fchönen Rebe übereins 
ftimmen koͤnnte. Dahin müfen wir ferner aud, wie denn überhaupt zwei Ertreme in gewiffer 
Beziehung ſich ftetd einander berühren, die gezwungenen Befchneidbungen ber Wörter rechnen, jene 
Miniatur-Wortbildungen , die, ald durchaus ausbrudslos, allen äfthetifchen Anforderungen, welche 
wir an die Sprache machen, feindlich wiberftreben. Zum Beweiſe will ich zwei Fleine Stellen hier 
vorlefen, deren erfte ich einer gebrudten politischen Rammerrede, und zweite einer eben folchen 
geiftlichen Rebe entnehme, 

„Eine alle Wohlſtands⸗Freuden fchnellverberbende leidenſchaftsvolle Herrfcher-Willführ 

„veranlaßte, allen marfterfüllenden Welthandel und Bölferverkehr zufammenftürzend, 

„das bei ununterbrochener Waffenunruhe fortwährend kriegsdurſtige Völferleben uns 

„ſeres Jahrhunderts.“ 

„Schwer zu ſeyn ſcheint's und iſt's vielen Menſchen wirklich, ſeinen Beleidigern 

„uu verzeih'n, all’ feine Feinde zu Lieben, all' Thun und Laſſen ohn' Rach', Haß und 

„Bitterfeit zu üben ꝛc.“ 

Welher Schwulft und welche Steifheit dort, und welche Armfeligfeit, Kälte und Nacktheit 
bier ?!— Kein Wunder, wenn die an ſich beften und erhabenften Gebanfen die ein und biefelbe Wirs 
fung auf den Hörer vielleicht hervorbringen, wie jener Aubri⸗Hund ober JZodosAffe in ber Comödie. 

Eine andere Stelle dagegen aus einer Tzſchirnerſchen Predigt: 

„Wenn die Mutter fich freuet im Kreiſe ihrer Kinder, wenn im Arme fie Liebfofet 
„den Heinen Säugling, mit Wohlgefallen dem munteren Spiele der Knaben zuſieht 
„und mit freundlicher Herablaffung die Kleinen zu ihren Füßen lehrt, fo it ed ber 
„Trieb der treueften Wutterliebe‘’ ıc. 
oder aus der Beichreibung des Gardaſee's von Heinfe: 

„Süßer, röthlicher Dunft beffeidete glänzend ben öftlichen Himmel, und die wolligten 
„Wölkchen fchwebten ftill um den lichten Raum des Aethers, in dem entzüdt in hohen 
„Flügeln der Alpenabfer hing“ ıc. 

Wie fchön melodiſch wechſeln hier die vollen Klänge der Vocale, und in welch' wohlthuend 
rhuthmifcher Bewegung bie verſchieden quantitirten Wörter! — Doc die geringfte Verftümmelung 
auch, durch Gontraction oder Gonftruction, würbe zu einem ähnlidyen Unbilde fie machen wie jene. 

Und damit fünnte ich meine Gharafteriftif des pſychiſchen Gehalts ber einzelnen Sprady und 
Wortlaute fchließen; allein ein Einwurf, den ich befürchten muß, und ber burd, Fräftige 
Nachhaltigkeit auch ſich befonders auszuzeichnen fcheint, mag in Folgendem und zum Schluß noch 
feine Erledigung finden. „Wollte man — wird man vielleicht fagen — eine folde Sharakteriftif 
auch gelten laffen, fo muß bie innere Natur der Selbitlaute babei doc nur mehr erfaßt werben 
nach ihrem volleren Klange, und wie nun diefer, durch das Hinzutreten ber Gonfonanten, natürs 
lich befchränft und bedeutend begränzt wird in feiner Fülle, jo muß unabweislich auch jene innere 
Natur an Wahrheit und Beltimmtheit verlieren.‘ — Dem ift aber nicht fo, meine Derren! — 
Allerdings wird und muß — wie ich auch vorbin fchon einmal zugab — ein allzugroßes Ur 
bergewicht der Mitlaute, wie den vollen Klang der Bocale beeinträchtigen, fo auch den pſychi⸗ 
fhen Aus druck derfelben vermindern ; indeffen tritt diefer Fall doc; nur ein, wo offenbare Härs 
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tem und Mißklaͤnge entſtehen, und bei einer ziemlich ebenmäßigen Miſchung der Vocale und Gon- 
fonanten, deren auch unfere deutſche Spradye in Rückſicht auf den geringeren Laut ber legteren 
recht wohl fähig ift und die einer jeben Sprache unbezweifelt zur wefentlichen Schönheit gereicht, 
— in folhem Falle Fann jene Beeinträchtigung nicht einmal ſtatt haben, ja muß dadurch viel 
mehr der volle und angenehme Klang und mit diefem auch bie äfthetifche Bebeutfamfeit der Bocale 
offenbar noch gehoben und Fräftiger gemacht werden. Iſt doch diefe Mifchung allein auch Urs 
fache, daß z. B. die fpanifche Sprache weit mohltönender und kräftiger Elingt, ald die verwandte 
italienifche mit ihren faft durchgängig herrfchenden Vocalendungen, und laffen ſich aus ben beften 
älteren Schriftwerfen Beifpiele in Menge anführen, daß auch ihre Verfaffer diefer Anficht gehuls 
digt haben müſſen. Wohl nicht ohne befondere Abſicht vermied z. B. Pindar in vielen feiner 
Oden eine unnöthige Hänfung ber Gonfonanten und ließ in andern bad O fo merklich; hervortönen. 
Auf das Augenfcheinlichfte und Schlagendfte faft meine ganze Darftellung beftätigend, beginnt 
Gicero fo höchſt bebentungsvoll, z. B. feine vierte Rede gegen ben Gatilina: Video in me 
omnium vestrum ora atque oculos esse conversos: video vos non solum de vestro ac reipu- 
blicae, verum etiam, si id depulsum sit, de meo perieulo esse sollieitos; und fagt mit gleicher 
Kenntniß und Achtung der hoben Bedeutfamfeit der Wort: und Sprachlaute in einer Rebe für 
den Marcel: Tantam enim mansuetudinem, tam inusitatam inauditamque elementiam, tantum 
in sunma potestate rerum omnium modum, tam denique ineredibilem sapientiam ac paene 
divinam, taeitus nullo modo praeterire possum ete. Warum gebrauchten auch wohl bie büfteren 
Hetrurier und Umbrer in den Gefängen bei ihren blutigen Kampffpielen und Leicyenfeiern fo 
oft das düftere U, wenn ihnen nicht ein, wenn auch nur dunkles Gefühl vielleicht die innere Natur 
diefed langes erflärte? — Ein Carmen Jamentabile der befannten Eugubinifchen Tafeln bes 
ginnt : „Purtakitu erarunt strueblas eskamitu äkeitu“ ete. Hölty ſtimmt im Anfange feiner 
trefflichen Elegie auf ein Landmaͤdchen durch das myftifche U höchſt bedeutfam an den wahren 
Grundton feiner Dichtung, mobulirt hernady, bei der Schilderung des unfchuldvollen Lebens dieſes 
auch im Tode noch allgemein geliebten Mädchens, nicht weniger äſthetiſch wahr in bie heileren 
und anmuthigeren Tonweifen, und ehrt enblich wieder zurück zu den Todtenſchlummer fündenden 
büfteren Canten. Und fo auch durch viele andere Beifpiele nur noch fefter überzeugt von einer 
engeren Beziehung , die flatt findet zwifchen Sprachlaut und Pſyche, babe ich zum Schluß bloß 
den fehnlichtten Wunfch noch einmal auszudrüden, daß dieſes Verhältniß wieder mehr bei unferem 
Sprachunterrichte auf den höheren Lehranftalten in forgfame Erwägung gezogen, und überhaupt 
wieber mehr, um des allgemeinen Beften willen, zur Bildung tüchtiger Redner für Kirche, Schule 
und Haus, Gatheber, Kammer und Richterftuhl beigetragen werben möchte. 

Das fchönfte Kunftwerf bleibt ja der Menfch, die ergreifendfte Kunſt aber auch feiner Rebe 
Harmonie! — 


Nach Beendigung diefer Vorträge ſtellte Geheimer Hofrath Dr. Nüßlin den Antrag, daß 
die Gefellichaft dem Hofrath Jacobs aus Gotha in einer eigenen Adreffe ihre Freude wegen 
feiner Theilnahme an der Berfammlung und ihre hohe Verehrung ausdrüden möge, Der Antrag 
wurde durch allgemeine Acclamation angenommen, und fofort folgende von — Hermann 
aus Marburg entworfene Urkunde vorgeleſen und genehmigt. 
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Um Schluffe der Sigung war der Präfident genötbigt, der Verfammlung anzuzeigen, daß 
ein Unmohlfeyn, das ihn betroffen, vorausfichtlich ihn an ber weiteren Yortfegung feiner Funktion 
zu feinem großen Bedauern hindern werde, Die Gefellichaft durch diefe Mittheilung des würdigen 
Borftandes, ber bid dahin ihre Angelegenheiten fo human und umfichtig geleitet hatte, fchmerzlich 
überrafcht, befchloß, daß der Präfibent der vorjährigen Verfammlung, Hofrath Thierfch erfucht 
werben folle, die Stelle des Präfidenten zu vertreten, welchen Antrag berfelbe auch annahm. 





III. 
PYPretocoll 


der 


zweiten Öffentlihben VBerfammlung. 
Mannheim, den 2. Oftober 1859. 


Tagesordnung. 


Hofrath Dr. Thierſch aus München: Ueber die gemeinfchaftlichen Tutereſſen der huma⸗ 
niftifchen und realiftifchen Richtung unferer Zeit. 

Profeffor Dr. Gerlach aus Bafel: Ueber Seneca’d Stellung zu feinem Zeitalter. 

Profeffor Dr. Pauly aus Stuttgart: Die Spuren alter Gulturanlagen in Süd⸗ 
Deutſchland. 

Profeffor Dr. Walz aus Tübingen: Ueber die Sitte der Alten, die Sculptur zu be 
malen. 

Profeffor Dr. Scharpff von Notweil: Ueber die Methode des philofophifchen Unterrichtes 
auf Gymnaſien. 

Profeſſor Dr. Schilling aus Heidelberg: Vertheidigung der Uebungen im Lateiniſch⸗Spre⸗ 
hen und Schreiben Cin lateinischer Sprache). s 


Nachdem der in der vorigen Berfammlung gewählte Stellvertreter des Präfidenten, Hof⸗ 
rath Thierſch das fortdauernde Unwohlſeyn deffelben angezeigt hatte, fchritt er zur Wahl eines 
Serretärd an die Stelle des Profeffor Schneidewin aus Göttingen, der umvorhergefehener 
Hinderniffe halber aus dem Bureau ausgetreten war. Auf ben Vorfchlag des Profeffor Her 
mann wurbe Dr. Münfcher, Gymnaſiallehrer aus Hanau dazu ernannt, und nahm fofort 
feinen Platz ein. 
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Hierauf trat Hofrath Thierſch mit einem Bortrage über das VBerbältnifi 
und das gemeinfame Intereffe der bumaniftifchen und induftriellen 
Bildung unferer Zeit auf.” 

Er wies nad), mie bie urfprünglice Gine Bildung von Europa mährend ber letzten 
Menfchenalter fi; in eine doppelte, bie humaniftifche und indbuftrielle, geſchieden, 
ober vielmehr, mie fi von der humaniftifchen bie induftrielle ausgeſchieden und als eine 
befondere geltend zu machen geſucht und gewußt habe. Die humamiftifche oder claffifche 
beruhe fortdauernd und hauptfächlich auf Studien der Eprachen und ber Literatur, vorzüglich 
der claffifchen, und ber Poefie, ber Gefchichte, der Beredfamfeit und Philoſophie, die in jenen 
ihre größten Mufter habe. Sie begreife oder vertrete die traditionellen und idealen Jutereſſen ber 
neueren Geſellſchaft, durch welche Religion, Staatdorbnung, Geſetzgebung und Politif vermittelt 
würde. Die induftrielle oder realiftifche, aud; „höhere Bürgerbildung‘ genannt, beruhe vors 
zuglich auf den Studien der Mathematif und der Naturwiffenfchaft, und habe den Betrieb und das 
Gedeihen der Gewerbthätigfeit und des Handeld zur Abſicht. Die großen materiellen Intereffen 
ber Gefellichaft und die äußern Güter, auf denen Wohlftand, Reichthum, und meift aud; Anfehen, 
wie der Einzelnen, fo der Staaten beruht, ſeyen in ihr begriffen und von ihr vertreten. Beide 
Richtungen oder Arten der Bildung feyen feit mehr ald fünfzig Jahren zuerft in Deutjchland mit 
einander in jenen ©treit gerathen, der den Etoff zu einem beredten Vortrage in ber erften Sitzung 
geliefert habe. Diefer Streit fey an Umfang wie an Heftigkeit immer bedeutender geworden. 
Längft habe er die Gränzen von Deutfchland überfchritten, Frankreich, Belgien, Holland, bereits 
auch England und vorzüglihd Dänemark, ja felbit das ferne Norwegen ſey von ihm überzogen 
werben, umd die wichtigften Intereffen, die wefenhafteften Fragen felbft der forialen Ordnung, 
habe er betroffen und hervorgeftellt. Als Thatfache ſey Durch ihn feftgeftellt worden, daß die hus 
maniftifche Bildung den Wünfchen und Bebürfniffen der gegenwärtigen Zeit allein nicht mehr 
genüge, und daß die inbuftrielle, wie fie fid einer befondern Begünftigung und Pflege der Geſetz⸗ 
gebung und der Verwaltung erfrene, fo auc eine eigene für fie berechnete Baſis in ber öffentli⸗ 
chen Erziehung zu gewinnen fuche, 

Das alles erſcheine nicht von untergeorbnneter Bedeutung, ſondern von großer Wichtigkeit, 
und offenbar liege hier eines jener größern melthiftorifchen Probleme vor, die fic aus der Art und 
der Richtung der einzelnen Jahrbunderte beransftellen, und an deren Löſung die Befriedigung ber 
Gemüther und dad weitere Gedeiben der ganzen Gefellfchaft geknüpft fey. Auch folle man nicht 
beflagen, daß Deutſchland gerade der vorzüglichite Kampfplatz des Krieges geworben fey. Unfere 
Nation bewähre gerade dadurch ihren welthiſtoriſchen Charakter, daß fait alle großen Probleme ber 
intellectwellen und moralifchen Ordnung aus ihrem Schooße fich entfalten und durch den beutfchen 
Geift ihre Löſung ſuchen. Auch in Nücficht auf Erziehung und Unterricht fey er nicht zu beflas 
gen — beiben habe er ſich zulegt als ein guter Etreit erwiefen: ayadıı d' &pıg ide Bporeisn Die 
erften Augriffe der realiftifhen Bewegung haben fich durch Campe, Salzmann, Bafebow auf das 
Beraltete, Pedantifhe und Unfruchtbare der überlieferten humaniftifchen Studien gerichtet. Der 


*) Nahfolgender Bortrag wurde auf Verlangen des Verfaſſers aus der Beilage zur allgemeinen Zeitung 
vom 15, Oftober 1839, Nr. 288 wörtlid abgedrudt. 
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Angriff habe fie aus langem Schlafe gerüttelt, habe fie genöthigt, fich über fich felbit, ihre Würde 
und Beltimmung flar zu werben und neue Mittel und Methoden zu Erreichung ihres Zweckes zu 
ſuchen. So habe jene harte und anhaltende Fehde weſentlich dazu beigetragen, bie allgemeine und 
durchgreifende Regeneration des ganzen gelehrten Schulwefend einzuleiten, welche hierauf durch 
große Männer und Talente wie — um nur ber Todten zu erwähnen — Heyne und Wolf, 
durchgeführt worben fey, und Dentfchland mit einem Lehrftande gefchmüct habe, dem an Talenten, 
Gelehrſamkeit und pädagogifcher Erfahrung fein anderer in feinem Lande zu vergleichen wäre, und 
auf deſſen Thätigkeit und Erfolgen hauptjädjlich die hohe Achtung beruhe, beren fich deutſche Ges 
lehrfamfeit und Bildung, mit diefen aber ber beutfche Name bei andern Völkern erfreue. Man 
folle einem Mann, der diefem Stande felbit angehöre, eine ſolche Bezeichnung beffelben nicht als 
einen Webermuth anrechnen; denn feyen im jenem Urtheil die gebildeten Nationen übereinftimmend, 
werbe von ihnen mit befonderer Aufmerkſamkeit Alled beachtet und Vieles benutzt, was auf bie 
fem Gebiet geleiftet wird, fo dürfe jener Stand, dem die Achtung bed Auslandes entgegentomme, 
wohl aud die Beachtung der eigenen Heimath anfprechen und auf bas felbft hinmweifen, wodurch 
fie bedingt werde. 

Eben fo förderlich wie dem Humanismus, fey ber Kampf auch ber inbuftriellen Bildung felbft 
gewejen. Genöthigt, ſich mit ihren Anfprüchen gegen den Widerftand einer feitbegründeten Macht 
und Anſicht geltend zu machen, habe die induftrielle Bildung fich in dem Falle gefehen, ihr Bers 
mögen zum Behuf des Kampfes zu ftärfen, neue Methoden zum Theil mit der Erfahrung der hus 
maniftiichen Schule zu fuchen und fid aus ihren Lehrtafenten zu ergänzen, Dazu habe ber Ernſt 
und bie rein ideale Richtung des Gegners mächtig beigetragen, den induftriellen Unterricht in feis 
ner Neigung nad dem Unwiſſenſchaftlichen, unmittelbar Nüglichen, zu befchränfen, und ihn auf 
bie firengen und tiefen Wiffenfchaften binzumeifen. 

Setzt aber Fünne nicht die Abficht feyn, ben Kampf in feinen Veftrebungen und Wendungen 
weiter zu verfolgen. Es genüge, baranf hinzudeuten, daß er aufgehört habe, ein Kampf auf Bes 
ben und Tod zu ſeyn. „Beide haben gelernt oder find nahe daran, fid; einander anzuerfennen 
und ſich neben einander anzubauen, Zwar fehlt es auch jegt nicht am Befehdung, Leidenfchaften, 
felbit nicht am Verfolgungen. Das Meer geht noch hoch, aber der Sturm ift gebrochen, und bie 
Wogen werden fi) bei andanernder Stille der Luft allmählig in Ruhe ſenken.“ 

„Dier aber erhebt fi die Frage, ob beide Intereffen in biefer Lage neben einander behars 
ren, ober ſich enger verbinden follen. Das ſcheint nöthig, wenn ihr Berbäftniß und ihr Intereſſe 
gehörig erwogen wird. Ihr Verhältniß aber ift das der Gegenseitigkeit. Der Humanidmus 
und die von ihm vertretene Bildung ruht zwar. zumeiit in der Vergangenheit, infofern wir aus ihr 
die höhere Bildung empfangen haben, und fucht diefe als ein edles Erbtheil großer Ahnen zu 
wahren, zu mehren und mit ihm durch die Jugendbbildung das Leben zu ſchmücken. Aber er nimmt 
auch die Mathematif in Anſpruch, infofern ihre Lehre den Geiſt fchärft und übt, und ihn ges 
wöhnt, die reinften Geſetze des Denkens zu faffen uud zu durchdringen. Schon Plato ſchrieb über 
ben Eingang feiner Schule: Niemand folle fie betreten, ber der Geometrie unfundig ſey, und 
noch jest hat das Land, in welchem claſſiſche Studien am beharrlichiten getrieben und für das 
Deffentlihe am beiten bemüßt werben, hat England ihnen die Mathematik beigefellt: „elassies 
and mathematies“ ift dort der Wahlſpruch.“ Eben fo begehre der Humanismus die Naturwifs 
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fenfchaft fowohl für ſich, da er ohne fie die Cine Seite des Alterthums nicht begreife, ald für die 
Qugend, Gr molle feine Zöglinge nicht in Unkunde der Körper, ber Kräfte und Erfcheinungen 
der Natur laffen, und nur davon ſey auf feiner Seite die Frage, anf welcher Stufe des Unter 
richtd die Naturwiffenfchaft eintrete, in welchem Umfang und nach welder Methode fie folle ges 
Ichrt werben. 

Wie aber die humaniftifche Bildung fich von ihrem Gebiet auf das andere verbreite, bad bie 
induftrielle für fich in Anforuc nehme, fo umgefehrt diefe auf die Stoffe ded humaniftifchen. Die 
Mathematik, die Naturwiffenfhaft werben ald die Güter und Zräger der großen indbuftriellen 
Thätigkfeit, zugleich ald die Säulen ihres Baues und Unterrichts begehrt; aber bie Bildung bes 
Induſtriellen nehme gleich der humaniftifchen bad Studium der Religion, der Spradyen, der Liter 
ratur und Gefcichte in Anfpruch: auc ihr liege baran, den Menſchen zu beachten, über bem 
Calcul und dem chemifchen Proceß nicht bie Sitten, dad Gemüth und die Gefinnung zu verfäus 
men. „Wehe ber Erziehung, die bloß ben Galculator oder Analgtifer im Auge hat!’ Gelbft 
bad Latein werbe jest von vielen Seiten für die induftrielle Bildung wieder in Anfpruch genoms 
men, nicht nur ald Grundlage der neueren Sprachen, fonbern ald bewährte Mittel ber formellen 
Bildung des Geiftes, und faft einftimmig ſey bie Erfahrung ber Lehrer auf diefem Felde, daß 
im Allgemeinen ein in ben humaniftifchen Studien gefchulter Knabe in den Realftubien leichter 
begreife und fefter behalte, ald ein folder, dem die Wohlthat derfelben nicht zu Theil geworden. 

„Dad Berhältmiß der humaniftifchen und inbuftriellen Bildung it demnach ein gegen» 
feitiges, beides find die zwei Seiten Einer und berfelben Sache, und ſtehen in einem fo engen 
Berbande, daß man ihn im vollen Sinne des Worts einen focialen nennen fann. Ein Krieg 
alfo, ber zwifchen ihmen ausbricht ober geführt wird, ift ein Bürgerfrieg. 

„Wie aber ihr Verhaͤltniß ein gegenfeitiges, fo ift ihr Intereffe ein gemeinfames: es ift das 
ber Wiffenfchaftlichfeit, umb begehrt, daß bie Wiffenfchaften als ſolche, felbitftändig, in 
ganzer Tiefe und in firenger Forfchung und Methobe getrieben werben, 

„Daß diefed das Intereſſe der humaniftiihen Bildung fen, braucht keines meitern Beweiſes: 
ihr ganzes Beftreben ift ein ibeelles, auf die innere Befchaffenheit ber Dinge gerichteted, und in 
feinem tiefiten Wefen liegt dad Bedürfniß und das Beltreben, das Wiffen und die Forfchung zus 
naͤchſt an fi und ganz unabhängig vom zufälligen Nugen zu betrachten. Uber liegt das Alles, 
ltegen diefe unermeßbaren Größen ben Interejfen der induftriellen Bildimg nicht feitab ? Sie fragt 
nicht fo fehr nach der Wefenheit der Forfchung und der Wiffenfchaft, fondern nach dem, was fie 
nüße, und die Probleme der Mathematif und Naturwiffenfchaft haben zunächft für fie nur Bedeu⸗ 
tung, infofern fie für das, was man bad „Leben“ nennt, Anwendung finden, d. h. infofern fie 
die Mittel und Wege ded Erwerbs vermehren und erleichtern. Aber felbft auf dem Standpunft bes 
Nutzens ift nicht zu verfennen, daß ber höchſte Nuten in der firengften Wiffenfchaftlichfeit zu fs 
chen, und bie wichtigfte Erfindung meift nur zufällig der Erfolg der tiefiten und reinften wiffens 
fchaftlichen Epeculation und Forſchung iſt. 

„Das Alterthum hat feinen Mathematifer, der fruchtbarer auf die Bebürfniffe des dffentli- 
chen Lebens und der Induſtrie eingewirkt, ald Archimedes. Die Mathematif verbanft ihm die 
wichtigiten Theoreme, die Hydroſtatik und Hybraulif ihre Erfindung.‘‘ Bekannt fey, daß er die 
Mauern von Syrakus mit jener Wurfmafchine und andern Werkzeugen der Bertheidigung ges 
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ſchmückt, welche das römifche Heer bei der Belagerung zwei Jahre lang in Schrecken hielten, bes 
kannt auch fein Ausruf, ald er durch einen Funftreichen Mechanismus dad größte Schiff feiner Zeit 
in der Art bewegte, daß es der König Hiero mit eigner Hand und allein vom Stapel ließ: „dos 
no mob orw nal ray yar avi, gib mir, wo ich ftehen Fann, und die Erbe will ich bewegen !“ 
Archimedes aber, wie Plutardy berichtet, betrachtete das alled, was ihn in den Augen ded Volks 
zum großen Namen erhob, ald Nebenwerf müßiger Stunden, ald eine Frucht feiner Willfährigfeit 
für die Wünfche feines föniglichen Freundes, ald Gründer feines Ruhmes aber die Probleme der 
reinen Mathematik, die er zuerit gelöst hatte, und auf feinem Grabmale befahl er den Cylinder 
und in ihm die Kugel von gleicher Höhe abzubilden, deren Verhältniß er gefunden und bewiefen 
hatte. Ebenſo weiß man, daß auch die neueften, überrafchendften Erfindungen auf dem Gebiete 
der Mechanit und Naturfunde, durch welche Gewerbe und VBerfehr umgeftaltet und in biefen 
Schwung gebradyt worden, den tiefiten Studien der theoretifchen Mechaniker, Chemiker und Phyſiker 
verbanft werden. Zu allen Zeiten und unter allen Völkern, wo Gewerbe und Handel aufblühten, 
iſt auch die Wiffenfchaft und die Kunſt ftarf und mächtig gewefen. Soll diefer Geift großer Ers 
findungen lebendig bleiben, fo muß die rein wifjenfchaftliche Forfchung, aus der er hervorgeht, ftarf 
und rein bewahrt werden. 

„Die Erfolge der Wiffenfchaft find die goldenen Aepfel der Hefperiben; aber ed braucht 
eines Herkules, um fie zu brechen. Sie müffen der Schlange, dem Drachen, die den Zugang zu 
ihnen wehren, abgefämpft und abgewonnen werden, und diefer Drache ift die Gemeinheit, der 
gemeine, nur auf das unmittelbar Brauchbare gerichtete niedere Geift ded Erwerbs, bem weder 
der Sinn für dad Große und Edle, noch die Einficht inwohnt, daß ohne diefed auch das wahrs 
haft Nützliche nicht zu haben it. — Haben wir damit bad Intereffe der induftriellen und humanis 
ſtiſchen Bildung gegenüber der Wiffenfchaft ald ein gemeinfames bezeichnet, fo wird biefe Gemein- 
famfeit auch auf dem Gebiete des öffentlichen Unterrichts und ber Erziehung nicht können abger 
wiefen werben, wenigitend nicht ganz. Ich werbe hier gleich die Behauptung voranftellen, von 
der ich audgehe. Sie wird zwar auch in Zufunft auf Widerſpruch ſtoßen, verdient aber gleidy 
wohl die ernftefte Beachtung auch der Gegner, weil fie nicht aus einfeitiger Vorliebe, die mir fern 
ift, nicht ans befondern Abfichten, die ich nicht Eenne, fondern aus dem, was aus langer Beobadys 
tung und Erwägung des Ganges und der Mittel öffentlicher Bildung und Erziehung hervorgegans 
gen ift, bie id; über bie Gränzen unferer Zeit und unferes Landes hinaus anzuftellen und zu vers 
gleichen bemüht geweſen bin. Diefem zufolge acht' idy ald der Lage und dem Bedürfniß des Fünftis 
gen Induftriellen und bes höher geftellten Staatöbürgerd im Allgemeinen gemäß, daß er mwenigitend 
in dem frübern Lebensalter eine Reihe von Jahren in Unterricht und Erziehung mit dem fünftigen 
Gelehrten gleichen Schritted geführt, dadurdy aber auf eine höhere Stufe der Einficht, des geiftigen 
Bermögend und der Gefinnung erboben werbe. Ich gehe bier nicht auf das Bildende und Vers 
edelnde eines gutgeführten Unterrichts ber gelehrten Schulen von neuem ein; es liegt offen vor, 
und wirb nur von Thoren oder Verblendeten verkannt. In ihm liegt die feite und unerfchütters 
liche Grundlage unferer höheren Bildung. Ich weife eben fo wenig auf die Folgen hin, wenn 
beide Richtungen bis in die Wurzel hinab getrennt oder in dieſer Trennung erhalten würden. Die 
höhere Bildung hat nur ein Fundament, das Jahrhunderte gelegt und große Erfolge befeftigt has 
ben. Es eitlen Hoffnungen oder unklaren Beftrebungen zu Liebe trennen, nährt und fchärft noch 
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bie Feindfchaft, welche wir löfen wollen, und ſchwächt zumeift denjenigen Stand, den mir zu der 
Quelle des höheren Gebeihens leiten, und ohne feine Beftimmung aus den Augen zu verlieren, 
aus ihr tränfen, durch fie Rärfen möchten. Wir handeln dadurch in feinem wahren Intereffe, und 
find, indem wir die Vermittlung der ftreitenden Intereffen auf einer höheren Stufe der Intelligenz 
fuchen, die Vorfchreitenden, bie der Bebürfniffe der Gegenwart, ber Forderungen ber Zukunft 
Kundigen, während die Andern mit unklarem Blicke nur ein befchränftes Ziel im Auge haben, 
und für den Bürger die Wege des Helotismus anbahnen, während wir ihn, während mir bie 
Elite feines Standes zur geiftigen Ebenbürtigfeit mit dem Stande der durch gelehrte Studien Ger 
bildeten erheben möchten. 

„Daß wir aber die Forderungen an den inbuftriellen Stand, daß wir fein Ziel nicht zu 
hoch ftellen, wird jeder wahrnehmen, der bie Lage und Beſtimmung beffelben erwägt. Der höher 
geftellte Induſtrielle, der Beſitzer größerer Gewerbe, der Borfteher großer Handels- oder Bankge⸗ 
fchäfte wird durch fein Gefchäft felbft mit allen tiefer liegenden Fragen der Zeit in Verbindung 
gebradit. Er verkehrt mit dem Welthandel, im dieſem mit ber Politif; er umfpannt mit feinen 
Sperulationen mehr ald Einen Gontinent und Ein Meer, und ihr Erfolg ift von dem Gange ber 
Geſetzgebung, den Berwidlungen der Politif der Staaten weſentlich bedingt. Will er ſich und feir 
nen wahren Bortheil richtig erfennen, jo muß er über diefe wichtigen Dinge ein richtiges Urtheil 
haben : fein Verftand muß möglichft gefchärft, fein Geift gewandt, fein Entfchluß fiher fern. Er 
ſoll durch fih und für feine Unternehmungen auf der Höhe der Zeit ftehen, und muß dazu auf fie 
erhoben werden. Wie biefes gefchehe, Daß es am ficheriten gefchehe burd; Aneignung der höheren 
Einſicht und Bildung feiner Zeit — wer bürfte baran zweifeln? Die Beifpiele großer Induſtriel⸗ 
len der vergangenen Zeiten würden den noch Zweifelnden des Weitern befchren: die Mebdiceer, 
die ihr Bankhaus zur herzoglichen, die Fugger, die e8 zur fürftlichen Würde gehoben, die Peutin⸗ 
ger in Augsburg, die Beheim in Nürnberg, die großen und freien Handelsftaaten alter und neuer 
Zeit, von Tyrus und Carthago, von Milet und Athen an bis auf die edlen Gründer der deutichen 
Hanfa, die ihre politifche Thätigfeit von Nomwgorod bis Liſſabon ausdehnte. Niederland jo gut wie 
England waren und find auch in ihrem Bürgerftande mit höherer Bildung ausgeftattet. Die Häupts 
linge diefer induſtriellen Bewegung, vorzüglich der vergangenen Zeit, achteten ſich geiſtesverwandt 
den Männern, die ihr Zeitalter mit Wiffenfchaft und wiſſenſchaftlichem Ruhm gefchmücdt haben, 
und febten mit ihnen im gegenfeitigem Verkehr der Neigung und ded Bedürfniſſes. 

sr Dazu nehme man Lage und Stellung eines Standes, der ftarf und aufrecht geblieben, 
während fo Vieles um ihn ſchwach geworden und gealtert ift, deffen Einfluß und Wichtigkeit noch 
überall, wo die öffentliche Ordnung fich befeftigt, im Eteigen begriffen if, den Stand des Bürs 
gers, in dem fat Alles zuvor Getrennte unter dem Namen ded Staatsbürgers übergangen iſt, 
um dad Bürgerthbum ber nenern Zeit zu comftitwiren. Der Bürger erfcheint in Verwaltung ber 
Angelegenheiten feiner Gemeinde; er überwacht im Landrath oder in ben Provincialftänden bie 
öffentliche Verwaltung, unter der rheinifchen Bevölkerung entfcheidet er in dem Affiffen über Ehre 
und Gut, über Tod und Leben feiner Mitbürger. Er nimmt in den ftändifchen Verſammlungen 
Theil an der Gefepgebung. Kein Gegenitand, feine Aufgabe ift fo hochgeftellt und fo ſchwierig, 


„mit der Wiffenfchaft und wiffenfchaftlichen Dingen fo eng und tief verbunden, die nicht zu feiner 


Erwägung kommen, die nicht feiner Entfcheidung unterlegt werben fönnten. St diefes, fo fteht 
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bier nicht nur das Intereſſe des Bürgerſtandes, ſondern des ganzen öffentlichen Wohles in Frage. 
Ihn für dieſe Verrichtungen zu erziehen, ihn auf die Höhe dieſes Berufs zu erheben und dieſe Er⸗ 
hebung durch Erziehung und Unterricht der früheren Jahre vorzubereiten, das ift auch gegenüber 
dem Staate die Aufgabe, welche die Zeit ihren Ordnern und Führern zur Cöfung geftellt, und ihre 
Loͤſung wird nur infofern gelingen, als ed gelingt, den Bürgerftand felbft durch Gemeinfamfeit 
ber frühern Grziehung ded fünftigen Gelehrten und des fünftigen Bürgers zu jenem höheren Grabe 
ber Ginficht und Bildung zu erheben, welde ber Gelehrte wefentlich der forgfältigen und weifen 
Pflege feiner früheren Jugend verbanft. 

„So find wir durch unfere Erwägungen zu einer Aufgabe geführt worden, von der bie Lös 
fung fo vieler Fragen unferer Zeit, die Wahrung der überlieferten Bildung, bie Förderung ber 
neuen, bie Mehrung ber materiellen und ber intellectuellen Güter, der Friede der Gemüther, bad 
Gedeihen ded Ganzen, die Sicherheit der Gegenwart, die Hoffnung der Zukunft wefentlich bes 
bingt find. Wie num das Einzelne anzuorbnen, bis zu weldhem Grad und bis zu welchem Alter 
die höher gehende Erziehung beider Stände, bed gelehrten und induftriellen, durch die Mittel der 
humaniftifchen auf gemeinfamer Grundlage folle gebaut werben, dieſes und Wehnliches ift Sache 
der Ansführung. Das Einzelne ift leicht andzumitteln, wenn man über die Hauptfache fich geeis 
nigt hat. Diefe und den Grundfag geltend zu machen, dadurd; aber zur innern Vermittelung bes 
langen Streitd wie zur Förderung einer allen Bebürfniffen der Gegenwart entfprechenden Jugend⸗ 
bildung beizutragen, war die Abſicht diefed Vortrags, und mir bleibt nur übrig, Ihnen für bie 
große und anhaltende Aufmerkſamkeit zu danken, die Sie mir gefchenft, und die mid, während 
deffelben erhoben unb mir gezeigt hat, daß ich nicht umfonft auf Ihre Theilnahme gerechnet 
hatte.“ 

An diefen Vortrag Krüpfte Director Thu dichum ans Büdingen, Bemerkungen über die 
Beichaffenheit ded erwähnten Etreited, indem er zu bemeifen fuchte, daß berfelbe nur perfönlich, 
ungerecht und unpraftifch fey, und daß er, wie ſich dieß im Großherzogthum Heſſen⸗ Darmftabt 
gezeigt habe, nur praftifch gelöft werben könne. Geheimer Hofrath Kärcher fügt bie 
weitere Bemerkung bei, daß im Großherzogthum Baden fein Etreit der verſchiedenen Richtungen 
fiatt finde, indem beide neben einander auf gleiche Weife gefördert würden. 


Es folgte num ber Vortrag des Profeffor Wr, Gerlach aus Bafel über Se: 
neca’s Stellung zu feinem Zeitalter. 


Wer durd; bie häufig mwiederfehrende Benennung Augufteifches Zeitalter mißleitet, fich 
gewöhnt hat, theild der Perfönlichkeit jenes Fürften, theild feiner mittelbaren Einwirkung einen 
bedeutenden Einfluß auf die damalige Geiftesentwidlung der Römer einzuräumen, dem muß es 
ein unauflösliches Räthfel erfcheinen, daß jene Einwirkung fo vorübergehend war, und daß bas 
fogenannte goldene Zeitalter der Eiteratur, faum entftanden, bem filbernen weichen muß, welches 
wieber bem ebernen zueilt, damit endlich bad eiferne auf ben Geiftern laſte. Es beruht aber bie 
obige Benennung meined Erachtens auf einer burchaus oberflächlichen Betrachtung ber innern 
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Geſchichte, welche, je weniger bie tiefern Beziehungen geiftiger Sräfte aufgefaßt wurben, um fo 
mehr fich hingedrängt fühlte, an eine Außere Einwirkung die Entftehung einer font unbegreiflichen 
Richtung anzufnüpfen. Diefem Unvermögen einer tiefern Betrachtungsweiſe fam bas richtig ges 
fühlte Bebürfniß entgegen, bie mannigfadhen Strebungen eined vielbemegten Zeitalterd unter einer 
gewiffen Einheit zu begreifen; und ba die großartigen Entwidelungen des Staats⸗ und Völker⸗ 
lebend gemeiniglich durdy hervorragende Perfönlichkeiten entfchieben werben, fo wollte man auch 
im Gebiet der Wiffenfchaft und Kunft das gleiche Geſetz im gleichem Maaße geltend machen, und 
einen fichern Ausgangspunft der Darftellung gewinnen. Aber um fo tiefer und innerlicher bas 
Leben des wiſſenſchaftlichen Geiftes ift, ald die That und deren äußere Erſcheinung, um fo wenis 
ger kann eine jenem fremde Perfönlichkeit thätig in bad Triebrad geiftiger Entwidelungen eingreis 
fen. Daher ſchien mir immer jene maaßloſe Bewunderung wiffenfchaftlicher und fünftlerifcher 
Belebung, wodurch man bie Namen bes Hieron und Perikled, bed Alerandros umb ber 
Ptolemäer, bed Auguſtus und der Mediceer werherrlicht hat, weit mehr frembartigen Gens 
benzen, als einer tiefern Auffaffung ber Strebungen der Bölfer ihren Urſprung zu verbanfen. Was 
nun namentlich die Berfönlichkeit des Auguſtus anbetrifft, fo fann ich derfelben durchaus feinen tiefer 
wirkenden Einfluß auch nur in ber Hinficht zugeftehen, ald wenn gewiffe Richtungen durch ihn hervorges 
rufen, geleitet oder entmidelt worden wären. Das ift allein das Vorrecht thatkräftiger Männer 
ober wunderbarer Geiſtesgröße. — Gemeine Klugheit und fchlaue Berechnung menfchlicher Leidens 
fchaften und ihrer Wirkungen kaun ordnend im Widerftreit empörter Elemente wirken, kann vers 
worrened Streben nad; eignen Zweden leiten, fanır zwieträchtige Völker in die Feſſeln der Selbſt⸗ 
fucht fchlagen, Geifter ſchaffen kaun fie nicht, Mag man in neuern Zeiten und aus leicht erflärlichen 
Gründen den Ruhm des fchlauen Gewaltbaberd mit vollem Munde verfünden, wie denn felbit 
Ziberins feine Vertheidiger gefunden; durch dergleichen Panegyriker wird das Urtheil der Gefchichte 
nicht geändert; und ein Mann, defien Leben mit Tücke und Arglitt begonnen und durch bie empörendfte 
Graufamfeit befledt, fpäter, wo Staatsfunft, Kiugheit, veränderte Verhältniffe, Milde und Schos 
nung geboten, fich biefer zugewenbet, um bad Volk, dad er um fein Recht betrogen, leichter an 
Dienftbarkeit zu gewöhnen, fann in ber Zeit Entſchuldigung finden, und durch Vergleichung höher 
fteigen, aber in Kunft und Wiffenichaft fchöpferifch wirken kann er nicht (efr. Taeit. Annal, I. 10.3. 
Nach diefer Annahme erfcheinen bie Geifteöwerke ber Nömer kurz vor dem Anfang unferer Zeitrech⸗ 
nung nur als die legten Strebungen des republifanifchen Geiftes, welche vom Staate und Volke, 
bem fie angehörten, losgeriffen, fidy in das freie Reid; der Gedanken und der Wilfenfchaft ger 
flüchtet, um hier ein Denkmal früherer Herrlichkeit zu gründen. Eine Geiftesrichtung alfo, welche aus 
der Vergangenheit hervorgegangen, gegenüber den fchleichenden Künften der Deöpotie, rafch der 
Vollendung zugeitrebt, konnte unter den Einfläffen der nenern Zeit nicht weiter die bisherige Bahn 
verfolgen, fondern mußte gelähmt, gehemmt, erbrüdt im ganz verfchiebener Weife ſich entwickeln, 
um unter den neuen Berhältniffen noch anerkannt zu werben. Daher ift der Uebergang zur Alleins 
herrſchaft allerbings entfcheidend, zumächft weniger durch bie neue Form ded Staats und durch bie 
Perfönlichkeit ber Herrfcher, ald durch die geiftige Erfchlaffung, welche der Despotie den Weg ges 
bahnt. Es bildet füch ein entſchiedener Gegenfat zwifchen der neuern Piteratur, welche der Herr: 
ſcher Gunft gefördert und öfter noch mit ihrem Haß verfolgt, und ben Geifteöwerfen bes alten 
Roms, welche in der vollen Blüthe der Republik ftanden, und mit beren all geendet. Dieſe 
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Thatſache von Tacitus im innerſten Bewußtſein feiner Seele anerkaunt CV. Agrie. e. 4. 2. 3. 
Annal. IV. 54.), von den Römern faum beachtet, oder oberflächlich aufgefaßt, ſollte nun dem 
Marfjtein bilden, um die Gedankenwelt des römifchen Volls in ihren Gegenfägen zu begreifen, und 
dad Gebiet der römifchen Literatur im zwei große Hälften zu verlegen. 

Auf der einen Seite der freie Staat in voller Jugendkraft und reicher Weberfülle, gegründet 
auf Bürgertugend, Einfachheit und Sittenfirenge, erfirebt und gefühlt durch die ftete Wiederkehr 
der innern Kämpfe, welche bad Ringen nach vollem Recht und gleicher Ehre, gegenüber ber Ges 
malt, dem Trotz, dem Uebermuth erzeugt. Dort ein alternded Geſchlecht und die öde Grabesftille 
eined Volkes, das ſich verbiutet hat, unter der Geißel einer finftern, argmwöhniichen, zügellofen 
Despotie, weldye das kalte ausgeftorbene Herz durch materielle Größe und das Ungeheure zu fäts 
tigen tradhtet, weldye für die Liebe zu dem ewigen Recht thierifche Genüffe bietet, welche ſtatt 
Männerftolz und Bürgerehre den Uebermuth der Herrfcher zeugt, welche ftatt bem lebendigen Wor 
gen frifcher Menfchenfräfte das finftere Todtenreich ded Mechanismus pflanzt. Daß biefer Gegen 
faß im Leben des Staats und Volks auch in der Wiffenfchaft ſich würbe geltend machen, darüber 
fann bei dem fein Zweifel fenn, welcher die Einheit der Beſtrebungen bed menfchlichen Geifted in 
allen Richtungen des Lebens zu begreifen fähig if. Wenn die Wiffenfchaft und Kunft ihrem wahr 
ren Weien nad die fchönfte Blüthe des Menfchengeiftes iſt, fo kann fie auch ba nur in ihrer 
ganzen Herrlichkeit fich offenbaren, wo die Emtwidelung bes Lebens am vollfommenften erfcheint, 
wo die Kräfte am freieften fi bewegen, wo durch allfeitige Bewegung und Belebung eben jene 
Geiiteshöhe gewonnen wird, welche den Adel der menschlichen Natur verfündet. Daß nun die 
Römer nicht in gleichem Maaße wie die Hellenen das Gebiet der Wiffenfchaft ergründet und die 
Kunft gepflegt, it eine vielfach ausgeſprochene, öfters falfch gebeutete Behauptung, Aber mag 
immerhin die Wahrheit unbeftritten feyn, daß die Entwicelung alles geiftigen und fünftlerifchen 
Strebend bei den Hellenen einzig war, jo wird nicht minder ſich bemeifen laffen, daß die Umges 
ftaftung der römifchen Republif zur Weltherrfchaft der Literatur ded Volks einen Charakter aufges 
drüct, deſſen Einfluß felbft die fpätere hellenifche Literatur fidy nicht entziehen fonnte, jo daß von, 
nun an bie beiden Völfer geiftig immer mehr verwandt und durch den gemeinfamen Gegenfaß gegen 
die Barbaren feft verbunden, fich gleichmäßig fortentwiceln und bewegen. — Stand in den Zeiten 
der Republik die Pflege der Wiffenfchaft durchaus der Eorge für’d gemeine Wefen nad}, und war 
in dem mühe» und arbeitövollen Leben der römifchen Bürger nur wenigen Begünſtigten die Bes 
fhäftigung damit geftattet, fo hatte fich unter Auguſtus die Wilfenfchaft recht eigentlich vom Staate 
loßgeriffen und war aus den Trümmern bed Freiſtaates wie ein wucherndes Unfraut empors 
geſchoſſen. 

Früher hatte ſich die Kunſt im Sonnenlichte des öffentlichen Lebens frei, kräftig und geſund 
entfaltet, fortan mußten bie vielfach angeregten Geiftesfräfte den niedrigen Abfichten gemeinen 
Ehrgeizes, thörichter Eitelkeit, fchnöder Habfucht dienftbar werden, und aus ber Ueppigkeit finnlichen 
Lebensgenuffed ihre Nahrung faugen. So ward Wiffenfhaft und Kunſt, meift im Dienfte des 
Staats, der Religion, und eine Zierbe der höher ftchenden Gefchlechter, ein leeres Spiel des Mür 
Figgangs, eine Dienerin der Sinnenluſt, ein einträgliches Gewerbe. Hatte das republifanijche Leben 
in farrer Abgefchloffenheit fich im fich ſelbſt bewegt und mit einer gewiffen Schnöbdigfeit alle 
frembartigen Elemente von ſich ferne gehalten, jo daß jelbft die Einwirkung der ſtammverwandten 
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Hellenen mit argmwöhnifcher Aufmerkſamkeit verfolgt, nur Tangfam ſich geltend machen fonnte, fo 
mußte der Mittelpunkt einer Vollsmonarchie ben verfchiebenartigften Einflüffen ficd öffnen und die 
Provinzen, burch den eifernen Arm Rom’s in ihrer eigenthümlichen Entwidelung gelähmt, übten 
zähe das Vergeltungsredht, indem von ben Außerften Gränzen des NReichd eine Menge der wibers 
fprechendften Richtungen in bie Haupttabt frömten, fo daß bie Auflöfung aller eigenthümlichen Volks⸗ 
fitte die nothwendige Folge war. Diefe Verallgemeinerung und Erweiterung der Wiffenfchaft auf 
einer Seite, fo wie das Herabfteigen zu ben Künften bed Lurus auf der andern Seite konnte nicht anders 
als zerfiörend auf wiffenfchaftliche Tiefe und Gründlichkeit wirken. Denn wo Kunft und Wiffens 
fchaft nicht bloß Empfänglichkeit der Menge für alle rein menfchlichen Beſtrebungen in Anſpruch 
nehmen, fonbern ihre vielfachen Mitwirkungen erheifchen, ba wirb bie ibeale Höhe des wiffenfchaft- 
lichen Gedanfens aufgegeben. Die Wirklichkeit mit ihrer Schwerkraft macht ſich geltend, die Inner 
lichkeit und Tiefe muß der Maffe weichen, bie Forderungen ber Außenwelt gebieten, und allem 
Herrlichen brängt immer mehr und mehr ein fremder Stoff fih an. Aber den tiefften Einfluß auf bie 
Wiſſenſchaft äußerte bie Despotie durch die Eitten. Gridlaffung im Allgemeinen, Zügellofigkeit 
Einzelner hatte die Macht der Despotie begründet, melde von diefer Bafis aus neue Netze und 
Feffeln für die Freiheit ſchmiedete. Mochte fie mit eiferner Zuchtruthe das Verbrechen ftrafen, 
fie felber ein Erzeugniß bed Verbrechens, fireute die reihe Saat bed Böfen aus. Wo bie 
Gewaltherrfchaft noch nicht durch langen Drud zur Gewohnheit geworden ift, wo die freiheit 
noch ein Gegenftand ber Hoffnung und des Wunfches ift, ba ift Geifteshöhe und Sittlichkeit ges 
fürditet und gehaßt. Wohl mochte das Zeitalter die ftillen Tugenden der Entfagung und Genüg- 
famteit bewahren, welche im Haufe waltend Alles trägt und Alles duldet, wo aber mit Sittenreinheit 
ſich Hochſinn und Thatkraft eint, da fühlt Bewunderung felbft ein entartetes Geſchlecht, da zittert 
der Räuber der Gewalt felbft auf dem Throne, und tauſend Feinde erheben fich gegen eine geiftige 
Macht, welche, wo fie nur erjcheint, ald eine laute Anklage des Zeitalterd angefehen wird. Das 
her war bad Beftreben der römifchen Despotie nothwendig dahin gerichtet, daß Geiftesfraft und 
Sittlichfeit im Preife ſanken, und diefer Sieg warb ohne Anftrengung errungen. Denn wie der 
große Gefchichtichreiber fagt, die Trefflichiten waren entweber im Bürgerfrieg gefallen, oder hatten 
geächtet und zerftreut fern von der Heimath ihren Tod gefunden, die Uebrigen wurben durch äußere 
Ehre, Glanz und Reichthum um fo mehr erhoben, je mehr fie zur Knechtſchaft fich geneigt; dazu 
fam die ftumpffinnige Trägheit der Maffe, die Habſucht bed Kriegsvolks, welches für höhern Gold 
bed Buͤrgerthums vergaß, endlich bad allgemeine Gefühl der Hoffnungelofigkeit, welches noch bie 
Beiten lähmte, und jede große That im Keim erſtickte. Alles dieß konnte wohl die Sehnſucht nach 
einem beffern Zuftande nicht erſticken, noch den Glauben an bad Beffere ganz zerftören, aber alles 
freudige Vertrauen auf die eigne Kraft wid; aus der Bruft der Menſchen und nur in unnatürlicher 
Uebertreibung und in ben fchroffiten Gegenfägen mochte noch die Macht der Wahrheit unb perföns 
licher Ueberzeugung fich geltend machen. 

Unter dem Einfluß foldyer Verhältniffe in Staat und Leben, in Wiffenfchaft und Kunft war 
die Jugend ded Mannes verfloffen, den ich ald Verkündiger der neuen geiftigen Richtung anerkennen 
möchte, bed €. Annäus Seneca. In Auguſtus Greifenalter fiel feine Knabenzeit, unter Tibe⸗ 
rind war er zum Mann erwachfen; Galigula’d Haß hatte fein Leben bedroht; Claudius hatte ihn 
nad) Corſika verbannt; durch Agrippina ward er an dem Hof gerufen, und das wichtige Amt der 
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Erziehung Nero's ihm anvertraut, ber fpäter bei der Verſchwörung bed Piſo feinem Lehrer die 
Wahl des Todes überließ. Somit war er ganz ein Sohn der neuern Zeit, und ald ein Spanier von 
Geburt ganz fern von den Grimmerungen und Gedanken, welde auch in den. Zeiten ber tiefiten 
Schmach oft freien Männerftolz erhalten. Sein regfamer Geift, fein lebhaftes, alles Hohe 
und Herrliche leicht ergreifendes Gefühl, jugendlidyer Ehrgeiz überbieß und die Sucht zu glänzen, 
hatten ihn auf das weite Feld der Wiffenfchaft geführt, welche ber Univerfalität zuftreßend, mehr 
ben Gharafter encyclopädiſcher Allfeitigfeit als immerlicher Vertiefung des Geifted trug. Daher war 
nicht Teicht ein Zweig bes Wiffend ihm fremd geblieben und man erftaunt billig über ben Reidy 
thum von verfchiebenartigen Kenntniffen, welcher in feinen Schriften fihtbar wird. Nach ber Sitte 
ber Zeit hatte er im der Dichtfunft fich verfucht umd viele Reben ausgearbeitet; feiner Geſchichts⸗ 
fenntniß, wenn auch nur auf markante Züge eingefcränft, begegnen wir in allen feinen Schriften; 
aber der Mittelpunft al’ feines Wiſſens war bie Philofopbie, welche, fo wie fie überhaupt als geiftiges 
Band die einzelnen Wiffenfchaften verbindet, fo bamald noch im höhern Grabe der eigentliche Mits 
telpumft alles geiftigen Strebend war. Daß nun aber diefe Wiffenfchaft, worin er vorzugsmeife 
der Stoa folgte, nicht in der flrengen Form behandelt wurbe, wie bie großen Meifter Zenon und 
Chryſippos Iehrten, das möchte man fchon aud den wenigen Angaben über fein äußeres Leben 
folgern, wenn nicht überhaupt ald befannt angenommen wäre, baß eine fireng foitematifche Fort 
bildung der Philofophie weder in dem Charakter der Römer, noch in dem der Zeit lag. Damals 
nun war die Strenge wiffenfchaftlicer Gonfequenz ſchon längſt aufgegeben gegen bie fogenannte 
geiftreihe Manier, Gedanken nach einer äußern Aehnlichkeit zu combiniren, durch fünftliche Gegen⸗ 
fäge Licht und Schatten zwedmäßig zu vertheilen, endlich eine Maffe zufammengeraffter Kenntuiſſe 
unter fremdartigen Geficytspunften vereinigt zur Echan zu tragen. Diefe Schreibart, ganz im 
Sinne einer Zeit, welche ohne Tiefe der Gefinnung eitlem Wortgepränge mehr als billig huls 
bigte, mußte eben fo allen wiffenfhaftlichen Ernft zerftören,, ald fie flacher Betrachtungsweiſe bes 
großen Haufend günitig war, welcher in Kunft und Wiffenfchaft die eigne Verkehrtheit, mur im 
fchönern Bilde , wieder finden will, Diefem Etyle ift eine wiſſenſchaftliche Begründung, ftrenge 
Beweisführung und logifche Eutwickelung fremd, wie denn auch folche dem Seneca am wenigften 
gelingt. Wo nicht das fittliche Bewußtſeyn feine Bruft erhebt, feine Gebaufen fdyärft und feine 
Sprache belebt, da mag man wohl die glänzende Darftellung bewundern, aber eine wiffenfchafts 
liche Form wird man kaum bemerken. Mit diefem Mangel aller Bimbdigfeit und Schärfe der Begriffe 
fteht in enger Verbindung der nachläßige Periodenbau, welcher, ein höchſt loſes und durchfichtiges 
Gefüge, durchaus ohne Gliederung erfcheint, fo daß ein eigentliched Yortfchreiten ber Gedaufen 
faum bemerkbar if. Daher mag man wenige Echriftfteller finden, melde im Ginzelnen fo viel 
Ueberrafchended, Blendendes, Anziehendes, felbit Ergreifendes enthalten, und doc; im Ganzen fo 
wenig wahres Wiffen erzeugen, wie Seneca. Gr bat Alles nur im Ginzelnen begriffen und fichet 
ed jeben Augenblid in anderer Verbindung; aber die tiefe Lebendader, weiche die Maffe ber 
Kenntniffe durchſtrömen fol und zu einem höhern Bewußtſeyn verflärt, wird man nirgends finden. 
Diefe Nichtachtung aller ſtrengern Form der Nede fteht in enger Verbindung mit der Nachläßigkeit 
des Ausdruds überhaupt. Much die römifche Sprache hat fich in großer Mannichfaltigfeit bewegt: 
Poeſie und Profa bilden einen Gegenfag und die meiften andern GStilarten haben mit fcharfer Eis 
genthumlichkeit fich ausgeprägt. Nur wenige haben die Hare, ruhige Entfaltung des Gicero ers 
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reicht; gebanfenreiche Kürze, Schroffheit und Körnigkeit bed Ausdrucks, wenn fie bad innere Wer 
fen offenbaren, verdienen nicht minder Anerkennung ald der flare, ruhige Strom einer mohlgefügten 
Rebe. Aber wo in dem Ausbrud keine Spur einer antiken Befonnenheit bemerkbar ift, wo ftatt 
bes weifen Maafes und der Befchränfung reicher Fülle jene geiftige Zügellofigfeit erfcheint, wor 
rin die hellenifche Anficht das Wefen ded Barbaren fest; wenn ftatt gemeflener Haltung, wodurch 
bed Geifted Herrfchaft über den Gedanken fic offenbart, ein gänzliched Dingeben an den Stoff, 
Schwelgen in Gefühlen, vorzüglicd; aber jene wibrige Nadtheit ded Ausdrucks erfcheint, welche, um 
ben Gebanfen bis zur Stärfe des finnlichen Eindrucks zu fleigern, vor feinem Bilde, feinem Worte, 
feinem Ausdrucke mehr erröthet, da wirb die Sprache felbit das treuefte Bild der Sitten, und ber 
fchneidende Gegenfab zwifhen Form und Geift enthüllt den innern Widerſpruch. Denn, wo bie 
ideale Höhe ſchwindelnder Gebanfen nicht durch die Form des Ausdrucks felbft getragen ift, da 
wirb ed dem innerften Bewußtſeyn Klar, daß unter üppiger Geifteöthätigkeit eine gänzliche Ohn⸗ 
macht zar That beftehe, und daß bie innere Zerriffenheit, zwifchen der Erinnerung einer entſchwun⸗ 
denen Vergangenheit und der Sehnfucht einer beffern Zukunft getheilt, aus ſich felber nichts Tüch⸗ 
tiged erzeugen fünne. 

Se weniger aber Seneca in formeller Hinficht die Würbe der Wiffenfchaft zu wahren wußte, 
um deſto mehr hat er durch ben Qubalt feiner Schriften Beifall eingeärndtet. Und wenn bie 
fcharfe Dialeftif der Stoifer feinem Geifte durchaus zuwider war, fo hat er ihre Lehren dem 
Wefen nad) beibehalten. Daher zerfallen alle feine Schriften in zwei Klaffen, wovon bie eine 
der Ethik, die andere der Phyſik angehört. Und die lebtere Benennung ift nun ganz im Sinne 
bed Alterthums zu verfiehen, und würde am ſchicklichſten Raturphilofophie genannt. Da it Alles 
inbegriffen, was zur Meteorologie, Aftronomie, Gosmologie, Athmosphärologie, Geologie, zur phy⸗ 
ſiſchen und mathematifchen Geographie gehört, über welche Gegenftände er in den fieben Büchern 
der Quaestiones natwrales ſich verbreitet hat. Daß auch beibiefen Unterfuchungen nicht die ftreng wiſſen⸗ 
fchaftliche Seite hervorgehoben fey, verfteht nach bem obengefagten ſich von felbft. Zwar werben 
alle möglichen Meinungen bier angeführt und theilmeife beleuchtet, berichtigt und wiberlegt, aber 
auf wiffenfchaftliche Grundfäge iſt auch diefe Unterfuchung nicht gebaut, fondern da wirb nach ges 
meinen Grfahrungsfägen und nach einer gewiffen Analogie über die verfchiedenen Naturerſcheinun⸗ 
gen geredet, vorzüglich aber der teleologifche Geſichtspunkt überall vorangeftellt, und der Menfchen 
Berkehrtheit mannigfach getabelt, welche die Zwede der Schöpfung nicht nur verfennen, fonbern 
denfelben entgegenhandeln. Die Anorbnung bed Ganzen wirb aud ber Reihenfolge der Gegens 
Kände Mar. Da erfcheinen im erften Buche allerlei Meteore, wie der Regenbogen, bie Nebenfons 
nen und die Reflerion des Lichted durdy ben Spiegel. Im zweiten Buche fällt ihm bei, daß eine 
Eintheilung der Meteore nad; dem Naume möglich fen, wo fie erfcheinen; daher Himmel, Luft und 
Erbe ald Eintheilungsgründe hervortreten. Da hören wir denn mancherlei über Wefen, Geftalt 
und Größe ber Geftirne, über Donner und Blig, über Erbe und Luft. Das dritte umb vierte 
Buch ift dem Waffer gewidmet; die Entftehung der Quellen und des Regend, die Verwandtſchaft 
bed Wafferd mit ber Erde, beffen Heilmittel und wunberfame Erſcheinungen, namentlich bie Ueber 
ſchwemmungen werben erffärt. Dieß bildet den Webergang zu einer weitläuftigen Unterfuchung 
über den Urfprung bed Nild und fein geheimnifvolled Steigen und Fallen; dann folgen die übrigen 
wäßrigen Lufterfcheinungen, Hagel, Schnee, Eis u. f. w. und eine pathetifche Digreffion über den 
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Eidtranf der Römer bildet den Schluß. Das fünfte Buch befchäftigt fich ansfchließlich mit dem 
Winden, das fechöte mit den Erdbeben, das fiebente mit den Gometen, beren Bewegung und ihr 
rem Berhältniß zu ben andern Geftirnen. Wenn nun fchon diefe Weberficht die Entfernung von 
aller wiffenfchaftlichen Bollftändigkeit zeigt, fo kann noch weniger die Darftellung ſelbſt befriedigen, 
wo ohne Zurücdführung auf bie legten Gründe, ja ohne überhaupt eine wiffenichaftliche Grund 
lage gewonnen zu haben, mit befländiger Einmiſchung moralifcher und religiöfer Reflerionen bie 
Natur in ihren Erſcheinungen nicht ſowohl erflärt und erläutert, ald unter verfchiebenartigen Ges 
fihtöpunften ins Auge gefaßt und auf eine höchſt oberfläcjliche Weife gefchildert wird. Nicht Wiffen 
fol die Darftellung erzeugen, fo viel auch gegen mancherlei Irrthümer geredet wirb, ſondern durch 
die Anordnung des Stoffes und der Gebanfen foll der Geift in beftänbiger Weberrafchung und 
Spannung erhalten werben; ein Prozeß, welcher wie er fich oft wiederholt, mit einer völligen 
Abſpannung und Erſchlaffung enbigt. 

Aber das eigentliche Gebiet, im welchem Seneca's Geift heimifch genannt werben kann, ift 
bie Ethik. Auf diefe beziehen ſich feine meiften Schriften, deren gegen zwanzig von größerem und 
Fleinerem Umfange genannt werben; und hier haben beffen Meifterfchaft felbft feine Gegner und 
fogar die Kirchenväter anerkannt. Hier nehmen bie unterfte Stelle die fogenannten Troftfchreiben 
ad Polybium, ad Marciam und ad Helviam matrem ein; als in welchen neben einzelnen tiefen 
Dliden in dad Weſen menfchlicher Dinge doch vorzüglich eine fehr gemeine Art der Ueberredung 
bezweckt wird, zum Theil durch fehr unwürdige Mittel. Die zweite Klaffe bezieht ſich auf bie 
Zugend» und Pilichtenlehre ; dahin gehören die Bücher de ira, de clementia, de beneficiis, und 
bie verlorenen moralia, die exhortationes, de amicitia, de matrimoniis, weldye durch tiefe pſycho⸗ 
logifche Auffaffung der verfchiedenen Seelenzuftände, fo wie durch eine allfeitige Darftellung ber 
menfchlichen Leidenfchaften und eine oft hinreißende Lobpreifung der Tugend ſich audzeichnen, Aber 
troß der Tiefe der Gedanken, troß des Reichthums der Beobachtung, trog der Mannichfaltigkeit ber 
Auffaffung, die man bewundern muß, wird eine ftreng wiffenfchaftliche Richtung nur wenig Befries 
digung finden. Auch dba mag man eher den reichbegabten Geift erfenuen , welcher in glänzenden 
Bildern, in Fühnen Gegenfägen, in überrafchenden Gedanken ſich offenbart, als bie tiefe Glut einer 
vom Ideal der Eittlichkeit erfüllten Seele. 

Es ift nicht der heilige Eruſt des Mannes, welcher feinem entneroten Zeitalter eine vergejs 
fene Wahrheit ind Gebächtniß ruft, ed ift das tönende Pathos eines Rhetors, welcher die Tugend» 
lehre zum Gegenftand der Behandlung fid gewählt, und mit feltner Gewanbtheit dieſen reichhaltis 
gen Stoff nadı allen Seiten audgebeutet. 

Eine dritte Klaffe bezieht fi auf dad Thema, welches den denkenden Geift feit den frühes 
ſten Zeiten befchäftigt hat, auf die Eöfung des Widerſpruchs, welcher zwilchen bie Idee der Sitts 
lichkeit und das wirkliche Leben tritt, und das Reid; der Ideale auf ewig vom Gebiet der Wirfs 
lichkeit zu trennen ſcheint. Dahin zähle ich die Schriften: de providentia, de animi tranquilli- 
tate, de constantia et de otio sapientis, de brevitate vitae ad Paulinum, de vita beata ad 
Gallionem, de remediis fortuitorum ad Gallionem fratrem, de immatara morte. Hier nun tritt 
am färfiten eine Hauptfeite der ftoifchen Lehre hervor, das ftarre Feſthalten an der Idee des 
Weiſen, gegenüber der zerftörenden Gewalt eines feindlichen Geſchicks; eine Betrachtungsmeife, 
wodurch ſich bie Ethik der Stoa zur Höhe des chriſtlichen Maärtyrerthums aufſchwingt, ohne daß 
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der beſeeligende Troſt einer Religion ber Liebe fie ſtützt. Mag man immerhin dem nicht unbegrün⸗ 
deten Vorwurf erheben, daß ber ftoifche Weife in eben dem Maaß, ald er bem Urbild der Voll⸗ 
fommenheit näher gebracht wirb, bem Leben felber mehr entfrembet wird; Seneca ijt darin einen 
"Schritt weiter gegangen, daß er genauer bad Verhältniß bed firebenden, irrenden Menſchen zu dem 
vollendeten Weifen beftimmt hat. Auch das darf man nicht gerabezu tabeln, daß bie folgeredhte 
Durdführung jener Grunbfäge die Auflöfung des antiken Staates zur Folge haben mußte; denn 
die ewige Wahrheit fteht höher als die Staatöform einzelner Völker. Ja, wer wollte eö verfennen, 
daß gerade jene Steigerung ber fittlichen Anforderungen, wie fie im grellen Widerfpruch mit dem 
Zeitalter ftand, doc, wieder auf einer innigen Sehnſucht und dem beften Vertrauen ber Völker bes 
ruhte, daß dem gefuntenen Geſchlechte auf irgend eine Weife Hülfe werben müffe. Gerade in 
biefer Beziehung verdient die dritte Klaffe der Schriften Seneca’d die aufmerkſamſte Beachtung, 
weil man daraus erfleht, welche Vorftellungen fchon Gemeingut des benfenden Menfchen geworden 
waren, ehe ihnen der Stifter der dhriftlichen Religion eine nene und tiefere Begründung gab. 

Als eine befondere Abtheilung der Schriften Seneca’d müffen die Briefe an Lucilius anges 
fehen werben, eine ihm eben fo eigenthümliche als für die Zeit charafteriftifche Art ſchriftlicher 
Darftellung. Man fönnte fie mit Horazend Briefen vergleichen wollen, und ich gebe zu, daß beide 
Gattungen fowohl zu ihren Berfaffern als zu ihrem Zeitalter in einem ähnlichen Berhältniffe ftans 
den; aber gerabe darin tritt noch der entichiedene Gegenfag hervor. Dort geniale Schöpfungen 
eined mit Freiheit feinem Zeitalter gegenüber ftehenden Geifted, welder von allen Schwingungen 
deffelben berührt, fie in ihrer höhern Einheit im Liede barftellt; bier eine Reihe von Reflerionen 
und Betrachtungen durch die frembdartigiten Veranlafungen erzeugt, auf die verfchiedenartigiten 
Gegenftände bezogen, und immer wieder in das Gebiet einer Sittlichkeit hinübergefpielt, deren 
firenge Gebote mit der oft finnlichen Auffaſſung der Dinge ſich nicht recht vereinigen wollen. 
Man fieht, wie bei aller Tugendlehre das after ein anziehender Gegenftand der Unterhaltung ges 
worden ift. Aber fo war bie Zeit, fo war ber treuefte Dollmetfcher ihred verworrenen Strebens, 
fo war Seneca. Wer hat beredter der Tugend Herrlichkeit gepriefen, wer das Lafter mehr ges 
geißelt ? und doch hielt ihn die Luft der Welt gefangen. Die freie Würde des Weifen, wie tief 
von ihm erfannt, mit weld; meifterhaften Zügen bargeftellt, und doch buhlte er um Nero's Gunft 
und war fein Rathgeber felbft bei Verbrechen. Die geheimften Falten des menfchlichen Herzens 
bat er enthüllt, nur ſich felbit blieb er in feinem verworrenen Streben ein ewiged Geheimniß. 
Gleich einem Seher hat er in die Zukunft des Geiftes hineingeblicdt, aber die Macht der Gegens 
wart hatte mit allen Banden ibn umſtrickt. Erhabene Gedanken erfüllten feine Seele und entführs 
ten feinen Geift in höhere Welten und unmittelbar barauf begegnen wir einer höchft irbifchen, 
ja finnlichen Betrachtungsweiſe. So war bie Erfenntniß ihm geworben, aber die Willensfraft ger 
lähmt; mit Wiffen hatte er feinen Geift bereichert, aber feine höhere Liebe hatte fein Innerfted vers 
Härt, Wohl hatte er die Schmach der Gegenwart empfunden, aber darüber fich zu erheben vers 
mochte er nicht. Die Trauer um verlorne Väter, die Hinweifung auf ein fittliched Ideal, giebt 
feinen Erſatz für angeflammten Geiftedabel, der im Leben ſich bewährt. Der Despotismus bed 
juliſchen Geſchlechts, der mit dem erfierbenden Gefühle der Freiheit kämpfte, hatte eine furdhtbare 
Gewalt geübt, der auch Seneca erlag. Eine Fülle neuer Gedanken und Begriffe gährte in der 
Maffe, ohne in dem tiefgefunfenen Gefchlecht zur That zu werben; bie Deöpotie erfchien noch als 


ein Raub, aber zur Wiebergewinnung ber Freiheit fehlte bie Sraft; das Reid, bed Wiſſens wird ers 
weitert und in alle Gebiete ift der Geift der Korfchung eingebrungen, aber der kindliche Glaube ift 
verſchwunden und bie fcharffinnigite Zerfegung fittlicher Begriffe ließ das Herz doch Leer. 

Die Völker des Alterthums find durch bie Freiheit groß geworben, dadurch ift ihre Eigenthüms 
lichkeit begründet, das iſt ihr Stolz, das ift ihr ewiger Ruhm. Bon diefem Geifte erfüllt hat noch 
in fpätern Zeiten Tacitus ſich zur Höhe republifanifcher Gefinnung emporgefhmwungen, und in 
Wort und That die Herrlichkeit des alten Roms bewährt. Die Verleugnung diefer Wahrheit hat 
an Seneca furdytbar ſich gerät. An Kenntniffen, Geift und Wiffen mochten ihn Wenige übers 
treffen, an Gefinnung und Sharafter ftand er nicht über feiner Zeit. Darum troß bed Glanzes feiner 
Rebe, troß der pſychologiſchen Schärfe, troß bed büftern Pathos feiner foifchen Lehre wirb er auf 
gefunde Gemüther feinen tiefen Einfluß äußern, durch die Form ber Rebe kann er höchſtens vers 
berblich wirken. Vorzüglich haben die Franzofen ihn bewundert, auf deren heutige Geiftesrichtung 
das Studium bed Seneca befruchtend wirken könnte. Doch unſer deutfches Vaterland mag den 
Geift des Alterthumd aus reinerem Quelle fhöpfen, bamit der Genius bdeutfcher Geiftesbildung, 
Würde der Gefinnung, Geiftedfraft und Tiefe, fortan fic bewähren möge. 





Hierauf forah Profeffor Pauly aus Etuttgart über die Spuren alter 
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Wenn die Schilderung, welche Griechen und Römer von unferm alten Germanien ald einem 
wilden und fchauerlichen Lande entwerfen, immerhin mehr von bem Norden ald von dem Süden 
zu verftehen ift, und wenn auch namentlich diefe fchönen Nheinlande, felbit bei dem verwöhnten 
Sübdländer ihres freundlichen Gindruds nicht verfehlen konnten, fo it gleichwohl wenigſtens in 
Beziehung auf Baiern und Schwaben die Vorſtellung eine fehr allgemeine, daß Wald, Haide und 
Sumpf das vorherrfchende Bild war und nur theilmeife mit Oafen bürftigen Baulandes wechſelte. 
Um fo befremdender wird die Behauptung erfcheinen, daß im Gegentheile in vielen Gegenden der 
genannten Länder weite Streden, die jegt mit Hodmalb bebedt find, ober ald ungebaute Haiden 
und Viehtriften fich barftellen, bie unverfennbarften Spuren eines geregelten Ackerbaus zeigen. 
Es beftchen diefe Epuren in regelmäßigen, parallel laufenden, wellenförmigen Erhöhungen, meiftens 
von 2 — 3 Fuß Höhe, und ungefähr 14 — 16 Fuß Breite quer von ber Mitte einer Vertiefung 
zur andern, Aderbeete vom Bolfe genannt, melde fich meilenweit durch Wälder, wo jest oft 
die Alteften Eichbäume darauf ftchen, ober über ödes Haibeland hinziehen, dann oft auf einmal wie 
abgefchnitten aufhören, und jenfeits eines breiten Randes in entgegengefegter Richtung wieder anfangen, 
Zuerſt hat auf dieſe Gulturanlagen im Großen, dieſe Hochäcker, wie fie in Baiern heißen, 
Weſtenrieder aufmerkfam gemacht, und Schlett in feinen Echriften: die Römer in München 
1830, und die Hochäder in Baiern 1832, bat fie näher unterfucht und beſchrieben. An Baiern 
erfcheinen fie am häufigften und beutlichiten in der ummittelbaren Umgegend von München; in 
Schwaben finder man fie allenthalben, in den Wäldern füblich der Donau wie in den Forften des 
Strombergs und des Kocher» und Jartthaled. Diefe Anlagen deuten auf eine robe Art bes Acker⸗ 
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baus aus früher Zeit, wo nad Art ber Wechfelwirthfchaft, wie noch jeßt in manchen Gegenden 
des Schwarzwaldes, der Boden, nachdem er ein Jahr Frucht getragen, feiner natürlichen Vers 
wilderung überlaffen worden, um nach einigen oder mehreren Jahren mit der Aſche des verbrannten 
Geftrüppes zu neuem Ertrag gebümgt zu werben. Erſt nachdem eine andere Gulturart an bie 
Stelle diefer alten getreten war, erhob fich auf dem verlaffenen Wechfelfeld allmälig ein Hochwald. 
&o viel iſt an dieſen Anlagen nicht zu verfennen, daß fie nicht das Werf verfchiebener einzelner 
Befiger, fondern einer größeren Gefammtheit find, und, ba fie an ben verfchiedeniten Orten 
doc; immer denfelben Typus zeigen, einem und bemfelben weitverbreiteten Volke zugefchrieben 
werben müflen. Man bat daher zunächſt an die Römer gedacht, wie dad gewöhnlich gefchieht, 
wo großartige ober räthfelhafte Werke aus alten Zeiten unfere Aufmerkſamkeit auf fi ziehen, 
Allein abgefehen von andern hier nicht näher zu erörternden Bedenken, wird die Annahme bed 
römifchen Urfprungs dieſer Ackerbeete ſchon dadurch höchſt zweifelhaft, weil fie nicht blos inner 
halb des limes romanus, fondern neuerlich auch in fränfifchen Gegenden, wo fonit feine Römer: 
fpuren ſich finden, entbedt worben find. Und aus feinem anderen Grunde habe ich mir erlaubt, 
diefen der Sphäre philologifcher Forfchungen anfcheinend ferner liegenden Gegenftand hier zur 
Sprache zu bringen, ald weil ich vermuthe, ed werde einer, in allgemeinerem Kreiſe angeregten 
Aufmerkfamkeit gelingen, biefelbe Erfcheinung auch weiterhin in Franken und fonft in Mittels 
deutfchlaud nachzuweiſen, wo fein Römer je feßhaft war. Das Ergebniß wäre fodann die Beltäs 
tigung einer Vermuthung, wodurch, fich die im neuern Zeiten angefochtene Glaubwürdigkeit einiger 
für die Gulturgefchichte des deutfchen Volkes wichtigen Stellen des Cäſar Har genug ergeben 
würde. Nämlich, finden ſich diefe Spuren überhaupt in Süb- und Mitteldeutfchland verbreitet, 
fo find wir berechtigt ober vielmehr gemöthigt, fie dem großen Bölferftanım oder Völferbund, 
welchen und Gäfar unter bem Namen der Eueven jchildert, und zwar einer Zeit zugufchreiben, 
wo fid Stämme beffelben nad; Vertreibung ber Gelten auch im füblihen Schwaben unb in 
Baiern unter dem Namen der Vindelicier und Marfomannen feftgefegt hatten. Betradjten wir dieſe 
ausgedehnten Wechfelfelder mit ihrer ganz gleichmäßigen, wie Ein ungetheilter Acker fich darftels 
lenden Anlage, wie bewahrheitet ſich fo buchitäblich, was Gäfar von den Sueven fagt de B. G. 
IV, 1. privati ac separati agri apud eos nihil est, neque longius anno remanere uno in loeo 
ineolendi cansa lieet, und VI, 22. neqne quisquam agri modum certum aut fines habet pro- 
prios; sed magistratus ac principes in annos singulos gentibus eognationibusque hominum, 
qui una eoierint, quantum et quo loco visum est, agri attribunnt atque anno post alio loco 
transire cogunt, Damit ſtimmt auch Tacitus Germ. 26. Arva per annos mutant et superest 
ager. Man hat bas leßtere von der Brache verftanden und erflärte Gäfard Angabe, baß bei ben 
Sueven fein wahres Privateigentbum an Grund und Boden beftanden hat, ald Mißverftand der 
diefem Stamm eigenen Dreifelderwirthichaft, wodurd; das Privateigenthum am Baulande den 
Sharafter eines durch die Gemeindeverfaffung geregelten Nutzungsrechtes erhalten habe. So 
Eichhorn und nad ihm überhaupt die Neueren. Wllein Gäfar fpricdt offenbar von andern 
Bodenverhältniffen, ald die waren, welche ſich ansbildeten, nachdem der Euevenbund ſich gänzlich 
umgeftaltet hatte, und in der Folge ald Alemannenbund in den alten Wohnfigen wieder erſchienen 
war. Schon Zacitus fpricht allerdings deutlich genng bon BVertheilung bed Grundeigenthums, 
wiewohl auch nach ihm noch agri pro numero cultorum ab universis per vices occupantur. 
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In den Spuren biefer Walbäder aber glanbe ich die Meberbleibfel ber Markgenoſſenſchaften 
in ihrer alten und urfprünglihen Form, ald eines Gemeinlandes, das gemeinſchaftlich 
gebaut, und beffen Ertrag vertheilt warb, zu erfennen, wie fie für die Ältere Zeit feines Wider⸗ 
foruchd gegen Gäfar und Tacitus ungeachtet anzunehmen, auch Grimm (Rechtsalterth. S. 495. 
u. a.) geneigt iſt. Ich enthalte mich, weiter ind Ginzefne zu gehen, und bitte dieſe Bemerkung 
nur ald eine Anfrage anfehen, übrigens ber genannten Erſcheinung bie Beachtung ſchenken zu 
wollen, ber fie nicht unmerth feyn bürfte. Sie fcheint ein merfwürdiger Zeuge alter Gulturzuftände 
unfered Volkes zu feyn, und wenn meine Vermuthung gegründet feyn follte, einen weiteren Beleg 
fire die treue Auffaffung und Zuverläfftgfeit bed großen Römers abzugeben. ebenfalls Liegt und 
ob, den Denfwürdigfeiten ber Vergangenheit and; auf Grund und Boden und in fichtbaren 
Formen nicht unfleißiger ald in den Pergamenten nachzuforſchen. 


Nun hielt Profeffor Walz aus Tübingen folgenden Vortrag über die Sitte der 
Ulten, die Werke der Sculptur zu bemalen. 


Da es zu den Hauptaufgaben unfered Stubiumd gehört, eine lebendige Anfchauung bes 
Alterthums zu gewinnen, und biefe fofort in Anderen zu erweden, fo bürfte badurd die Wahl 
eined Gegenitandes gerechtfertigt feyn, ber in neuerer Zeit zwar vielfach; zur Sprache gebracht, 
aber noch immer zu feinem allgemein anerfannten Refultat geführt worden if, — ich meine bie 
Frage über die Bemalung der alten Sculptur. Es ift ein fo zu fagen angeborner Glaube bei 
und allen, daß bie griechiſche Sculptur in der Periode ihrer Vollendung ſich mit der weißen Farbe 
bed Marmord begnügt und auf alle Buntheit verzichtet habe. Diefed Glaubens bemächtigte ſich die 
Hefthetif, und ftellte den Grundfag auf, daß bad Wefen der Sculptur in der reinen Form begrüns 
bet, und daß Zuthat von Farben ihr ganz frembartig fey. Auf diefe Art wurzelte dieſer Glauben 
durch Herfommen und durch Philofophie fo feit, daß felbft Windelmann, der in der Archäologie fo 
viele Vorurtheile zerftörte, ed nicht wagte, davon abzumweichen, obwohl ihm farbige, aus buntem 
Material beftehende Augen, die in vielen Marmorftatuen eingefegt waren, und eine trübere Spur 
von Bemalung an den Haaren und Gemwänbdern nicht entgangen waren. In unferem Beitalter 
hingegen, bas an bebeutenden Kunden aus ber beiten Periode der Kunſt fo reich ift, trat dieſe 
Beobachtung auf den verſchiedenſten Punkten, wo griechiſche Kunſt geblüht hat, am Parthenon und 
Shefeon zu Athen, am Minervatempel auf Aegina, am Apollotempel zu Baffk in Arcadien, an 
ben Bildwerfen von Selinus auf Eicilien und an vielen andern Orten fo augenfällig hervor, daß 
die Thatfache nicht mehr gelengnet werben fonnte, und die Anficht derer, welche die Farbenrefte 
fir Zuthat barbarifcher Jahrhunderte erflären wollten, verfiummen mußte. 

Nachdem diefe NRefultate gewonnen waren, fo fing man aud an, die betreffenden Stellen der 
alten Schriftiteller mit andern Augen anzufehen. Es find vornemlich zwei Stellen, die auf diefe 
Eitte ded Alterthums beutlich hinweifen: 1) PM ato ſpricht im vierten Buch der Republik von 
Leuten, die Bildfäulen bemalen (avdpavra; ypsbovre;) ald von einer ganz befannten Sache. 
2) Plinius in der H. N. erzählt von Praxiteles, in dem das Alterthum die Vollendung der Plaſtik er⸗ 
fannte, daß er biejenigen feiner Statuen am höchiten gefchägt habe, an welchen Niciad Hand ans 
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gelegt, und dann fügt er bei: tantam ejus eireumlitioni tribuebat. Nicias ſtand unter den 
encauftifchen Malern jener Zeit in erfter Linie, und es ift daher nicht gebenfbar, daß er fid zu 
einem bloßen Anftreichen oder Firniffen der Statuen bergegeben haben würde; ich halte ed viels 
mehr für die natürlichite Erklärung der Worte ded Minius, wenn wir die eircumlitio von einem 
fünftlichen, (und dann bei Nicias) von encauftifchem Bemalen verftchen, zumal da er den Ausdruck 
illinere felbjt bei Apelled vom Auftragen der Farbe gebraucht. Ein Beweis, daß diefe Bemalung 
ber Statuen in fpäterer Zeit ein eigener Kunftzweig gewefen fen, Liegt in einer Infchrift bei Reiner 
fins, in welcher ein Ayunrouos ayeluuromods dynavory; erwähnt wird. 

Diefe Vorliebe für Buntheit und Farbenfchmud tritt und aud in andern Zweigen ber gries 
chiſchen Kumftthätigkeit entgegen. Bekanntlich waren die foftbarften Werke ber griechiſchen Kunft aus 
Elfenbein und Gold gearbeitet: ich erinnere nur an den olompifchen Jupiter und an die Pallas 
in dem Parthenon von Phidias und am die Here in Argos von dem Zeitgenoffen des Phidias, 
Polyclet, und wir wiffen namentlid vom olympiſchen Jupiter, baß er bid an das Ende des grier 
chiſch⸗römiſchen Alterthums Gegenftand der ungetheilten Bewunderung war. Gelbft dem Erzguß 
verfuchten einige Meifter eine Art von Buntbeit mitzutheilen: fo wiflen wir von Silanion, der im 
Zeitalter Aleranderd des Großen lebte, daß er bei feiner fterbenden Kofafte dem Erz Silber beis 
mifchte, um dem Gefichte die Todes-Bläſſe mitzutheilen; Ariftonidad aus ungemiffer Zeit mifchte 
bei feinem erröthenden Athamas dem Erz Eifen bei, um dieſe Nöthe zu erzielen. Wenn nun die 
Kunft felbft in diefen Materialen Buntheit bervorzubringen fuchte, fo fieht man nicht ein, warum 
fie in dem ber Färbung weit günftigeren Marmor hartnädig an der Einfärbigfeit gehalten haben 
ſollte. 

So viel dürfen wir auch h. z. T. als allgemein zugeſtanden betrachten, daß die alte Sculp⸗ 
tur bemalt wurde: der ſtreitige Punkt iſt nur der, wie weit ſich dieſe Bemalung ausgedehnt habe, 
über das ganze Bild oder über einzelne Theile. Die letztere Anſicht hat ſich meines Wiſſens des 
größern Anhanges zu erfreuen, und hat ein Organ gefunden in ber Schrift von Kugler: „über bie 
Grenzen der Polychromie in der alten Architektur und Sculptur.” Das Syſtem, das diefer Kunſt⸗ 
forfcher conftruirt hat, reducirt ſich im Wefentlichen darauf, daß nur Haare, Augen, Gewänber 
und die fonftigen Beiwerfe bemalt worden ſeyen, die nadten Theile des Körperd aber, bie weiße 
Farbe des Marmor behalten haben. Bom Standpunkte der Aeſthetik aud muß ic, gefteben, daß 
fi) die Vereinigung von Naturnahahmung und conventionellem Typus in einem und bemfelben 
Bilde meinem Geſchmacke fchlecht empfiehlt, daß ich namentlich die bei dem Beſchauer nothmendige 
Abſtraktion für den reinen Genuß des Kunftwerkes fehr ftörend finde. Allein ſolche allgemeine 
Raifonnements bürfen und weder für noch wider eine Anficht beftimmen : wir Philologen pflegen 
apriorifchen Deductionen feinen Werth beizufegen bei Fragen, deren Loͤſung nur durch Zeugniffe 
der alten Schriftiteller ober der Monumente, alfo nur auf hiſtoriſchem Wege gefördert werben fünne. 
Allein für die Anficht von einer volltändigen Bemalung kann ich auch aus diefen beiden Quellen 
fein volltändiges Zeuguiß aufbringen: dagegen berufe ich mid) auf gewichtige Analogien. Iu 
großer Anzahl find und Heinere Bilder aus terra cotta erhalten, die trog ihres geringen Materials 
ben vollen und reinen Charakter der griedyifchen Charis am ſich tragen. Cine große Anzahl biefer 
Bilder hat noch bie vollftändige Bemalung erhalten ; ich erinnere nur an ein durch getreue Nach— 
bildung Leicht zugängliched Bild diefer Art, an das von Bröndfteb im feinen „Reifen durch Gries 
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chenland“ bekannt gemachte Meduſen⸗Kopfchen, an dem das goldgefärbte Haar und der Fleiſch⸗ 
Ton an Geſicht und Hals vollkommen erhalten iſt. Wenn num bei dieſen Monumenten bie voll⸗ 
ſtaͤndige Bemalung den Griechen keinen Anſtoß gab, warum ſollte dieß bei den Marmorſtatuen der 
Fall geweſen ſeyn. Auch für die dyaıuarı xpvoereharrıya glaube ic; vollſtändige Bemalung in 
Anſpruch nehmen zu dürfen; denn die blaſſe Farbe des Elfenbeins neben der prachtvollen, theil- 
weife emaillirten Gemwandung aus Gold fann nur einen fchlechten Effekt gemacht haben, zumal 
wenn wir bedenken, daß bei dem olympiichen Qupiter das Elfenbein zu beftimmter Zeit mit Del 
getränft werden mußte, um gegen Epröbigfeit verwahrt zu werben. Daburch mußte das Elfen⸗ 
bein eine unangenehme, ja bäßlicye Farbe erhalten, fo daß ed und ſchwer begreiflich ift, wie bie 
Bewunderung dieſes Bildes unverändert fo groß bleiben fonnte; ganz anberd aber tritt und biefes 
Bild vor die Phantafie, wenn wir bad Elfenbein mit dem ſchönen Fleiſchton, zu dem es jo vor 
züglich geeignet it, bemalt benfen. Daß ed wirklich Maler, die ſich damit abgaben, gegeben habe, 
fchließe ich aus Plutarch, der unter dem zahlreichen Künftlern, die Perikles bei feinen Unternehs 
mungen in Thätigfeit fette, au xeused uaraurmpes, EADayrog Saypapo, erwähnt Cim Leben bes 
Perikles). Da wir nun feine andern Arbeiten in Elfenbein aus jener Zeit kennen, ald die ſchon 
genannten Bildfäulen aus Elfenbein und Gold, fo weiß ich diefe Elfenbeinmaler nicht anders zu 
placiren, ald fie mit diefen Bildern in Verbindung zu fegen und ihnen die Bemalung des Elfen 
beind zu übertragen. 

Erſt dann, wenn id; mir die ganzen Bilder bemalt denke, kann ich mir eine Borftellung 
machen, wie die Griechen ihre Götter ald menfchenähnliche Wefen, nur größer, fchöner, vollfommener 
und feliger, als die Menfchen, betrachten konnten: nur fo treten mir die Gebilde der Kunft, 
wonit Haine und Fluren geſchmückt waren, in fchöne Harmonie mit dem unvergleichlichen Golorit 
bes griechifchen Himmels und mit bem reichen Farbenſchmuck jener Vegetation. Die farblofen, 
blaſſen Geftalten eignen fi, für die Aufchauungsweife der Norbländer, meldye die Erzeugniffe ber 
antifen Kunft mit dem Auge der Kritik in Akademien und Gallerien beplacirt zu fehen gewohnt 
find. 

Zum Schluſſe füge ich noch bie Bemerkung bei, daß ich weit entfernt bin zu wähnen, bie 
Sache fey mit diefer bloß flüchtigen, auf Refultate gerichteten Skizze abgefchloffen : ich glaubte im Gegen» 
theil, eine Berfammlung, welche bie ausgezeicnetften Altertbumsforfcher unferer Zeit in ihrer Mitte 
zählt, wäre ber geeignete Ort, dieſe Frage zur Sprache und einem Refultate näher zu bringen. 


Hierauf bemerkt ber Bicepräfident, Hofratb Thierſch: Es ſcheine ihm Fein Zmeifel 
zu beftehen, daß Bemalung ftattgefunden babe, und zwar feyen befonders die Werfe von gröberen 
Etoffen ganz bemalt gewefen, wie dies ſchon die ägnptifchen Ueberrefte bewiefen. Daneben habe 
man jedoch aud; Kunftwerke gefunden, die in wohlverwahrten Kammern gelegen hätten, und feis 
nem Wechjel der Witterung ausgeſetzt geweſen ſeyen, und biefe wären nur theilweife bemalt. Gin 
aͤhnliches Verfahren, wie es fich in Aegypten gezeigt babe, bürfe man audy für Griechenland ans 
nehmen ; jeboch zweifle er, ob noch im der Zeit des Phidias daffelbe gefchehen fey, um fo mehr, 
da die noch vorhandenen Statuen bdeffelben, deren Lord Elgin mehrere in dem weftlichen Theile 
bed Giebels des Parthenon habe ftehen laffen, am Rüden den Marmor ganz glatt und ohne Spu⸗ 
ren von Malerei zeigten. Der Umftand nun, daß biefe Theile gegen die Einwirkung des Wetters 
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Zahnbau u. Schlidel von Nasua u, Procyon, welche Verf. zu 
einer Gattung vereinigt zu sehen wünscht.) — L. Thiene- 
mann Ueb, ein neues Geschlecht von Schneepflanzen Chio- 
nymphe. L. Ageih Revision der Alpengattung Macrocystis 
m, 7 Steintaf. L. Pfeifer Neuere Erfahrungen über mehrere 
Cacteen; L. A. S. Lejeune Remargues eritiques sur le mem, 
de Courtois: Commentarias in Remberti Dodonaei Pemptades; 
M. J. Schleiden Ueber die Bildung des Eychens u. Entste- 
hung des Embryo's bei den Phanerogamen; Ders. u. Th. Vo- 

el Beiträge zur Entwicklungsgeschichte der Blüthenbülle bei 
das Leguminosen. — A. Henry Beitrag zur Kenntnifs der 
Laubkn . 2e Abthlg. Coniferen; G. Valentif Beschrei- 
bung einiger Antholysen von Lysimachis Ephemeram. — 
Barthold Der gespaltene Unterkiefer, eine Hemmungsbil- 
dus —— an einem Kalbe. (Vrgl. Griesebach in Gga, 
135 — 40.) . 

1723. Archiv ir rg rag (vrgl. Art. 1669.) 
Jahrg. 5. (1839.) Heft 6, enth, das Ende des YatBanden, (Jah- 
resberichte über die Leistungen im Gebiete der Zoologie vom 
J. 1838.) /nsecta von Erichson. Pisces von Troschel; 
Amphibia, Aves, Mammalia von Wiegmann, Die Arbeit 
von Erichson ist bereits unter dem Titel „Bericht über die 
wissenschaftlichen Leistungen im Gebiete der Entomologie 
während des Jabres 1838” von der Verlagshandlung beson- 
ders ausgegeben und wird in diesen Blättern näher bespro- 
chen werden. } 

Medicin. 

1724. Enryelopädisches Handbuch der gerichtlichen 
Arzneikunde für Aerzte und Rechtsgelebrte. In Verbindung 
mit Dr. Friedr. Erdm, Flachs, Armengeburtshelfer zu Dres- 
den, Dr. C. Wotth. Lehmann, Privatdoc. zu Leipzig, Dr, 
Rud. Jul, Alb. Martini, K. sächs. Bezirksarzte zu Wurzen, 
Dr. €. Gust. Schmalz sen. zu Dresden, Physikus etc. bear- 
beitet u. herausgeg. von Dr, Friedr. Jul, Siebenhaar, 
kgl. süchs, Bezirksamie zu Dresden. Bd. Il. Heft 3. (Sude- 
baum — — — .(Stuatsarzneikunde — Awit- 
ter.) Lpz., Engelmann. 1840. 8. Mit diesen Heften ist ein sehr 
sorgfältiges u, durch seine Brauchbarkeit empfehlenswertbes 
Werk, dessen frühere Abthlgn Jahrg. 1839, Art, 1499 uns. Bl. 
benrtheilt sind, zu Ende geführt, 
Schlufshefte sind bes. bemerkenswerth von Siebenhaar die 
Artikel: Seelenstürungen, Seelenzustände, Sinnestäuschungen, 
Stehlsucht, Tanbstumme, Tollheit, Tranklälligkeit, Unterleibs- 
verletzungen. Verrücktheit, Verstandesschwäche, Verwir: 
Wähnsion, Wath ohne Verkehrtheit des Verstandes, Zurech- 
nungsfähigkeit, helle Zwischenzeiten; — von Flachs: Schreien 
vor und während der Geburt, Schwangerschaft, Spätgeburt, 
zweilelhafte Todesart der Nengebornen, Ueberfruchtung, Un- 
tersuchung der weiblichen Geschlechtstheile; — von Leh- 
mann: Vergiftung, Salzsäure, Schwelelarsenik ete.; — Mar- 
tini: Scheintod, Selbstmord, Selbstverbrennung, gerichtliche 
Thierarzneikunde, Wiederlflebungsversuche von Scheintod- 
ten; — Schmalz: Scheinvergiftung, Straähigkeit, - ge- 
schlechtliches Unveri , Zwitter, — Wir erinnern zugleich 
noch, dafs dieses Werk seinen zweiten Titel noch als erste, 
die gerichtliche Arzneikunde enthaltende Abtheilung eines 
Eneyelopädischen Handbuches der gesammten Staatsarznei- 
kunde bildet. Der Subseriptionspreis für jedes Heft (12 Bgn.) 
war no. } Thlr.; für das letzte 20 Ben, starke Heft aber 1} 
Thlr.; das Ganze kostet mithin n. 7} Thlr., welcher Preis 
bei der ganz guten Ausstattang mälsig genannt werden muls. 


1725. Formulaire pharmaceutique ien AT 
des hopitaux militaires, des tablissemens, des corps et en 
marine, Paris. 8, 17! Bgn. Dieses Formular ist von den drei 
Gliedern des ägyptischen allgem. Gesundheits-Conseil amtlich 
herausgegeben, unter welchen Clot-Bey bereits einen euro- 
päischen Ruf gewonnen hat, 


us dem Inhalte der vorl. 
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1726. Die erste Partie des „Nouveau manuel de mede- 
eine humeopathique” ist unter dem Titel: Manuel de matiöre 
medicale. Par @. J. H, Jahn, wit der Erscheinung des 2u 
Bandes (ZACH— ZJN) vollendet und kostet 4! Fr. Die 
zweite Partie, welche gleichfalls 2 Bünde umfassen soll, wird 
das Röperioire therapeutiyue et syıiptomeologique enthalten 
und binnen 4 Monaten erscheinen, 


1727. Novi Comm. acad, Bononens. IV. 2. (vgl. Art, 1601.) 
enth, Ant, Cavara De tumoribus aneurismatieis varicosis ana- 
stomosium in substantiam erectilem eonfluentibus, — Marei 
Paolini de Maniaco repentina morte correpto animadversiones 
nonnullae physiologico-pathologieae et phisiologiese de nervo 
intercostali, pars 3. 4. 


Pädagogik. 


1738. Pı nee der zweiten Versammlung deut- 
scher Philologen u. Schulmänner, in Mannheim 1839, Mann- 
heim, Löffler, 1840, 4. IV u, 124 S, 1 Thlr. — Dieser erst 
vor Kurzem erschienene, von dem Lyceumslehrer Bissinger 
in Mannheim redigirte, zweite Bericht ist geeignet, holte e 
Bemerkungen zu veranlassen, wie sie bei der Anzeige des 
ersten in diesem Blatte (1839, Art, 897,) gemacht worden 
sind. Man findet einzelne Vorträge abgedruckt, die nichts 
erheblich Neues, oder nicht genug Anregendes enthalten, um 
einer solchen Versammlung von Gelehrten dargeboten zu wer- 
den u. die eigentlichen Kreis der Gesellschaft zu fördern: 
andere sind eben so wissenschaftlich gründlich, als sie eine 
lebendige —— auf die Horenden nicht verfehlt haben 
können, Zu dem Bedeutendsten in diesem gehören: die 
einleitende Rede des Präsidenten Zell, die Vorträge K. F. 
Hermanns, der von Fr. Thiersch über das Verhältnifs und 
das gemeinsame Interesse der humanistischen u. industriellen 
Richtung unsrer Zeit (auch in der Allgm. Augsb, Ztg. abge- 
druckt); ferner die vortreflliche Darstellung Gerlachs von 
Basel über Seneca's Verhältnifs zu seinem Zeitalter; dann 
FWelcker's Erwiderung gegen Walz, der zu beweisen echt 
hatte, nicht nur, dafs es Sitte der Alten gewesen, die Werke 
der Sculptur za bemalen, soudern auch, dals diese Weise der 
Idee der griechischen Kunst am meisten entsprechend sei: 
eine Behauptung, die eine lebhafte ——— veranlassen 
mufste, Auch diefsmal ist eine lateinische 

zur —— des Latein-Schreibens u. Sprechens: doch 
fehlt es der = selbst an durchgängiger Correctheit und 
noch mehr an Beweiskraft: sie wird vielmal au eu durch 
die —— und gründliche Fatgegn K. F. Hermanns 
auf Vortrag des Prof. Döll, der sich egen den Unter- 
rieht der Jugend in fremden Sprachen in de Weise ausge- 
sprochen hatte, dafs er namentlich die classischen Sprachen 
nicht vor dem läten Jahr der Zöglinge gelehrt wissen wollte. 
Als Beilagen sind zu den Protokollen einige Abhandlun 
hinzugefügt, die wegen der Kürze der Zeit nicht zum Vor- 
trag gekommen waren; so die nicht unerhebliche von Füi- 
sting über die relative Apposition; aufserdem über die Schu- 
len in Ostindien. von dem Missionar Schmid aus Jena, und 
von Zell über den handschrifllichen Nachlafs des P, Des- 
billons, In diesem Anhange würde, wie es scheint, auch der 
Vortrag des Dr. Sebold über den Zustand der engl, Schulen 
eine passende Stelle gefunden, da eine histar, Schildera 
dieser jetzt gar nicht unbekannten Verhältnisse schwerli 
dem allgm. Interesse entspricht, was die Versammlung anf so 
kurze Zeit zusammenführt, Denn diese Nachrichten sind nicht 


e|von der Art, dafs Berathungen durch sie angeregt oder un- 


terstützt würden, wofür. wie es auch in der Rede von Zell 
heifst, die schriftliche Mittheilung kein hinreichendes Organ 
ist, was hingegen meist für die Darlegung gelehrter Unter- 
suchungen u. ihrer Resultate, u. eben so für blos historische 
Relationen sehr wohl der Fall ist, Indessen wird es unmög- 


e beigegeben. 
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lich sein, nur etwas Allen gleich Wichtiges zum Vortrag zu 
bringen, u. kaum erreichbar, das Unpassende überall abzu- 
wehren. Uebelstände dieser Art sind eben so leicht wahr- 
zunehmen als schwer zu beseitigen; sie hängen mit der Na- 
tur so grofser Vereinigungen zusammen: aber ein unzweilel- 
hafter Gewinn für die Wissenschaft und die Pädagogik ist 
schon das Bestehen dieser Vereine, u. zumal in der gegen- 
wärtigen Zeit: sie erhöhen in dem Einzelnen das Bewulst- 
sein der gemeinsamen Güter u, Interessen und der Mittel sie 
zu wahren; u. wie sehr darin persünliche Einwirkung etwas 
sonst unersetzliches ist, zeigt bei der diesmaligen Versamm- 
lung das Auftreten des eben so liebenswürdigen als verchr- 
ten Greises Fr. Jacobs, und die Weise, wie wan seine Ge- 
genwart feierte. 

Land- 


Handelswissenschaft. Gewerbskunde. und 


Forstwissenschaft. 


1729. Ferh en des Vereins zur Beförderung 
des Gartenbaues in den Königl. Preufsischen Staaten. 
1. 30. (Bd. XV. Heft 1.) Berlin, (in Commiss, der Nicolaischen 
Buchhandlang.) 1840. 4. 148 8. 2 Thlr. — Auch dieser Band 
enthält aufser den regelmäfsigen Verhandlungen, Reden etc. 
viele beachtenswerthe Abhandlungen und Bemerkungen: von 
Bredow: Benutzung der weilsen Lupine (Lupinus albus) 
zur grünen Düngung; v. Warszewicz ——— über das 
Verfahren, den aus Samen gezogenen Cactus schneller zur 
Blüthe zu bringen; v. Erxleben Mittel zur Vertilgung der 
Kaupen; Otto Ueber der Caltar von Polygonum tinetorium; 
v. Kottwitz Neue Spinnpflanze; v. Türk Ueber die Be- 
nutzung einer Forsthlöfse (bei Potsdam); v. Winterfeld 
Ueber die Kultur der Hesperis matronalis; Burchard Be- 
merkungen über die Kultur der Haselnüsse und ihrer Sorten 
(Fts.); Haas Ueb, die neue Oelpflanze Madia sativa; Limp- 
recht Beschreibung neuerfüundener Glashans- u, Mistbeet-Fen- 
ster (m. 1 Taf, — Neue Verhandlungen über die von 
Mons'sche Theorie der Obstzucht; Sonnenberg Mittheilung 
e, vorzügl. Bobuen-Sorte; Kob. Schomburgk 1) Sodralia 
Elisabethae, eine neue Species der Orchideen (m. 2 Taf. 
Abbildungen.) 2) Utrieularia Humboldtii, eine neue Pflan- 
zenspecies (m, Abbildg.) 

1730. The rod and the gun; being two trealises on 
angliog and shooting, the former by James Wilson, the 
latter by the author of the „Oakleigh shooting code.” Edin- 
burgh, Black. 1840. 8, 10} sh. Der zweite Theil dieses mit 
zahlreichen Holzschnitten und Stahlstichen versehenen Buches 
ist eine zeitgemäfse neue Aufl, und theilweise Umarbeitung 
des aus dem Buchhandel verschwundenen Oakleigh shoo- 
iing code. 


Schöne Literatur. 


1731. Klio. Eine Sammlung historischer Gedichte mit 
einleitenden, geschichtlichen Anmerkungen von Dr. Adolf 
Müller, Berlin, H. Schultze. 1840. 8. XVII und 478 $. n. 
1: Thle. — Der durch sinnvolle — der Geschichte 
bekannte ‘und beliebte Herausgeber hat in dieser Sammlung 
versucht, was auf beschränkterem Felde von Bormaun, Wag- 
ner und Kröger geleistet worden. in möglichsier Vollständig- 
keit deutsche Originalgediebte, oder Uebersetzungen aus frem- 
den Dichtwerken, in der Weise zusammenzustellen, dafs in 
einer ziemlich ununterbrochenen Reihe die Ereignisse der 
Weltgesehichte dem Leser vor die Augen geführt werden. 
Wenn hier manehe Gedichte, u, namentlich einzeloe Scenen 
dramatischer Werke, aus ihrem Zasammenhange gerissen sind, 
so haben diese Erzeugnisse der verschiedensten Verfasser u. 
Zeiten wiederum einen eigenthümlichen Einklang gewonnen 
durch den Faden der Geschichte, welcher sie verbindet, Ne- 
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ben Aeschylos und Sophokles stehen Schiller oder Byron, 
nur nach den Gegenständen, welche sie behandeln ; aber lei- 
der auch neben solchen Heroen die unbedeutendsten Dichter, 
Um nicht zu noch geringeren Reprüsentanten herabzusteigen, 
hat der Herausgeber manche wichtige Puukte der Geschichte 
ganz übergehen müssen; einigemal scheint er, wie die unter- 
schriebenen Anfangsbuchstaben verrathen, an solehen Stellen 
selbst ergänzt zu haben, So sehr das Unternehmen seine 
innere unüberwindliche Schwierigkeit hat. indem geschicht- 
liche Wahrheit und vollkommenere‘ poetische Darstellung für 
menschliche Ansicht stets. weit auseinanderlallen, so wird 
sich doch unsteeitig das Buch Freunde und Freundinnen in 
grofser Zahl erwerben, und eine neue Ausgabe wird noch 
sorgfältigere Auswahl u. gleichmäfsigere Vollständigkeit mög- 
lieh machen, 


1732. Schauspiele von Don Pedro Calderon de la 
Barca. Vebersetzt von . D. Gries. Zweite a 
Ausgabe, Bd. 3— 6. Berlio, Nicolai. 1840. 12, (332, 336, 3%, 
338 8.) a! Thlr. — Die Leser. unserer Blätter sind bereits 
in Art, 1326 uns. Bl. bei Gelegenheit der Anzeige der ersten 
2 Bde. auf die Vorzüge dieser Erscheinung, die allen Freun- 
den classischer Lektüre vielfach erfreulich sein mufs, anf- 
merksam gemacht, Die Uebersetzung ist das Werk eines 
anerkannten Meisters, ihr Wertli und ihre Gediegenheit sind 
bekannt; die Ausstattang dieser neuen Ausg. wird von keiner 
entsprechenden Ausgabe deutscher Clässiker übertroffen. Die 
vor], Bände enthalten: II. Eifersucht das grüfste Scheusal:; 
Die Verwicklungen des Zufalls. — IV. Die Tochter der Luft 
in 2 Theilen: — V, Die Dame Kobold; Der Richter von Za- 
lamea, — VI, Drei Vergeltangen in einer; Hüte Dich vor 
stillem Wasser. 


‘1733. Varnhagen von Ense’s Rec. von Zachariä's Reno- 
menist, mit Vorwort u, Federzeichnungen (Berlin. 1840.) in 
Jahrb. f. wschftl. Kr. Il. Nr. 5. — Kind’s Rec. von Nen- 
riechische Volksgesänge, hersg. von Firmenich, ebd. 11. — 
riedländer's Rec. von Bolzenthal Skizzen zur Kunstge- 
schichte, ebd. Nr, 31, 32, 
1733. Rec. von Bernhard: Lebensbilder aus Dänemark, 
Bd. 1. 2. in Jen. Lit.-Zig. Nr. 129. 





Neueste Bibliographie 
in wissenschaftlicher Ordnung. 


1735. 1. Philosophie. N. Tommaseo: Studi ſilosoſiei. 
Venezia, 8. 2 Bde, 6,°° L.— Ant. Genovesi: Della Diceosina 
o sia della filosofia del giusto e dell’ onesto. 12, 2 Bde, 5,°* 
L. — Lelio Carfora: Prineipii di filosofia eivile, applicate alle 
leggi e alla storia della eiviltä universale, Neapel. 8. 2,°° L, 


1736, Il, Theologie. Ritratti dei sommi pontefici, con 
memorie sulla loro vita per curadIgnazio dell’ Alpi, Fase, 1. 
Mail. 4. (5 S. m. e. Lith.) 0,*” L. Monatl, 2 Liell — Pietro 
Martini: Storia ecclesiastica di Sardegna. Vol, 1. Cagliari. 8, 
2 L. — J. J. E. Roy (d’apres le card. de Beausset) Hist. 
de Bossuet, evöque de Meaux. 2e edit, Tours, 12, 13 Ben,; 
Jd.: Hist, de Fenelon, archer&que de Cambrai, Ebd, 12 Ban. 
— Abbe Barhet: Histoire chronologique de la religion, is. 
8 Ben. — (Ang. A. Scotti): Theoremi di politica cristiana 
(Apolngie des Christenthums gegen Verdächtigungen seitens 
der Politik.) Mendrisio, 8, 5 E 


1737. TIL Geschichte u. Geographie. Chev. de Beau- 
regard: Nobiliaire de Bretagne, tire litteralement des MS, 
originaux authentiques tant de la riformation generale de 
1668 — 71 que de la grande reformation de 1400 et des ref. 
— qui aurent lien dans l'ĩntervalle, avec une notice 

istorique eic. 8. 6 Fr. — A. Floquet Essai historique sur 


chen Geiste wurzelt u. ein Träger der göttlichen Offenbarun- 
gen ist, wie der eines Einzelnen, und dafs ja zuletzt doch 
auch wieder die Darstellung die eines Einzelnen ist. So 
kann die Kritik freilich die Resultate der tiefsinnigen For- 
schungen des Verf. nicht anerkennen, insofern Moses als im- 
merwährendes Subjekt dazu gedacht wird; der Verf, hat sich 
einzig und allein auf den Standpunkt der drei mittleren, Bü- 
‚cher des Pentateuch gestellt, alle seine Resultate gelten daher 
such nur von der Zeit, in welcher diese verlafst sind, welche 
es sei, hat die Kritik auszumachen, u, der Vrf, hat ihr selbst 
dazu trefflich in die Hand gearbeitet. Freilich stimmen wir 
vollkommen überein, wenn er behauptet, dafs es unmöglich 
sei unbeschadet dieses Ganzen, da oder dort nach Beliel:rn 
einen Stein herauszunehmen, aber wir müssen der Keitik 
auch das Recht vindiciren, so tief einzuschneiden, dafs sie 
dem Zusammenhange, den die organische Entwickelung der 
Zeit gemacht hat, anatomisch zergliedernd nachgehe, und sie 
kann freilich hier nicht das Leben erhalten, sondern sie muls, 
wie jeder Anatom, auch das Herz treffen; denn es geschieht 
ja hier wirklich, dafs die bedeutendsten Gebilde in denen die 
Idee erst am Klarsten zur Anschauung kommt, erst aın späte- 
sten sich entwickeln, wenn ne e freilich der Idee unıl 
dem Prineip nach vor aller Entwickelung liegen. Die Zeit 
aber, die dem Verf. vorlag, hat er uns in seiner ganzen tie- 
. fen und grofsattigen Bedeutung dargestellt; vortrefflich hat 
er uns eingeführt in die Bedeutung der Stifishütte, ihrer 
Maalse, ihrer Stoffe, Farben u. Kunstgebilde, — sollte auch 
Alles dies dazu dienen wider den Willen des Verf, grade die 
mythische Ansicht über dieselbe nur noch fester zu begrön- 
den, Vorzüglich ansprechend ist die Erklärung der Cheru- 
bim, die Deutung der Geräthe und besonders der Kapporeth, 
wenngleich Einzelnes, wie z. B. dafs der Weihrauch Symbol 
des Namens Goltes sei, weniger gen Treffend wird die 
Bedeutung des Huhenpriesters, der Priester u. Leviten, ihrer 
Gerechtsame u. Kleidung erläutert, Neu n, bedeutender, als 
die bisherigen, ist. die Theorie des Opfers, wo aber doch 
auch anstatt das Richtige in den frühern aufzusuchen u, an- 
zuerkennen, einseitig die Haupttendenz auf die Sühne durch 
das Blut als Sitz der Seele gelegt wird, wodurch die unblu- 
tigen Opfer nothwendig als untergeordnet erscheinen. Recht 
elungen ist die Charakterisirung der verschiedenen Opfer- 
Bun wobei auch eine recht gute Unterscheidung der Sünd- 
und Schuldopfer angebahnt wird, die der Verf. selbst aber 
nicht vollendet, weil er selbst zu kritischen Resultaten ge- 
drängt wird, die er sich nicht eingestehen will. Ein heson- 
sonderes Verdienst hat sich Verf, erworben durch die tiefere 
Auffassung‘ der Reinigungen, wenngleich das Prineip, dafs die 
Erzeugung und Geburt, und Tod und Verwesung als Reprä- 
sentanten der Endlichkeit and als Correlata der Sünde er- 
scheinen, nicht recht auf den Aussatz passen will, den der 
Verf. mit unter die Kategorie von Tod u. Verwesung bringt, 
noch weniger aber auf den Aussatz an den Häusern u, Woh- 
nungen, den der Verf. ohne Grund übergeht, obgleich die 
Schrift iha in engen Zusammenhang setzt mit dem Aussatz 
der Menschen und ebenfalls religiöse Reinigungen anwendet, 
Zul»tzt handelt der Verf. von E Kultuszeiten, und weist 
treMlich den Zusammenhang und die —— der Feste im 
Ganzen u. Einzelnen nach, indem er mit dem höchsten Feste, 
dem Versöhnangsfest schlielst; auch hier mässen wir im All- 
gemeinen vollkommen beistimmen, aber immer unter dem 
oben anzezebenen Vorbehalte, dafs Alles nur von der Zeit 
des Levitikus gelte; hier ist es dann z. B. freilich wahr, dafs 
der Neumand nicht als Ruhetag erscheint, aber schwerlich 
wird der Verf, dies von den übrigen Büchern des Alten Te- 
staments behaupten wollen, wo Sabbat und Neumond immer 
porallel stehen, und den Neumond wirklich keine Geschäfte 
statt haben, wofür doch die Stelle Amos VIII, 5. entschei- 


dend ist, — George. 




















1713. Köllner's Rec, von Fritzsche: Thesauri quo saerae 
n. T. Glossae illustrentur specimen, in Gött. gel. Anz. 129. 
(Dieses als Universit.-Progr. 1839 zu Rostock erschienene 
Speeiimen wünscht die genaue Untersuchung u. Erklärung ein- 
zelner schwierigeren Worte (Adıs, yaöcca) des n. T. in e. 
bes. Werke nach Art des Bultmann’schen Lexilogus und der 
Schrift von Fischer: De vitiis lexicorum n, T. — Hr. F. 
giebt 2 Abhh.: 1) De verbis viooo, wu, Vumpög, vrünpan, 
zaravucco U. wararunuög bes. in Bez. auf Röm. XI. 8, 2) 
De potestate voc, xangoua in n. T.) — K. Kd.'s Rec, von 
Girörer: Geschichte des Urchristenthums, ebd. 130—32, und 
Fets, 150— 52, — Rettberg's Rec, von Bullinger's Reforma- 
tionsgeschichte 1. 2, ebd. 132, — Berthenau's Rec, von Joh, 
ger : Ueber die verschiedene Eintheilung des Dekalogus, 
ebd, 1306, 

1714. Marheineke's Rec. von Beckedorff: An gottes- 
färchtige protestantische Christen, in Jahrbb. f. wiss. Kr.: 
Nr, 3.4. — Weilse's Ree, von Lützelberger: Die kirchliche 


Tradition über den Apostel Johannes, ebd. 21 —23. — Mar- 


heineke's Rec. von Karl Riedel: Staat u. Kirche, ebd, 33. 


Geschichte und Geographie. 


1715. Abel und FVallerstein, Beitrüge zur jüngsten 
Geschichte bayrischer Zustände. Nach authentischen Quellen 
bearbeitet, Stuttgart, Griesinger, 1840. 8. 1! Thlr. — Dieses 
Werk, dessen Aufschrift die Namen zweier durch Geburt u. 
Geschichte verschiedener (die Vorrede setzt hinzu: grofser) 
Staatsimänner führt, ist durch den bayerschen Landtag 1840 
u. dessen Schlufsereignisse herrorgerufen, Die Journalistik 
hatte des bes. Vorlalls, da in Mitte der bayrischen Landes- 
vertreter Minister von Abel seinen Amtsvorgänger „einer 
Schandthat” bezüchtigte, augenblicklich sich bemächtigt und 
es sind auch die weiteren Folgen, welche jenem Vorfall ge- 
geben wurden, ein „Kampf von Mann gegen Mann” zur 
Oeffentlichkeit gelangt, Dieser Skandal wird denn hier in 
einer unbezweifelt aus Mittheilungen des Fürsten v, /Faller- 
stein hervorgegangenen Schrift, noch einmal in seiner Weite 
und Breite vorgeführt und auf die geheimen Triebfedern und 
Machinationen, welche den vorausgegangenen Ereignissen u. 
Beziehungen zu Grunde liegen sollen, gedeutet, Es ist wahr- 
haft interessant, das hier geschilderte allmählige Umsichgrei- 
fen und die Erhebung der kongregationistischen Partei in 
Bayern, welcher Wallerstein soll erlegen sein, zu verfolgen. 
Bisher glaubten wir, er sei als Opfer seiner unverhohlen ge- 
sprochenen Meinung und seiner Pflicht gefallen; hier wird 
er aus als vou fremder Intrigue erdrückt geschildert. Möglich, 
dafs er, nachdem sein Fall ihm gewifs war, vorzog, diesen sel- 
ber mit einer Handlung des Freimuths zu bezeichnen, Unver- 
kennbar parteiisch ist die Wirksamkeit des Fürsten, als Mi- 
nister geschildert. Lächerlich klingt die Behauptung für den. 
welcher mit den Verhältnissen vertraut ist: als habe unter 
Wallersteins Ministeriam die Presse ihres goldenen Zeitalters 
sich erfreut u, als sei da die Besprechung der innern Politik 
in Bayern freigegeben gewesen. Gerade in diefs goldene 
Zeitalter füllt jene Glanzperiode. wo aufser einigen elenden 
Lobbudlern Niemand in Bayern über öffentliche Verbältnisse 
zu Worte kam. Jener Behauptung unserer Schrift stellt sich 
würdig folgende an die Seite: „Durch die unerwartete Ent- 
wicklung von Streitkräften von 1800 freiwilligen Husaren. 
5000 freiwilligen Jügern, gegen 16000 Legionsreservisten und 
sechs freiwilligen Batterien, während eine viel gröfsere An- 
zahl Landwehr vollständig organisirt u. gröfstentheils (!) ar- 
mirt u. uniformirt in der zweiten Linie der Befehle harrte”, 
hätte Bayern zur Zeit der Befreiungskriege, so sehr an Be- 
deutung gewonnen, dafs es bekanntlich nur von ihm ab- 
hing, als Grofsmacht unter den unmittelbaren Paeiszenten 
der Pariser Vorträge aufzutreten. S. 9. Diese Grofsspreche- 
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anz an den Ton Jonrnale aus 
den Jahren 1832—37, sie sind eben so widerlich, als jene 

erliden Mannöver, gegen welche sich nunmehr eine hoch- 
Fahrende Freisinnigkeit waffnet, die lange, lange Zeit zur Lob- 
rednerin alles dessen sich machte, was da kam und 'koınmen 
mulste. War sie die Düpe überlegener Perfidie, so kommt 
es wahrhaft nicht auf Rechnung der grofsen, weltbegläckenden 
“Ideen, in deren Dienst sie gestanden zu sein vorgiebt, sondern 
es erscheint diefs als die Pol e einer bis zur Selbstapotheose 
verblendeten Eitelkeit, die nie für die Dauer, mit dem Na- 
men des Edlen und Schönen sich schmückt, Dabei beklagt 
Niemand mehr, als Ref, die letzte Phase der in Frage stehen- 
den Entwicklungen; er behauptet nur, dafs jene Halbheit und 
Scheinseeligkeit, die nun vor den Augen der Welt ihre Hände 
in Unschuld waschen will, durchaus nicht Garantie bot für 
eine bessere Wendung der Dinge. auf achtunggebietender 
Grundlage. Das leere Spiel aufgeblasener Hohlheit, u. der 
erstickende Schwall nichtssagender Rotomontaden machen 
vor Vernünftigen kein Glück; sie sind einer charakter- und 
haltlosen Umgebung gegenüber, die grülste Geilsel, welche 
der Weltgeist über bestimmte Lagen, Verhältnisse, Bedürf- 
nisse und Zeiten schwingen kann, die ein aufrichtiges, hin- 
— rückhaltloses, objectives Wollen und Handeln er- 
heischen. r, 


1716. Don Jose Antonio Conde's „Historia de la domi- 
nacion de los Arabes en Espauüa, sacada «de varios manu- 
seritos y memorias arabigos” ist jelzt in der zu Paris erschei- 
nenden Coleceion de los mejores autores espaüoles, (43! 
Bgn. stark) abgedruckt u, bildet den 19n Band jener Samm- 
lung. Paris. 10 Fr. 


1717. Sidney Hall 4 new general Atlas of 53 maps, 
on eolombier Papier, —— entirely from new dra- 
wings. New edition, carefully corrected to 1840. 9 L. 9 sh. 
Die drei Karten von Irland, Süd-Afrika und von der asiati- 
schen Türkei sind in dieser wiederholten Bearbeitung durch- 
aus neu angefertigt, 


1718, Von Frissard Histoire du port da Havre ist 
der Schlufs erschienen. Das ganze, aus 60 Bogen bestehende 
Werk kostet mit den Kupfern 60 Fr, 


reien erinnern uns 


Philologie. Archäologie. Literärgeschichte. 
1719. Sendschreiben an Karl Lachmann. Von Jacob 
Grimm. Ueber Reinhart Fuchs. Lpzg., Weidmann, 1840, 
8. n. $ Thlr. — In der Einleitung wird zuerst der Stand- 
punkt der bisherigen Forschung r R. F, kurz vergegen- 
wärtigt und dabei die Vermuthung als wahrscheinlich ausge- 
rochen, dafs romanische Gedichte des XI, oder XII, sec,, 
die als Grundlage der spüteren Bearbeitungen in diesem Kreise 
zu betrachten wären, verloren gegangen seien. Ehe sich die 
Hoffuung dergleichen aufzufinden, verwirkliche, missse man 
sich an die hochdeutsche, wahrscheinlich noch im XII. Jahrh, 
in Elsafs entstandene Uebertragung halten. Die letztere war 
uns nun leider nicht in ihrer echten Gestalt, sondern nur in 
einer jüngeren Ueberarbeitung — bei der Reime ausgeworfen, 
andere hinzugethan waren — erhalten, bis dem Vrſ im vori- 
gen Jahre Pergamentblätter einer dem XI. oder Anfang des 
XIU, see, angehörigen H. S. zusammen W Spalten etwa, u. 
egen 700 Verse, mitgetheilt wurden, die sich durch ihren 
Inhalt bald als Bruchstücke des alten unüberarheiteten Rein- 
hart zu erkennen gaben. Der Codex, den ein Facsimile von 
Malsmann darstellt, war a. 1515 in Hessen arg zerschnitten, 
er bestand aus zweiblättrigen Lagen und davon, scheint es, 


sind die vierte u. siebente vollständig, daun Bruchstücke der 
dritten und achten erhalten; die erste bis dritte, die fünfte, 
achte u. angenommene neunte, mit welcher der Codex schlofs, 
werden bis auf die erwähnten Fragmente, zwei halbe Blätter, 
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vermilst, Hr, Gr, hat hierüber sehr genaue Rechnung rt, 
die um so leichter möglich war, als sich bald zeigte, dafs die 
Verszabl im Ganzen zu der des Umdichters stimmt, Wir 
besitzen auf solche Weise die Verse 588 — 660; 698 — 981; 
1524 — 1796 u, 1831 —1901 der Veberarbeitung in ihrer ur- 
sprünglicheren Gestalt, Schade besonders, dals das fünfte 
latt fehlt, welches die in jener vorhandenen Lücke hätte er- 
inzen, mögen, aber Glücks genug, dak von dem Namen des 
ichters noch „ichezaere —* geblieben und der Eigen- 
name Heinrich ohnehin durch die zwischen die abgeschabten 
Buchstaben eingetragenen rothen Strichelchen geschützt wird, 
Der Herausgeber meint mit Recht, dafs diesen Bruchstücken 
dankenswertbe Aufschlüsse über die Gestalt des ganzen Ge- 
dichtes ahrugewinnen seien, 8. 13— 32 folgt der urkundliche 
Abdruck mit allen Mängeln und den unabgesetzten Versen; 
S. 33—52 die übersichtliche Herstellung desselben; dann 
S, 53— 67 Anmerkungen als Worterklärangen und Rechtfer- 
tigung der Herstellung, auf die es nicht erst der Hinweisung 
bedarf. Zum Schlusse 8. 75—90 ist der Text eines gleich- 
falls in Einleitung und Anmerkungen erklärten, in Griechen- 
land vielleicht verbreiteten, nengslachiechen Gedichtes gege- 
ben, welches in Venedig als Volksbuch aufgelegt ward. und 
dem Hrsg. durch Kopitar in einem Abdracke zukam. Wulf, 
Fuchs und Esel spielen hier die Hauptrollen, es ist aber eine 
gg Verknüpfung besonderer Thierfarben, deren 
Inhalt der Hrsg., dem man für die Mittheilung_ dieser unter 
uns wohl ganz unbekannten ngr. Dichtung danken wird, in 
der Einleitung kurz zusammengestellt hat. Auch die folgen- 
den Wort-Erklärungen werden nicht zu übersehen sein, da 
sie mancherlei in dem Gedichte vorkommendes Dunkle und 
Schwierige ausführlicher besprechen, zu dessen Erklärung 
man sich in den bekannten ngr. Wörterbüchern u. sonstigen 
Hilfsmitteln vergeblich amsieht, A. Hoefer, 


1720. Bernhardy's Rec, von Fragmenta Comicorum Grar- 
eorum. Collegit et disp. A. Meineke, in Juhrbb. f. wiss. Kr.: 
Nr, 24—27. — Mullach's Rec, von Keil: Specimen onoma- 
tologi Graeci, Nr, 33. — Link's Rec. von Petersen: Hippo- 

rum rationes disposita, ebd. 34. — 
Keil’s Rec. von Franz: Elementa epigraphices, ebd. Nr, 33 — 40. 


1721. K, O. Müller’s Ree, von 1) Alterthümer u. Natur 
ansichten im Moselthale von Ramboux m. Text von Wyiten- 
bach; 2) Schmidt: Röm., Byzantin, u. German, Baudenkmale, 


Lf. 1., in Gött. gel. Anz. 134. 35. 


Naturwissenschaften. 


1722. Nora acta physico-medica Academiae Caesa- 
reae Lepoldino Carolinae naturae euriosorum. Tom. XI. 
Breslau und Bonn. 1839. 4. (406 8. m. 34 Taf.) enth. Carus 
Needhamia expulsoria Sepise offieinalis, beschrieben u, abge- 
bildet u. einigen Bemerkungen über epiorganische Geschöpfe 
begleitet. (Der Verf, erkennt im Samen ein Spermatozoon u, 
zwar die am höchsten entwickelte Form der Samenthiere, 
während kg pe es nur als Entozoon betrachtet zu haben 
scheint); G, Valentin Ueb. die Spermatozoen des Bären; 
fl. Rathke Bemerkungen über den Bau des Dichelesthium 
starionis u, der Lernaeopoda stellats; Fintelmann Beiträge * 
zur näheren Bestimmung u, Natargeschichte einiger auf der 
Kiefer lebenden Lophyren. — Germar Die versteinerten 
Insecten Solenhofens; Goldfuls Beiträge zur Petrefakten- 
kunde (1. darch Abbdgn. erläuterte Beschreibungen von fos- 
silen Crinoideen. 2) Beschreibungen von 5 neuen Crustaceen- 
Gattungen.) — Maximilian Prinz zu Wied Ueber rinige 
Nager mit äufseren Backentaschen aus dem westl. Nordame- 
rika, J. v. d. Hoeven Annotationes de quibusdam mamma- 
lium generibus (1. Zahnbau der Gatt, Phacochoerus; 2. (wi- 
derlegende) Critik der Charaktere, darch welche Brandt die 
Stachelschweine der alten und neuen Welt unterscheidet; 3. 
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gefchütt gemwefen feyen, mache eine Bemalung unmwahrfcheinlid. Ob die Statuen ber Kaiferzeit 
noch bemalt gewefen, fen eben fo zweifelhaft, weil an dem wohlverwahrten Laocoon, ber wahrfcheins 
lich aus der Zeit bed Titus ſtamme, ſich feine Spuren davon fünden. Merkwürdig ſey ed jedoch, 
daß die alte chriftliche Zeit bemalte Statuen aufweife. In Bezug auf die Werfe aus terra cotta, 
fügte der Redner noch hinzu, habe er in neuerer Zeit mehrere bemalte Eremplare in München und 
Karlsruhe gefehen. 


Nach ihm erwiederte Profeffor Welfer aus Bonn Folgendes: Der Vortrag über 
die Statuenmalerei, welcher die Aufmerkſamkeit der Verfammlung in vorzüglichem Maaße erregt 
hat, fiheint mir nad; den mannichfaltigen gelehrten Grörterungen, die wir fo eben vernahmen, 
insbefondere nod; nach ber Beziehung, worin er zu dem Prinzip ber höheren griechifchen Kunſt übers 
haupt fteht, eine ernftlihe Erwägung zu verdienen. Wenn ich geftehben muß, die Anficht des ges 
ehrten Redners nicht theilen, das Refultat feiner Unterfuchung nicht annehmen zu fünnen, fo ift 
eö, weil er von einer ganz andern Vorausfegung über bie höchiten Gefege der Kunft auszugehen 
fcheint, als ich thue: denn bad Ginzelne ift in feinem Vortrage fo wohl verfnüpft und auöges 
führt, daß, wer ihn im feiner Richtung willig begleitet, nur ben befriedigendfien Eindruck erhalten 
kann. Gerade durch jene Prinzipienfrage aber, durdy den Zufammenhang, worin nach ihr der abe 
gehandelte Gegenftand mit unzähligen andern nicht minder wichtigen Erfcheinungen fteht, erhält er 
ein um fo höheres Antereffe. 

Ob bei dem Jupiter bed Phibiad die natürliche Gefichtöfarbe zur Harmonie des Ganzen 
wirklich als erforderlich, oder nur ald zuläffig gedacht wurde, fäßt fich nicht enticheiden, ohne dar⸗ 
auf Rückfict zu nehmen, ob und in wie weit die griechifchen Künftler auch andre Gefichtäpunfte 
ald den der Beobachtung der Naturverfältniffe faßten umd verfolgten. Hieran fann und ſchon 
die von Strabon angeführte tadelnde Bemerkung erinnern, daß Phidias die Enmmetrie verlekte, 
indem er bem Gott eine folche Größe gab, daß derfelbe beinahe dad Dach mit dem Haupte ber 
rührte, und man ihn ſich daher nicht aufftehend, ohne das Dach abzuheben, vorftellen konnte. Eine 
große luft zwifchen dem Götterbild und der Natur fchafft das Material überhaupt, ed möge behandelt 
und daran gefünftelt werden, fo viel immer wolle, nicht am wenigften in dem Elfenbein und Gold, 
da diefe durch ihre eigenthümliche Natur, ihre Pracht und ihr ſchönes Zuſammenwirken die Vors 
ſtellung bed leibhaften Eintagsmenfchen, nach feiner Erfcheinung, fräftig entfernt halten, wodurch 
im gleihen Berhäftniß der Eindruck einer Darftellung ausgewählter bedeutender, vom menfchlichen 
Weſen entiehnter, zur Einheit verbundener Eigenſchaften des Gotted gefichert wurden. Den Aublid 
eined Koloffes, der getren die Natur nahahmte, würbe Niemand ertragen fönnen: auch dieß muß 
und bedenklich machen, die Linie zu beftimmen, bis zu der an einem folchen Werfe die Naturwahre 
beit im Einzelnen nothwenbig beobachtet worden ſey. Die griechiſche Kunft zeigt von früh an eine 
nicht ‚geringere Freiheit in Erfindung besjenigen, was ihr ald Kunft gemäß und vortheilhaft 
feyn Eönnte, ald Schärfe der Wahrnehmung und inniges Anfchmiegen an die Natur in dem, was 





*) Diefe Entgegnung wurde auf das Werlangen mehrerer Herren von dem Verfaſſer ſchriftlich ein- 
geſendet. — 
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fie von ihr unmittelbar entlehnt, Diefes ideale Verfahren ift in Allem fichtbar, im Goftüm, in 
den Formen, ganz vorzüglich in der Gompofition — man darf ſich nur ded allgemeinen Typus 
derfelben in der far zu erfaſſenden polpgnotifchen Ilinperfis, in den größeren Bafengemälden und 
in den fchönften Sarfophagreliefen erinnern — in dem Gebrauch fünftlicher Zeichen und allegoris 
fcher Perfonen auch bei Darftellungen der gefchichtsähnlicdyen Mythen, und es ruft in allen dieſen 
ESphären viele der auffallendften Erfcheinungen hervor, welche ſämmtlich, wenn man fie auf bie 
muthmaßlichen, vielleicht durdy dad Kunftgenie meift unbewußt befolgten Gründe zurüdführt, ben 
Abftand zwifchen Kunft und Wirklichkeit, und dad Bewußſeyn der Alten, daß bie Kunft aus ihrem 
eignen Wefen und ihren Mitteln und Bedingungen heraus nicht weniger ald aus der Nachahmung 
des Lebens das Geheimniß lebendiger Wirfung zu fchöpfen habe, daß fie nur funftmäßig, mit Phans 
tafie und nachdenfendem Verſtand, nachahmen müſſe, auf das Deutlichſte offenbaren. Folge diefer 
fünftlerifchen Freiheit ift ed, daß ein fo großer Theil der ſchon nicht mehr rohen, fondern durch 
weientliche Vorzüge audgezeichneten alten Kunftwerfe in der Entfernung vom Wirflihen auch mans 
dyerlei darbietet, was und eher ald ein Mißbrauch oder eine zu weit gehende Anwendung biefer 
Freiheit, eher ald willtührlidy konventionell, denn als kunftmäßig idealiſch vorkommen kann, wie 
3. B. in fo vielen Vafengemälden die Unterfcheidung der weiblichen Figuren von den männlichen 
durch weiße Gefichter und Hände, die Auslaſſung ded Sites für ſitzende Perfonen, die Bezeichnung 
der Meeredfüfte durch einige Fiſche oder Steinchen u. f. w. 

Verwandte Erfcheinungen geben burch alle andre höhere griechifche Kunft und find vieleicht 
in feiner leichter zu unterfcheiden ald im der theatralifhen Darftellung. Die Masfen und Ofris 
banten, die ganze räumliche Einrichtung, die Mufikbegleitung der Rebe, die Declamation, die ganze 
finnliche Ausführung ſteht unter ber Herrichaft deffelben Kunftprincips, welches den inneren Orgas 
nismus ded Drama durddringt, und bie Geſchichte, die Gharaftere, die Spradye von der erfahs 
rungsmäßigen Wirklichkeit fireng und mweit entfernt. 

Der idealen Poefie und Kunft tritt allmälig, durch Euripides und gleichgefinnte Zeitgenoffen 
eingeleitet und begünftigt, eine andre gegenüber, welche ſich von dem idealen Anſchauungen mehr 
zu der bunten Gricdeinung des Lebens hinwendet, und auch in den bildenden Künften jtellt ſich 
mit der Zeit grundfagmäßig die Naturnahahmung und individuelle Gharakteriftif der alten ibealis 
ftifchen Schule entgegen, nicht ohne bald auch eine entfchiedene Gegenwirkung von dieſer zu er 
fahren. Huch in der Kunft der Schaufpieler entwicelte fich derfelbe Kampf der Principien, indem 
um die Zeit Alexanders einer ber größten die natürliche, individuelle, charakteriftifche Eprache ber drama⸗ 
tifchen Perfonen gegen die idealifche, allgemeine Declamation und Großftimmigfeit geltend madhte, 
und felbit im Komifchen die Kunftubertriebenheit getadelt wurde. Es muß daher für die tiefer 
eingehende Gefchichte der bildenden Kunft das Verhältniß biefer beiden Richtungen zu und gegen 
einander, dad Ueberwiegen der einen oder der andern, nach den Gegenftänden und Kunftarten, 
nadı den Schulen und den Zeiten, einen Hauptgefihtöpunft abgeben, Die Werfe in Gold und 
Elfenbein — die man jeßt toreutijch, mit einem ungeheuern Unterſchied der wirklichen Bedeutung 
des Worts, allgemein zu nennen beliebt — liegen, bid auf Ausnahmen , die nicht näher befannt 
find, ſchon der Zeit nach außerhalb diefer erft fpäter hervortretenden Differenz: und bie bed Phir 
bias, wie Niemand bezweifelt, find es, worin der Kunftgeift die Höhe des idealen Standpunftes, 
etwa wie die Poefie in Aeſchylus, eingenommen hat. 


si 





Vergleicht man num im rafchen Weberblic der Gedanken die wefentlichiten @igenfchaften der 
Phidias’schen Werke der verfchiedenften Arten, fo wird man gewiß nicht eine die natürlichen Far⸗ 
ben nachahmende Malerei für die nadten Theile feiner Elfenbeinfoloffe nöthiger finden als etwa für 

die aud Erz, welches die maleriſche Zuthat von felbft ausſchloß; ja man wird bei längerer Be- 
trachtung und durch gehörige Audeinanderfegung fich überzeugen müffen, daß, was an Uebereins 
ftimmung mit der Natur gewonnen worden wäre, die Harmonie der Kunft geftört und das einfach Große 
mit Kieinlichkeit tingirt hätte. Die Todtenbläffe der Iofafte des Silanion, gleihmäßig über das 
ganze Geficht verbreitet, und wenn noch etwas wirklich ähnliches der Art vorkommt, das durch bes 
fondern Guß und Einfügung bewirkt werben mußte, ift gar fehr verfchieden von einem natürlichen 
Golerit der Götter, der Eifenbeinfoloffe, ungefähr wie die ſchwarzblaue Maske der ſchönen Tyro 
nur den Eindrud der unerhörteften Mißhandlung auf eine grelle Art den Zufchauern zu geben bes 
ftimmt war. 

In der vielbefprochenen Stelle der platoniſchen Republik kann ic; Die avdpıevru; yorfoures, 
dem Zufammenbang nad), mit Andern nur ald Maler menfchlicher Figuren verftehn, um fo mehr, 
da auch Menander avönuz; von Malerei gebraucht hat. Gerade der Theil, weldyen Platon zufällig 
in Bezug auf die einem jeden Theil zuftehende Farbe nennt, paßt nicht einmal für die Sculptur, 
da man die Augen eher, als fie ſchwarz zu malen, um fie audzuzeichnen, von einem andern 
Etein ald die Statue einfegte. Daß die eircumlitio nichts gemein habe mit einer Bemalung des 
Eifenbeind von der Art, welche bier in Frage ift, möchte von Niemand bezweifelt werden. An der 
Marmorfigur, woran die Malerei am beiten erhalten und reichlider it ald an irgend einer ans 
deru, die wir fennen, der Diana von Portiei, it nach der von Raoul Rochette in feinem Wert 
über die Wanbmalerei gegebenen Abbildung nur zu den Ginfaffungen des Gewands und am Kös 
cherband rothe Farbe, mit fleinen Verzierungen auf diefem Grund, und die ded Goldes für bie 
Haare angewandt: dad Geficht und die andern nadten Theile find im reinen Marmor. Daß dies 
fem, und fo aud; dem Elfenbein, ein allgemeiner Ton fünftlich gegeben wurbe, ift nicht unwahr⸗ 
ſcheinlich; daß dieß felbit unter dem Namen von Malerei mitbegriffen worden, ift möglich: aber 
das ift etwas durchaus anderes ald Geſichtsausdruck durch Malerei. 

Aus den Thomarbeiten guter alter Zeit, worunter es jehr edle gibt, wird über den Ges 
ſchmack der Alten in Anfehung der eircumlitio vielleicht Manches zu jchließen ſeyn. Nichts Einzel: 
ned aber, feine Seltenheit, feine Sonderbarfeit untergeorbneter Kunftarten, untergeordneter Ber 
fimmung, aus fpäten, durch die mannichfaltigſte Runftübung zu neuen Einfällen, Verſuchen, Vers 
mifchungen gereiften Zeiten, nichts Uraltes, nichts ſehr Späted, auch Fein ausländifcher Brauch 
wird irgend ein Gewicht haben bürfen bei Keitfegung unfrer Begriffe über dad Verhältniß ber 
Farbe zur reinen Form in einem Werfe des Phibiad, und befonders in feinen Goldelfenbeinfolofs 
fen, den erhabenften Werken, welche die Kunft hervorgebracht hat. 


Geheimeratb Ereuzer erflärt hierauf, er fchließe fich hinfichtlich der aufgeftellten 
Streitfrage ganz Welfer’s Anfiht an; er glaube ed gar nicht, daß die Alten Eculpturwerfe 
bemalt hätten. Denn was jene Nachricht angehe, daß Prariteles nicht eher mit feinen Arbeiten 
zufrieden gewefen fey, ald bis der Maler Nicias Hand angelegt habe, fo beftehe die eireumlitio 
befielben blos darin, daß er die Statuen, um das flarre Weiß bderfelben zu mildern, mit einem 
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purpurfarbigen Duft oder blaffen Gelb überzogen habe. Ebenſo gebe auch Canova feinen Stas 
ten eine wachsähnliche Milderung, wie man in der Leuchtenbergifhen Sammlung fehen Fünne. 
Was übrigens jenen fchönen Kopf bei Bröndſted betreffe, fo fen das feine Mebufa, fondern eine 
So, und er verweife defhalb auf die Sammlung von Panoffa, wo ſich Jo⸗Köpfe mit Hörnern fäns 
den, welche dem bei Bröndfteb genau glichen. 


Profeffor Hermann: Nicht ald Schiebörichter wolle er auftreten, fondern nur das, 
was er unmittelbar nach dem Vortrag ded Profeffor Walz empfunden, audfprechen. Er finde beide 
Erfcheinungen wahrfcheinlich, und glaube fie beide erflären zu können. Die erfte Kunſt fey ſchon 
von Urfprung an auf Naturnahahmung berechnet gewefen; die Abweichung von derfelben laſſe 
ſich aus der früheren Ungeſchicklichkeit erflären, (mie man bas täglicdy in der Beftrebung der Kna⸗ 
ben fehen könne); denn die feinere und individuelle Erfcheinungsform zum fünftlerifchen Bewußtfeyn 
zu bringen, ſey fehr ſchwer. Bald aber fey man dahin gefommen, die einzelnen Theile treu nach 
der Natur darzuftellen, wenn gleich noch die Harmonie ded Ganzen vermißt werde. Gey nun der 
erfte Borberfag eingeräumt, jo fonne man fidy nicht wundern, wenn die Kunſtwerke der alten Zeit 
auch in der Farbe die Natur nachzuahmen gefucht hätten. Dies bewiefen die acrolithifchen Kunſt⸗ 
werke, wo dem hölzernen Rumpfe Steinmwerfe angefügt ſeyen. 

Ohne alfo auf die Frage, ob die Bildwerke des Phidiad bemalt gewefen, weiter einzugehen, 
glaube er, daß die ungleihen Theile an Etatuen entweder durch Elfenbein oder Farbe ausgedrückt 
worben feyen. Ja er habe die Anficht, daß diefe Behandlungsart fich bis auf Phidias Zeit ers 
ftredt habe, denn Phidias felbit ſey als Snmsovpyos, ja ald Bavavsos angefehen, wie bied aus dem 
Anfange bed Perikled von Plutard) bervorgebe, wo es heiße, fein Vater werde zugeben, daß ſich fein Sohn 
jenem Stande widme. Bei Phidiad dürften wir alfo feinen andern Zwed als bei bem Handwerker voraus⸗ 
fegen; Die Frage, wie er fo groß geworden, müßten wir in feinem Genie und in ber Eigenthümlichfeit 
des griechifchen Volkes fuchen; denn der Grieche habe, indem er für den Augenblick ſchuf, für die 
Ewigkeit geſchaffen. Bald nad Phidiad aber habe fid) die Kunft von dem Leben getrennt, habe 
fi) über dad Handwerksmäßige erhoben, und nun eine andere, entgegengefegte Richtung genoms 
men und ein eigenthümliches Princip aufgeftellt. 

Hiernady beitreite er die Schlüſſe des Profeffor Walz, welder die Nachricht über Silanion 
zum Beweife für eine allgemeine Bemalung ausdehne. Eben dies behaupte er auch von Rom, 
wo Büften des Vitellius in Porphyr mit eingeftreuten weißen Punkten gearbeitet worden feyen, um 
die Gefichtöfarbe dieſes Echlemmerd audzubrüden. Daß man aber die Zeit des Periffed in der 
Bemalung ber Statuen nachahme, fcheine ihm eben fo unpaffend und unzwedmäßig, ald wenn 
man die Demofratie jener Zeit wieberherzuftellen fuchen wollte. Uns fpreche nur die reine Form 
an, welche fid nur im reinen Steine ausſpreche. 


Noch während dieſen Grörterungen war Geheimerath Jacobs, der zur großen Ueberrafchung 
und Freude aller Anwefenden, feine ſchon befchloffene Abreiſe um einen Tag aufgefchoben hatte, 
in den Saal getreten, und erbat fich noch einmal die Grlaubniß, zu ber Verfammlung zu fprechen. 
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Er drückte feinen wiederholten innigen Danf aus für bie liebevolle Aufnahme, melde ihm von 
Seiten der Berfammelten geworden ſey, und noch befonders für die nach Sprache und Inhalt auss 
gezeichnete Adreffe, mit der man ihm beehrt habe. Er fehe diefelbe ald eine Grabſchrift an. Die 
Alten hätten nämlich gefagt, wer eine Grabfchrift lefe, der verliere fein Gedächtniß. Bisher habe 
er immer bad Gegentheil geglaubt, allein jetzt finde er jene Behauptung beitätigt; denn als er 
jene Adreffe bis zu Ende gelefen, habe er ſich barin nicht wieder erfannt. Schließlich hoffe und 
wünfche er, die geehrte Verfammlung künftiges Jahr in der Nähe der Thüringer Berge wieder zu 
begrüßen. 

Als er hierauf den Saal unter lauten Aeußerungen der Verehrung von Seiten der ganzen 
Verfammlung verlaffen hatte, fprach der Bicepräffdent im Namen der Berfammlung ben Danf 
and, zu welchem ſich alle Mitglieder derfelben gegen Profeffor Hermann für die ihren Gefins 
nungen entiprechenbde und in claſſiſcher Latinität gefertigte Adreſſe verpflichtet fühlten. 


Als die durch Jacobs unterbrochenen Frörterungen über ben Vortrag des Profeffor Walz 
beendigt waren, fprach Profeffor Scharpff aus Rotweil über den Gang und die 
Metbode des Gymnafial: Unterrichts in der Philoſophie. 


Ich erlaube mir aud dem Gebiete der Methodologie einen Gegenftand zur Sprache zu 
bringen, der mic; von ben hier verfammelten Schulmännern bei den regen Beitrebungen der neuern 
Zeit für richtige Methode ded Unterrichts eine freundliche Aufnahme, und bei der gereiften Er 
: fahrung fo vieler angefehenen Scyulmänner weitere Begründung ober Berichtigung, was mir Beides 
willfommen ift, erwarten läßt. Ich fpredhe von dem Gange und der Methode bes Gym 
nafials Unterrichtd in der Philofophie. Die Wichtigkeit des Gegenftandes unterliegt feinem 
Zweifel. Mit einem gewiffen Selbftgefühle geben ſich die ſtudirenden Zünglinge diefem Unterrichte 
bin; fie fühlen ed, daß bier vor Allem bie noch unbeftimmten Ideale ded Gemüthes Geftalt und 
Feftigfeit gewinnen ſollen. Das Gymnafium fommt in der Regel mit vieler Freigebigkeit ihrem 
Streben entgegen : Pſychologie, Logik, Weithetif, ober ftatt letzteren Gegenftandes aud Natur 
recht, dann Moral läßt ed ald abgefonderte Unterrichtögegenftände an feinen Schülern gleichſam 
en miniature vorüberziehen. Ich fage abfichtlih: „‚vorüberziehenz;‘ denn wenn ich auch nicht 
läugne, daß die fähigern Jünglinge durch ben bieher gewöhnlichen Unterricht in der Philoſophie 
auf einen Standpunkt erhoben werben, auf bem fie eine vernünftige Anficht von Gott, der Welt 
und fich felbft gewinnen, fo ift es doch eine unbeftreitbare Thatſache, daß die Mehrzahl der Gyms 
nafiften,, felbit die Fähigern nicht ausgenommen, zwar über die genannten Gegenftände Manches 
zu fagen wiffen, aber ihr Wiffen ift mehr ein erlerntes, ald ein lebendiges. Daher denn 
auch nach zweijährigem Unterrichte in der Philofophie eine auffallende Unbeholfenheit in georbneter 
Gedanfenentwidlung, in felbitftändiger Bearbeitung eines Thema ſich unverkennbar Fund gibt. 
Einzelne befonders Begabte Fönnen hier nicht in Betracht fommen; denn aud) hier bleibt es Regel, 
fo viel ald möglih an allen Schülern den Zweck des Unterrichts zu realifiren. Warum follten 
nicht gerabe die ber Bildung nach am meiften bebürfenden mittleren Talente an einem anerkannt 
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höchft bildenden Stoffe gebt werben? ald ob micht gerade fie ed wären, welche wegen Mangels 
an der gehörigen Ausbildung fpäter bie große Klaffe der unreifen und unflaren, nur zerfiorenden, 
nicht aufbanenden Halbwiffer reichlich ergänzten. Daß num ber Unterricht in der Philofephie nicht 
in dem Grabe bildend ift, in dem er es fein Fünnte und follte, Tiegt meines Dafürhaltens haupt: 
fählih in dem Gange, ber dieſem Unterrichtöjmweige im der Regel vorgezeichnet 
ift. Für Pſychologie, Logik, häufig auch Aefthetit oder an ihrer Stelle Naturrecht, dann Moral ift 
je ein Jahrescurſus mit zwei wöchentlichen Stunden zur Erläuterung nach irgend einem Lehrbuche 
feſtgeſetzt. Theils durch den Gang bed Lehrbuches, theild befonders durch die Kürze der Zeit ift 
der Lehrer hauptfächlich an die ſynthetiſche Methode des Unterrichts angewiefen ; und verſucht er 
die mehr erweckende und bildende analytiſche Methode, fo ift ihm dieß nicht möglich, ohne ungleich 
mehr Zeit aufiwenden zu müffen und fein beftimmtes Penſum am Ende unvollendet zu laſſen. Ber 
denft man dabei die Menge der übrigen Lehrgegenftände, fo erhellt, daß auch für fchriftliche Ue— 
bungen in und außerhalb der Lektion nicht fo viel Spielraum gegeben ift, um durch fie auf Wer 
dung und Shärfung bed Urtheild hinwirken zu können. Aber die Logif? fagt man — biefe 
ift ja ausfchließlih der Lehre von georbneter, gründlicher Gedanfenentwidlung gewidmet! Der 
Lehre allerdings, aber wegen bed eben Gefagten, nicht der wiederholten Webung! Dazu kommt 
noch, daß nad; bem gewöhnlichen Gange dem lnterrichte in der Logif bloß der in der Pſychologie 
vorauögeht. Will daher der Lehrer ſich bei der Erläuterung der abftraften logiſchen Regeln nicht 
mit trivialen oder jenen althergebrachten Beifpielen, wie: Petrus ift fterblich; das Gold ift ſchmelz⸗ 
bar ꝛc. begnügen, fondern durch Materien aus der Aeſthetik, Moral, dem Naturrechte ıc. feinem 
Unterrichte mehr Intereffe verleihen, jo iſt er in ausführlichere Erklärungen einzugehen genöthigt, 
über welchen ihm die Zeit nur zu ſchnell dahin ſchwindet. Insbeſondere fehlt ed ihm gänzlich an 
Zeit zu Difputirübungen, welche ja die Logik felbit zu einem lebendigen Verſtehen ihrer felbft em- 
pfiehlt und welche aud nad; dem Zeugniffe mehrerer meiner Schüler fie erft recht in das Wefen 
der Logik einführten. Kein Wunder daher, daß man auch bei denen, welche Logik gehört, aber 
nicht hinreichend geübt haben, das Logifche Element oft allzufehr vermißt. Man wendet ein: ber 
Logische Sinn und Geift reift erft allmählig durch, fortgefegted Studium, durch Leftüre logiſch ges 
fchriebener Werke. Wohl! Aber ich frage jeden Schulmann, ob er behaupten kann, daß auch bie 
beffern Schüler follogiftifch ſtrenges Aufzeichnen einer Gedanfenreihe, Zergliederung eined gegebenen 
Gedanfend, eigned Nachdenken und eigene Verfuche — lauter Operationen, welche unumgänglich 
zur Bildung und Schärfung des Urtheild nothwendig find, wegen ihrer abftraften Natur aber von 
ber Flüchtigkeit des jugendlichen Alters in der Regel gemieden werben, daß, fage ich, auch bie 
fähigen Schüler foldyen Befchäftigungen fpäter bei ihren Studien fid} widmen werben. Wann vor 
Allem ift Die geeignete Zeit zur planmäßigen Ausführung fol eined geiftigen yuavızerdes, wenn 
nicht auf dem Gymnaſium? und was hierin, jedod nur bei einem Theile der Etudirenden hie und 
da auf Univerfitäten gefchicht, erſetzt das Verfäumte nicht hinreichend, 

Das Refultat aus dem Biöherigen wäre alfo: es fehlt dem Gange des Gymnaſial— 
Unterrichts in der Philofopbie an Zeit zu den höchſt nothwendigen wiederholten 
Webungen im freier, geordneter Gedanfenentwidlung, oder fürzer: es fehlt die 
Pflege des dialectifhen Elementes. 

Huf der andern Seite geht bei der gewöhnlichen Art bed Gymnafials Unterrichts in ber 
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Philofophie fehr viele Zeit verloren, welche beffer benügt werben fünnte; theild weil Verwandtes 
zerfplittert werben muß, wie 5. B. die Nachweiſung ber Realität bes Begriffes von Recht, Schön, 
Gut ıc. was alles in bad Gebiet der Pſychologie gehört, theild weil Einmal zu Grörterndes ſich 
öfterd wiederholt, wie ber Begriff der Wiffenfhaft und fein Verhältniß zum empirifchen Wiffen, 
theils und hauptfächlich, weil Manches nadı den bisherigen Lehrbüchern aufgenommen wird, was 
theild für die Zwede der Gymnaſialbildung unnöthig ift, 3. B. die Anführung älterer Definitio: 
nen, @intheilungen biefed oder jened Gegenftandes ꝛc., theild erft nach einiger Bekanntſchaft auf 
dem Gebiete der Philofophie verftanden werben kann, wie die ausführliche Einleitung über Begriff, aus⸗ 
führliche Eintheilung, Werth der Philofopbie, welche mehreren Handbüchern der Logif vorausgeht. Durch 
alles diefes nimmt, wie mir fcheint, diefer ganze Unterricht allzufehr und nicht zu feinem wahren Vortheile 
die Form des acabemifchen Unterrichtes an, und die Gränze zwifchen diefem und jenem wäre bann 
bloß eine quantitative, während fie hauptfächlich eine qualitative ſeyn follte, beitimmt durch bie 
Methode des Unterrichtde. Daher würden wohl diejenigen, welche in neuefter Zeit den rein acroas 
matifchen Vortrag von der Univerfität entfernt wiffen wollten, das Richtigere gefagt haben, wenn 
fie dieß auf den Gopmnafials Unterricht, jedoch auch bier unter ziemlichen Einfchränfungen, bezogen 
hätten. Soll nun der Zwed des Gymnaſial⸗Unterrichts in der Philofophie erreicht werben, mel: 
her offenbar nicht fo faft der ift, auf die wichtigften Kragen in einigen Jahren eine entfprechende 
Antwort zu geben, welche oft nicht einmal das Nefultat eines ganzen Menfchenlebens ift, ald viels 
mehr in der Anleitung zu felbititändigem, klarem und georbnetem Denken befteht; fo müßte fich, 
ohne größern Zeitaufwand, der Gang des Unterrichts etwa auf folgende Weife geftalten: 

I. Der Unterricht beginnt, wie biöher, im zweiten Gurfe des Obergymnaſiums Cadıte Glaſſe) 
in einem Qahrescurfe von wöchentlich zwei Stunden mit Piychologie. 

Hierauf folgt dann im dritten Gurfe (neunte Glaſſe) in einem Jahrescurfe von zwei bis drei 
Stunden wöchentlih — 

I. Dialectif. Stoff und Form diefer neuen Lection wäre folgende: Ausgehend von der 
Natur und geiftigen Ginrichtung des Menfchen, wie fie num aus der Pinchologie befannt ift, wer⸗ 
ben zuerft in fonthetifcher Methode die wichtigiten einzelnen philofophifchen Disciplinen aus ihrem 
pfochologifchen Grunde entwidelt, um fo eine allgemeine Vorftellung von der Aufgabe der Philos 
fophie und dem innern Zufammenhange ihrer Theile zu geben. Nachdem fofort der Lehrer darauf 
aufmerffam gemacht hat, daß ber Menfc Alles denfend zu erfaffen beftimmt fey, ja, daß er 
nichts wahrhaft erfannt habe, wenn nicht in ber Form des Gebanfend (Begriffs), wird dieß durch 
den Uebergang zu dialectiſchen Uebungen nachgewieſen. Den Stoff zu denfelben liefern Naturrecht, 
Moral oder Religionslehre. Es wirb z. B. der Begriff „Vertrag“ nach allen möglichen Bezie— 
hungen erörtert und bei dieſem Gegenftande fo lange vermweilt, bis durch allmählige Erweiterung 
bad Wichtigſte aus diefem Gebiete beiprodhen und den Schülern Flar geworben ift, worauf bie 
Uebungen ihren Stoff aus einem andern Gebiete entlehnen und diefes auf gleiche Weiſe bearbeis 
ten. Aber nicht erſt bei diefem Iebergange zu einem andern Gebiete, fondern ſchon vorher, for 
bald irgend eine kleinere Partbie im materieller Hinficht zum Verftändniß gebracht ift, macht der 
Eehrer auf die Natur und Befchaffenheit, die Gefege und Hauptarten des Denkens aufmerkfam, 
welche hiebei zum Vorfchein famen, und was er vorher namentlich bei den minder Fähigen kaum 
bewirfte, wird ihm jeßt Leicht nachzumweifen und zu erflären feyn. 
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Iu die Form diefer Uebungen kann der Lehrer mehrfache Abwechslung bringen. Bald läßt 
er unter feiner unmittelbaren Zeitung die Schüler ſolche Uebungen vornehmen, bald gibt er ihnen 
eine leichtere Parthie zur eigenen fchriftlichen Ausarbeitung auf, bald geht die Grörterung von ber 
Lectüre irgend eines Echriftitellers aus. Immer aber muß fi an die mündlichen Grörterungen 
bie fchriftliche Aufzeichnung des Beſprochenen ald eine treffliche Uebung in der Firirung und 
Daritellung einer Gedanfenreihe anfchließen, und dabei a) das Materielle, b) dad Formelle, c) et⸗ 
waige hiftorifche Bemerkungen fcharf ausginander gehalten werben. — Im zweiten Semefter, 
fobald das Wichtigfte aus der Lehre von den Schlüſſen entwidelt ift, folgen dann Disputirs 
Uebungen. 

Daß der Lehrer nach einem beftimmten PM ane das Ganze leite und in jeder einzelnen Hebung 
bie Grängen der Erörterung feftzuhalten wife, ift, wie ſich von ſelbſt verſteht, ein unumgängliches 
Erforbernif. 

II. Auf biefen dialectifchen Gurfus folgt dann im vierten Gurfe (zehnte Glaffe) in wör 
hentlihen drei Stunden der Vortrag derjenigen philofopbifchen Didciplinen, welche im vorigen 
Jahre den Stoff zu den Denkübungen geliefert hatten. Auf die Analyfe folgt jest die Syntheſe 
und die Ergänzung alles beffen, was die wiffenfchaftliche Form in Hinficht auf Vollſtändigkeit für 
den Zwed der Gymnafialbildung erfordert. Es kann nun feine Schwierigkeit mehr ſeyn, 
in ber oben angegebenen Zeit Logif, Naturredyt (oder dafür Aeſthetik) und Moral nadı einem 
paffenden Lehrbuche zu durchgehen, vielmehr muß nadı folhen Vorübungen das lebendige Verftänd- 
niß ungemein gefördert ſeyn. 

Es fen mir nun noch vergönnt, mit wenigen Worten bie BVortheile dieſes Ganges des phir 
Iofophifchen Unterrichts anzubeuten. 

1) Unftreitig muß diejenige Methode des philofophiichen Unterrichtes die am meiften ob- 
jective feyn, melde den Gang, in welchem ſich der Proceß ded Denkens im menfclichen 
Geifte überhaupt vollzieht, verfolgt und zu dem ihrigen macht. Wie verſchieden nun aber auch die 
einzelnen Philofophen jenen Gang bezeichnen, fo viel ift über allen Zweifel gewiß, daß der menſch⸗— 
liche Geift von etwas Beftimmtem, Gegebenem ausgeht, dieſes dann denkend auflöst und verars 
beitet, aber nur, um dad fo Wufgelöste ald Momente ber Bernumfteinheit wieder zu ges 
winnen. Gben diefer Gang liegt aber der angegebenen Methode zum Grunde. — Daher it 
fie auch 

2) in vollfommenfter Harmonie mit der Art und Weife des menfhlihen Er 
fennend. Im demfelben haben wir Materielled und Formelles in unzertrennlicher Ginheit, und 
nicht vor, fondern an und mit dem Inhalte haben wir auch die Form. Nur eine gänzliche Ber 
fennung dieſes Satzes konnte ed bewirken, daß die Logik ald ein leered Gerippe und ald ein Fady 
werf von Abftraftionen an den Vorhof der Philofophie geſtellt wurde, um die Freunde ber letztern 
ftatt einzuladen und zu fefleln, vielmehr wie durch ein geipenftartiges Wefen zurüdzufcheuchen. 
Wenn in nenerer Zeit der Sprachunterricht baburd; ungemein gewonnen hat und bildendb geworden 
if, daß man an der Zerglieberung des gegebenen Stoffes Form und Regel finden läßt, fo ift es 
wohl an der Zeit, daß die Logif felbft nachfolge, und was fie im Einzelnen bereitd mit Erfolg 
gethan bat (man denfe z. B. an die neuere Gintheilung der Urtheile in die der Cohärenz und Gaus 
falität 2c.) auch in der ganzen Richtung nachahme; d. h. fie entwickle ſich felbft an einem beſtimmten 
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Stoffe, und erhalte dadurch Leben und Verſtäändniß. — Es kann daher nicht fehlen, daß die oben 
angebeutete Methode auch 

3) fehr bildend if. Der Schüler kann fo nicht leicht in ben Fall fommen, daß er eine 
geifttöbtende Maffe von Abitractionen, bei denen er nichts denkt, nur ald Ballaft feinem Gebädht- 
niffe einprägt, da die Form immer im ihrem unzertrennlichen Zufammenhange mit bem Inhalte 
erfcheint, Der ganze Unterricht wird, wenn ich fo fagen darf, concentrirter, ift eben baher leichter 
zu überfehen,, faßlicher und frei von jenen zeitranbenden und höchſt ermübenden Wiederholungen, 
welche ſich durch alle Lehrbücher mehr oder weniger hindurchziehen, in melchen bie einzelnen Theile 
der Philofophie abgefondert für die Zwecke bed Gymnaſiums dargeftellt find (vgl. befonders die Lehrs 
bücher von Fiſchhaber). Dieſes Goncentrirte it aber dem jngendlichen Alter ganz angemeffen. Diefes 
liebt fein Zeriplittern des Verwandten in vieled Fachwerk; ed mill Elare Ueberficht, feſte Geſichtspunkte, 
um jpäter durd; das Iniverfitätäftubium dad Fehlende ergänzen zu können. Was aber ber ger 
nannten Methode befonders zur Empfehlung dienen dürfte, ift, daß fie auf größere Selbſtſtändigkeit 
im Denken, auf Weckung und Schärfung bes Urtheils hinwirket. Zeugt nicht die Fähigkeit, einen 
Gedanken felbititändig verfolgen und in feine Theile zerlegen zu können, von weit mehr philofophis 
fhem Sinn, ald das geläufige Herfagen biefed oder jened Paragraphen aus dem Gompenbium ®? 
Iſt jenes nicht weit ermunternder, als diefes? Mir wenigſtens hat fich Diefe Methode, die ich freis 
lid; bei dem mir vorgefchriebenen Gange nicht in ihrem ganzen Umfange anwenden durfte, als eine 
folche bewährt , bei welcher der Unterricht in der Philofophie weit leichter und erfolgreicher forts 
fchreitet. Dazu fommt noch, daß überhaupt gegenwärtig wegen der Menge ber Lehrgegenftände 
die Spontaneität der Schüler auf eine unverhältnißmäßige Weife zurüdgebrängt ift, zumal 
wenn wir noch die mit jedem Tage ſich mehrenden Hülfgmittel des Studiums Cim Drude erfcheis 
nende Ueberſetzungen, Gemmentare ıc. ꝛc.) berücfichtigen. Um fo mehr ift gegen die vorherrſchende 
Neceptivität ein Gegengewicht höchſt nothwendig. Endlich 

4) bebarf es wohl feines befondern Beweiſes, daß die vorgefchlagene Methode fich zu allen 
übrigen Lehrgegenſtänden fo wenig in ein ſtörendes Verhältniß fegen würbe, daß 
fie vielmehr, weil fie überhaupt größere Selbftftändigfeit verleihen will, nur mwohlthätig auf den Unter: 
richt auch in den übrigen Lehrgegenftänden wirken kann. Nur der Wunfch wäre auch bier zu ers 
neuern, daß, um dieſe Selbitehätigfeit mehr entwiceln zu Fünnen, die Zahl ber ehrgegenftände 
und damit auch ber fich folgenden Lectiondftunden möglichft vereinfacht werben möchte. 


Der Vicepräfident fordert den Nebner auf, die bargelegten Grundfäge in einer Schrift 
auszuarbeiten, bamit alddanndie Zweckmaͤßigkeit feined Vorſchlags gründlicher geprüft werben könne. 
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Den Schluß diefer Sitzung machte folgende Lateinische Rede des Profeffor Schilling 
aus Heidelberg: WBertbeidigung der Hebung im lateinifhb Sprechen 
und Schreiben. 


Quod felix faustumgue sit! 

Non ignoro, apud majores nostros usu semper servatum atque ita receptum faisse, ut, ubi 
plures homines de re aliqua gravi disputandi vel disserendi caussa convenissent, ii solum loque- 
rentur, qui vel aetate vel majori rerum experientia caeteros superarent. Et profecto, quid quam- 
que aetatem vel quemqgue hominum ordinem deceat vel dedeceat, illos optime intellexisse nulla 
re magis probari posse mihi quidem videtur. Etenim quid arrogantius, quid a bonis moribus 
magis alienum esse potest, quam si homines, quos propter rerum inseitiam ad pedes prudentium 
virorum sedere eorumqgue verba audire oportet, tantum sibi sumunt temeritatis, ut vel in sug- 
gestum adscendant et ex amplissimo hoc loco vultus clarissimorum virorum adeo non extime- 
scant, ut etiam verbn facere audeant. Quare ego, cum ea mecum reputassem, nunguam huc ac- 
cessissem, nisi ea me movisset ratio, quam apud prudentissimos viros semper multum valuisse 
video. Quemadmodum enim illud praeeipue humanitatis esse omnibus probatum est, ut ii, qui 
magna rerum doctrina vel eloquentiae laude praeter caeteros excellant, illos, quos se inferiores 
esse videant, non negligant, vel etiam contemnaut, sed potius laudent et studia eorum excitent: 
ita et vos, doctissimi viri! ea urbanitate et mansuetudine esse confido, ut me hominem obscurum 
nec ulla litterarum laude clarum nonnulla verba facientem audire velitis. Nolite autem putare, 
me ad hunc locum accessisse, quod quemquam vestrum novum quidguam a me audire vel ulla 
in re erudiri posse existimarem. Non enim ut vos erudirem, neque quod ego aliquid auribus 
vestris dignum me proferre posse censerem, hoc loco verba facere coepi, sed potius ut in via, 
quam modo ingressi estis, aliquantulum suhsistere, paululum quasi respirare et animos vestros re- 
laxare vobis eontingeret. Caussam enim agendam et defendendam suscepi meis quidem viribus 
adnodum difieilem et arduam, vobis vero, qui auditis, elaram et facilem. Etenim neminem ve- 
strum latet, hoc tempore multos, eum de rebus scholastieis disserant, in hanc potissimum senten- 
tiam duci, ut statuant, antiquissimam illam artem latine loquendi ac scribendi, quae ab optimis 
quibusque hominibus maximi semper habita est, e scholis penitus esse tollendam. Maxima incom- 
moda in rempublicam litterariam inde esse invecta dicunt, neque quidquam verae doctrinae, quae 
quidem nos deceat, magis obfuisse, quam infelicissimum illum latini sermonis usum. Quare etiam mo- 
nent, ne illius sermonis studiosi adolescentes in scholis, ut antea in loquendo ac scribendo am- 
plius exerceantur, sed ut potius omissa omni arte latine loquendi ao seribendi latinos libras legere, 
eos intelligere, exponere et interpretari solum discant. Id enim ad solidiorem rerum doctrinam 
et veram humanitatem consequendam ita sufficere, ut qui etiam latine loqui vel scribere discant, 
se magis sibi obesse quam prodesse seire jubeantur. Itaque praecipiunt qui de rebus scholasticis 
reformandis ita cogitant, ut adolescentes diligenter ac sollicite attendant et discant, quae sit eu- 
jusque vocis latinae vis seu significalio, qui ejus usus, quinam sensus ex häc vel illä verborum 
eonstructione vel collocatione sit depromendus. Operam dent latinae linguae tirones, ut accurate 
intelligant, quam multi variique fuerint Romanis priscae illius aetatis dieendi modi quamque a 
nostris diversi. His et pluribus aliis regulis rite perceptis accedant tandem ad auctores classicos 
eorumque libros ita pervolutent, ut quaecungue sapientiae in iis recondita invenerint exempla, ea 
in usum suum convertant. Idem etiam ab antiquissimis temporibus usque ad hodiernum diem ah 
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illis factnm esse dieunt, qui linguse graecae studerent, neyue quemquam esse, qui secus fleri 
oportere affrmaverit. Addunt, multos etiam eosque in arte latine loquendi ac scribendi versatis- 
simos homines inveniri, qui graece loqui ac scribere tanguam rem absurdam et inutilem fastjdiant, 
imo tirones moneant, ut in seriptoribus graeeis legendis solum, nec vero in loquendo vel seri- 
bendo operam suam collocent. Quodsi illi, qui in lingun graeca ad id studii hortantur — ita illi 
deinceps disputant — omnibus recte sentire nunquam non videntur, quid est, cur non idem in lingua 
latina valere existimandum sit ? 

Multa sane eaque gravissima, quibus sententiam suam confirmari autumant, in medium pro- 
ferunt, At ista omnia ejus generis sunt, ut ab hujus concilii ratione non alienum esse videatur, 
eorum nonnulla enumerare et quam vana, quamque irrita ea sint, paucis ostendere. 

Primum autem verba eorum, qui usum latine loquendi ao seribendi e scholis extorrem agi 
volunt, fere sic sonant. Quicunque latinis litteris ita imbui volunt, ut latine cum aliis confabu- 
lari, loqui vel disputare vel etiam in scribendo illis litteris uti sciant, omnem operam in eo col- 
locare debent, ut ita confabulari, loqui vel disputare vel soribere discant, quemadmodum ab anti- 
quis Romanis id factum esse ex corum libris manifestum est. Hoc autem non solum fleri non 
potest, ut quis antiquam illam latini sermonis laudem attingat, sed et plurima incommoda ex 
isto perverso studio latine loquendi vel scribendi provenire solent. Ejus autem rei istos homines 
hanc causam reüdere audio. Dieunt autem fere hoc modo. 

Primum adolescentes, qui quemadmodum fieri oportere diximus, latinos auctores in loquendo 
vel scribendo vere imitari discunt, non ita loqui vel scribere licet, prout sun fert natura, sed longe 
alio modo, et eo quidem, qui non germanicae sed latinne linguae idiomati proprius esse viden- 
tur. Quam difücile autem sit propriam suam naturam vincere eamque ita mutare, ut non solum 
verba latina eloquamur, sed ut etiam, quae mente nostra concipimus, cogitamus vel quae sentimus, 
ita coneipiamus, cogitemus vel senfiamus, quemadmodum Romanos olim cogitasse ao sensisse 
constat, ii solum ignorant, qui humanae naturae penitus imperiti sunt. Itaque non proprio, sed 
alieno quasi idiomate cogitant ac sentiunt adolescentes, neo eas res, quae ab ipsis sentiuntur, ver- 
ba ultro ac non quaesila suhsequuntur, quemadmodum iis fieri solet, qui patrio sermone utuntur. 
Non enim in verba dominantur latine loquentes, sed verba dominantur potius in eos, ita, ut non 
es, quae mente sun prolata sint, enuntient, sed potius ut en mente sua proferant, quae per man- 
cam ac ischoatam latini sermonis notitiam eis proferre licet. Iude etiam factum est, ita verba 
istorum hominum, de quibus dico, ulterius sonant, ut paucissimi inveniantur, qui aliquam latini 
sermonis laudem vel gloriam adepti sint, plurimi vero, quibus ne ad aditum laudis quidem acce- 
dere contigerit, Permultos, imo fere omnes alias doclissimos homines tam perverse tamque si- 
nistre latine loqui vel scribere isti jocose dicunt, ut si forte Cicero vel etiam minimus ex ejus 
servis culinariis a mortuis excitaretur, eosque loquentes audiret vel scripta eorum legeret, lucis 
adspectu adeo non gauderet, ut ex mera aegritadine ac miseratione iterum ad umbras refugeret. 
In plurimis libris latinis ac in sexcentis illis dissertationibus, quae fere quotannis in lucem edi 
solennt, nihil contineri dieunt, praeter straem quaudam ae congeriem latinorum verboram, quibus 
omnis elegantia latina desit. Mirum sane et fere incredibile esse, qui fleri possit, ut homines in 
eo tamdin laborare alque illud saxum volvere non desinant, quod ad summum montem trahi posse 
omnes prudentes jam diu desperaverint. 

Verum ne rem ultra quam satis est prosequamur, nonnulla aferamus, quibus sententia il- 
lorum hominum infriagi posse mihi quidem videtur. Etenim qui hac de re in contrariam partem 


disputant illudque dicunt, quod quicungue latine loqui vel scribere velint, contra animi sui indolem 
sentire atque cogitare cogantur, non satis perpendere mihi videntur, quod illius linguae tirones eo 
ipso studio in optimam palnestram ducantur, 

Quae enim palaestre melior, qui ludus utilior esse potest, quam ubi licet animi nostri vires 
exercere, ingenium achere eaqgue verba quaerere, quibus, quae mente concepimus, aptissime indi- 
cemus? Equidem multos cognovi eosque prudentissimos homines, qui ex ulla re se majorem vo- 
Iuptatem cepisse negarent, neque majori cum utilitate in opere aliquo se versatos esse Jicerent, 
quam ubi cogitata sua latine reddere sibi lieuisset. Et profeeto quid magis jucundum, quid utilius 
esse potest, quam ista ingenii nostri occupatio? Datur enim nobis eopia eognoscendi atque in- 
telligendi, quae et quanta utrique linguae sint peculiaria ac propria, quantum una ab altera dif- 
ferat, abhorreat, quaeque habeant communia.. Nam quid omne munus cogitandi aliud est, quam 
quascunque res ad invicem referre, eas inter se comparare atque diligentissime ohservare ae 
qunerere, quid cuique earum sit proprium, quid plurium vel omnium sit commune ? Quid denique 
duleius, quid snavius diei potest, quam quae animo recte cogitata atque collata sint, ea aptissimis 
guibusque verbis proloqui atque enuntiare? Quanta autem ingenii solertia, quanta sagacitas, 
quanta prudentia inde pariatur, ii solum non vident, qui nibil utile esse censent, nisi quo res sus 
familiaris augeatur. Quare manifestum ac ipsa luce clarius est, eam ipsam rem, quam muneri c0- 
gitandi maxime obesse dieunt, eidem muneri plurimum prodesse atque opitulari. Imo etiam ii s0- 
lum Iatinae linguae peritiam habere recte dieuntur, qui eam ita didieerunt, ut ea uti possint. 
Equidem nequaquam dixerim, ullum hominem linguam Gallicam, Hispanicam, Italicam vel quam- 
cunque aliam callere, nisi et iisdem cogitnta sun exprimere possit. Neque unquam, quantum qui- 
dem memini, in hominem quemguam incidi, qui has dictas linguas discere non utilissimum esse 
dieeret. Imo saepissime audivi, hune vel illum hominem alieno sermone aeque ac patrio uti posse. 
Ao ut pro multis unum tantum ponam, Themistocles, elarissimus ille dux Atheniensium, qui Per- 
sas apud Salamina vieit, non minimam eo adeptus est gloriam, quod litteris sermoneque Persarum 
adeo eruditus fuisse perhibetur, ut secundum Nepotem multo commodius dicatur apud regem ver- 
ha fecisse, quam hi poterant, qui in Perside erant nati. Certe si quis hoe tempore reperiretur, 
qui earum nationum, quae nune sunt, linguas tam perite seiret, ut cum Gallis, eum Italis, cum 
Anglis vel cum aliis expedite et commode colloqui posset, an non omnes ei gratularentur? Eos 
autem homines multos esse, quis neseit? Vel si quis esset, qui in Gallia, in Britannia, in Italia 
vel in quacunque alia terra in publico aliquo hominum congressu tam eleganter tamque ornate 
oraret, ut diffcile esset judicare, in qua terra hane lucem primum adspexisset, an non omnes, 
qui hune hominem esse audivissent, concurrerent ut eum viderent? An non prae admiratione lae- 
tissimos clamores cierent eumgue hominem felicissimum esse praediearent? Quod si autem in bis 
linguis excellere maximae glorine tribuitur, quare non in eâ quoque excellere gloriae tribuatur, 
quae ut diffeillima, ita gravissima ab omnibus semper habita est, dieo autem linguam latinam, 
quam si solam Deus Optimus Maximus antiquitatis superstitem nobis dedisset, dignis laudibus eum 
celebrare nunquam possemus. O praeclarum illum sermonem, quo Cineinnati, Camilli, Scipiones, 
Pauli Aemilii et magni denique Catones quondam usi sunt! O praeclaros illos dies, quibus nobis 
adolescentibus in scholis quondam contigit Romanae virtutis exempla non solum legere, sed claro- 
rum virorum sermones imitari et ad virtulis Jaudem et gloriam eorum verbis imitandis accendi! 
Equidem quotiescungue acerha illa atque molesta recordor, quae in juventute men plurima perpe- 
tienda a divino Numine nunguam non adorando mihi tributa erant, cumque vitae peractse taedium 
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animum meum subit, mirum quantum perfugium ao solatium praebet repetita illa concertationum 
latinarum memoria. Quare istos homines, qui optimam illam arten latine loquendi ac scribendi 
exulem esse volunt, levitatis accusare, si non licet, ignorantiae ao stultitise certe licet. Illos enim 
a veritate aberrare et stultos imo injustos esse profeoto dicere fas est, qui latinam linguam exilio 
mulctari volunt, recentes autem has linguas ejusdem culpae reas pariter muletandas esse non vi- 
dent. Quodsi enim illos, qui latino sermone utantur, non pro suo idiomate sed pro alieno logni, 
cogitare atque sentire constat, non video, cur non idem de nostrae aetatis linguis dicendum sit. 
Omnes enim mirum quantum a patria nostra lingua diserepant, id quod illi optime seiunt, qui in 
iis versali sunt. Et tamen nemo unquam dixit, perieulosum esse nostrae netatis linguas discere. 
Quare perverse et omnino stulte eos judicare, qui non amplius in scholis latine loquendum ac 
scribendum esse censeant, nemo non videt. 

Quod autem dicunt exiguam partem hominum esse, qui aliquantulum glorise in hac arte 
nacti sint, nemo unguam negavit. Verum, ut ego arbitror, non ideo egregiam laudem eleganter 
soriptorum paueissimi ex recentioribus sibi pararunt, quod in Germania, in Britannia, in Gallia 
vel in alia quadam terra erant nati, sed quod diffcillimum est, in ea arte principem esse, in qua 
excellere ipsorum Romanorum paueissimis tantum liouit. 


Ingenium misera quia fortunatius arte 
Credit et exeludit sanos Helicone poötas 
Democritus. 


Ut enim in omnibus artibus, ita et in hac maguo ingenio opus est. Ciceronem frustra imi- 
tantar, qui Ciceronis ingenio sunt destituti. Ingenium vero et quae pretiosissima dona sunt, ea 
paucissimis hominibus largiri solet natura, 


Graiis ingenium, Graiis dedit ore rotundo 
Musa loqui. 


Huc accedit, quod in multis scholis, quantum ego quidem arbitror, plane perversa est in lin- 
guam latinam institutio. Quae si non esset perversa, fieri non posset, ut adoleseentes octo vel 
decem annis peraclis non tantum latine sciant, quantum veterum memoria eos post biennium vel 
triennium jam scisse traditum est. Incipiant praeceptores, ut olim, a loquendo et scribendo et 
jam pauei erunt adolescentes, qui annis scholastieis elapsis dicant, se olenm et operam perdidisse. 
Si adolescentes semper libros latinos legunt, enm quidem facultatem acquirunt, ut quid in iis 
seriptum sit, germanice dioere possint, latine autem dicere non possint. Etenim diuturna con- 
auetudine fit, ut auditis verbis latinis statim memoriam subeant notiones, quae verbis indicantar. 
Verum non ita, si rem verteris. Tum enim haesitant adolescentes, dubitant, interrogant, quo 
modo hoc vel illud verbum latine reddendum sit. Et cur ita? Quin adsuefacti sunt cum ver- 
bis latinis significationem germanicam neo vero contra tenere. Profecto si in recentioribus linguis 
eadem esset ratio informandi, non plus proflcerent adolescentes, 

Verum me Hercle, quis est, qui neseiat non solum superiori sed et nostra memoria plures 
fuisse et adhuc esse, qui tam eleganter latine scripserint, ut eos in numerum vere latinorum 
auctorum referre nemo prudens dubitaret. Nam si quis forte ex veteribus Romanis a mortuis sus- 
eitatus Muretum clarum illum oratorem dicentem audivisset vel Petri Bembi epistolas tam festive 
ao eleganter scriptas legeret, tantum abest, ut aufugeret et ad umbras rediret, ut iis etiam miri- 
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fice recrearetur. Equidem neminem adhuc inveni, qui non diceret se ex horum virorum scriplis 
miram quandam capere voluptatem. Tanta enim est illorum suavitas, tanta elegantia, ut saepe 
Ciceronem vel Plinium te legere existimes. Ex nostris hominibus, quorum plurimi veterum glori- 
am accesserunt, neminem dico, quia adsentandi suspicionem revereor. 

Quod denique dieunt fere neminem in graeeis litteris versantem illud intendere, ut et graece 
loqui et scribere discat, esseque multos et eos prudentissimos homines, qui censeant in discendis 
graeeis litteris hoc solum requiri, ut graecos auctores legere et quae in eorum libris continentur, 
intelligere ao rite interpretari possimus, equidem non jdem censeo. Quare etiam illud nego, quod 
idem in latinis litteris faciendum sit. Nam illud ipsum, quod multi adolescentes, qui graecas lit- 
teras discunt, neque in seribendo neque in loquendo exercentur, in caussa esse videtur, quod, si- 
mulac e schola dimissi sunt, illas litteras plane negligant. 

Neo etiam mirum. Nam longe majori animorum contentione opus est, ubi laborandum est, 
quemadmodum a nobis cogitata eloquenda sint. Quantopere autem juvet omnes animi vires quo- 
dammodo contendere et agitare et ita quidem agitare, quemadmodum nobis libet, neminem ex iis 
fugit, qui animorum nostroram indolem indagare laborant. Inde etiam patet, quanto errore tene- 
antur ii, qui dieant, eos, qui latine loquantur, non libere agere sed in servitute quadam alienae 
linguae ejusdemque mortune teneri. Ex sententia nostra eliam sunt ea, quae in terris Austriacis 
a summo regimine his annis (anno 1821. et 22.) hac de re decreta leguntur. Praeceptores enim in 
illis terris adolescentes non solam ad latine seribendum ac loquendum instituere severe jubentur, 
sed et modus et ratio indicatur, quibus illud munus potissimum obeundum sit, ita quidem, ut quam 
recte de rebus scholasticis in illis terris sentiant, ex iis decretis manifesto adpareat. 

Longum est caetera omuia recensere, quae ab illis proferri soleut, qui de abolendo usu la- 
tini sermonis cogitant. Sunt enim innumera. Quare nihil dicam, quod existimant, latinam linguam 
pro immensa multitudine rerum earnmque notionum nimis pauperem esse; transeo quod dicunt, 
latini sermonis usu maximam partem hominum a litterarum aditu arceri et exeludi. Sunt quoque 
qui dicant, usu latini sermonis factum esse, ut restitutis litteris Germani post multa demum sae- 
cula ad humanitatem pervenirent, scilicet ex eo tempore, quo latino sermone in conscribendis 
libris uti desiissent. Haec et reliqua omnia, quibus latini sermonis usni maculas adspergere in- 
tendunt, si diluere vellem, diutius quam aequum est, vos, doctissimi viri! detinerem. Quare satis 
sit nonnulla eorum indiensse, ne Vobis, qui pro magna vestra humanitate me audire voluistis, mo- 
lestum esse me in animo, habere videar. Nam antequam loquerer, jam hoc mibi persuasum fauit, 
vos tantam indignitatem aequo animo non esse laturos, neque per vos concessum iri, quantum 
quidem in vobis situm sit, hane egregiam latine seribendi ac loquendi Jaudem a patribus nobis 
dereliciam ab imprudentibus et a vera humanitate alienis hominibus amplius contaminari. 


IV. 
Protocolil 


ber 


deitten oͤffentlichen Verſammlung. 


Mannheim, den 3. Oktober 1830. 


TZagedordnung. 
1. Borträge. 


Oberlehrer Dr. Füifting aus Münfter: Ueber die relative Appofition. 

Drofeffor Döll von Mannheim: Wann ift auf Mittelfchulen der Unterricht in fremben 
Sprachen zu beginnen ? 

Subrector Bögele and Anweiler: Ueber Art und Weiſe des Vortrags der Geſchichte an 
gelehrten Anftalten. 

Miffionar Schmid aus Jena: Ueber bie Schulen in Oftindien. 

Dr. Seebold aus Heffen: Darftellung der englifchen Schulen. 


2. Borfchläge. 

Geheime Hofrath Kärcher aus Garleruhe: Aufforderung an die deutſchen Philologen, 
fidy zur Ausarbeitung eines lateinifchen etymologifhen Woͤrterbuchs zu vereinigen. 

Dr. Haafe, Oberlehrer aus Preußen: Man zur Benugung fremder Bibliothefen für bie 
Zwede der Philologie, nebſt Nachrichten über einige philologifhe Schätze. 

Dauber, Ephorus des evang. Seminars in Maulbronn: Borfchlag zur Herausgabe eins 
zelner griehifcher Mathematiker. 

Dr. Sauppe, Profeffor aus Zürih: Vorfchlag zu einem Berzeichniffe der in Deutfchland 
erfchienenen philologifchen Programme und Abhandlungen. 


Der Bicepräfident eröffnet die Sitzung damit, daß er bie Gefellfchaft mit dem Anerbieten 
ded hiefigen Buchhändlers Löffler befannt macht, den Drud der Verhandlungen in berfelben Art, 
wie die bed vorigen Jahres, zu beforgen. Died Anerbieten wirb mit Danf einftimmig angenom- 
men, mit dem Wunfche, daß die Vorträge mo möglich vollftändig in bad Protocol aufgenommen 
werden möchtet. 

Hierauf wird einftimmig Gotha zum Orte, Geheime Hofrath Jacobs zum Präfibenten 
der nächften Berfammlung der beutfchen Philologen und Schulmänner im fünftigen Jahre gewählt, 
und zugleich noch die nähere Beſtimmung hinzugefügt, daß Profeffor Not aus Gotha ald Stell 
vertreter bed Präffdenten eintreten folle, menn Derjelbe feiner Unterftügung bebürfen follte. 

Daranf erwieberte Noft, mit Dank nehme er dieſe Wahl an, und verfichere, daß feine Bas 
terftadt dieſe ehrenvolle Auszeichnung ald eine Wohlthat, die fie Jacob zu verbanfen babe, ans 
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erfennen, und, mit Genehmigung feines Durchlanchtigen Fürſten, fich beftreben werde, bei dem 
Empfange der Gelehrten den Städten Nürnberg und Mannheim nicht nachzuftehen. Was aber 
Jacobs felbft betreffe, fo habe ihn Diefer beauftragt, der Geſellſchaft, wenn er zum Präffdenten 
gewählt würde, dafür zu danken, und fie zu verfichern, er werde verfuchen, dad Unmögliche möge 
lich zu machen. Er jelbft aber, der fein ganzes Leben hindurch Begleiter dieſes herrlichen Mans 
ned geweſen ſey, werde ibn auch in biefem Augenblide nicht verlaffen. — 

Unter denjenigen Gegenftänden, welche man ber Aufmerkfamfeit der dritten Verfammlung 
zu empfehlen wünfchte, wurde inöbefondere ein allgemeiner Lehrplan für die gelehrten Schulen 
Deutfchlands genannt. Dagegen wurde der Antrag des Directord Louis aus Heidelberg, daß ber 
Berein auch die höhern Bürgerfchulen zugleich vertreten möchte, ald mit den Gtatuten beffelben 
unvereinbar verworfen. | 

Hierauf veranlaßte die Gefellfchaft den Präffbirenden, der Stadt Mannheim, dem ſtädtiſchen 
Gomite, fo wie dem würdigen Präfldenten, Minifterialrath Dr. Zell, den feine noch, immer fort 
dauernde Kränklichkeit ferne hielt, und dem Geheimen Hofrathe Nüßlin ihren Danf für die eifris 
gen und erfolgreichen Bemühungen auszudrücken, womit fie die Zwecke des Vereines gefördert hätten. 

Auch wurde der Direktor ded Lyceums beauftragt, den Schülern der beiden obern Glaffen 
biefer Anftalt für den edeln Geift zu danken, den fie vor der Ankunft ber Gelehrten durch ihre 
liebevolle Fürforge und während der Anmwefenheit derfelben durch ihr Benehmen an den Tag ge 
legt hätten. — 

Ehe man zu den Tagsgefchäften übergehen konnte, wurbe bemerkt, daß wegen ber Kürze der 
Zeit nur ein Theil der noch vorliegenden Abhandlungen und Vorfchläge mündlich vorgetragen wers 
den könnte; es ſey daher zu wünfchen, daß diejenigen Herren, welche nicht mehr zum Vortrage ger 
langen follten, ihre Arbeiten fchriftlich beim Bureau einreichen möchten. 





Hierauf erörterte Profeffor Doll in einem Vortrage die Frage: Wann auf 
Mittelfichbulen der Unterricht in fremden Sprachen zu begie 
nen ſey. 

Gr ging von dem Grundfage aus, daß die Mittelfchule dann die erfreulichſten Refultate er 
zielen werde, wenn fie ihre Zöglinge auf die maturgemäßefte Weife zu der Bildung heranziche, 
weldye durch bie Verhältniffe unferer Zeit gefordert werde. Demzufolge müßten die Lehrftoffe fo 
gewählt werden, daß fie mit dem allmähligen Uuftreten und ber natürlichen Entfaltung ber Geis 
fteöfräfte gleichen Schritt hielten, und wenn mehrere Lehritoffe den pädagogifchen Zmeden entfpräs 
hen, verdiene ſtets derjenige den Vorzug, welcher mit den natürlichen Neigungen des unverfchros 
benen jugendlichen Alters am meiften übereinftimme. Dieſer Grundfag werbe verlegt, wenn man 
fchon mit dem zehnten Jahre den Unterricht in fremden Sprachen anfange. Die Energie des jus 
genblichen Geifted werde durch eine Befchäftigung, die mit der Neigung ded Alters nicht im Eins 
fange ftehe, weſentlich beeinträchtigt; felbft die Verftandesentwidelung müſſe geftört werben, weil 
das ganze Gewebe der Vorſtellungs⸗ und Begrifföweifen eines fremden Volkes fo vielfach von dem 
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unfrigen abweiche, und bie verſchiedenen Sphären berfelben fo häufig in einander übergriffen, daß 
nothwendig Verwirrung und Unordnung in einem Kopfe entftehen müffe, ben man in bas fremde 
Gebiet einführe, ehe noch feine eigenen Borftellungen und Begriffe gehörig georbnet feyen. Man 
folle beßhalb dem Knaben die ihm angeborne Denfweife und deren Ausdrud in der Mutterfprache 
fo lange ausfchließlich laſſen, bis fein Geift zu einiger Stärke und Selbſtſtändigkeit herangereift 
ſey, bis er heimifc geworden in dem Ideenkreiſe bed Ghriftenthumes und vertrauter mit feinem eigenen 
- Gemüthe, fo wie mit ben mannichfaltigen Sachen, bie jeder Tag an feinen Augen vorüberführe. *) 

Hierauf prüfte der Redner die Gründe, welche für ben beſtehenden Brauch angeführt wer 
ben. Er fuchte nachzuweiſen, daß die Geiftedfräfte ded neunjährigen Knaben an der Mutterfprache, 
werin er fid} am früheften felbftftändig bewege, zweckmäßiger und natürlicher geübt würden, als 
an einer fremden Sprache, daß an jener die allgemeinen Sprachgefege fich am flarften entwideln 
ließen, und baß fie ſchon darum eifriger zu betreiben und als die befte Grundlage für den Inter 
richt in fremden Sprachen zu betrachten fey. Die Einwendung, daß die deutſche Sprache ſich nicht 
fo wiſſenſchaftlich behandeln laſſe, ald etwa bie lateinifche, Fünne nach Herling’s, Schmittbenner’s 
und Beder’d vortrefflihen Leiſtungen feine Geltung mehr haben. So wie fich dad Verhältniß der 
claſſiſchen Philologie zur deutſchen Nationalbildung durch das Aufblühen ber deutfchen Literatur 
feit ben letzten Jahrzehnten bed vorigen Jahrhunderts weſentlich geändert habe, fo müſſe auch durch 
die imnerlihe Ernewerung ber beutfchen Grammatik das Verhältniß der claffiihen Sprachen zur 
Schulbildung nothwendig ein anderes werben, und ed ſcheine demnach Feined befondern Scharf 
blickes zu bedürfen, um die Zeit vorauszufehen, wo bie herangereifte Mutterfprache ben Theil ber 
Pflege ded zarteren Knabenalterd übernehmen werde, welcher, in Folge unjerer Bildungsge⸗ 
ſchichte, ſchon fo lange den claffiihen Sprachen anvertraut ſey. 

Bedeutender fcheine ber Einwand, daß man ſchon darum mit fremden Sprachen früh ans 
fangen müffe, weil fie fpäter nothwendig feyen, und das treue Gedächtniß ded Knabenalters das 
Erlernen der fremden Sprachen ungemein beförbere; aber diefer trete ebenfalld in ben Hinter 
grund, wenn man bebenfe, daß der jüngere Knabe auch gar Bieled einzeln memoriren 
müffe, wo dem älteren fchon die Analogien zu Hülfe famen, daß überhaupt, was das frühe Alter 
an Gebäctnißftärfe voraus habe, ihm auch an Selbftitändigfeit und Gewandtheit bed Geiſtes in 
vollem Maafe wieder abgehe. Die fremde Sprache werde ja nicht bloß durch das Gedächtniß ers 
lernt, fondern vornehmlid; dadurch, daß wir und, allerdings mit Hülfe des Gedächtniſſes, im bie 
Dentweife des fremden Volkes verfegen und dann durch einen Act der Wiedererzeugung die fremde 
Sprache gleichſam neu fchaffen. 

Werde nun das Erlernen der fremden Sprachen um einige Jahre hinausgerückt, fo fey bas 
rum feineöwegd etwa ein Mangel an Lehrftoffen für das frühere Alter zu befürchten. Man möge 
nur die Kräfte üben, die man vorfinde, und zwar zunäct dad Anfchauungsvermögen, das Ges 
dächtniß, die Einbildungskraft und die erwachende Verftandesthätigfeit; man möge Naturgefchichte, 
Geographie und Gefchichte Ichren, fo wie die Anfänge der Arithmetif, der Algebra und ber For 
menlchre, möge ben Zögling auch in das richtige Verſtändniß der Mutterfprache und ihrer Schrifts 
*) Der Rebner eitirte bier Plat. de rep. VII. p. 536. Dort beißt e6: ol udv yap rov awmuro: woyoi, Pl 
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werke einführen und ihn feine Sprache in Wort und Schrift gehörig handhaben Ichren. Berbinde 
man bamit noch bad, was jede Schule pflege, religiöfe Bildung, mechaniſche Fertigkeiten und Leibes+ 
übungen, fo werbe ed gewiß nicht an Lehrftoffen fehlen, die den Geift und das Gemüth bil 
beten und für Beben und Wiffenfchaft fruchtbar jenen. 

- Habe der Zögling ber Gelehrten » Schulen bei diefer freundlichen Führung fein vierzehntes 
Sahr erreicht, dann ſey ed an der Zeit, eine der claffifhen Sprachen zu beginnen. Ein Qahr 
fpäter würde die zweite angefangen. Gin weiterer Auffchub ſey bei der Größe der noch zu löſen⸗ 
den Aufgabe nicht rathſam. Unfere Zeit habe anderen und größeren Anforderungen zu genügen 
ald die Bölfer bed Alterthumd; mir bürften und fönnten und nicht abſchließen, mie einft bie 
Griehen ihren „Barbaren“ gegenüber, fondern könnten nur dann eine gediegene und zeitgemäße 
Bildung erlangen, wenn wir diefelbe an die Vergangenheit anſchlöſſen und ihr auch in der Ges 
genwart die nöthige Ausdehnung fiherten, um dann enblih dad Mannichfaltige wieder zum 
fhönen und großen Ganzen zu verbinden. 

Hätten nun die genannten Lehrftoffe die Sorge für die Geiftedbildung ded zarteren Alters 
bereitd übernommen , fo brauchten bie clafftfchen Sprachen nicht mehr fo vielen Zweden zugleich 
zu dienen und fönnten darum biejenigen, welche ihnen immer bleiben müßten, um fo gewiffer und 
vollftändiger erreichen. Jetzt fünne man den Zögling allmählig binführen vor jene herrliche Schrifts 
werke und fünne dadurch; Begriffe von der innern Geſchichte des Menfchengefchlechted in ihm ber 
gründen, die weit wichtiger feyen ald die Kunde von den Schlachten, Länbertheilungen und all 
dem Aeußerlichen, was in der Regel doch mur eine Folge der innern Zuſtände ber Völker gewe⸗ 
fen fey. Sept könne ſich der Schüler, bei reiferem Geifte, an jenen Muftern auch wahrhaft zur 
Humanität heranbilden, und er werde ſich mit Freuden ber Leitung ded Lehrerd bingeben, weil er 
nicht durch Langjährige, zu früh begonnene Beichäftigung mit dem Gegenftande defjelben mübe und 
überdrüffig geworden, bevor er feine Vorzüge und Schönheiten gehörig verfichen fonnte, — Sey 
jene VBorbildung vorauögegangen, fo könne man auch in den Jahren, welche man bid zum Ans 
fange des meunzehnten Jahres bed Zöglinge noch übrig habe, wenn nicht mehr, doc gewiß das⸗ 
felbe leiten, was bisher geleiftet worden; namentlich fünne im erften Jahre mindeſtens eben fo 
viel gefchehen, als bisher in den drei erften Jahren gefcheben fen. Freilich müffe man ſich ein wenig nach 
verbefferten Methoden umfchauen, bürfe feine Elementarbücher gebrauchen, bei deren Benußung ber 
Schüler Zeit und Lernfreude über dem Herumblättern des Wörterbuches verliert, bürfe auch nicht 
von ber Anficht ausgehen, ald müſſe derfelbe todte Bocabeln und Flexionstabellen memoriren, 
oder ſich ſchon in den erften Monaten mit unzeitigen grammatifchen Abftraftionen ober mit Weber 
tragungen in bie fremde Sprache befaffen. So wie die Sprachfraft bes Kindes durch die Sprache 
der Umgebung ibre befondere Richtung erhalte und dadurd; in ihrem Schaffen ganz weſentlich ger 
förbert werde, fo müſſe aud der Schüler zuerft im bad Gebiet der fremden Sprache eintreten, 
und zwar an methobifch geordneten Sägen und Muſterſtücken; er müffe zuerit fremden Stoff in 
ſich aufnehmen, damit diefer dem Spradvermögen die befondere Richtung und erfte Nahrung gebe, 
damit er es dadurch befäbige, bie fremde Sprache aus ſich felbft wieder zu erzeugen und ſo in 
Wahrheit zum geiftigen Eigenthume zu machen. 

Nachdem hieranf der Redner nachgewiefen, daß die Gelebrtenfchule auch die neuern Spras 
hen nicht nur unter ihre Lehrgegenftände aufzunehmen , fondern fie auch wiffenfchaftlich zu lehren 
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habe, nachdem er die Unficht ausgeſprochen, daß diefelben „drei Jahre vor der Entlaffung 
„zur Univerfität, alfo zwei Jahre nadı dem Anfang ber claffiihen Studien, zu beginnen 
ſeyen, bemerkt er noch, daß durch die Ausführung feiner VBorfchläge wohl mancher Tadel befeitigt 
werben fünne, ber jegt an manchen Orten gegen bie claſſiſchen Studien überhaupt erhoben werbe, während 
er doch nur etwa der befondern Art ihrer Anwendung gelten dürfe, daß überhaupt das ganze Wirken ber 
Mittelfchulen dadurch nationaler und ſegensreicher werben dürfte, Jene Ausführung würde jedenfalls 
nur allmählig und mit weifer Vermittlung der Webergänge zu bewerfftelligen fepyn. Wo 
man jegt mit dem zehnten Jahre fremde Sprachen zu lehren anfange, fünne man ben Anfang zus 
nächſt bis zum elften Jahre aufjchieben und den Erfolg beobachten. Wäre derfelbe günftig, fo 
würde jener Anfang, bei fortwährender Beobachtung der Refultate, bis zur bezeichneten Gränze 
jahrweiſe hinausgerüdt. Damit wäre zugleich ber weitere Bortheil erreicht, daß die beffer erzogene 
Jugend nicht wie jetzt an manchen Orten fchon im zehnten Qahre in Gymnaſiaſten, Realfchüler 
u. dgl. gleichſam faftenartig abgefondert würde, fondern wenigſtens bis zum vierzehnten Zahre ver 
einigt bliebe und dann erft ihren befondern Lebenszwecken entgegenginge. Dabei würden gewiß 
auch manche minder Begabte fich Teichter noch zu einem bürgerlichen Berufe entfchließen, ald wenn 
fie ſich ſchon Jahre lang mit Gegenftänden beſchäftigt hätten, welche zunächft auf eine wiſſenſchaft⸗ 
liche Laufbahn hinwieſen. 

Zum Schluffe erflärte noch der Rebner, daß er wohl wilfe, wie fehr die geäußerte Anficht 
von den Anſichten der meiften verehrten Mitglieder abweiche, daß er ed aber für feine Pflicht ges 
halten babe, diefen wichtigen Gegenſtand dem ruhigen Nachdenken der gelehrten Berfammlung zu 
empfehlen. *) 


Da diefer Vortrag lebhafte Discuffionen verurfachte, fo erklärte der Präffdent, er wolle, um 
diefelben mit mehr Ueberficht leiten zu fünnen, fic aller Entgegnung enthalten, und bloß feine 
Obliegenheit ald Präfident erfüllen. 


Hierauf entgegnet Profeffor Dr, Hermann aus Marburg: Wenn id; gerade es 
wage, mic, zum Organe der Mißbilligung und Unzufriedenheit zu machen, die der eben vernom⸗ 
mene Vortrag gewiß bei einem großen Theile diefer Verfammlung erregt hat, fo habe ich dafür 
insbefondere zwei Gründe : einmal, daß ich in dem geehrten Redner einen chemaligen geliebten 
und liebenden Zuhörer erfenne, der meinen Widerfpruch am wenigften ald Erzeugniß des Mißwol⸗ 
lens aufnehmen wird, und zweitens, daß ich am menigiten mißdeutet zu werden fürchte, wenn ic) 
Plato's Anctorität, auf welche Derfelbe ſich namentlich geſtützt hat, in dieſer Frage für eine ganz 
ungeeignete und unzulängliche erkläre, Ich brauche es nicht erft zu bethenern, mie hoch ich Plato’s 
Weicheit achte und namentlich auch feine Republik nicht etwa ald eine Ausgeburt dyimärifcher 
Träume, fondern ald das Nefultat tiefer Blicke in den Geift und das Eeben feines Volkes bes 
trachte; aber eben deßhalb kann ich ihr auch nur die biftorifche Bedeutung einräumen, die dieſes 


*) Eine ausführlichere Daritellung feiner Anfihten bat ber Redner in der eben erfhienenen Schrift 
„Zur Beurtbeilung der Jeitbedürfnifie der deutfhen Gelehrtenſchulen“ CMannbeim 
bei Löffler) niedergelegt. 
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Leben mit feinen politifchen Begriffen und Inſtitutionen noch für uns hat; eine praftifche kann fie 
unter fo ganz veränderten Vorausſetzungen und nach ſolchen Fortſchritten im fittlichen und intel 
lectuellen Gebiete nicht mehr haben. Plato's Erziehungslehre, wie der größte Theil feiner fonftigen 
bürgerlichen Einrichtungen in der Republif beruht auf den Prinzipien des unrefleftirten Gehorfams 
und ber mechanifchen Gemwöhnung, bie unter andern Rötfcher in feiner Schrift über Ariftopbanes 
und fein. Zeitalter jo richtig ald die Grundlagen ded ganzen altbellenifchen Staatslebens nachge⸗ 
wiefen hat, und deren Aufhellung durch Die Sophiften ben moralifchen Untergang dieſes Staatd- 
lebens zur Folge hatte — namentlich find es die Grundfäge der fpartanifchen Politif, die ben 
Bürger bis ind fechzigite Jahr am Gängelbande einer fireng militärifhen Subordination fefthielt, 
und die auch in jenen Zeiten nicht anders ſeyn Fonnte, wo ber Einzelne nur als integrirender 
Theil des großen Ganzen, wie das Glied am Körper geachtet ward, nur ald Bürger Menfch war 
und feine ganze Würde auf diefem inftinftmäßigen ober fompathetifchen Zuſammenwirken beruhte, 
auf und aber, die wir münbig geworden im Mannesalter der Weltgefchichte daftehen, in feiner 
Hinſicht mehr paßt. Mochte damals fpielende Erziehung an ihrer Stelle fenn, wo ed nur darauf 
anfım , die wenigen Glementar » Gegenftände, woraus fie beitand, mit dem kindlichen Gemüthe 
affimilirend zu verfchmelzen, und dad Uebrige dem praftifchen Leben überlaffen blieb — bei und 
würde fie gerade bad Gegentheil von demjenigen hervorbringen, was unfere Bildung bezweckt, und 
ftatt den reifenden Knaben in felbiithätiger Bewegung für den Ernſt des männlichen Alterd vors 
zubereiten, ihn lebenslänglich auf dem Standpunkte der Kindheit, deren Ephäre bad Spiel ift, 
fefthalten. Wir find durch dad Chriftenthum emancipirt, mündig gemacht, das Individuum zu 
verfönlichem Menfchenwerthe und fittlicher Eelbftitändigfeit erhoben, und der verehrte Redner felbit bat 
ed ja gefagt, und die feiner Anficht huldigen, können nicht müde werben, ed zu wiederholen, wie 
hoch wir über den Alten ftchen, und wie Bieled unfere vorgefchrittene Gultur vor ihnen voraus 
babe — um fo weniger aber follte man erwarten, von ihnen ein Erziehbungsprincip empfohlen zu 
feben, das und aller biefer Vortheile verluftig machen, und auf einen Standpunkt zurücdverfegen 
würde, der nur eine Stufe zu der Höhe, bie wir jeßt einnehmen, bildet. Man beruft ſich auf bie 
Griechen, um die Mutterfprache ald einziges oder doch wenigſtens erſtes und mweientliches Bildungs: 
mittel zu empfehlen, und legt ein Gewicht darauf, daß jene auch nicht erft perfiich ober ägyptiſch 
gelernt hätten, will aber darum gleichwohl nicht auf biefe Univerfalität des Wiffens, auf biefen 
Reichtbum hiftorifcher Erfahrung, auf dieje Freiheit der Reflerion über Welt und Menfchenlcben, 
auf diefen Weltbürgerfinn und diefe Achtung fremder Individualität verzichten, zu welcher fich jene 
erft fpät und faum erhoben, als bie fcharfgezogene Scheidewand zwifchen ihnen und den Barbaren 
gefallen war, während bei und ſchon der Schulfnabe in diefer Hinficht manche großen Alten übers 
trifft! Mit vollem Rechte hat die neuere Pädagogik eingefeben, daß ed dem Knaben nicht fromme, 
ftetö in dem engen Horizonte feiner Heimath zu verweilen, daß nichts geeigneter ſey ald Reifen 
und Kenntniß fremder Gegenden und anderer Eitte, um den Geift aus den Feſſeln mechanifchen 
Schlendriand zu befreien und das Auge deffelben für eine Mare und unbefangene Weltbetrachtung 
zu fchärfen — follte dad Studium fremder und namentlich der alten Sprachen und ihrer Literatur, 
welches den Blick nicht bloß über die Schranken der räumlichen, fondern auch der zeitlichen Ges 
genmwart, über die dumpfige Atmosphäre der gewohnten Alltäglichkeit hinaus auf die Menfchheit in 
ihrer großartigen Zotalerfcheinung richtet, nicht ald ein eben fo gutes, ja noch befferes Bildungs 
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mittel gerade für die Stellung und dad Bedürfniß der neueren Zeit gelten bürfen? Der Grieche 
freilich bedurfte feiner nicht für bie eigenthümliche Art von Bildung und diejenige Geiftesrichtung, 
die ihm im der Gulturgefchichte der Menfchbeit unſterblich macht; aber eben deßhalb ſteht auch bies 
ſes Volk fo einzig da unter allen Völfern der Weltgefchichte, weil ihm allein verliehen war, in 
feiner Genialität nationaled und humanes Streben bergeitalt zu vereinigen, daß ed nur jenem zu 
folgen, nur das Bedürfniß des Augenblicks zu befriedigen brauchte, um zugleich jenem zu gemügen 
und die ganze Menfchheit dem Ziele ihrer Beſtimmung näher zu bringen. Ganz anders war ed 
fchon bei den Römern, von deren Biteratur und Kunft wir wiffen, daß fie um fo claffifcher ward, 
je weiter fie ſich von den Schranfen des nationalen Particnlarismud entfernte, und während wir bie 
Vergleihung unferer Erziehung mit der griechifchen durch die einzige Frage abzumeifen berechtigt 
find, ob jich überhaupt bei und auch nur ein Schatten von den Vorausſetzungen jener finde, fo 
werden wir dagegen die Römer ald ein und an Denkungsart und Einrichtungen ſchon weit näher 
ſtehendes Volk unbedenklich ald Beweis für bie bildenden Einflüffe fremder Sprachen im Gegens 
fage ber Mutterfprache anführen dürfen. 

Ich will nicht davon reden, daß Nom überhaupt erft eine Literatur bekam, ald es griechifche 
Mufter kennen zu lernen und nadızuahmen anfing, daß Ennius, fein erfter namhafter Dichter, 
gleihfam ein dreifacher Menſch zu ſeyn fich rühmte, weil er drei Sprachen verftdnd, daß Scipio, 
der Sieger Hannibal’d, am Bildung und praftifcher Tüchtigfeit der größte Mann feiner Zeit, den 
Enthufiadmus für Griechenland felbft bis zur Annahme griechifcher Kleidung trieb und zum großen 
Aerger der guten alten Römer in Sicilien im pallium und mit bem soccus einberging : felbft von 
Gicero aber, dem Manne, in welchem Latium den größten Meifter feiner Mutterfprache bewuns 
derte, hat und Suetonind de elaris rhetoribus eine Stelle aus einem verlorenen Briefe erhalten, 
werin er erzählt, wie gerade in feiner Jugend zuerit lateiniſche Lehrer der Rhetorik aufgetreten 
feyen, und er felbit große Luſt gehabt habe, deren Unterricht zu benugen, wie ihm aber von eins 
ſichtsvollen Männern gerathen worden ſey, lieber zu dem griechischen Rhetoren zu gehen*) — und 
wenn wir dann fehen, wie ihm biefer Unterricht in ber fremden Sprache nicht allein nichts ge- 
fihabet hat, fondern auch von ihm felbft fo bewährt erfunden worden ift, daß er noch bis in feine 
Prätur, alfo bis in fein vierzigſtes Jahr, wo er längft ald der erfte Staatörebner in lateinifcher 
Zunge daftand, feine häuslichen Uebungen in griechifcher Sprache vornahm — graece deelamavit 
— fo wird dieß zugleich auch den Vorwurf unpraftifcyer Richtung abzuwenden dienen, der dem 
Studium fremder, und namentlich der griechifchen Sprache fo oft mit Unrecht gemadjt worden ift. 
Ie fremder dem Menſchen eine Sprache ift, defto Flarer werden ihm alle Begriffe werden, bie er 
fidy in derfelben aneignet, während die Mutterfprache, die er gelernt hat, che dad Denfen in ihm 
erwachte, ihm fo zur andern Natur geworden ift, daß es ihm nie ganz möglich werden wird, fich 
der gedanfenlofen Vorftelungen und Vorurtheile, die er mit den Ausdrücken derfelben angenommen 
hat, ganz zu erwehren, und fo gern ich einräume, daß zu ciner fpielenden Unterrichtömethode feine 
andere ald die Mutterſprache — die Sprache der Kindheit — tauglich fen, fo wird Dagegen ber 


*) Sueton. illustr. rhet. c. 2.: Continebar nutem doctissimorum hominum auctoritate, qui existimabant 
graecis exercitationibus ali melius ingenia posse, 
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Unterricht in ber fremden Sprache gerabe durch die Ungewohnheit und Anftrengung, bie er forbert, 
allein geeignet feyn, den Ernft und die geiftige Selbftthätigfeit und Reife hervorzubringen, die ich 
oben ald die Zwecke unferer heutigen Bildung bezeichnete: eine Bildung, bie kein Vehikel außer 
der Mutterfprache befigt, wurzelt eben dadurch im Boden mechanifcher Unmittelbarfeit und inftinkts 
mäßigen Schlendriand, während bad Studium fremder Sprachen fie auf Nachdenken und Reflerion 
pflanzt, und wenn unfere eigene Erfahrung es beitätigt, daß wir das köſtliche Gut unferer Bil 
dungshöhe Feiner Urfache mehr verbanfen, als dem Mittelpunfte, melden die Weisheit unferer 
Vorfahren unferem höberen Unterrichte in den alten Sprachen gegeben hat, wer möchte dann biefen 
theuer erworbenen geſchichtlichen Boden muthwillig verlaffen, um in ben Wogen ber Gegenwart oder den 
Sümpfen fpießbürgerlicher Vefchränftheit unterzugehen ? Daß es aber gerabe bie alten Sprachen, 
die Sprachen Griechenlands und Roms find, die jene Weisheit zu diefem Zwecke geheiligt und bes 
ftimmt hat, it freilich eine Art von Arifiofratie, gegen welche das bemofratifhe Etreben einer ſich 
nennenden, vergleichenden Eprachenfunde mit um fo größerem Erfolge anfämpft, ald es zugleich 
das Utilitätsprincip der neueften Zeit hinfichtlich der reellen Brauchbarkeit der lebenden Sprachen 
im Gegenfaße jener todten zum Beiftande hat. Wenn jedoch irgend eine Ariftofratie eben fo wohl 
gefchichtlich begründet als durch innere Vorzüge und ächten Adel gerechtfertigt ift, fo ift ed jene 
geiftige, durch welche die griechifche und Iateinifche Literatur nun bereits feit mehr ald drei Jahr⸗ 
hunderten dad Privilegium genießt, Fundament und Mittelpunft der höhern Jugendbildung aller 
eivilifirten Völker zu fepn. Der Menſch, der auf der Höhe feiner Zeit ftehen foll, darf eben fo 
wenig in der befchränften Anficht der Gegenwart ald in den engen Gränzen feines heimifchen Hori⸗ 
zontes befangen ſeyn; fol er feiner erhabenen Beftimmung ganz entfprechen, fo muß er gleichfam 
ald ein Mikrokosmus, eine Welt im Kleinen, in feiner eigenen Bildung alle die Stadien durchlau« 
fen, welche bie Menfchheit in dem großen Ganzen ber Weltgefchichte durchgemacht hat, um auf 
der Etufe, auf welcher fie jet fteht, anzulangen; und wie hier die bunte Mährchenwelt, welche 
den erften Tummelplatz der kindlichen Phantaſie bildet, dem Momente des Orientaliömus in ber 
Weltgefchichte entipricht, fo bietet fich von felbit ald die angemeffenite Geiftesnahrung für das 
Knaben⸗ und Jünglingsalter die Sphäre bed claſſiſchen Alterthums bar, welchem noch Niemand 
weder feine welthiftorifche Bedeutung noch den Ruhm abgefprochen hat, die ſchöne Qugendzeit, ber 
Blüthenmai des Menfchengefchlechts geweſen zu ſeyn! Nicht obgleich, fondern gerade weil jene 
Zeit fo weit hinter und liegt, weil eine ſolche Kluft fie von allen den Bewegungen und Kämpfen, 
von dem ftreitenden Intereffen und gährenden Elementen trennt, die die Gegenwart durchdringen, 
weil fie im der verflärten Ruhe eined großen Todten vor unfern Blicken daſteht, eignet fie fich 
mehr ald jeder aus der lebendigen Wirklichkeit entlehnte Bildungsftoff zur Beſchaͤftigung für dem 
jugendlichen Geift, ber unberührt von dem Prängen und Treiben des Augenblicks nur den ewis 
gen Aether reiner Menfchlichfeit einathmen fol. Der Jüngling muß das Höchfte hoffen, damit ber 
Mann nicht niedrig benfe, fagt der eble ſchwediſche Dichter Tegner in einer feiner Schulreden; 
führen wir ihn aber in die Alltäglicheit, mit welcher er fih ald Mann befchäftigen foll, zu frühe 
zeitig ein, ehe er in dem Umgange mit ben Gebanfen einer entfdimundenen Zeit ausgegohren und 
erftarft ift, fo bringen wir eine Frühreife, ein jaͤmmerliches Treibhausleben und ein frühes 
Greifenthum bervor, das den Menſchen nach dem guten alten Sprichworte zum doppelten Kinde 
macht und zum bequemen mechanifchen Werkzeuge jeder Despotie ftempelt. Und bleibt bann 


81 

gleichwohl die Gegenwart mit der Vergangenheit fo ganz außer Berührung, baß fie dieſer gar 
nicht mehr bebürfte, um wahrhaft zu fich felber zu gelangen? Stehn wir nicht vielmehr weſentlich 
auf den Schultern der großen Alten? und müffen wir nicht mit Recht befürchten, wenn wir auf 
diefen Standpunft verzichten, wieder eben fo tief und noch tiefer, ald jene ftanden, hinabzufinfen ! 
Jeder Befig wird am Bellen erhalten durch biefelben Mittel, durch welche er erworben worben 
ift, das ift ein alter wahrer Spruch, und wollten wir, im Wahne, daß wir reich genug feyen, um 
bes Alterthums nicht mehr zu bedürfen, von unfern eigenen Schägen zu zehren anfangen, fo würs 
ben wir in ben Fehler ded Erben verfallen, der die Frucht des väterlichen Schweißed vergeudet, 
um am Ende feines Lebens wieder auf demfelben Punkte zu ftehn, wo fein Vater angefangen 
hatte. Oder follen wir, wie der geehrte Redner, deſſen Vortrag wir vernommen haben, beabſich⸗ 
tigt, die hergebradhte Ordnung umfehrend, zuvörderft bad Haus bauen, und dann mit Gelegenheit 
bad Fundament nachholen ? Daß wir unendlich Vieles vor den Alten voraus haben, ift gewiß, daß aber 
alle diefe Vorzüge auf dem Fundamente der claſſiſchen Bildung beruhen, das unfere weifen Vor— 
fahren gelegt haben, ift gemwiffer, und hüten wir und wohl, ben Baum von den Wurzeln zu ifoliren, 
durch welche ihm fortwährend Lebenskraft und Gebeihen zufließt! Was wir vor dem Alterthume 
vorandhaben, gehört dem Anhalt unferer Kenntniffe an; in formaler Hinficht haben Griechenland 
und Rom das Wefentliche bereits erfchöpft, und eben deßhalb find es auch gerade ihre Sprachen, 
bie ald das förderlichſte Mittel formaler Augendbildung angefehen werben, unb mit beren Hülfe wir 
felbft den lebenden Sprachen erft ihre Formen abgewinnen und, was fonft bloße Routine und 
mechaniſche Unmittelbarfeit feyn würde, zur Klarheit wiffenfchaftlichen Bewußtſeyns erheben können. 
Ferne fey ed von mir, bie höchſt verdienftlichen Bemühungen zu verfennen, durch welche in uns 
ferer Zeit auch die lebenden Sprachen und vor allem umnfere reiche und herrliche Mutterſprache bem 
Schlendrian bewußtlofer Uebungen entriffen und in die Reihen der Achten Wiffenfchaft eingeführt 
worden find; aber id; möchte die Koryphäͤen diefer Richtung, einen Bopp, Beder, Zacob Grimm, 
wenn fie bier anmwefend wären, felbft zu Zeugen aufrufen, ob fie biefed vermocht hätten, ohne durch 
die Schule der alten Sprachen hindurchgegangen zu ſeyn, und felbft, wenn fie ed über ſich vers 
möchten, die Mutter zu verläugnen, an deren Brüften fie groß genährt worden find, fo würbe es nichts 
befto weniger eine ewige Wahrheit bleiben, daß gerabe je näher und die eigene Sprache liegt, deſto 
wefentlicher ed ber Bermittelung einer fremden bedarf, um und jene felbft gegenitänblich zu mas 
hen und ihre Begriffe und Verhäftniffe aus der Subjectivität angewöhnter Empfindung zu vers 
ſtaͤndiger Reflerion zu erheben. 

Doch hier erinnerte fich der Nebende felbit, daß ed Zeit fen, ben Fluß feiner Rebe zu hem⸗ 
men, ber ihn, voll wie er von feinem Gegenftande ſey, leicht über die Gränzen einer beiläufigen 
Diecuffion hinüberführen könne; er dankte daher der Verfammlung für die Nachficht, mit welcher 
fie ihn nun fchon zum dritten Male angehört habe, und fchloß, indem er nur nod auf den unges 
heuern Rüdfchritt aufmerffam machte, welchem die Gegenwart anheim fallen würde, wenn fie bie 
Höhe ihrer univerfalen Stellung verlaffend, fi; wieder den Völkern gleichftellen wollte, die ohne 
Vergangenheit ihren geiftigen Nahrungsitoff Lediglich aus fich felbit zu fchöpfen genöthigt waren; — 
noch fey freilich die Gefahr nicht zu merken, da unfer ganzes @eben noch zu fehr von den Eins 
flüffen der claſſiſch⸗humaniſtiſchen Erziehung durchdrungen ſey, ohne welche ſelbſt ihre Gegner fie 
fchwerlich mit fo fcheinbaren Erfolgen befämpfen fünnten; aber fahre man ferner auf die biäherige 
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Weiſe fort, jene Einflüffe zu hemmen und bie Grundlagen bed bisherigen Jugendunterrichted zu 
unterwühlen, fo werde nad; wenigen Generationen der Strom der modernen Bildung, von feiner 
ewigen Quelle abgefchnitten, zu verfumpfen anfangen und von unferer gerühmten Aufflärung nur 
die Srrlichter ded gemeinen Nützlichkeitsprincips übrig bleiben, 


Hierauf entgegnet Profeffor Döll, er habe die Stelle aus Plato nur ald einen ähn⸗ 
lichen Gedanken nach philologifhem Brauche citirt. Es werde darin die 84 (der Zwang) gegen 
die Seele der Kinder ald erfolglos und zweckwidrig verworfen. So weit mache er Plato’d Ans 
fiht zu der feinigen. Die Spielmethoden feyen auch ihm zuwider; aber die von ihm für das 
zartere Alter empfohlenen Gegenftänbe follten und Fonnten ebenfalld fehr ernit behandelt werben. 
Dazu gehörten vor Allem Mathematif und Gefchichte. Einige Jahre fpäter würden dann die alten 
Sprachen um fo beffer und reichlicher betrieben werben fünnen. Er unterfcheide fih nur in Hins 
ficht der Zeit, in welcher er mit den lestern anfangen wolle. Wolle man für feine Anficht etwa 
Auctoritäten, fo vermweife er zunächft auf Herber, der fich an mehreren Stellen gegen unfern Brauch 
audgefprochen habe. 


Als hierauf Creuzer bemerkte, Herder fen fein Philolog gewefen, fo fährt Dölf weiter 
fort: Sein um fo unbefangenered Urtbeil bürfe und wenigftens zu ruhiger Prüfung veranlaffen. 
Uebrigens müffe er erinnern, daß er feine Anfichten, wenn fie einmal Beifall gefunden hätten, 
nur allmählig und bei weifer Vermittelung der Webergänge ind Leben eingeführt wiffen molle, 
Niemand wiffe beffer ald der Pädagoge, wie fehr im feinem Bereiche die Ertreme zu vermeiben, 
und die Uebergänge zu vermitteln feyen; er lerne aus ber Gefchichte, wie alles Gehaltvolle 
allmählig durch die Zeit vermittelt werbe, die bei ben wichtigften Umgeftaltungen fill und ruhig 
ihren großen und erhabenen Gang gehe. — Es fey ferner gegen ihn bemerkt worden, baß jeber 
einzelne Menſch ben Bildungsgang ded Menſchengeſchlechtes gleihfam von neuem durchzumachen 
habe. Died ftehe in völligem Einklange auf feinen Behauptungen. Unſere Zöglinge follten allers 
dings in gewilfem Sinne bie griechiſchen Zuftände durdjleben; dies werde jedoch nicht dadurch ers 
gielt, baß wir das frühefte Knabenalter fremde Sprachen lehrten, und ſey's auch die griechifche; 
fonbern vielmehr dadurch, daß wir bis zu bem Alter, wo bie Forderungen ber nenern, chriftlichen 
Zeit fich geltend machten, die Jugend gewiffermaßen jo leben ließen, wie bie Griechen gelebt 
haben, die ſich mit der Mutterfprache begmügten. Gerade dieſe Betrachtung fordere, baß wir bem 
Geift und bad Gemüth in feiner erften Entfaltung nicht einengen und durch frembe Vorſtellungs⸗ 
und Begriffeweifen verwirren. 

Als nun Greuger den weitern Ginwurf machte, woher ed denn fomme, daß Pitt und Broug⸗ 
ham öffentlich erflärt hätten, fie fenen bloß deßwegen des Englifchen fo fehr mächtig, weil fie bie 
Griechen und Römer ſtudirt hätten, fo erflärte Döll, damit ftimme er völlig überein; es fiche 
bied mit ber Behauptung, daß wir die alten Sprachen fpäter anfangen follten, in feinem Wider 
fpruche. Jene Männer hätten gewiß ebenfoviel Redegabe erlangt, wenn fie die klaſſiſchen Studien 
fpäter begonnen hätten. Ueberhaupt fey es kein fchlagender Beweis für bie Zrefflichkeit unſeres 
Verfahren, wenn man große Männer anführe; es fey ja biöber noch Fein anderer Weg verfucht 
worden. Dad Genie breche ſich auch unter ungünftigen Umftänden feine Bahn, und die Geguer 
ber Haffiichen Studien, zu benen ber Rebner nicht gehöre, Fönnten daher mit gleichem Rechte 
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fagen, jene Männer feyen trotz bed Studiums ber alten Sprachen fo groß geworben. Bulmer 
habe dies in einem feiner Werke wirklich ausgefprochen. Uebrigens fünnten hier Auctoritäten nicht 
entfcheiben, fondern nur Gründe und durch überwiegende Gründe gerechtfertigte Verſuche. — 

Endlid wolle er nur noch bemerken, daß in feinem Bortrage zwei Punkte ausgeführt 
fegen, welche Profeffor Hermann gegen ihm angeführt habe, Er habe deutlich gefagt, baß einige 
Sahre fpäter der an ber Mutterfprache vorgebildete Geift ganz zwedmäßig an ben Schmwierigfei- 
ten beim Erlernen der fremden Sprachen geübt werde; nur folle man biefe Schwierigkeiten nicht 
jur erften Koft für das zartere Alter machen, bem gewiß bie allgemeinen Spradhgefege am beften 
an der Mutterfpradye zum Bewußtſeyn gebracht würden. Die Mutterfprache fen beim Sprady 
unterrichte die erfte Stufe, welche nicht überfprungen werben bürfe. Ferner feyen von ihm keines⸗ 
wegs die Griechen ald Mufter für die Gegenwart aufgefteit worden; er habe vielmehr hervorges 
hoben, daß wir eine gebildete Vorzeit und Mitwelt hätten, und deßhalb nicht allein unfere Bil 
dung an die Vergangenheit anfchließen, fondern auch unfern Beftrebungen bie nöthige Ausdeh— 
mung geben müßten, um dann endlid dad Mannigfaltige zum fchönen und großen Ganzen 
zu verbinden und fo den Anforderungen ber neueren Berhältniffe zu entfprehen. Durch dieſe 
Andeutungen habe er gerade das recht zeitige Erlernen der alten und der neuern Sprachen bes 
fimmt und gerechtfertigt. 


Hierauf bemerkte der Wicepräfidbent: Herder's Auctorität könne deshalb angegriffen 
werben, weil er eine fümmerliche Fafjifche Bildung gehabt habe. Dagegen fey noch Lord Chas 
tam’d Meinung hinzuzufügen, der gefagt habe: „Mein Latein und Griehifch ift aus 
meinem Gebäcdtnifje in meinen Berftand übergegangen; und Pitt felbft habe fpäter 
den Ruhm eined großen Humaniften gehabt; ja trog feiner geographifchen und hiftorifchen Bes 
fchränftheit fey er im zwanzigften Jahre ber große Vertheidiger feines VBaterlandes geworben. 


Profeſſor Dr. Mofer, Kreisfchulinfpeftor und Rektor am Gymnaſium und Real 
inftitut in Ulm fpricht hierauf folgende Proteftation aus: 

Berehrte Berfammlung! Als ich mir, nach Beendigung bed Vortrags bed ehrenmerthen 
Rebnerd (Hr. Prof. Döll in Mannheim) das Wort erbat, fchien ed mir fehr nothwendig, nicht 
fowohl eine ausführliche Discuſſion zu veranfaffen, die unfere beſchränkte Zeit nicht geftattet, als 
vielmehr eine furze, aber unumwundene Erflärung abzugeben. Jetzt, nachdem drei Männer, vor 
beren gewichtvollem Anfehen ich gerne verftumme, ihre Stimme in meinem Ginne abgegeben, 
und fomit mir materiell fo ziemlich alled zu Sagende weggenommen haben, Chr. Geh. Rath 
Greuzer, Hofrath Thierfch und Prof. 8. F. Hermann) würbe ich ſchweigen, wenn ed nicht 
zwedmäßig fchiene, daß auch ein vieljähriger Schulmann auftrete, und nicht mur feine durch 
lange Erfahrung und unabläffigese Studium und vielfache Beobachtung von fo manchen ähnlichen 
Grperimenten beftätigte Meberzeugung auefpreche, fondern auch ausdrücklich die Anfichten ber drei 
hochverehrten Männer von dem Standpunfte der Schule aus ald bie ihm einzig richtig erfcheis 
nenden erfläre. Wäre ber Vortrag des ehrenwerthen Redners ein bloß münblicher und als einzelne 
Anſicht oder Anfrage audgefprochener, nimmermehr hätte ich eine Erwiederung nöthig gefunden: 
die Ermwieberung läge in der Unerfchütterlichfeit der Grundlage, auf bie wir bauen, und ich hätte Nichts 
zu jagen. Nun aber ift diefer Vortrag in einer Verſammlung deutfcher Philologen und Schulmäns 
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ner gehalten, er wird nicht nur in den Papieren und Urkunden ber Berfammlung niedergelegt, 
fondern er wird gebrucdt. Grund genug für mich, dieß nicht gefchehen zu Laflen, ohne im Namen 
der Schule, die unferer Bildung die Grundlage giebt, eine Proteftation auszufprehen. Es foll 
und nicht nachgefagt werben fünnen, daß Vorfchläge, die ganz geeignet wären, bie folide Grund- 
lage deutſcher Wiffenjchaftlichfeit zu untergraben, und einen tüchtigen Aufbau faft unmöglich zu 
machen, ohne Gegenbemerfung angehört und fomit ftillfchweigend gebilligt worden feyen. Das Befte 
ift indeffen bereits gejagt, das Treffendfte erwiedert, der richtige Gefichtspunft nicht bloß anger 
deutet, fondern Mar und umfaffend und mehrfeitig ausgefprochen. Mir bleibt nur Folgendes: 
Sch erfenne die gute Gefinnung, den Wunfch, das Rechte zu fördern, den gewandten Vortrag 
und bie jchöne Darftellung bed ehrenwerthen Rebnerd an: aber weder die Grundfäge, noch deren 
Durchführung, weber die Vorfchläge, noch die Wege zu ihrer Realifirung und Ausführung kann ich bils 
ligen. Ich bin überzeugt, und wollte ed, wenn ed die Zeit vergönnte, beweifen und mit fchlagens 
ben Thatfachen der Erfahrung darthun, daß auf die vorgefchlagene Weife alle feite, nur bem 
Knaben in frühern Jahren einzuprägende, Grundlage wahrer geiftiger Gymnaſtik in Frage geftelle, 
daß dasjenige, was mit den im Knaben vorzugsweife thätigen Seelenkräften aufgefaßt und fein 
geiftiged Eigenthum werden muß, durch die verlangte Verſchiebung nimmermehr fo feft in ihm wur⸗ 
zeln Fönnte, daß er zur Zeit der Alterdreife für die Univerfität diejenige Vorbildung hätte, auf die 
allein jede Wiffenfchaft, nicht nur die Philologie, ſich mit Sicherheit bauen ließe, befonderd wenn 
an die Stelle ded bewährteften Bildungsmitteld ein fehr problematifcyes und zweifelhaftes oder 
gar ein fpielended Treiben von Dingen geſetzt würde, die ihm das fpätere Erlernen früher zu ers 
greifender ernfter Dinge widerlich machen würden: abgefehen davon, daß auch für dem nicht zu 
den Wiffenfchaften beftimmten eine Grundlage verloren wäre, die ihm durch nichts Anderes erfegt 
würde, während unfere Grundlage ihn nicht an der Erfaffung der praftifchen Dinge und ber Bor: 
fenntniffe für das bürgerliche Leben hindert. Es ift nicht nöthig, vor einer folchen Verſammlung 
anzudenten, wohin feit geraumer Zeit (ſeit Bafedow u. f. m.) ähnliche Erperimente geführt, und 
weldye Erfolge fie gebabt haben. Es ift wohl eben fo wenig nöthig, daß id, mid, fürmlidy gegen 
ben Verdacht verwahre, den Fortfchritten in der Methode der Qugenbbilbung in den Weg treten 
zu wollen: aber es ift nothwendig, in biefer Verfammlung in Beziehung auf Grundfäge, Motive 
und Bemeisführung des Vortraged, von welchem ich fpreche, im eigenem und gewiß im Namen 
vieler Mitglieder diefer verehrten Verſammlung mit drei Worten die Verwahrung auszufprechen, 
die im römifchen Senat in Fällen der Ablehnung eined Antrages audgefprochen wurde: Ego 
alia omnia. 


Nach Mofer erflärt Profeffor Gras, Hofbibliothefar von Karlsruhe: Profeffor Her 
mann habe im Geifte des Alterthums gefprochen. Der Vortrag ded Profeffor Döll fey für die 
Gegenwart ein gefährlicher; defhalb habe er großen Widerfpruch gefunden. Die Sache fünne jes 
doch im Augenblicke nidyt erledigt werden, er trage deßhalb darauf an, daß fie bei der nädıften 
Berfammlung in Erwägung gezogen werbe. — 


Dagegen bemerft Hermann, er habe nicht im Geifte bed Alterthums gefprochen,, fons 
bern im Geifte der Gegenwart. 
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Gymnaſialdirektor Münſcher ans Hersfeld findet es unmöglich, darüber jet zu 
einer Entſcheidung zu kommen; doch er empfiehlt die Sache als beherzigungswerth. Er halte die 
Grundprincipien für richtig, daß unſere Schüler das, was fie lernten, mit Luſt trı ben ſollten. 
Dieß folle das Ziel ſeyn. Allein darum follte Died und nicht beftimmen, ihnen den Weg fo leicht 
ald moͤglich zu machen, fo wie auch das Ghriftenthbum, auch Freubigfeit verlange, aber dennoch 
auch die Pflichten nicht erleichtere. 

Da die Sache nicht erledige werben konnte, und Döll erklärte, daß er diefelbe hier feis 
neswegs zur Entfcheidung , fondern nur zur Discuſſion habe bringen wollen, fo ftellt der Präfl: 
dirende auf Verlangen Mehrerer den Antrag, ob man diefelbe der nächſten Berfammlung zur 
weiteren Beherzigung empfehlen folle. Diefer Antrag wird mit Beziehung auf die Meinung bes 
Profeffor Maurer von Karlörube, daß ber Gegenftandb ſchon in dem früheren Borfchlage der 
Berathung eined allgemeinen Lehrplanes für Gelehrtenfchulen inbegriffen fey, verworfen. 


Nach einer kurzen Unterbrechung fordert der Präfidirende den Dr. Seebold aus Kir 
burg im Herzogthum Naffau , bisherigen Oberlehrer an der Schule zu Rugby in der Graffchaft 
Warwick auf, feinen Vortrag über den Zuftand der englifchen Schulen zu 
halten. Derfelbe Spricht nun Folgendes : 


Hochverehrte Herren ! 

Ein mehrjähriger Aufenthalt in England gab mir Gelegenheit, die dortigen: Schulen näher 
feunen zu lernen. Ich glaubte, daß ed von einigem Intereffe ſeyn würde, in einer Verfammlung 
von Freunden bed öffentlichen Unterrichted, eine Darftellung jener Schulen zn geben. Es ift nicht 
meine Abfiht, die engliſchen Schulen ald Mufter aufzuftellen, denn vieled darin ift der Verbeffes 
rung fähig. Auch find die Verhältniffe in England von dem unfrigen fo verfchieden, daß dort et 
was zwedmäßig feyn Fann, was es in Deutfchland nicht ift, Uber eine Vergleichung wirb immer 
lehrreich ſeyn, fie wird am leichteften auf Verbefferungen führen, und ſelbſt gute alte Einrichtuns 
gen, die jest angefochten werben, fünnen darin eine neue Stüße finden. 

Die englifhen Schulen, von denen ich hier eine kurze Darftellung zu geben verfuche, find 
aus unabhängigen Stiftungen hervorgegangen. Biele derjelben ſtammen aus ber Zeit der Königin 
Eliſabeth, oder find doch im diefer Zeit erneuert worden. Die Stiftung felbft befchränft ſich meis 
ftens auf eine fehr mäßige Anzahl Schüler. Sie verbindet in der Regel mit dem Zweck einer 
Schule den einer Verforgungdanftalt für Arme, So ift die Weftminfterfchule geftiftet worden für 
40 Knaben und 12 Arme, Cine ähnliche Einrichtung fand ich im Gharterhonfe in London, einer 
Schule, die aus einem Klofter entftanden iſt. Das Armenhaus hängt mit dem Schulgebäude zu⸗ 
fammen, und zeigt in feiner Einrichtung noch manche Spuren Hlöfterlicher Ordnung. Eben fo hat 
der Gründer der Schule in Rugby aus demjelben Fond auch ein Armenhaus gefifte. — Diefe 
legtgenannte Schule ift mir am befannteften geworden, da ich geraume Zeit bei berfelben 
angeftellt war; ich werbe daher bei der Darftelung des englifchen Schulweſens vorzüglich diefe 
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Schule ind Auge faſſen. Dieß geht um fo mehr an, ba bie engliſchen Schulen in der Hauptſache 
nicht fehr von einander abweichen, und eine Aufzählung der etwa vorfommenben Unterſchiede 
wecklos wäre. 

Die Schule in Rugby wurde von einem Bürger beöfelben Orts für etwa 40 bis 50 Kna⸗ 
ben aud Rugby und ber nächften Umgebung geftiftet. Die Verwaltung bed Fonds vertraute ber 
Stifter einer Anzahl Guratoren, bie er felbft ernannte, und die fich in der Folge bei dem Aus⸗ 
tritt eines Mitgliedes durch eine neue Wahl ergänzen follten. Das Amt eined Gurators ift ein 
Ehrenamt, und die Guratoren felbft find Männer von Rang und ſtehen in großer öffentlicher Ach⸗ 
tung. So gehören gegenwärtig zu den Guratoren der Schule in Rugby vier Grafen, vier Ebel 
leute und drei unabhängige Gutöbefiger, Bon diefen Männern wohnt fein einziger in Rugby; 
einige fogar ziemlich entfernt. Sie verfammeln ſich von Zeit zu Zeit, fo wie es die Umftände 
erfordern. Für die Verwaltung haben fie einen Rechtsgelehrten beftellt, der in Rugby wohnt; fie 
felbft führen die Oberaufficht fomohl über die Verwaltung ald über die Schule felbft. 

Nichts kann einfacher ſeyn, ald die Organifation der Schule. Die Guratoren berufen einen 
Direktor, dem fie unter der Richtfchnur ded Herfommend und einiger Beftimmungen, die fie etwa 
zu machen für gut finden, die ganze Einrichtung der Schule überlaffen. Sie räumen ihm ein 
Lokal ein, beitreiten die Bebürfniffe der Schule, und geben für jeden zur Stiftung gehörigen Kna⸗ 
ben eine gewiffe Summe (Schulgeld), wovon der Direktor und bie übrigen Lehrer bezahlt werben. 
Der Direktor feiner Seits hat für alles übrige zw forgen. Es ift ihm überlaffen, die erforderlichen 
Lehrer anzuftellen, die Hausordnung der Schüler, fowie die Polizei der Schule zu reguliren; es 
fteht ihm frei, die Schulorbnung zu beftimmen, den Lehrplan zu verändern und fogar neue Lehr 
gegenftände einzuführen. Das einzige Gegengewicht diefer bedeutenden Befugniß befteht in dem 
Scueherfommen, welches gegen unbeliebte Neuerungen in den übrigen Lehrern eine Oppofition bil» 
det, bie jeboch mur leife auftritt; fobann in ber öffentlichen Meinung, die weniger Rüdficht nimmt, 
und enblic in den Guratoren, denen ber Direktor über feine Schritte, wenn fie ed fordern, Res 
henfchaft geben muß. 

Die Schule in Rugby, fo wie viele andern, bie von ihren Stiftern nur für eine befcränfte 
Anzahl von Schülern beftimmt waren, bat ſich in der Folge viel weiter ausgedehnt. Das Bes 
dürfniß höherer Erziehung nahm im Verhältniß mehr zu als bie Zahl neugeftifteter Schulen. 
Auswärtige Zöglinge firömten herbei, befonderd nach foldyen Anftalten,, die fi Ruf erworben. 

Diefer Zuwachs veränderte manches. Die Maffe der Schüler nahm zu, die frühere Zahl 
der Claſſen und Lehrer reichte nicht mehr aus, die Anfprüche an bie Reiftungen ber Schule wur⸗ 
den größer, Zu dem alten Beftanbtheil der Schule fam nun ein neuer hinzu, nemlich auswärtige, 
nicht zur Stiftung gehörige Zöglinge, die die alten Stiftungsſchüler bald an Zahl übertrafen. 
Die Stiftungsfchüler wohnten bei ihren Eltern ober Verwandten in der Stadt; für die Muswärtis 
gen mußte eine anbere Unterfunft gefucht werben. 

Bor etwa 25 Jahren wurde in Rugby die Erbauung eined neuen Schulgebäudes nothwens 
big. Das alte hatte ſchon längft für die erweiterten Bebürfniffe der Schule nicht mehr hingereicht. 
Der Fond der Schule war durch vieljährige gute Verwaltung und günftige Greigniffe bedeutend 
gewachſen, und feste die Guratoren in den Stand, einen großartigen Bau in einem gefälligen 
Styl auszuführen. Diefer Bau ift in einem Viereck angelegt, deffen Seiten ein Quadrat, eine 
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Urt Schulhof, einfchließen. Aus biefem Quadrat tritt man zumächft in bedeckte Gänge, welche zu 
den verfchiedenen Schulzimmern hinführen. Die vordere Geite der Schule ſtößt auf eine Straße 
der Stadt, und fieht mit derfelben nur durch die große Pforte in Verbindung, die hintere Seite, 
welche bie meiften Schulzimmer enthält, fößt auf den Spielplag. Die Schulfenfter öffnen fich 
zum Theil auf bad Quadrat, die meiften auf ben Epielplas, und find fo hoch angebracht, daß man 
nicht hinausfehen fann. 

Außer dem großen Schuljimmer, welches alle Schüler zu faſſen im Stande ift, enthält das 
Gebäude noch fieben andere von fleinerer Dimenfion, die fich alle bis auf zwei im erſten Stock 
befinden. Zwanzig Schritte von der Schule entfernt fteht die fchöne, ebenfalls nenerbaute Schuls 
firche, zur Unterfcheibung von der Stabtfirdye, Gapelle genannt. Sie faßt ohngefähr 330 Schüler, 
bat dann noch Stühle für die Lehrer und ihre Familie. Auf dem Chor, wo bie Orgel fteht, fins 
det fih and noch Raum für die zur Schule gehörigen Dienftboten. Mit der Schule in Berbins 
dung fteht die Wohnung des Direktors. Hinter der Schule liegt ein eingehägter, 15 bid 20 Mors 
gen großer Rafenplag, zur Erholung ber Schäfer beftimmt. 

Diefem Aufwand entfpricht bie gegenwärtige Zahl ber Schüler, welche fid auf 300 bes 
läuft. — So gewährt die urfprünglich fimple Stiftung der Stadt, für die fie gemacht wurbe, außer 
der beabfichtigten Woblthat der Erziehung nun auch noch die eines wachſenden Wohlftandes, 

Die fteigende Zahl ber Schüler madıte und macht noch jept manche Veränderung noths 
wendig. Schulorbnung und Disciplin werben firenger, die Zahl ber Glaffen und Eehrer muß ver 
mehrt, und für die auswärtigen Zöglinge muß eine eigne Hausorbnung eingeführt werben, — 
Die anfänglidye Zahl der Glaffen ſcheint ſechs geweſen zu ſeyn, denn immer noch führt bie oberfte 
Glaffe den Namen ber fechöten. 

Es mag jedoch ſchon Lange her ſeyn, daß unter und über ber vierten Glaffe zwei neue eins 
gefchoben worden find; und während meines Wufenthaltd in Rugby wurben aus der fünften drei 
verfchiedene Glaffen gemacht, fo daß gegenwärtig die Schule aus zehn (Glaffen) beiteht. Die Bers 
mehrung der Glaffen erfordert die Unftellung newer Lehrer. Die Menge audwärtiger Zöglinge, 
deren jeder fo viel Schulgeld bezahlen muß, ald der Fond für jeben Stiftungsſchüler bewilligt, 
fegt den Direktor in den Stand, nicht nur bie erforderlichen Lehrer anzuftellen, fonbern fie auch 
reicher zu beſolden. Der Direktor der Schule in Rugby hat außer bem Einfommen, was ihm 
dad Schulgeld abmirft, freie Wohnung, und findet in bem oberen Gtod des Schulgebäude Raum 
zur Aufnahme von mehr ald 60 Schülern, was ihm ebenfalld eine bedeutende Summe einbringt. 
Die größere Zahl auswärtiger Schüler fand bisher Wohnung und Koft bei geachteten zuverläſſi⸗ 
gen Bürgern, denen ber Direktor dazu die Erlaubniß gegeben hatte unter ber Bedingung, bie vors 
gefchriebene Hausordnung auf's pünftlichhte zu beobachten. Neuerdings fand ed der Direktor zweck⸗ 
mäßiger, diefe Erlaubniß auf die Lehrer zu befdjränfen. 

Die oben erwähnte Hausordnung ift in der Hauptſache folgende: Morgens, brei viertel 
Stunde vor dem Anfang der Schule, wird mit der Glode das Zeichen zum Aufftehen gegeben. 
Sobald die Schüler die Schlafzimmer verlaffen haben, werben diefelben verfchloffen, und erft wies 
ber zur Zeit des Schlafengehens geöffnet, Die Zeit ded Mittags und Abendeſſens wird genau 
eingehalten; ber zu fpät kommende mit einer Strafe belegt. Für bie Freiftunden, die der Zögling 
nicht etwa außer bem Haufe zubringt, findet er feine Stubierzelle, das Speiſezimmer, welches zu⸗ 
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gleich zum Berfammlungszimmer dient, umb einen Hof, der mit einer Mauer umgeben ift. Mit 
einbrechender Nacht werben die Zöglinge in dem Speifezimmer verlefen, fobann ein vorgefchriebenes 
Gebet gefprochen, und die Ausgänge verfchloffen. Dieß geſchieht in den kurzen Wintertagen fchon 
fehr früh. 

Erkraukt ein Zögling, fo wird es fogleicd dem Direftor angezeigt, ber für die Schule be 
flimmte Arzt wird gerufen, und für den Patienten ein abgefonderted Zimmer eingerichtet. 

Jeder Schüler erhält wöchentlicd einen Schilling Spielgeld. Will er ſich ein Kleidungs- 
ſtück oder fonft etwas anfchaffen, was feinen Eltern zur Rechnung gebracht werben foll, fo muß 
er bem Handwerks⸗ oder Kaufmann einen von bem Herrn bed Haufes ausgeftellten Erlaubnißſchein 
beibringen können. 

Die Schulordnung ift eben fo einfach wie die Hausordnung. Die ganze Schule theilt ſich 
in Ober und Unterſchule. Die Oberfchule beginnt mit der vierten Glaffe. Drei Tage der Woche 
find ganze Schultage, drei find halbe. An ganzen Schultagen werben vier orbentliche Stunden 
gegeben ; nemlich zwei bed Morgens, um fieben und um zehn, und zwei bed Nachmittags von drei 
bis fünf; an halben Schultagen nur zwei ded Morgend. Dieß giebt für die ganze Woche 18 or: 
bentliche Stunden. Diefe an ſich fehr geringe Stundenzahl wird befonderd in ber Unterfchule 
durch Neben und Ertraftunden vermehrt, ſowie auch dadurch, baß bie Schüler aller Glaffen unter 
ber fünften früber zur Schule fommen müffen, um ihre Lection unter der Aufficht des Lehrers 
vorzubereiten. 

In England fteht der Lehrer feinen Schülern nicht fo nahe, wie man ed häufig auf beuts 
fchen Schulen findet. Zum Theil mag es feinen Grund in ber firengeren Dieciplin haben, die 
auch einen ftrengeren Lehrer erfordert; hauptfächlic aber in dem ernften englifchen Gharafter, der 
mehr auf Reſpekt ald Liebe hält, Nicht Ieicht wird man in der Schule von dem Lehrer einen 
Scherz hören; ed find mir fogar Lehrer genannt worben, bie in der Schule nie gelacht haben 
follen. Darum muß man jebod; nicht glauben, daß die Schüler unhöflich oder barfch behandelt 
werben ; gerabe bad Gegentheil. Die Behandlung ift gefett und höflich. Wird Tadel nothmwen- 
big, fo wird er ruhig ausgefprochen, eben fo ruhig bie verdiente Strafe biftirt. Beſonders ift ber 
englifche Lehrer auf feiner Hut, feine Leidenſchaft blicken zu laffen. Außer der Schule fah ich 
immer, daß die Zöglinge freundlich angeredbet wurden. Mag auch ber Ernſt des Engländers nicht 
ganz mit unferm Gefühl übereinftimmen, fo werben wir doch ſchwerlich dem Benehmen bes eng» 
lifchen Lehrers gegen ben Schüler unfern Beifall verfagen können. Bas Ehrgefühl des Knaben 
wird nie verlegt; er foll nie vergeffen, baß er einem beffern Stande angehört, wenn er auch auf 
das ſtrengſte an feine Pflicht erinnert wird; vor allem aber bewahrt man ihn vor gemeinen, ers» 
niedrigenden Ausdrücken, die das befiere Gefühl abftumpfen, durch das allein ein guter Lehrer 
mächtig wirfen kann. Freilich wirb fich das beffere Gefühl nicht bei jedem Knaben durch bloße 
Ermahnung erreichen laffen, denn die Erziehung diefer Knaben, obgleich fie fait alle den höheren 
Ständen angehören, ift fehr ungleich. Ihr Temperament zeigt fchon früh die färfften Gegen: 
fäge, fowie überhaupt in England weit mehr Ertrem fowohl des Guten ald Böſen angetroffen 
wird, Dazu kommt oft Standeövorurtheil bei den Bornehmeren, angewöhnte Nadyläfjigfeit bei den 
Reicheren, und bei Jungen von Kraft und ſchlechter häuslicher Erziehung Ungebundenheit umd 
Schroffheit. Bier reicht freundlicher Zuſpruch oft nicht aus; es werben Strafen nothwendig. 
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Die geringite Strafe gegen Ordnungsfehler ift das Abfchreiben von ein ober mehreren hundert 
Verſen aus Birgil. Höhere Strafen, namentlich für Nachläſſigkeit in ber Schularbeit, beftchen in 
fchriftlichen Weberfegungen, in bem Befuc; mehrerer Lehrſtunden oder Einfverrung an halben 
Scyultagen, wobei gewöhnlich eine Privatarbeit aufgegeben wird. Mehr gefürchtet ift die Anzeige 
bei dem Direktor, der alddann nad; fcharf ausgefprochenem Tadel felbit eine Strafe verhängt, 
in manchen Fällen aud wohl die fchärfite. Diefe befteht in der Anwendung bes Burkfe’fchen 
Principe *) der englifchen Erziehung, nämlic; der Birfenruthe. Diefer Strafe find alle Glaffen 
mit Ausnahme ber fechiten unterworfen. Es verſteht fih, daß fie im dem höheren Glaffen nur 
felten vorfommt. — Die Gewohnheit benimmt biefer Strafe das Herbe, was fie in unfern Augen 
hat; fie erfcheint in England ald eine Fortfegung der väterlichen Zucht. Ich habe nie bemerken 
fünnen, daß der Schüler fie für entehrend hält; aber er fürchtet fie. Ertheilt wird diefe Strafe 
von dem Direktor in ber Oberfchule und von bem Lehrer der fünften Glaffe in der Unterſchule, 
und faft niemals öffentlih. Gefchieht dieß leßtere, fo wird fie dadurch fchimpflich. Um biefer 
Strafhandlung den gehörigen Ernſt zu geben, erfcheint der Zehrer, der fie ausübt, in feiner Amts⸗ 
tracht. Sind bei einem Zögling biefe Strafmittel ohne Erfolg geblieben, oder fommt ein Vergeben 
vor, welches den fittlichen Gharafter der Schule verlegt, fo muß ber Uebertreter bie Schule 
verlaffen. . 

Zur Aufrehthaltung der Ordnung außer den Lehrftunden und außer der Schule beftchen 
mancherlei Einrichtungen und Beftimmungen, die ich furz anführen will; einiges ift ſchon bei ber 
Befchreibung ber häuslichen Ordnung genannt worden. Jeder Lehrer, mit Ausnahme bed Diref- 
tors, übernimmt, wenn die Reihe an ihn fommt, während einer Woche eine gewiſſe Aufjicht über 
die Schule. Er heißt alddann ber Zehrer der Woche. Man kann ibm nicht wohl mit dem heb- 
domadarius der Schulpforta vergleichen, weil feine Yunctionen mehr die Schulorbnung, als eine 
befondere Beauffihtigung der Schüler betreffen. Morgens vor dem Anfange bed Unterrichts hat 
er vor den im großen Schulzimmer verfammelten Glaffen das Gebet zu lefen, fobann, nad vor 
genommenem Berlefen, die Namen der fehlenden Schüler an die refp. Glaffenlehrer zu fenben. 
Ebenfo hat er an den halben Schultagen Nachmittags das Aufrufen der ganzen Schule zu bes 
forgen. Um nämlich zu verhüten, daß ſich die Zöglinge an den freien Nachmittagen nicht zu weit 
von der Schule entfernen, müffen fie fi im Sommer zweimal, im Winter einmal im großen 
Schulzimmer zum Berlefen verfammeln, und der Lehrer der Woche hat wieder dafür zu forgen, daß 
die Namen der fehlenden eingefendet werben. Weberhaupt erwartet man von ihm, daß er an fol 
hen Tagen mit dem Treiben der Schüler außer der Schule nicht unbefannt bleibe. An Jahr: 
märften ober fonftigen Feſten, die für junge Leute mandherlei Verſuchung darbieten, find alle Leh⸗ 
rer verpflichtet, die Runde zu machen. — Diefe Schulpolizei findet eine mächtige Stüge an ber 
fechften Claſſe. Zeder Schüler derfelben hat bei den übrigen Schülern den Rang eines Borges 
festen ; er hat Privilegien und Etrafgewalt. Die übrigen Schüler find verpflichtet, ihm mit Adı- 


*) Als Burke von Madame Genlis nad) dem Princip der englifhen Erziehung gefragt wurde, lud er fie 
au einer Spazierfabrt in den Hodevarf ein, und, auf die Gebüſche zeigend, fagte er: Hier wählt das 
Princip unferer Erziehung. Es waren nämlich junge Birken. 
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tung zu begegnen und ſeinem Gebot Gehorſam zu leiſten. Es iſt ſeine Pflicht, jedem Unfug, der 
ihm zu Geſichte kommt, zu ſteuern (und er darf nöthigen Falls den Stock anwenden, der ihm allein 
zu tragen erlaubt iſt). Den Häuſern, worin Zöglinge wohnen, werben ein oder mehrere aus ber 
fechiten Claſſe, die ich der Kürze halber Primaner nennen will, zugetheilt, um barin Ordnung zu 
halten. Ein Vergehen gegen einen Primaner wird fehr ftrenge beftraft; dagegen ift ed auch äus 
ßerſt felten, daß derfelbe feine Gewalt mißbrauht. Bon dem Direktor, fowie von den übrigen 
Lehrern werden fie mit einer gewiffen Bertraulichfeit, wie jüngere Freunde, behandelt. Die Pris 
maner vermitteln fo einiger Maßen ben Abitand zwifchen Lehrer und Schiller, der, wie ich 
früher bemerkte, in England weiter ift, als bei und. Mit diefen Vorzügen der fechiten Glaffe find 
auch gewiſſe Privilegien verbunden, bie mit denen der oberen Glaffen in den fächflfchen Fürſten⸗ 
ſchulen einige WUehnlichkeit haben. Es giebt zwar in dem englifchen Schulen feine Prügeltage, 
noch fonft eine Berechtigung zu Nedereien; aber die Primaner haben dad Recht, von ben Schülern 
unter ber fünften Glaffe allerlei Dienftleiftungen zu verlangen, fowohl in ihrer Wohnung ald auf 
dem Spielplag, und können ganze Glaffen dahin Ceonsigniren) berufen. Die Privilegien der fünf 
ten Glaffe find viel befchränfter, und beftehen zur Hälfte in dem Freiſeyn von Dienftleiftungen 
gegen bie fedhite. 

Die Zöglinge der englifhen Schulen find zwar nicht durch eine uniforme Kleidung ausge 
zeichnet ; aber dad Herfommen verlangt doch, daß fie, fo lang ed nur bie Jahrszeit geftattet, in 
weißen Beinfleidern und blauen Jäckchen erfcheinen. In ben oberen Glaffen ift auch der ſchwarze 
Frack geftattet; ber runde Hut ift für jeden unerfäßlich, weil den der Anitand in England 
erforbert. 

Zur Erholung it der Spielplag beftimmt. Man fieht ed gern, wenn berfelbe in den Frei⸗ 
ſtunden zahlreich befucht wird. Cigentliche gumnaftifche Uebungen werben nicht gemacht; aber es 
gibt in England fehr beliebte Nationalfpiele, die nicht blos von Schülern und jungen Leuten, 
fondern auch von Männern in Amt und Würde mit Eifer gefpielt werben. Diefe Spiele find 
ganz geeignet, nicht nur Erholung zu gewähren, fondern aud; dem Körper Gewanbtheit und Stärke 
zu geben. 

Die Ferien betragen im Ganzen ein Vierteljahr: ſechs Wochen fallen auf Juli und Auguſt, 
und fieben Wochen auf December und Januar. Der Grund diefer auf den eriten Blick fonders 
baren Eintheilung liegt zum Theil darin, daß ber hohe Sommer in England bie ſchönſte Jahres 
zeit ift, daß die Eltern ihre Kinder an Weihnachten gern um fich verfammelt fehen. Dazu wären 
nun freilich feine fieben Wochen erforderlich; aber man bedenke, daß das frühe Zufchließen des 
Lokals, worin die Schüler wohnen, ben langen Winter hindurch obne Unterbredung fehr drückend 
werben würde; unb das ift auch der Grund, warum bie Längiten Ferien auf den Winter 
fallen. 

Diefed mag binreichen, von ber Äußeren Ginrichtung und DOrbnung ber Schule einen 
Begriff zu geben; Iaffen fie und nun zu dem Eehrgegenftänden und ihrer Behandlung übers 
gehen. — 

Die Hanptlehrgegenftände find Religion, lateinifche und griechiſche Sprache, Geſchichte, 
Geographie und Mathematif, — 

Schreiben und Rechnen wird in regelmäßigen Nebenftunden gelehrt. Englifche Sprache, 
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Hebräifh, Naturgefchicdhte, Naturlehre, Pfochologie, Logif, Rhetorif, Weltgeſchichte und Gefang 
werben gar nicht gelehrt, Das Franzöſiſche ober überhaupt neuere Sprachen, fo wie das Zeich—⸗ 
nen find auf den meiften englifhen Schulen Feine eigentlichen Lehrgegenftände ; es fteht den Zögs 
lingen frei, eind oder dad andere in Privatfiunden zu lernen. 

Geſchichte und Geographie find zwar orbentliche Lehrgegenftände; aber ed wird weder viel 
Zeit darauf verwendet, noch werben fie regelmäßig gelehrt. Die Unterfchule geht einen Abriß 
der englifchen Gefchichte durch, und in einigen Glaffen der Oberfchule werben einzelne Abfchnitte 
berfelben Gefchichte nach ansführlicheren Schriftftelfern gelernt; denn der Lehrer hat dabei nur zu 
fragen. Die alte Geſchichte wird meiſtens aus der Lecture der Claſſiker und der Erflärung des 
Lehrers gefchöpft. Die Geographie wird auf eine ähnliche Weife behandelt. 

Der Mathematif werben noch weniger Kräfte zugewendet. Muß fie auch jeder Schüler ler 
nen, fo gehört fie doch ebenfalls wie das Schreiben und Rechnen nur zum Nebenwerf der Schule, 
ba fie auf Auszeichnung wenig oder gar feine Anfprüche machen kann, 

Gegen Alles, mas nicht zum clafftfchen Studium gehört, herrfcht auf den englifchen Schulen 
ein ſtarkes Borurtheil, geftüßt auf das Beifpiel der Univerfitäten, und befeftigt durch altes Her⸗ 
fommen. Eine einzelne Schule wird nicht im Stande ſeyn, mit ihrem Beifpiel diefed Vorurtheil 
zu brechen, oder auch nur zu erichüttern, und daß mehrere zugleich eine Nenerung zu diefem Zweck 
unternehmen follten, das fteht nicht zu erwarten. 

Hier muß ich einen merkwürdigen Verſuch der Art erwähnen, welcher in Rugby gemacht 
worben ift. Gin Mann von ausgezeichnetem Talent und freiem wiffenfchaftlichem Streben, ber 
fchon früher, mwiewohl vergebens, verfucht hatte, in Oxford Mißbräuche abzufchaffen, bewog den 
Direktor der Schule in Rugby dahin, Mathematif und neuere Sprachen zu ordentlichen Lehrge⸗ 
genftänden zu erheben. Werbe auch nicht eine große Anzahl Stunden darauf verwendet, fo folle 
man biefe Fächer doch in gleichen Rang mit dem übrigen ordentlichen Lehrgegenftänden ſetzen. 
Es geſchah. Jedes der beiden Fächer erhielt zwei Stunden die Woche, und zwar ordentliche 
Stunden, deren, wie wir gefeben haben, wöchentlich nur 18 gegeben werben. Es war bied eine 
große Aufopferung zu Gunften der Mathematif und der neueren Sprachen. Die Morgenftunden 
des Mittwochs und Samftags wurden ihnen gemibmet. Bei den Prüfungen follten dieſe Rächer 
eben fo wohl wie bie claſſiſchen, wie Religion und Geſchichte ihre Anszeichnung erhalten. — 

Die erſte Schwierigkeit, auf melche diefe Neuerung ftieß, war dad Erforderniß einer befons 
dern Glaffeneintheilung für die Mathematif und für die neueren Sprachen, da die meiften Schüler 
in diefen Fächern und den claffifchen fehr ungleic; waren. Boch; widerfiritt ed auch wieber ben 
Grundfägen der Schule, Zöglinge aus der Oberſchule mit andern aus ber Unterfchule in einer 
ordentlichen Schulclaſſe zufammen zu fegen; daburd würde die Rangorbmung der Schule zu fehr 
zerftört worben feym. Kür die Primaner war ed num vollends muftatthaft, fich fo unter bie übris 
gen zu mifchen. Wollte man man, um dieſem Uebelſtand zu begegnen, das Fortrücken in eine 
höhere Iateinifche Glaffe von den Fortfchritten in Mathematit und neueren Sprachen abhängig 
machen, fo erforderte Died eine Strenge, welche im Vergleich mit ber Gewohnheit anderer Schulen 
ald Härte erfcheinen mußte. 

Eine zweite Schwierigfeit Tag in den Lehrern ſelbſt, von denen die meiften gar nicht darauf 
eingerichtet waren, die neuen Fächer zu lehren. Sie waren gemöthigt etwas zu lehren, was fie 
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nicht verftanden, und mancher, der das Lateinische und Griechifche in der Oberfchule lehrte, mußte 
fih am Mittwoch und Samitag bequemen, in die Unterfchule hinabzufteigen. Daß ihnen bie 
neue Ordnung der Dinge fehr bald läftig wurde, ift begreifli, und daß unter fo ungünftigen 
Umftänden die neuen Fächer planlos und ohne Webereinftiimmung gelebrt wurden, kann man ſich 
voritellen. — Die Folge war, daß bie nene Glaffeneintheilung für Mathematif und neuere Spras 
chen wieber aufgehoben wurbe, daß man zu den lateinifchen Glaffen zurüdfehrte. Jeder Lehrer 
follte nun in feiner Glaffe Alles lehren, alfo auch Matbematif und neuere Sprachen. Um bies 
möglic; zu machen, mußte der Umfang diefer Fächer bedeutend befchränft werden ; die ben einzel 
nen Glaffen zugetheilten Gegenftände mußten herabgefegt werden, um fie allen Lehrern erreichbar 
ju machen. ; 

Die weiteren Folgen find Teicht zu überfehen. Der talentvolle Schüler wirb in diefem 
planmäßig retarbirten Lehrgang weder Nahrung noch Befriedigung finden; alle werden bei den 
laugfamen Kortichritten erſchlaffen. Diejenigen Lehrer, welche zu diefen Fächern feine Neigung 
haben, und fo if es bei den meiſten, werben biefen Unterricht vernachläſſigen, und ftatt ben 
Zögling dafür zu gewinnen, werden fie ihm einen Wiberwillen gegen diefe Studien einflößen. 
Am Ende wird man wieder bahin fommen, wo man Anfangs war, man wird dieſe Lehrgegen⸗ 
fände entweder ganz aufgeben, oder man wirb fie dem Privatunterrichte geeigneter Lehrer übers 
laffen müffen. Daß außer den claffifhen Studien fein anderes recht auffommen fann, das liegt 
im Geift der englifchen Schulen. Diefer Geift it nicht der Geift ber Poefie wie nadı Vechelde's 
Schilderung ehedem in Schulpforta, fondern es ift der Geift der Deffentlichkeit, oder wenn man 
will, der Univerfitäten. Sobald der Schüler zum Bewußtſeyn feines Talentes fommt, fobald ihr 
feine Fortfchritte zu Hoffnungen berechtigen, fo wendet er feine Blicke auf Orford oder Sambridge, 
wo ſich ihm ein Feld für Auszeichnungen erüffnen wird, die weit über ben Umfang ber Univerfis 
tät hinausgehen, und nicht felten dad Glüd feines Lebens entfcheiden. Daraus begreift ſich leicht, 
wie die font fo unabhängigen Schulen dennoch von dem Geifte ber Iniverfitäten beherrſcht werben. 
(Soll ed je gelingen, bie englifchen Schulen zu reformiren, fo müßte zuvor eine Reformation ber 
beiden Umiverfitäten gelungen fepn.) 

Ich komme nun wieder auf die Hanptgegenftänbe zurüd, auf welche die größte Sorgfalt 
verwendet wird, um noch einige Worte über die Lehrmethode zu fagen. 

Der Engländer hat ſich mit dem rationaliftifchen Streben in Deutſchland noch nicht befreuns 
det. Seine Religionslehre fteht einzig und allein auf ber Offenbarung. Biftorifche und rationelle 
Erklärungen dürfen nie weiter gehen, als die Offenbarung zu erläutern und zu unterftüßen, nies 
mald aber fie im Zweifel zu ziehen. Von Vernunftrefigion ift dort gar nicht die Rede, Sie if 
bas unfichere Ringen nach einer höhern Wahrheit, die und nur durch die Offenbarung zu Theil 
werben kaun; nur das geoffenbarte Chriftenthum Kann das religiöfe Streben unferer Vernunft bes 
friedigen. Dieſes find die Grundſätze, nach denen in England das Ghriftenthum gelehrt wird, 
und dad Lehrbuch, mas babei durchgängig zu Grund Liegt, ift die Bibel. — Wie verfchieden auch 
die Anfihten in Deutfchland ſeyn mögen, ich halte ed für einen großen Vorzug des englifchen 
Religionsunterrichted, ſich ganz entſchieden auf die Bibel zu Rügen und fein anderes Prinzip zur 
zulaffen, welches immer, früher oder fpäter Zwiefpalt und Zweifel erregt, und den eigentlichen 
Glauben zerflört. 
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Die Methode, die Claſſiker zu lehren, möchte ich eine ſcholaſtiſche nennen im Gegenſatz mit 
der in Deutſchland herrſchenden, freieren hiſtoriſchen Methode. Erſt feit 10 Jahren fängt man in 
England an Notiz davon zu nehmen; und wenn auch Männer wie Dr. Arnold, ber Director 
der Schule in Rugby, mit Erfolg den neuen Weg betraten, fo hat dies doch noch feinen Ein: 
fluß auf die Univerfitäten und Schulen gehabt, — Es ift nicht zu leugnen, daß die englifchen 
Schulen durch die Einfachheit ihrer Lehrgegenftände gegen bie meiften beutfchen Schulen bedeutend 
im Bortheil find; aber ich bin ed doch auch wieder der Wahrheit ſchuldig zu jagen, daß durch 
Zeritüdelung der Autoren und durch häufige Uebungen in ber Lateinifchen und griechischen Berfes 
funft die am fich einfachen Gegenftände wieder über Gebühr vervielfacht werben. Der halbjährige 
Lehrplan wird dies erläutern. Ich wähle der Kürze wegen ben Lehrplan einer mittleren Glaffe. 
Dad Semeiter ift hier wie in allen andern Glaffen in zwei gleiche Theile getbeilt, woran ber erfte 
mehr ber Sprache, der andere mehr der Gefcyichte gewibmet feyn fol. Die Gegenftände des 
erften Vierteljahr find folgende: 

Neues Teſtament, griehiih. — Eine Tragödie von Sophokles. — Birgil’d Aeneis. — 

Oden von Horaz. — Gicero’d Briefe. 
Im zweiten Vierteljahr, der fogenannten Gefchichtäzeit : 
Nenes Teſtament, griehifh. — Homer. — Die Hellenica Zenophon’ds. — Livius. — 
Oden aus Horaz. — 

Dazu kommt noch gleichmäßig in beiden Vierteljahren griechiſche und lateiniſche Grams 
matif verbunden mit griechifchen und lateinifchen Erercitien, Auswenbiglernen und Machen lateinifcher 
und griechifcher Verfe, wenigſtens fünf mal wöchentlich, Lateinifche und griechische Gompofitionen. — 

Es werben alfo in dem Semefter zufammen genommen Stüde aus vier verfchiedenen griechi- 
ſchen Schriftfiellern und and eben fo vielen lateinifchen gelefen. Da ed nun, wenigſtens in 
Rugby, hergebracht ift, daß fait jeder Schüler bei irgend einem Lehrer, dem er empfohlen worden, 
Privarfiunden nimmt, und es nicht geftattet ift, in diefen Stunden die Schularbeit vorzubereiten, 
fo wird die obengenannte Zahl der Autoren noch vermehrt. Dazu kommt noch, daß bei der großen 
Anzahl der Glaffen der Glaffenwechfel bei fleißigen Schülern oft mitten im Vierteljahr erfolgt, 
und bamit natürlich auch wieder ein Autorenwechfel verbunden iſt. — Diefe Bervielfachung der 
an ſich einfachen ehrgegenftände hat, fo viel ich fehen Fonnte, feinen günftigen Einfluß auf die 
Arbeit der Schüler. Sie werden in zu vielerlei Stoffe getaudıt, und von feinem gehörig burdh- 
drungen; fie machen eine kurze Bekanntſchaft mit dem verfchiebenften Autoren, ohne fie genau 
fennen zu lernen; ſie werden genöthiget, ſich raſch aus einer Arbeit in die andere zu werfen. 
Das alles erzeugt eine gemiffe Schulroutine, die Aufgaben ſchnell aber nicht nachhaltig vorzube⸗ 
reiten. Gin nacläffiger Gebrauch ber Schrift befördert diefed Uebel. Der englifche Knabe wird 
nicht angemiefen ſich faubere Hefte zu halten; was er in ber Schule fchreibt, kann nur fchlecht 
gefchrieben feyn, benn in ben meiften Schulzimmern find feine Tifhe; er fchreibt, mit Blenftift 
auf der Bank oder einer andern improvifirten Unterlage fliegende Blätter, die zur Gorrectur oder 
zur Strafe von ihm gefordert werden, und im nädhften Augenblick feinen Werth mehr haben. — 

Ueberhaupt ſchien mir in Rugby ber Unterricht zu viel auf bie ſechſte Glaffe berechnet zu 
feyn. In diefer Claſſe allerdings kann das Stückwerk der übrigen Glaffen zu einem Ganzen ver: 
bunden werben; denn fommt nur ein Schüler früb genug hinein, fo hält er nicht felten drei Jahre 
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darim aus unter der Führung eines Mannes, nämlich bed Direktors, — Dahin jedoch kommen 
die wenigiten. Viele, che fie bie fechfte Slaffe erreichen, werben durch ihr Alter gemöthiget, die 
Schule zu verlaffen, und dieſe kommen zwar vwielverfucht, aber ohme fefte, gefchloffene Vorbereitung 
zu ihrer naͤchſten Beſtimmung. 

Aus dem oben angeführten Lectionsverzeihniß erficht man, auf welche Art im manchen 
Claſſen Gefchichte gelehrt wird. Im zweiten Vierteljahr, der fogenannten Gefchichtözeit, wurde 
ftatt Cicero und Virgil ein Buch aus kivius und ein Stück aus Zenophon's griechifcher Gefchichte 
gelefen. Ich kann mir micht denken, daß auf biefe Art viel Gefchichte gelernt wirb; die Stücke 
find zu kurz, und während der Schüler mit den Echwierigfeiten ber Sprache beſchäftigt ift, fteht 
Gedaͤchtniß und Verſtand ber eigentlichen Gefchichte weniger offen. 

In der fünften Glaffe, wo größere Abfchnitte aus englifchen Hiftorifern gelefen werben, 
hat die Methode mwenigftend den Vorzug, daß ber Eehrer fein Heft bictirt; der Schüler wird blos 
angehalten, vor der Stunde eine gemiffe Seitenzahl mit Aufmerkſamkeit durchzugehen, fo daß er 
die in der Stunde an ihn geitellten Fragen gehörig beantworten fann. 

Daß man in englifhen Schulen fo wenig auf die Gefchichte verwendet, hat feinen Grund 
einmal darin, daß es in Orforb und Gambridge ebenfo gehalten wird, ſodann auch im der Meis 
Hung, daß man dieſes Studium guten Theild der Privatlectüre eines jeden überlaffen könne. 

Bei dem mathematischen Unterricht gibt man dem Guclid auch ald Lehr» oder Schulbud, 
einen entfchiedenen Borzug; das Anſehen ded Autors läßt die Zweckmäßigkeit des Buchs zum 
Schulgebrauch gar nicht in Frage fommen. Man rühmt die Feinbeit und Schärfe deffelben, und 
mit Recht; aber man bedenft nicht, daß der erfte Schulunterricht fi auf Feinheiten gar nicht 
einlaffen kann. Es it bekannt, daß Euclid dem Enftem die Kürze aufopfert; er führt viele Sätze 
ein, die außer dem Jufammenhang, ben fie ftiften, feinen weiteren Wertb haben. Dadurch werben 
die Fortfchritte bed Zöglingsd gebemmt, befonders da, wo nur wenige Stunden auf dieſes Stubium 
verwendet werben. Dad V. Buch, welches die Proportionen behandelt, ift jest nur noch eine 
Suriofität, an der man fehen fann, melde Mühe es koſtet, arithmetifche Begriffe durch Linien 
darzuſtellen. Diefe Begriffe werden im Euclid nie recht Mar, und bilden für das fechite Buch 
eine dunkle, unbefriebigende Grundlage. — In Deutjchland und Frankreich hat man Died längft 
eingefehen, und andere Eehrbücher eingeführt. 

Noch muß ich eine Ginrichtung erwähnen, welche vor mehreren Jahren in Rugby gemacht 
wurde; fie betrifft and; die Methode, Ob fie auf andern englifchen Schulen beftebt, weiß ich 
nicht; doch fcheint fie mir ſo zweckmäßig, daß ich fie nicht übergehen darf. Früher wurden bie 
Sompofitionen von jedem Lehrer in feiner eignen Glaffe in einer der regelmäßigen Schulftunden 
corrigirt. Die Zeit war befchränft, und mancher Lehrer behandelte diefe Arbeit ziemlich flüchtig. 
Diefem Uebel wurde fo abgeholfen. Die Gompofitionen blieben regelmäßiges Schulwerk; jeder 
Lehrer gab fie den Schülern feiner Glaffe auf, aber die Gorrectur derfelben wurde von der Glaf 
ferarbeit getrennt. Jedem Schüler wurbe ed frei geftellt, fi unter den Lehrern einen Gorrector 
zu wählen, und diefem wurde für jeden Zögling eine gewiſſe Entſchädigung feſtgeſetzt. Denn 
die Gorrectur wurde nun nicht mehr in den regelmäßigen Schulftimden vorgenommen, fondern in 
den Feierftunden, und gab manchem Lehrer einen bedeutenden Zuwachs an Arbeit. 

Die Vortheile biefer Ginrichtung fpringen in die Mugen. Für die Gorrechuren fehlt es nun 
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nicht mehr an Zeit, und bie übrige Schularbeit wird durch fie nicht mehr befchränft. Die Correc⸗ 
toren werben Zeit und Fleiß auf ihre Arbeit verwenden, einmal, weil ed nun Ehrenfache ift, viele 
Zöglinge zu befommen, dann auch, weil ihnen ihre Mühe ertra vergütet wird, Endlich gewähren 
die Gorrecturen, auf biefe Weife vorgenommen, dem Schüler alle Vortheile des Privatunterricht. 
Einer wird nad) dem andern vorgenommen, und ihm bie Verbeflerungen ausführlich erläutert. 

Nun noch einige Worte über die Mittel den Eifer ber Schüler zu wecken; fie find in Eng⸗ 
land ziemlich reich. Zuerft nenne ich die Prüfung ber ganzen Schule, welche vier bis fünf Wo⸗ 
chen dauert, und eben fo lang vor dem Anfang ber Winterferien begonnen wird. Die Lehrer 
bilden Comité's aus drei Gliedern für einzelne Glaffen und einzelne Fächer. Die Schüler werben 
fchriftlich und mündlich examinirt. Die Schularbeit geht babei fort wie vorher; alle Feierſtunden 
werben babei in Unfpruch genommen, und felbit nach dem Zuſchließen, wo fonft der Zögling, ſich felbft 
überlaffen, in feiner Zelle die Aufgaben des nächften Tages vorbereitet, fieht man oft noch ganze 
Glaſſen bis fpät in die Nacht in dem erleuchteten Schulzimmern befchäftigt; eine ſchwere Zeit für 
Lehrer und Schüler, die nur durch die Ausficht auf die erfehnten Ferien der Weihnachtszeit erleich⸗ 
tert wird. Dad Nefultat der Prüfung wird burd den Drud veröffentlicht. Auf einem großen 
Blatte werben die Namen berjenigen Schüler genannt, welche ſich ausgezeichnet haben, und ber 
Grab der Auszeichnung wird durch eine erfte und zweite Glaffe näher beftimmt. Alle andere, die 
feine Glaffe erhalten haben, werden mit Stillſchweigen übergangen. — Dieſe Blätter wer 
den ben Eitern und Allen, die ſich für die Schule intereffiren, mitgetheilt. Die Gegenftände, für 
welche die Prüfung Glaffen gibt, find: Gompofitionen, Religionslehre, Glaffifer, Geſchichte und 
Geographie zufammengenommen, und in Rugby wurden noch Mathematif und neuere Sprachen 
hinzugefügt. 

Diefe Prüfung beftimmt zahlreihe Promotionen, fo wie aud bis zur fünften Glaffe die 
Sitze der Schüler für dad nächte Jahr, — 

Die große Eriebfeder der Promotion, womit zugleich neue Freiheiten und Privilegien vers 
bunden find, wirft übrigens das ganze Jahr hindurch: jedem Zögling fteht es frei, ſich zu jeder 
Zeit zu einem Promotionderamen zu melden. 

Der Director führte vor mehreren Jahren eine fortlaufende mündliche Prüfung ein, die er 
felbft an einem beftimmten Tage jede Woche mit je zwei Glaffen vornimmt. In fünf Wochen gebt 
er fo die ganze Schule durch, und ed kommt oft vor, daß einer oder mehrere Schüler aus ber 
Prüfung fogleich in eine höhere Glaffe geſendet werben. 

Jedes Jahr vor den Sommerferien wird eine Prüfung folcher Schüler der fechiten Claſſe 
vorgenommen, welche im Begriff die Umiverfität zu beziehen, ſich um einige von den Guratoren 
ausgeſetzte Stipendien bewerben wollen. Die Guratoren laden dazu einen Magister artium von 
DOrford und einen von Gambridge ein, und wohnen der Prüfung felbit bei. Die Namen der 
Sieger erfcheinen nachher in der Schuflifte und dann auch noch auf einer im großen Schulzimmer 
angebrachten großen Tafel. Endlich ift noch die Vertheilung der Preife anzuführen, welche aufOftern mit 
vieler Feierlichkeit und vor einem reichen Publikum vorgenommen wird. Für die fechite Claſſe gibt «8 5 
Preife, naͤmlich für eine Iateinifche und eine englifche Abhandlung, für lateinische, englifhe und 
griechische Verſe. Die fünfte Claſſe kann fih nur um einen Preis bewerben, naͤmlich mit einem 
englifchen oder lateinifchen Auflag. Die Profa wirb gelefen, die Verſe werben frei recitirt. 
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Erlauben fie mir num, meine Herrn, im Rückblick auf die gegebene Schilderung bad Gigen- 
thümliche der englifchen Schulen mit wenigen Zügen hervorzuheben. 4) Die Lehrgegenftände 
find bort einfacher als bei und. In England kann man ſich freilich weit leichter anf das 
claſſiſche Studium befchränten, weil in Orforb und Cambridge keine eigentliche Fachſtudien getries 
ben werben. In dieſem Punkt ift dort die höhere Erziehung von der unfrigen völlig verfchieben. 
Das Univerfitätsftudium befähigt zu feinem Amt; es ift ein freied Studium zur Bildung und 
Zierbe des Geiſtes. Wer außerdem noch ein Fachſtudium wählt, wer ald Rechtögelehrter, Arzt, 
Staatdmann oder Techniker auftreten will, muß, nachdem er die Univerfität abfolvirt hat, in 
London oder wo ſich fonft dazu die Gelegenheit findet, jene Stubien betreiben. Died erforbert 
allerdings einen ungewöhnlichen Aufwand, und viele, deren Mittel nicht hinreichen, umgehen bie 
Univerfität, und ſchlagen fogleid; den Weg zum Fachſtudium ein. — D Auch in beutfchen 
Schulen hat die cberfie Glaffe außer einem größeren Umfang der Tehrgegenftände manche Vorrechte 
und Freiheiten, woburd fie, wie es fcheint, der Univerfität näher gerüdt werben foll; aber dem⸗ 
ungeachtet bleibt noch eine bedeutende Kluft zwifchen beiden. In den englifhen Schulen 
bildet dagegen die oberfte Glaffe einen vollftändigen Uebergang zur Univerfität. 
Der Grund liegt nicht in einer befonderen Schuleinrichtung, fondern blos darin, daß in England 
die Univerfität ber Schule näher gerüdt if. Es wirb nämlich dort das Studium der Schule ohne 
mejentliche Abänderung nur fortgefeßt, und die häusliche Ordnung in den Gollegien, welche die 
Univerfität bilden, hat mit der Hausordnung ber Schule bie größte Achnlichkeit. — 3) Strenge 
Zucht in der Schule bei anftändiger, leidenfchaftslofer Behandlung bed Schülers. 
Man hat behauptet, daß der Character der englifchen Jugend, dad Uebermaß ihrer Gelbftftändigs 
feit eine größere Strenge erforbere; das ift wahr: aber es ift cben fo wahr, daß bie Selbſtſtän⸗ 
digfeit und Freiheit des Benehmens, wodurch ſich die englifche Jugend auszeichnet, großentheils 
auch wieder aus der Zufammenmwirfung jener Strenge und Milde hervorgeht, die man als einen 
Vorzug ber englifchen Erziehung überhaupt betrachten fan. — 4 Die firenge Hau 
ordnung, das Zufcließen des Haufes bei eintretender Nacht, ber eng gezogene 
Kreis außer ber Schule, alles dieſes fcheint aus einer Zeit zu flammen, wo man der Tugend 
mit dem eifernen Gitter zu Hülfe fam; aber es ſtimmt auch jeßt noch vollfommen mit den eng⸗ 
liſchen Begriffen von Erziehung überein. Man fchätt gute Grundfäge, aber man verläßt ſich 
nicht darauf, man verlangt eine ftärfere Bürgfchaft. Ein Vater würde feinen Eohn, den er auf 
eine öffentliche Schule bringt, für fchlecht aufgehoben halten, wenn er ihn blos bei einem acht⸗ 
baren Bürger untergebracht und feiner Aufficht anempfohlen hätte. Gr verlangt vielmehr eine von 
dem Director der Schule angeordnete, von den Schulgefegen befeftigte Einfchränfung, welche jede 
Gelegenheit auf Abwege zu gerathen, völlig abſchneidet. — 5) Dagegen ift innerhalb des 
von den Schulgefegen umfchriebenen Kreifed ber Schüler ganz frei: feine Gegen 
wart, feine unmittelbare Aufficht eines Lehrers beengt feine Bewegung; nichts hindert ihn, im 
freien Verkehr mit feined Gleichen Kräfte und Character zu entwideln. Der Spielplag, ber 
feiner englifhen Schule fehlt, gibt ihm dazu eine vortrefflihe Gelegenheit. 

&o ſehen wir in den englifchen Echulen Arbeit und Spiel, Strenge und Milde, Einfchrän- 
fung und Freiheit in weifer Mifchung, und wir fönnen nicht längnen, daß daraus viel Gutes 
und Tüchtiged hervorgegangen tft. 
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Wegen ber Kürze der Zeit wurde befchloffen, die noch übrigen Vorträge follten dem Bureau 
fchriftlic; eingereicht und dem Protocolle wo möglich ausführlich beigegeben werben. — Hierauf 
famen folgende BVorfchläge zur Sprache: 


1) Ephorus Hauber von Maulbronn fordert die Gefellichaft, mit Bezugnahme auf 
ben Vorfchlag einer Gefammtausgabe der griechifchen Mathematifer, den im vorigen Jahre Pros 
feffor Dr. Gutenäder von Münnerftadt gemacht *), auf, man möge vorerft nur bie wichtigern 
Mathematiker einzeln herausgeben. Der Präfident beantragt die Genehmigung biefes Vorfchlas 
ges um fo mehr, als dadurch zu gleicher Zeit für die Kenntniß der griechifchen Sprache überhaupt 
viel gewonnen werben fünnte, und fordert darum alle, die fich für jenen Gegenftand intereffirten, 
zur nähern Befprehung auf. Geheimer Hofratb Nüßlin macht hier aufmerffam, man möge 
befonderd den Brofeffor Gutenäder zuziehen, der ſich mit dieſem Gegenitande fchon Tange 
befchäftigt, und im vorigen Jahre die erfte Anregung dazu gegeben habe. 


2) Dr. Haafe beruft ſich in Betreff feines Vorſchlages auf die Statuten ded Ber: 
eined, mwornad ed zum Zwecke der Verfammlung gehöre, größere philologiſche Unternehmungen, 
welche die vereinigten Kräfte oder bie Hülfe einer größern Anzahl der Mitglieder des Vereines in 
Anſpruch nähmen, zu befördern. Hierauf fich füßend, glaube er, ben Berein dazu auffordern zu 
muffen, fremde Bibliotheken, bie noch manche Schäße enthielten, zu philologifchen Zwecken beffer, 
als bisher gefchehen fei, zu benützen. Freilich feien die Hinderniffe, die einem ſolchen Vorſchlage 
im Wege Händen, nicht gering ; allein fie feien nicht unübermwindlich ; denn die Hauptfchmwierigfeit 
liege im Mangel an äußeren Mitteln, dem durch ein gemeinfames Wirfen leicht abgeholfen wer—⸗ 
ben könne. Der Etoff, der ſich in fremden Bibliothefen zur Bearbeitung vorfinde, fei fehr reiche 
haltig; denn außer den Mathematifern und den SKriegsichriftftellern, von denen mehr als ber 
dritte Theil noch ungedruct fei, und die dem Philologen Außerft ſchwer zugänglich feien, fei eine 
Menge Schriften über Alchymie, Jagd ıc. vorhanden, welde alle noch unbearbeitet da lägen. 

Ihr Inhalt errege freilich nicht allgemeines AIntereffe, und ſtehe der übrigen Literatur, wie 
Beredfamfeit, Grammatif ıc., weit nach, allein auch die realen Wiffenfchaften hätten Anſpruch 
auf Berücfichtigung, und nur dann erft falle der Einwurf der Einfeitigfeit weg. 

Der Redner macht daher folgenden Vorſchlag: 

„Durd Theilnabme und Mitwirfung der Verſammlung deutſcher Philologen bildet ſich ein 
Verein, welcher durch jährliche Beiträge von ungefähr 5 AP die Befoldbung für zwei jüngere Phi— 
lofogen zufammenbringt, um diefe zur Ausbeutung ausländifcher Bibliothefen reifen zu laffen. 
Der Zweck dabei iſt die Herausgabe der noch ungebrucdten oder fonft unzugänglichen griechiſchen 
und lateinifchen Schriften bed Alterthumes, welche des Drudes werth find, namentlich berer, 
melche fich auf die realen Wiffenfchaften beziehen; dann überhaupt Förderung und Abfchliefung 
ver Textkritik durch Benugung der noch unverglichenen Handfchriften. Es wird eine Gommiffion 
gewählt, welche die Bildung und Ausbreitung des Vereins thätig zu leiten, die Geldbeiträge ans 
zunehmen und zu verwalten hat; biefelbe wählt ferner die zur Ausführung der Arbeiten geeigneten 
jungen Männer, verpflichtet, Teitet und beauffichtigt fie, und ift gehalten, über alle diefe ihre Ges 


*) cf Berbandlungen der eriten Berfammlung zu Nürnberg 1538. p. 21. 
15 
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fchäfte und beren Erfolg jährlih in ber Verſammlung deutſcher Philologen Bericht abzuftatten 
und Rechenfhaft abzulegen. Jedes beifteuernde Mitglied bed Vereins befommt ein Gremplar ber 
herauszugebenden Schriften gratis, wo möglich regelmäßig jährlid; einen Band. Die Commiſſion 
bat für die Herausgabe in fo weit zu forgen, ald fie darüber mit einem Verleger eine zwedmäs 
ßige Uebereinfunft abfchlieft und für die wiffenfchaftliche Bearbeitung ber einzelnen Schriften die 
geeigneten Männer zu gewinnen fucht. Auch hierüber ift fie Bericht und Rechenſchaft ſchuldig.“ 

Die Berfammlung befchließt, die Sache zur Berathung auf die nächſte Berfammlung zu verweis 
fen. Bei diefer Gelegenheit bemerkt der Präfident, die Verfammlung der deutſchen Naturfors 
ſcher hätte fich wegen der neuen Ausgabe des Plinius an ihn, und durd ihn an den König 
von Bayern gewendet, nach beffen Wille fodann v. Zahn für diefen Zwed ausgeſandt worben 
fei, um die Handfchriften in Franfreih und Stalien zu fammeln und zu vergleichen. Es wäre 
darum mwünfchendwerth, daß diejenigen Herrn, welche ſich für die Kriegsſchriftſteller intereffirten, 
einen gleichen Untrag an ihre Regierungen ftellten, wie er bei ber bayerifchen thun werbe, *) 


Profeffor Hermann bemerkte hierbei, es fei nicht allein wünfchensmwerth, fondern fogar 
nothmwendig, daß die fämmtlichen Vorfchläge, welche wegen der Kürze der Zeit nicht hätten erledigt 
werben fünnen, bei dem Ausſchreiben der nächiten Verfammlung namentlich angeführt, und dann 
vor allen andern Gegenftänden bei der Eröffnung zur Discuſſion gebradt werben. Ginftimmig 
wurde dieſer Borfchlag gebilligt. 

Nachdem nun fo die vorliegenden Gefhäfte abgethan waren, und ber Präfidirende ben 
Mitgliedern des ſtädtiſchen Somites — und durch diefe der Stadt Mannheim den Dank ded Vers 
eines für die wohlmollende Aufnahme ausgefprochen hatte, nahm Profeffor Gerladı das Wort, 
und dankte dem Präfidirenden für die Bereitwilligfeit, womit er bei der plötzlich eingetretenen 
Erkrankung des Präfidenten, Minifterialrath Dr. Zell, bie Stelle beffelben angenommen, und für 
bie Umficht und Humanität, womit er die Gefcäfte bed Vereines geleitet habe. Diefer wendet 
fih nun an die Verfammlung, und nachdem er feinen Danf für die Nachficht, mit der fie feine 
Leitung begleitet hätte, audgefprochen, fchließt er die Sigung mit der Bemerfung: Es fei erhebend, 
ja ehrend für unfer ganzed Volf, daß mir ihm ein Zeugniß unferes Strebens für Jugend, Staat 
und Wiffenfhaft ablegen könnten. Allerdings fei unfer Beruf ein fchmwieriger, allein er fey auch 
ein fchöner, und finde feine Belohnung in der Gewißheit, daß Deutfchland einer fchönen Zukunft 
entgegen fehe. Unſere Jugend ſey gut und lenffam, und wenn fie in den Gefinnungen bed Ges 
horſams und des Guten erzogen werde, fo werde fie auch zum Großen, Aechten und Wahren, 
zum ächten Humanismus gebeiben. Die verfloffenen Tage hätten und in dem gemeinfamen 
Streben, unfern Beruf immer ficherer zu erreichen, näher gebracht. Wir alle hätten ald Genoffen 





”) Anmerfung der Redaktion. Wesen bed Vorſchlags des Dr. Sauppe, Profeflor aus Zürd, 
über ein Verzeichniß der im Deutichland erfcienenen Programme und Abbandlungen, follte das Mäbere 
im Protofoll bemerft werden: allein Diefem Wunſche fonnte nicht entiproden werden, weil dem Bu: 
reau nichts Schriftlihes darüber zufam. Dafelbe ift in Betreff des von Geh. Hofratb Kaͤrcher aus 
Karlörube angefündigten Borfchlages über die Ausarbeitung eines nenen etymologifhen lateiniſchen 
Worterbuches zu bemerfen. — 


99 
eined großen Werkes, und durch bie Förderung unſerer Wiffenfchaft und die Pflege ebler Jugend» 
bildung und verwandt gefühlt und verbunden. Als Brüder fchieden wir von einander, ald ſolche 
würben wir im nächften Jahre und wieder fehen ! 





V. 
Beilagen zum Protocolle. 


1) Ueber die relative Appoſition, von Oberlehrer Dr. Füiſting 
aus Münfter. 

Nicht gering erachte ich die Ehre, welche mir baburd zu Theile wird, daß mir verftattet 
if, vor einer Verfammlung fo gelehrter Männer aus ben verfchiedenften Gauen Deutſchlands 
auftreten, und meine unmaßgeblichen Anſichten über einen Gegenftand, ben ich fchon lange und 
viel durchdacht habe, zur gefälligen Beachtung darlegen zu dürfen. Möchte der Inhalt meiner 
Worte biefer hoben Ehre einigermaßen entiprechen, und bie vorgelegten Anfichten mit humaner 
Schonung und Nachficht beurtheilt werden, zumal ich diefelben auf meiner Reife hierher bloß aus 
dem Gedäaͤchtniſſe niederfchreiben Fonnte. Meine gegenwärtige Abficht ift nur, Ideen anzuregen; 
fie nach allen Richtungen weiter auszuführen, geitatten weber Zeit noch Umftände. Aus meinen 
grammatifchen Stubien möchten nun wohl die Anfichten, die ich von der relativen Appofltion 
(Appositio relativa) durch tiefered Nachdenken gewonnen habe, einiged utereffe erregen, Am 
aber die Urt diefer Verbindung in ein gehöriges Licht zu feßen, ift es nothwendig, zuvor das faß- 
liche Verbältniß ber Wörter zu einander näher zu erörtern, und aldbann in&befonbere die Gigens 
thümlichkeit und das Wefen dieſer Verbindungsweife in Vergleich mit den übrigen fcharf und 
genau zu beitimmen. — 

Die Wörter eined Satzes fann man erftend an und für fich ihrer Wefenheit nadı betrachten, 
und fie darnach eintheilen; fo gelangen wir zur Erfenntniß der Redetheile, wovon bier nicht weiter 
die Rede fein kann. Zweitens fünnen wir die Wörter betrachten, in fo fern fie im Sage in 
einem gewiſſen Verhältniffe zu einander ftehen, alfo ihr fagliches Verhältniß; wir lernen dadurch 
die einzelnen Satztheile kennen. — 

In einem einfachen Sabe, und davon gehe ich hier aus, gibt ed nur ein einziges vollfoms 
men GSelbitftändiged, nämlich das Subject, welches fowohl für fidh, d. h. feiner Wefenheit nad 
felbitftändig ift, ald auch in Bezug auf die übrigen Theile des Satzes; ed vereint alfo abfolute 
und relative Gelbftftändigfeit in fich, welche letztere gewöhnlich grammatifhe Unabhängigkeit 
genannt wird. Die Lehre von dem Subjecte nenne ich Syntaxis subjeeti, worin nicht nur nach⸗ 
gewieſen werben muß, welche Rebetheile Subject fein fünnen, fondern auch, was biöher weniger 
berüctfichtigt worden, mie ber Lateiner das Subject conftruirt, wann und warım er baffelbe in 
den Nominativus, Vocativus und Accufativus ſetzt; denn in allen diefen Gaſibus findet ſich das 
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Subject. So wie ed nun volltommen felbititändige Sastheile gibt, finden ſich auch vollfommen 
unfelbitftändige, d. b. folche, die ſowohl am und für ſich unfelbftftändig find, ald auch in Bezug 
auf die Sonftruction des Satzes. Die Lehre von dieſem vollfommen Unfelbfiftändigen nennt man 
die Syntaxis convenientie. — Endlich fönnen die Sastheile an und für ſich felbftftändig, aber in 
Bezug auf die übrigen unfelbftftändig d. h. abhängig fein; die Lehre hiervon heißt die Syntaxis 
reclionis. — 

Betrachtet man nun die Verbindung ded am und für ſich Unfelbftitäindigen mit dem Selbſt⸗ 
fändigen, fo zeigt ſich ald die unmittelbarfte die bed Adjectivs mit feinem Subftantive, z. B. 
vir illastris, wodurch; noch fein Gedanke entiteht, fondern dad Adjectiv vermächft oder verfchmilzt 
innig mit dem Subftantiv zu einer einzigen, näher beftimmten Vorftellung ober Begriff, Die Lehre 
von diefer Verbindung nenne ich die Soncretion. — Diefer unmittelbaren Verbindung fteht nun 
die mittelbare gegenüber, wo das Unfelbftitändige mit dem Selbfiitändigen durch die Gopnla ver: 
bunden wird, und zwar nicht zu einer Borftellung, fondern zu einem Gedanken, deſſen Wefenheit 
gerade in der Beziehung zweier Vorftellungen oder Begriffe auf einander beiteht. Die Lehre von 
diefer Verbindung nenne ich die Sopulation. — Zwifchen diefen beiden Arten der Verbindung, 
der unmittelbaren und mittelbaren, liegt eine britte, bie Uppofition, welche mit der Goncretion in 
fo fern verwandt ift, daß fie durch Fein anderes Wort vermittelt wird, anberfeits fich davon 
unterfcheidet, indem fie mehr als einzelne Vorftellung getrennt dafteht und nicht fo innig verfchmilzt, 
wie died bei der Concretion der Kal ift, und dadurch eben fich gewiffermaßen der Gopulation 
nähert. Daß nun das Verhältniß diefer drei Verbindungsarten zu einander auf die angegebene 
Weife richtig dargelegt ift, ergibt fich auch auf biftorifchem Wege. So finden wir in ber Goncre 
tion eine 1ebereinftimmung des Lnfelbftftändigen mit dem Selbftftändigen rücfichtlich der fpradı- 
lichen Form, als magna multitudo, wo das Linfelbftftändige in genere, numero und casu mit 
dem Eelbfiftändigen übereinftimmt: ein Beweis von der innigen Xerfchmelzung beider Vorſtellun— 
gen. Betrachten wir nun die Gopulation, fo finden wir nicht immer die innige Verfchmelzung der 
fprachlichen Formen, ald multitudo hominum oeeisi sunt, welche Gonftruction per synesim deuts 
lich zeigt, daß beide Vorftellungen nicht fo innig mit einander verſchmolzen find; denn font wäre 
dies auch in der jprachlichen Form gefchehen. Gehen wir nun zur Appofition über, fo finden mir 
diefe nach Art der Soncretion und der Gopulation conftrnirt, wie ſich Letzteres z. B. zeigt in einer 
Stelle des Livius, populi mirantium : ein Beweis, daß die Appofition nicht fo innig mit dem 
Selbitftändigen verfchmilzt, ald die Goncretion, und fich in der fprachlichen Darftellung der Copu— 
fation einigermaßen nähert. Dadurch nun, daß ich der Appofition ihre Stellung zu der gebuns 
denften Gonftruction, nämlid; der Goncretion, und der ungebunbeniten, nämlich der Copulation, 
angemiefen babe, glaube ich ihre Wefenheit beifer angedeutet zu haben, ald durch fonftige Deftnis 
tionen geicheben fonnte. Zugleich ift und num der Weg zu den übrigen Berbindungsarten gezeigt, 
die bisher weniger berücfichtigt worden, aber für ein tieferes Eindringen in die Sprache von nicht 
geringer Bedeutung find. 

Unterfuchen wir nämlich weiter, jo finden wir, daß die Appoſition nicht als etwas von der 
Gonceretion Getrenntes dafieht, wie es überhaupt feinen fchroffen Uebergang in der Sprache gibt, 
fondern zwifchen beiden VBerbindungsarten findet fich eine dritte, die den Uebergang von der einen 
zur andern macht, und wovon man befhalb nicht fagen kann, ob fie Goncretion oder Appofition 


ift. Hierher gehören Zufanımenfegungen wie exereitus vietor, ars magistra, risores satyri u. a. m, 
Ferner gibt ed auf der andern Seite, nämlich zwifchen der Appofition und Gopulation, ebenfalls 
eine Art der Berbindung, wodurch jene beiden gleichſam vermittelt werben, eine Urt der 
Verbindung, die um fo mehr hätte berüdfichtigt werben müffen, da von ihr allein die genauere 
Feſtſtellung praftifcher Regeln abhängt, weßhalb ich mir dann vorgefegt habe, darüber insbeſon⸗ 
dere zu fprechen. Ich will fomit zuerft bie Wefenheit diefer Berbindungsart erörtern, und alddann 
ihren Einfluß auf die praftifchen Regeln darlegen. 

Ic nenne diefe Art ber Verbindung zum Unterfchiede der vorhergenannten Appoſition bie 
Appositio relativa. Vergleichen wir nun diefe beiden Arten der Appofition, jo finden wir ihre 
Uehnlichkeit darin, daß durch beide eine nähere Beſtimmung hinzugefügt wird, jeboch mit dem 
Unterfchiede, daß durch die gewöhnlich fogenannte Appofition eine Beftimmung binzugefegt wird, 
die nicht für eine beftimmte Zeit, unter beftimmten Verhältniſſen als daſeiend zu betrachten ift, 
wie bied bei der App. relativa der Fall ift, ſondern welche ohne alle Beziehung für immer beftes 
hend aufgefaßt werden muß. in Beifpiel möge dieſes Far machen. Cicero, vir illustrissimus, 
eonsul conjurationem Catiline oppressit. Bier haben wir beide Arteır der Appoſition, erftens 
vir illustrissimus und zweitend Consul, von denen dieſe die App. relativa ift, wodurd dem 
Cicero in Bezug auf das Präbicat oppressit eine nähere Beſtimmung beigelegt wird, er unters 
drückte ald Gonful; durch Die erftere Appofition hingegen wirb dem Cicero eine Beſtimmung 
beigelegt, die ihm überhaupt zukommt, auch ohne Bezug auf bad Prädicat. Defhalb möchte id, 
diefe Appofition im Gegenfage zu der andern Appositio absoluta nennen. Die Apposit. relat. 
verhält fich zu der absoluta, wie dad Actuelle zum Habituellen, dad Temporäre zu dem Immas 
nenten, dad Befchränfte zu dem Unbefchränften. 

Nun muß das Verhältniß der Appositio relativa zu ber Sopulation noch näher beitimmt wers 
ben. In beiden Arten der Verbindung wird die Beftimmung vermittelit des Verbums auf das zu Bes 
ftimmende bezogen. In dem Satze „Cicero fuit eloquens“ wird eloqnens durch fuit mit Cicero in 
Verbindung geſetzt, wie im obigen Beifpiele fih consul an oppressit ſchließt und hierdurch mit Cicero 
verbunden wird. Muf der andern Seite findet fich aber zwifchen den beiden Verbindungsarten ein bedeutens 
ber Unterfchied, Um dieſen klar barzuftellen, bin ich genöthigt, das Wefen der&opulation näher zu erörtern. 

Wie befannt, wird dad Verbum esse ald Gopula gebraucht, um dad Unfelbfiftändige mit 
dem Gelbftftändigen zu verbinden. Wir haben nun zu unterſuchen, wie biefe Verbindung ihrer 
Wefenheit nad; befchaffen if. Die Wefenheit der Verbindung liegt nicht, wie man font wohl 
glaubte, in esse als einem befondern, von den übrigen unterfchiedenen Verbum, fondern vielmehr 
gerade in dem, was esse mit den übrigen Verbis gemein hat, in der allen Verbis inmohnenden 
copulativen Kraft, weldye dadurch gerade entfteht, daß der durch dad Verbum ausgedrückte Zuftand 
oder Thätigfeit ald and dem Eubjecte hervorgehend gedacht wird, Hierin befteht gerabe die copus 
fative Kraft, die aud dem innern Gedanfen hervorgeht, da die conjunctive Kraft, d. h. die Kraft 
der Conjunctionen in einer äußerlichen Zufammenftellung beſteht. Es Liegt num nicht in dem esse, 
d. h. dem Sein als foldhem die copulative Kraft, fondern in dem Sein, in fofern ed ald auds 
gehend vom Eubjecte gedacht wird; hingegen dad Sein iſt eigentlich Prädicat und wird gerade 
diefes einzig und allein durch die copulative Kraft. Das Prädicat ift durchaus von biefer copulas 
tiven Kraft zu unterfcheiden; jedoch kann Fein Prädicat ohne copulative Kraft, und feine copulas 
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tive Kraft ohne Präbicat gebacht werben, wie fein Schatten ohne Licht, und doc find beibe zu 
unterfcheiden. Grhält das Sein num weiter feine Beftimmung, fo bildet es allein das ganze Präs 
bicat, ald Deus est, ed ift ein Gott; ed enthält bier est in ſich die Copula und dad vollftändige 
Präbicat. Da nun das Sein der reinfte und unvermifchtefte Begriff oder vielmehr Vorſtellung ift, 
fo eignet fich gerabe deßhalb dieſes Sein dazu, alle möglichen Begriffe und Beftimmungen mit ſich 
zu vereinen, ohne dieſe durch frembartige Beimifchung im ihrer Wefenheit zu trüben; benn jedem 
Begriff ober jeber Bellimmung liegt ein reined Sein zu Grunde, fo wie, um mich eined Bergleis 
ches zu bedienen, das Waffer eben, weil es ohne Geruch und Geſchmack ift und die wenigiten Ei— 
genfchaften hat, ſich am allgemeinften gebrauchen, und mit ben übrigen Flüfigfeiten am beiten 
vereinen läßt, ohne deren Natur aufzuheben. Deßhalb num wird esse gebraucht mit ben mannige 
faltigiten Zufägen, um das Sein in inniger Verbindung mit dem Eubjecte näher zu beftimmen, 
ald „Deus est omnipotens.“ Beachten wir bied genau, fo ift nicht est bie Copula — biefe 
nämlich, läßt fich nicht durch ein befonderesd Wort auddrüden — fondern die richtige Anſicht ift 
diefe. In est ald Verbum liegt die copnlative Kraft und zugleich ein Erin, welches eben durch 
biefe copulative Kraft Prädicat wird; diefes Prädicat aber erhält in einiger Beziehung auf Deus 
eine nähere Beſtimmung, und fomit fönnen wir est omnipotens zufammen Prädicat nennen, müſſen 
aber bemerken, daß ed eben durch bie in est liegende copulative Kraft Präbicat wird, Gewöhnlich 
nennt man est in diefer Verbindung Gopula, obgleich dasjenige, was eigentlich die Gopula ift, 
nicht durch ein beſonderes Wort ausgedrückt werben kann. Hierdurch, glaube ich, ift ber Streit 
geichlichtet zwifchen den bisher einander entgegenftehenden Unfichten, wornach einige die Copula als 
befonderd beitehend betrachten, andere fie fahlechthin in das Prädicat mit einfchließen. 

Nachdem ich nun dargeftellt habe, worin zunächft dad Wefen ber eigentlichen Gopulation befteht, 
muß nun noch unterfucht werben, mie bas dem Sein zur nähern Beſtimmung hinzugefügte Unſelbſt⸗ 
Rändige aufzufaffen ift. Und bier merfe man num Rolgended, Dad Unfelbitftändige muß gebacht werben, 
als aus dem Sein hervorgehend oder dadurch vermittelt und alfo andy bemfelben gleichfam folgend. 
Bei dem Verbum esse läßt ſich dies nicht fo beutlich erfchen, weil daſſelbe intranfitiver oder 
nentrafer Natur ift, und ohne Wirffamkeit und Thätigfeit gedacht wird, Nehmen wir dagegen ein 
Berbum, worin ſich eine Thätigfeit zeigt, fo wirb man feben, daß diefe nähere Beftimmung ald 
aus dem Verbum hervorgehend und demfelben gleichſam folgend zu denken ift, z. B. ille fit beatus, 
ereatur rex etc, wo beatus und rex ald durch fit und ereatur bewirkt zu betrachten find. Und 
fomit nenne ich die Verbindung ded Unfelbfiftändigen dann Gopulation, wenn dieſes Unfelbftitäns 
dige aus dem Verbum bervorgebet und demfelben folgt. Und hierdurch gerade ift bie Gopulation 
von ber Appositio relativa verfchieden; denn biefe begleitet ben durch das Verbum ausgedrüdten 
Zuftand oder Handlung, mährend bei der Gopulation bie Beſtimmung erft dem Verbum folgt. 
Wie z. B. absens censeris auf eine doppelte Weife erflärt werben fan. Nimmt man absens 
ald Appositio relativa, fo ift der Sinn: „Du wirft ald abmwefender d. h. in beiner Abwefenheit 
gefhägt,‘ und leitet mum noch einen copulativen Zufaß 3. ®. improbus. Wirb aber absens 
als copulativer Zuſatz betrachtet, jo it der Sinn: „Du wirſt für einen Abweſenden gehalten.‘ 
Aus dem Gefagten ergibt fid nun auch, daß die Anficht derer nicht als richtig angefehen werben 
kann, welche die weitere Beftimmung zu mominor, vocor, dieor, ete. Uppofition nennen, und 
diefe Verba gar für Appofitiond-Berba erflären. Hierdurch entiteht eine Verwirrung aller Begriffe ; 
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diefe Verba find copulative Berba und der Zufag iſt ald eine weitere Ausführung des Prädicates 
zu betradhten. 

Nachdem id nun dad Wefen der Appositio relativa nachgewiefen habe unb das Berhältnif 
berfelben zu den übrigen Verbindungsarten, bleibt mir nunmehr noch übrig darzulegen, welchen 
Einfluß das Gefagte auf die Abfaffung practifcher Regeln habe. Sch will dies nur an einzelnen 
Fällen nachweiſen, da eine volftändige Eebre von der Appositio relativa zu weitläufig fein 
möchte, und auch nicht in meinem gegenwärtigen Plane liegt, 

Die Appositio relativa fteht, wie nachgewieſen ift, in Verbindung mit dem Prädicate, d. h. 
mit dem Verbum. Wenn mun bad Prädicat mit dem Subjecte grammatifch nicht übereinftimmt, 
fo fommt die Appositio relativa nicht mit dem grammatijchen Subjecte überein, wie dies bei ber 
Appositio absoluta und der Goncretion der Fall if, jondern richtet fid) nadı dem beim Präbdicate 
gedachten Subjecte. Man wird alfo conftruiren müffen :--„magna hominum multitado vietores 
et incolumes redierunt.“ Diejenigen, welche die Appositio relativa von der absoluta nicht 
unterfcheiden, müflen ihrer Regel nach ſetzen „vietrix,“ was unrichtig wäre. Diefe Regel ift 
nun immer bei der constructio per synesim zu beobadjten, wie z. B. „Incedunt per ora vestra 
sacerdotia et eonsulatus, pars triumphos suos ostentantes“, Sallust. BiJug., mo ostentantes zur 
näheren Beftimmung des bei incedunt gedachten Eubjectes dient und damit zu verbinden ift, und 
folglich nicht ostentans gejegt werden darf. Während nun bei biefer Gonftruction per synesim 
die Appositio relativa dem Gedanfenfubjecte folgt, richtet fid) die Appositio absoluta und bie 
Goncretion ganz nad) dem grammatifchen Subject, und man jagt daher richtig: „Magna eorum 
multitudo, compluribus preliis vietrix, amplissimis redierunt donati (nicht donata) muneri- 
bus.“ So auch fagt man „alius alium expeetantes cunctamini“ Sall. Cat, und nicht expee- 
tans mit alius verbunden. — 

Kerner bei der Gonftruction per Syllepsim und per Zeugma richtet ſich ebenfalls die Appo- 
sitio relativa nad) dem Prädicate, fo daß man alfo richtig jagt: „Pharnabazus cum Apollonide 
et Antenagora vincti traduntur* Curt., mo nicht „vinctus traduntur,“ nod; auch „vineti 
traditur,* wohl aber „vinetus traditar* im etwas anderm Sinne gefegt werden dürfte. So iſt 
auch nad) der Regel couftruirt, wenn man fagt: „Cymothoe simul et Triton annixi detradunt,“ 
und annixus detrudunt bei Virg. Aen. ift ald Ausnahme und auffallend anzuſehen. Wollte man 
per Zeugma conftruiren, fo fünnte man jagen: „Cymothoe et Triton annixus detrudit,“ wels 
ches alddann nicht gegen die Regel der Appositio relativa wäre, 

Sind mehrere Verba da, fo iſt wohl zu beachten, auf welches die Appositio relativa zu 
beziehen fei. So gibt ed einen verſchiedenen Sinn, wenn man fagt: „Imperator hostes apgressus 
urbem facile se occupaturum eonfidebat,* wo aggressus in Verbindung mit ber Handlung in 
eonfidebat zu feßen ift, und ausgedrüdt wird, daß er den Feind bereits angegriffen hat, und dies 
bas Motiv ift zu dem eonfidebat, was nicht der all fein wird, wenn man aggressum feßt. 
Daher bleibt mir immerhin auffallend die Stelle bei Cs. de Bell. Gall.: Hane adepti vietoriam in 
perpetuum se fore vietores eonfidebant, wo man adeptos erwarten follte, weil fie den Gieg 
nod) nicht davon getragen hatten. 

Wie fi nun nad) der dargelegten Anſicht über die Appositio relativa früher nicht beachtete 
Regeln aufftellen laffen, fo kann man nach derſelben unrichtig aufgeftellte auf eine überzeugende 
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Weiſe berichtigen. So mwirb bei einer Stelle des Statius, „vetito nudus jaeiture sepulero,“ von 
Grammatifern bemerkt, nudus fände für nude, was durchaus nicht der Fall ift, und feiner 
behauptet haben würde, wenn man bie Natur der Appositio relativa beachtet und biefe nicht mit 
ber Appositio absoluta, Gopulation und Goncretion verwechfelt hätte. Die Appositio relativa fteht 
bei einem Vocativ des Particips im Nominativ und zwar aus dem Grunde, weil in der Appo- 
sitio relativa ald einer Äußeren Beftimmung der angeredeten Perfon in Bezug auf das Particip 
der Ausruf verftummt, ba hingegen die Appositio absoluta und die Gopulation im Bocativ ftehen, 
ald mehr inhärirende Beftimmungen : bei Horatius „Septimi, Gades aditure mecum,* und fo bei 
Propertius „Lectule delieiis faete beate meis.“ Daher ift folgende Stelle des Plinius ganz nad 
der Regel: „Salve primus omnium parens patrie appellate, primus omnium in toga trium- 
phum linguswque lauream merite;* wo primus ald Appositio relativa zu appellate und merite 
nur im Nominativ der Regel nad) ftehen konnte, und parens ald Gopulation im Vocativ fteht. 
Daher kann ich durchaus nicht Die Anficht eines Gelehrten billigen, ber bei biefer Gtelle 
bemerft: „Restat igitur, ut Plinium nominativum dieamns pro vocativo usurpasse,“ und ber 
offenbar die Natur ber Appositio relativa nicht gefannt zu haben fcheint. Ferner wird ſich num 
ebenfalls der Streit ſchlichten laffen, ob zu fagen ſei, luna, infimus planetarum oder infima pla- 
netarum. Nach einigen foll bloß died, nach andern jened, nach andern beides gefagt werben 
fünnen, obne daß irgend ein zureichender Grund, ein leitended Princip angegeben wird. In 
Uebereinftimmung mit ber über die Appositio relativa aufgeftellten Anſicht ergibt fich nun, daß 
das Adjectiv bei dem Genitiv, wenn ed in Bezug auf das Verbum zu nehmen, alfe Appositio 
relativa it, mit dem beim Berbum zu denkenden Eubjecte, alſo nidyt mit dem Genitiv dem 
Geſchlechte nach übereinfommt; findet aber nicht bieje Appositio relativa ftatt, fondern bie 
Appositio absoluta, fo richtet fi dann bad Gefchlecht des Adjectivs nad; dem Genitiv. Dies 
wird nun auch durch Stellen bewährt. So fagt Plinius: „Chamzleon solus animalium nec 
eibo nee pota alitur,“ weil solus Appositio relativa ift; hingegen ebenderfelbe: „Venenis ca- 
pre® et coturnices pinguesennt, placidissima animalium,“ weil bier eine Appositio absoluta 
ftatt findet, Beide Appositionen fünnen ſich in einem Satze finden, und befolgen demnach vers 
fchiedene Regeln, ald: „Luna, planetarum infimus, omnium siderum maxima nobis apparet. 

Diefe Beifpiele mögen hinreichen, um die Wichtigkeit der Appositio relativa aud) für bie 
Aufftelung practifcher Regeln zu bewähren. Cine vollftändige Darftellung derfelben beabfichtige 
ich im einem bereits fchon entworfenen Werfe, Syntaxis intransitiva genannt, einem gelehrten 
Publicum durch den Drud fpäter mitzutheilen. Schließlic; erachte ich es für ſchicklich, vor meiner 
fofortigen Abreiſe allen Anweſenden meinen herzlichiten Danf abzuftatten für die freundichaftliche 
Aufnahme, deren ich mich bier zu erfreuen gehabt habe, und füge die Verficherung hinzu, daß ich 
die wenigen Tage, welche mir bier in Mannheim im Sreife der edelſten Männer zugubringen vers 
gönnt war, immer zu den glüdlichiten meines Lebens zählen werde. Valete. 
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2) Ueber die Schulen in Dftindien von Miffionar Dr. Schmid 

aus Jena, j 
Die Kürze ber Zeit am Schluffe fo gewichtvoller Verhandlungen und Diskuffionen verbietet 
mir, Ihre Aufmerkſamkeit noch länger zu ermüben durch eine Auseinanderfegung bed inbifchen 
Schulweſens und feiner Geſchichte. Es fey genug, zu erwähnen, daß bie Miffionaren meiftend das 
befannte Princip der von Dr. Bell auf die Spitze getriebenen, nationalen indifchen Unterrichtös 
methode in ihrer Einfachheit mit mehr ober weniger Mobdificationen angenommen und befolgt 
haben. — Den folgenden Zweig der Bell’shen Methode habe ich namentlich in unfern Elemen⸗ 
tarfchulen für heidniſche Kinder fehr müßlich gefunden. Sie ſtehen in einem Halbzirfel; der Leh- 
rer (und biefer mußte ich das erite Jahr felbit feyn, um den indijchen Schullebrer in die Methode 
einzuführen) ſteht mit einem der beften indiichen Schulfnaben ald Gehülfen in der Mitte des 
Diameterd. Der erfte Knabe liest eine Periode des Schulbuchs. So wie er einen Fehler begeht, 
nimmt der, welcher ihn corrigirt, den Play über ihm ein, fo daß, wenn die Periode beendigt if, 
er unter mehr oder weniger Knaben fteht. Der, welcher nun den erften Plab behauptet, liest 
die zweite Periode und finft auf ähnliche Weife zu niedrigeren Stellen, und fo wird fortgefahren, 
bid die Lehrftunde, die bei Hleinern Kindern eine halbe oder Viertelftunde dauert, verfloffen ift. 
In der nächſten Lection, vieleicht einer Gedächtnißübung, ftellen fie fich in derfelben Orbnung, 
wie fie am Schluffe der vorhergehenden Stunde geftanden, und biefelbe Methode wird fortgefekt. 
Den folgenden Tag ftellen fie ſich in derfelben Rangerdnung, die fie am Schluffe ded vorhergehen⸗ 
ben Tages erlangt haben, und zu Ende der Woche erhalten fünf oder ſechs von denen, welche 
die oberften Plaͤtze erlangt haben, Belohnungsmarken, für welche fie fih, wenn fie eine gehörige 
Anzahl gefammelt haben, Bücher, die fie felbft wünfchen, ald Prämien einlöfen. Durch diefes 
Mittel, wenn man fich nur vor Einförmigfeit und Pebanterei hütet, wird felbft in der erfchlaffens 
den Hitze ded brennenden Indiens unter den Rindern Aufmerkſamkeit, Selbftthätigkeit, Geifteds 
gegenwart und Stubienfleiß außer den Schulſtunden mächtig geweckt und genährt, Die Begierbe 
der Schulfinder, Bücher zum Leſen nach Haufe zu befommen, wurde nach ohngefähr einem Jahre 
fehr groß; und ich wurde von denen, welche durch Zalent oder Geifteögewandtheit in der Schule 
feine Bücher zur Belohnung befommen fonnten, um folche beftändig angegangen und überlaufen, 
fo daß ich bie Ausflucht ergreifen mußte, allen denen, welche außer der Schule ſelbſt⸗gewählte, 
pafende Stücke unferer gebrudten tamulifchen Bücher auswendig lernten, verhältnigmäßige Prä⸗ 
mien in Büchern zu geben. Die Kinder lernten in diefer Abjicht fo viel, daß ih am Ende feine 
Zeit mehr fand, felbft fie zu überhören. — Sobald ald mein Kollege und id} in diefer Station 
Palamfotta im Dijtrift Tinnewelly) angefommen waren, errichteten wir außer biefen Elementar⸗ 
ſchulen auch ein Seminar für Kinder aus älteren chriftlichen, indifchen Gemeinden und für ältere, 
anderdwo ſchon unterrichtete Heidenfinder, die Ghriften zu werden wünſchten und um Aufnahme 
baten, um fie zu Schullehrern und für andere höbere Aemter zu erziehen; und mehrere Kinder 
aus ber Glementarfcule waren bald fähig, in diefed Seminar aufgenommen zu werben, wo jie 
durch ihren Fleiß, ihre Fortſchritte und ihren Charakter und große Freude gewährten. Auch im 
Seminar wurde in einigen Zweigen des Unterrichts diefe Methode fortgefegt und ihre Thätigfeit 
befebt. — Ich muß mic bier auf einige wenige Beifpiele und Belege einfchränfen. Einer von 
ihnen brachte nach den Ferien aus feinem Geburtsorte einmal ein altes, merfwürdiges tamulifches 
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Gebicht gegen bie Abgötterei mit, bas und ſelbſt bis dahin unbekannt geweien war, und. viele ber 
Seminariften fchrieben es fi ab. Ein Tamule brachte ein von den früheren, Halliſchen Miffio 
naren verfaßted tamuliſches Buch, das fängft ſchon außer Drucd war, zum Verkauf; zwei Semi» 
nariften befaßen fo viel Geld, als bafür gefordert wurde, und wünfchten es zu fanfen; fie kamen 
überein, daß fie um bad Kaufrecht loofen wollten, aber der, auf ben das Loos nicht fiel, brach 
in bittere Thränen darüber aus, baß es micht fein Eigenthum werden konnte. Es ift am fich 
gleichgültig, was für ein Buch ed war — aber ed war ein Gompendium ber Kirchengeſchichte. 
Ein anderer, ber noch nicht für die hebräifche Glaffe fähig geachtet wurde, bat fo lange und felbft mit 
Zhränen darum, zugelaffen zu werben, bis wir ben Werfuch mit ihm machten, unb er übers 
flügelte nachher einige feiner Mitſchüler. — Ich brauche wohl faum erſt ausbrüdlich zu erwäh- 
nen, daß — neben ber oben befchriebenen Unterrichtsmethode das hriftliche Element ein Haupt⸗ 
mittel war, biefe Thätigfeit, diefen Studienfleiß hervorzurufen, zu beleben, von Irrwegen abzu⸗ 
halten und zu veredeln. Als Beleg hiervon, erlauben Sie mir, verehrte Anweſende, mur eine 
Thatfache zu erwähnen. Als wir nad einigen Jahren mehrere tamulifche Gemeinden errichtet 
hatten, fifteten wir, um fie an freigebigfeit zu gewöhnen, unter ihnen eine Gefellfhaft, um 
tamulifche religiöfe Schriftchen zu druden und zu vertheilen. Die Seminariften, meiftend Kinder 
armer Eltern, baten ganz aus eignem Untrieb, ihnen wöchentlid einmal fein Fleiſch zu Mittag 
zu geben und das dadurch erfparte Geld beim Jahresfeſte dieſer Gefellichaft in ihrem Namen in 
die Gaffe zu legen. Eine zum Ghriftenthum befehrte Heidin in einem Dorfe, eine alte Wittwe, 
die manchen Tag nichts zu eſſen hatte, bat einit den Gatecheten ihred Dorfs, eine Heine Silbers 
münze der Gefellfchaft zu übergeben. Der Gatechet wollte die Gabe nicht annehmen, weil er ihre 
große Armuth fannte; fie drang darauf, und ald der Gatechet fagte, er wolle died Geld von 
feinem Gehalte in ihrem Namen dem Scyatmeifter geben, fie folle das ihrige behalten, erwiederte 
fie: „Ihr mögt von Eurem Gehalte fo viel der Gefellichaft geben, ald Ihr wollt, aber nehmt 
meinen Grofchen auch; denn ich habe fo viel Troft aus diefen Büchern erhalten, daß ich wünſche, das 
meinige aud) dazu beizutragen, baß Heiden, die diefe Bücher noch nicht fennen, fie erhalten mögen.‘ 

Es har daher mehr ald eine Gefellfchaft in Indien fi ermuntert gefühlt, Bücher fehr 
mannigfaltiger Art zur wiffenfchaftlichen und religiöfen Bildung ber Indier aller Klaffen zu 
drucden. Ich halte zwei berfelben in meiner Hand, weldye ich mich beehre, ber Bibliothek des hies 
figen Lyceums anzubieten, als ein Fleines Andenken an unfere Verſammlung und als eine gering- 
fügige Guriofität aus dem fernen Lande der alten Gymnoſophiſten und aus den Gegenden, 
welche der mährchenreiche Hydaspes befpült. — Das eine ift ein Fleined Buch von Erzählungen, 
beftimmt zum Prämium für fleifige Kinder; das andere, eine Sammlımg alter tamulifcher 
Berfe mit Sommentar, welches ald Schulbuch gebraucht wird, um ben jeßigen Dialect durch ges 
nauered Studium der alten claſſiſchen Sprache zu regeneriren, gerade wie das Nibelungenlied in 
unfern deutfchen Schulen eingeführt ift, oder wie bie griecyiichen Knaben den Homer flubirten. 

Der erſte Vers in biefem Büchlein heißt: 

ara mudela weruttellam adi 
ww wm w _ wu wu 
Pagawen mudette wulaga. 


„Der Anfang aller Alphabete ik U; ber Anfang der Welten ift Gott, 
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Der zweite Vers heißt: 

Katta denal aja pajen en Koll, Walariwen 
Natta doraer enin ? 

„Was ift die Frucht bed Lernens, wenn man micht zu ben Füßen deſſen anbetet, ber 

der reine Berftand it ? 

Diefe zwei Diftichen mögen binreichen, daran zu erinnern, baß bie Indier des fandcritie 
chen, fowie des tamulifchen Sprachſtammes viele herrliche Gedanken ausgefprochen haben, aber 
baß ihnen die Kraft fehlte, barnad zu thun, — und daß fie in demſelben Zuftande fich bes 
finden, wie Seneca und fein Zeitalter, fo lichtooll und treffend befchrieben von einem unferer ges 
ehrten Mitglieder. Den Römern der damaligen Zeit, fo wie den Indiern fehlte nur Eins, um 
wahrhaft qut und glüdlich zu fen: die Religion Chrifti. Es war ber belebende und flärs 
fende Geift ded Ghriftenthums, welcher einem Ghrofoftomus, Ambrofind, Cyprian, Auguſtin die 
Kraft gewährte, zum Wohl der Menſchen zu arbeiten und zu leiden, und fie ſtehen wie freundliche Sterne 
an einem finftern Horizonte da. Des Ulphilas Bibelüberfekung, von Upfala bis nah Mailand 
verbreitet, war ed, welde bie eriten Keime der Bildungsempfänglichkeit in die Germanen legte; und 
nachdem das Ghriftenthum ihre wilden Sitten einiger Maaßen gemilbert hatte, konnte Winfrib 
rönsifche Kirchenform und römische Sprache in Deutfchland allgemeiner einführen. — Nicht Horaz, Homer 
oder Mate, fondern die Bibel hat Deutſchland humanifirt. Und ganz biefelbe Thatfache wieder, 
holt fi vor unſern Angen in Indien. — Nicht durch alte claffifche Literatur werben die Indier 
fürs Shriftenthum empfänglich gemadjt, fondern die einfache Predigt des reinen Ghriftenthums bes 
lebt ihren Geift, und macht fie begierig, unfere clafjiihen Sprachen zu erlernen. — Wenn wir 
daher das Stubium des claffifdyen Mlterthums für fo unendlich wichtig halten, fir dad Glück ber 
Menfchheit, welche Pflicht liegt. auf und, auch dad Ghriftenthum verbreiten zu helfen, welches als 
lein das Gemüth der Heiden von Trägheit, Gemeinheit und Lüften reinigt, welches allein bie 
mächtigite, verſteckteſte und gefährlichite aller Leidenſchaften, den Ehrgeiz, zerftört und dad Gemüth 
anf dad Emige und Unfichtbare, auf Tugend und Heiligfeit richtet, und welches allein ben 
Dolch aus des Mörberd Hand winden kann; denn wer Ghriftum, den großen Menfchenfreund, 
ald den von Gott gefommenen Lehrer verehrt, immer vor Augen bat und mit ihm wars 
beit, iſt erhaben über die Erde. Er trägt die göttliche Liebe im feinem Bufen und bes 
fist die einzige Waffe, um feine Feinde, ſich felbit und bie Welt zw überwinden! Und Ghriftus 
befichlt und ausdrücklich, hinzugeben und die Völfer zu lehren. Wen geht diefer Befehl näher an, 
als dei beutfchen Lehrftand (Prediger und Layen), deren Beruf und Ruhm es ift, Erzieher und 
Bildner nicht Deutſchlands allein, fondern der Welt zu werden ? 

Doch ich erinnere mich, daß ich unter Philologen ſtehe, die feine Predigt jet vom mir 
erwarten. Ich muß daher meine Zuflucht zu Argumenten aus dem claſſiſchen Alterthum nehmen. 
Der römifche Dichter fagt: Homo sum, humani nihil a me aliemmm puto. Als diefer jchöne 
Grundfag auf dem Theater zu Rom ausgefprochen wurde, foll Die game Verfammlung der Zus 
ſchauer in ein lautes Beifallklatſchen ausgebrochen feyn; — und follen wir es bei einem uns 
thätigen Lobe dieſes Verſes bewenden laſſen? Kamm nun irgend jemand im Ernite fragen : 
„Was gehen und bie fernen Heiden an?‘ ind fie denn nicht Menfchen, wie wir ? 
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Und noch nachdrüdlicher, two möglich, ermahnt und ein anderer claffifcher Dichter, welcher 


vom Gato fagt: 
Haec dura Catonis 


Secta fuit, servare modum, finemque tenere, 
Nee sibi, sed toti genitum se eredere mundo, 


„Catos felbftverleugnended Princip ded Handelns war, ſich nicht als für ſich felbft, fondern 
für die ganze Welt geboren zu betrachten.” Wären wir ed werth, ſolche Schäße bed claſſiſchen 
Altertbums zu befißen, wenn wir nicht bingingen und wirklich fo handelten ? Bemühten wir und 
aufrichtig, die Beobachtung dieſes Grundfated zu unferm Lebenszweck, zu unferer Seeta zu mas 
chen, fo würde feine Secte, feine Partei, feine Eiferfucht auf Erben mehr ſeyn. — Humaniften 
und Realiften würden gleichfalls ſich einander frieblich die Hände reichen und jeber des Andern 
Beitrebungen ehren, benn alle würben bie Mittelftraße geben, und in Einem, in ber Berfolgung 
der wahren Realität, übereinftimmen. 

Grlauben Sie mir, verehrte Anmwefende, nur noch eine Idee flüchtig zu berühren. — Das 
Werk eines beutfchen Veteranen, der und mit feiner Gegenwart beehrt, und beffen Namen ich 
nicht zu nemen brauche, wenn ich feine „Symbolik“ nenne, regte vor vielen Jahren meine 
Wißbegierdbe mächtig an, und beftärfte in mir den Eutſchluß, nach Indien zu gehen, um bie ber 
griechifchen fo nah verwandte indifche Mythologie und dad Sanderit unter ben Brahminen felbit 
za fludiren. — Und ift denn die Idee fo ganz thöricht und chimärifch, junge gebildete und fromme 
Deutſche auf längere Zeit an den Fuß bed Himalaya und in ähnliche zugängliche Gegenden zu 
fenden, um dort Schulen zu errichten und und die Refultate ihrer Forfchungen mitzutheilen ? 
Durchziehen doch literarifche Reijende bie Erbe und wagen ihr Leben an den Ufern bed Niger 
und auf den Gipfeln der Gorbilleras, bloß um unfer Wiffen zu vermehren! Lebte doch der 
gelehrte Ungar, Csoma de Körös, mehrere Jahre in Tibet und machte intereffante Entdeckungen! 
— Auch hierin follten wir vom claffifhen Alterthum lernen, und ed nachahmen. Die Phös 
nizier, Griechen und Römer fandten Golonieen aus und vermehrten ihren Wohlftand und ihre 
Macht, während fie fremde Nationen ciwilifirten, Iſt es hriftlichen Nationen denn unmöglidy, 
etwas Aehnliches zu thun, und chriftlichewiffenfchaftliche Solonieen auszufenden ? oder ift es denn ges 
wiß bloße Schwärmerei, wenn einzelne freiwillige Privatgefelfchaften baffelbe mit ihren fchiwachen 
Kräften verfuchen, da ber Erfolg Schon jegt überflüffig gelehrt hat, daß ſolche Unter⸗ 
nehmungen nicht fruchtlos find ? — 

Zwanzig Jahre lang habe ich die Tamulen unterrichtet, und fühle mich unter ihnen faft 
eben jo heimisch, ald unter ben Deutichen. In zwei oder drei Jahren hoffe ich zu meinem Beruf 
nad Indien zurüchzufehren, aber ih wünſchte, nicht allein zu gehen. Grlauben Sie baber, 
verehrte Lehrer der deutfchen Jugend, daß ich die Judier, welche Menfchen find, wie wir, bei 
Ihnen vertrete, und ihren Zuruf vor Ihre Ohren bringe: „Sendet uns einige wenige Leh— 
rer aud der Menge Eurer Schüler!“ 

Diefelbe Bitte habe ich ſchon voriges Jahr in Nürnberg vorgetragen, und man wirb mid) 
vielleicht der Zudringlichkeit zeihen, daß ich fie jegt wieberhole; aber ich entfchuldige mich mit 
einem Beifpiel aus dem claffischen Alterthum, welches Sie ald gültig anerfennen müſſen. Gate 
hielt feine Rede an den Senat, ohne zum Schluß hinzuzufügen: Caeterum censeo Carthaginem 
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esse delendam! Und wehe mir, wenn id; irgend eine Gelegenheit aus falfher Scham vorbeis 
geben ließe, chriftliche Freunde an ihre Pflicht zu erinnern, ber Unwiffenheit und dem Elend unfes 
rer Mitmenfchen nah und fern zu ſteuern durch chriftlichen Unterricht, und ben Heiden wenigſtens 
einige Brofamen von unferes himmlifchen Vaters Tifche zufommen zu laffen ! 





3) Motiz über ben bandfchriftlichen Nachlaß des P. Desbil: 
fon, von Minifterialrath Dr. Zell aus Karlsruhe. 


Ehe eine nähere Notiz über den am hiefigen Orte befindlichen, fonft noch nicht zur öffent: 
lichen Kenntniß gebrachten literarifchen Nachlaß des P. Desbillong hier mitgetheilt wird, mag 
es nicht ungeeignet ſeyn, über die Studien und Leiftungen diefed Gelehrten einige Bemerkungen 
vorauszuſchicken. Diefed wird um fo mehr ald gerechtfertigt erfcheinen, weil Desbillons zwar als 
Fabeldichter und Herausgeber des Phädrus befannt genug ift, aber feine übrigen Schriften nicht 
ebenfo befannt find und ſich fonft nicht leicht vollftändig verzeichnet finden, obgleich mehrere bars 
unter von bleibendem ntereffe find. ') 

Was Desbillond Leben und perfönliche Verhältwiffe betrifft, jo foll bier nur furz daran 
erinnert werben, daß er aus einer fehr wohlhabenden und angefehenen Yamilie ber Provinz Berry 
ſtammend, im Jahre 1711 geboren wurde, fehr jung in den Orben ber Gejellfchaft Jeſu trat und 
bei der Aufhebung deſſelben in Frankreich (1762) zu Paris in bem Gollegium Louis le Grand 
den Stubien und feinen gelehrten Arbeiten lebte; daß er einige Zeit nachher von dem Kurfürft 
Carl Theodor die Einladung erhielt, fid hierher nad) Diannheim in dad damald noch beſtehende 
SefuitensGollegium zu begeben, unter Zuficherung einer beträchtlichen Penfion; daß er dieſen Ruf 
annahm, mit feiner damals fchon fehr bedeutenden Bibliothef feinen Aufenthalt in dem Kollegium 
nabm und hier auch nach ber Aufhebung ded Ordens, (1779) als das Kollegium den Vätern ber 
Miffton (den Lazariften) übergeben wurde, fortwährend blieb. Er farb 1789 in bem Alter von 
78 Jahren und vermachte durch fein im lateinifchen Senaren gefchriebened Teſtament den Nach— 
folgern der Sefuiten, den Lazariften, feine fehr anfehnliche und werthvolle Bibliothek, unter der 
Bebingung, daß diefelbe für immer in biefem Haufe, we wir fie jett noch fehen und dankbar bes 
nügen, zum allgemeinen Gebraude aufbewahrt bleiben ſollte. 

Ueber Desbillond Gharafter fimmen alle Berichte in feinem Lobe überein. Gr war 
einfach, bieder, fromm, gewiſſenhaft in Erfüllung feiner Pflichten und Liebenswürbig im 
Umgange. 

Als Gelehrter zeigt er fehr mannigfaltige Studien und Leitungen. Er war dem geiftigen 
Leben feiner Zeit nicht minder zugewendet ald dem claffiihen Alterthume. Er war Dichter, 
Kritiker und Literarhiftorifer. Die eine Hauptrichtung feiner Thätigkeit bildete dad Streben, die 
Intereffien der guten Eitten, bed alten Glaubens und der gründlichen Gelehrfamfeit gegen den 
franzöftichen Philoſophismus jener Zeit zu vertheidigen. Bon biefem feinem Streben, zeugt außer 
vielen Stellen feiner Schriften auch eine bemerkenswerthe Notiz, welche fih über ihn in den 
Reifen ded Schweden Björnftal findet, der fich längere Zeit hier in Mannheim aufhielt und 
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manche intereffante Nachrichten über die damaligen Zuftände und Motabilitäten der hiefigen Stadt 
mittbeilt.?) Die andere Hauptrichtung Desbillons war der claſſiſchen Literatur und zwar vor 
zugöweife der lateiniſchen zugewendet. Er zeichnet ſich in biefer Beziehung aus durch eine ges 
naue Kenntniß, lebendige Auffaffung und freie, Außerft gelungene Nachbildung der claffifchen rös 
mifchen Sprache, befonderd in einigen Formen bed Etiled, fo daß er ben andgezeichnetiten Katinis 
fen der neuern Zeit beizuzählen ift. 

Werfen wir einen Blif auf bie einzelnen Gattungen feiner Werfe, fo fehen wir ihn ale 
Dichter zwar nicht mit einer genialen Kraft und reich fchaffenden Phantafie begabt; aber feine 
poetischen Probufte zeigen einen Neichthum guter Gedanfen, eine edle Richtung, feine Wendungen, 
einen reinen Gejchmad und eine clafjliche Diction. Terentius und Phadrus waren feine Bors 
bilder und die freie Handhabung bed jambifchen Genard war ihm dadurch fo leicht und lieb ges 
worden, baß er diefe Form für manche längere bialectifche Gedichte wählte, wo der Geift der 
antifen Runitformen eine andere Form ald paſſender bezeichner., Am befannteften find feine as 
bein, durch welche er feinen Ruf gegründet bat. Weniger befannt, aber darum doc; fehr fchäß- 
bar und intereffant find: das ehrgedicht Ueber die Kunft gefund zu bleiben (Ars bene valendi), 
ein Lehrgedicht Ueber den innern Frieden des Ghriften (Carmen de pace christiana sive de ho- 
minis felieitate.e. Mannhemii 1788.), beide Werfe von dem Werfaffer in hohem Greifenalter 
verfaßt; ferner ein moral-philoſophiſches Lehrgedicht (Monita philosophiea) und ein lateiniſches 
Luſtſpiel (Schola patrum), welche beiden Testen Werke nebſt einem Nachtrag zu feinen Yabeln in 
einer Sammlung nad) feinem Tode erfchienen find (Desbillons Miscellanea postuma. Mannhemii 
1792). In jenen bialectifchen Gedichten zeigt ſich eine ernfte, für Tugend und chriftliche Fröm⸗ 
migfeit begeifterte Gefinnung, melde mit Ueberzeugung und nicht felten mit Fräftiger Beredtſam⸗ 
feit fich den fchlechten umd frivofen Richtungen des franzöftfchen Rationalidmus entgegen fegt und 
die daher drohenden Gefahren mit tiefgefühlten Klagen bezeichnet. ) 

Im Rache der philologifchen Kritik zeichnet fih Desbillond aus, mie feine Ausgabe des 
Phädrus bemeift, durch eine feine Beobachtung des Sprachgebrauches, durch gewiffenhafte Benü⸗ 
sung der urfundlichen Hilfsmittel und durch eine auf fiherem Tacte und eigner großen Fertigkeit 
des Stils beruhende Gonjecturaleritif, j 

Seine bekannt gemachten Arbeiten im Fache der Biteraturgefchichte und literarifchen Kritik 
haben das Verdienſt genauer Gründlichfeit, eines gefunden Urtheils und guter Darftellung. Außer 
feiner Abhandlung über Phädrus Cin feiner Ausgabe dieſes Schriftftellerd) und feiner gleichfalls 
befannten Abhandlung über Thomas a Kempis Cin feiner Ausgabe des Buches De imitatione 
Christ. Mannhemii. 1780. 8.) find bier zwei Feine franzöfifche Schriften anzuführen, melde 
wenig befannt geworben zu feyn fcheinen, namentlic; die zweite. Die erfte diefer beiden Schriften 
gibt eine Darftellung bed Lebens und der Werfe jenes fonderbaren gelehrten Schwärmerd bes 
XVI. Sabrbundertd, Guillaume Postel, der eine neue Erlöfung der chriftlichen Welt verkündete 
durch freien Gebrauch der Vernunft, aber unter einem allgemeinen geiftlichen Oberhaupte, dem 
Papſte, und einem gemeinfamen weltlichen Oberhaupte, dem Könige von Fraukreich, beffen legitis 
mes Recht zur Herrichaft über Europa er dadurch bewies, weil bie Gallier ald von Gomer, dem 
älteften Eohne Japhets abftammend, das Recht der Erſtgeburt für fich hätten. Die andre fehr 
anziebende Schrift enthält dad Leben der Fran von St. Balmont, einer abelihen Dame in 
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Lothringen aus ber Zeit des Dreißigjährigen Krieges, welche durch romantiſche Zapferfeit und 
Frömmigkeit der Jungfrau von Orleand an die Seite zu ſetzen ift, dabei aber füh nicht minder 
durch Klugheit und praftifchen Verftand auszeichnete, und welche durch diefe Eigenfchaften, fo wie 
durch ihre Wohlthätigfeit der Schub und Segen ihrer. ganzen Gegend in jenen Zeiten bed Krieges, 
ber Unordnung und bed Elendes wurde. — Endlich ift bier auch noch eine eine Streitfchrift am 
zuführen, weldye Desbillons zur Bertheidigung bed für dem Unterricht beftimmten Abriffes der 
Mythologie von dem Jeſuiten Juventius fchrieb, und melde fehr fchäsbare Bemerkungen über 
ben lateinifchen Sprachgebraud und mythologifche Notizen enthält. % 

Un biefe im Drucke ſchon erichienenen Werfe Desbillond reiht ſich nun fein handſchrift⸗ 
licher Nachlaß an. Diefe Papiere waren fchon einmal gleich nach bed BVerfaflerd Tod von einen 
gelehrten Freunde beifelben, De -Caux, burchgefeben und etwas geordnet worben; auch befinden 
ſich von deſſen Hand einzelne Bemerkungen über den Juhalt und Werth der einzelnen Stüde beis 
geichrieben. Während der Kriegsjahre am Ende bed vorigen Jahrhunderts gerieten bie Papiere 
in Unordnung und Berfioß, bis fie ber bochwürbige Herr Provicar des erzbifchöflichen Domcapis 
teld zu Freiburg, Martin, früher Profeffor an dem hiefigen Lyceum, fpäter an.eimem Orte aus 
Berhalb Mannheim wieder auffand, theilweiſe orbnete und ber Desbillons'ſchen Bibliothek durch 
mid; übergeben ließ. 

Der Inhalt diefer Schriften ift theild poetiſch, theils philologiſch-kritiſch, theild literar⸗ 
hiſtoriſch, wozu noch eine Anzahl von Briefen fommt. Es foll nun hier nach der eben angebeus 
teten Ordnung eine überfichtliche Notiz über biefe Papiere gegeben werben, welche eine jumeilen 
etwas Fleine, aber durchweg eine jehr wohlgeformte Schrift zeigen. 

I. Zu dem poetifchen Theile dieſes Nachlaffed gehören folgende Stücke in lateiniſcher 
Sprade: 

1) Annihal, eine Tragödie in fünf Merten, im metrifcher Form, ohne Chor; etwas rhetoris 
firend, wie fich erwarten käßt, aber der Anlage und Ausführung nach fein unbedeutendes Werf, 
nicht ohne inneres Leben und dramatiſches Intereſſe. Den Inhalt bildet die Gefangennehmung 
md der Tod Hanmibals, Die Hauptmotive find hergenommen von dem unbengfamen Streben 
Hannibal, die Welt von dem Joche der römifchen Weltherrfchaft zw befreien, und von der Hal 
tung bed Seipio Nafica, eined ber brei römifdien Geſandten bei Prufiad, der mit altrömifcher 
Geradheit dem Hannibal entgegen kommt und ihn zu retten fucht. Hannibal adıtet nicht auf feine 
Warnungen, fucht fi zw fpät burd Gewalt zu befreien, wird gefangen und vergifter ſich 
felbft. 

2) Senes emendati, ein in Profa gefchriebened Luſtſpiel. Die Greife find zwei Obeime, 
die ihre Neffen, der eine zu fireng, ber andere zu nachfichtig behandeln, bis ſie nach mancdherlei 
Verwicklungen ihren pädagogischen Irrthum einfehen und den rechten Weg einfchlagen. ine 
Nahahmung der Terenziſchen Adelphi; vielleicdyt eine Vorarbeit zu dem gedruckten Luſtſpiel 
Schola patrum (in ben Miscellanea Postuma) von ähnlichem Inhalte. Der Dialog empfiehlt 
ſich übrigens durch Natürlichkeit und claſſiſchen Ausdruck. 

3) Bruchſtuck einer Komödie: Tortor sui anxius, Darſtellung eines zu ängſtlichen, ſich 
nicht genug vertrauenden Charakters. 

4) Selecta philosophorum placita. Gin kleines ethiſches Lehrgedicht in Hexametern, im 
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Zone ber Horazifhen Epifteln gehalten, Ber Inhalt ift meiftend aus Seneca’d Briefen genoms 
men, Dabei ald Anhang Carmina varia von ähnlichem Inhalte. 

5) Eine Anzahl Fleinerer poetifhen Stüde, einige Nahahmungen horazifher Epiſteln; einige 
Fabeln; ein Hymnus im Kirchenftile auf die felige Johanna von Frankreich, die Zochter des 
Königs Ludwig XI., Stifterin des Frauenordens de V’annonciation. 

6) Dazu fommen einige Fleinere, im übrigen ganz unbedeutende franzöftfche Poefleen, fatiris 
fchen und fcherzhaften Inhaltes. Gharakteriftifch ift daran nur, daß der Verfaffer auch die Schwä⸗— 
chen feiner eignen Ordensgenoſſen nicht überfieht; fo wie bie Fleinern fcherzhaften Gelegen 
heitögebichte (Turlures) die heitere Erholung während der Schulferien zeigen, welche bie mit dem 
Unterricht beichäftigten Väter der Gefellfchaft Jeſu gewöhnlich auf dem Lande zuzubringen pflegten. 

An diefe poetifchen Productionen mögen fidy die oratorifchen anreiben, zwei akademiſche Res 
ben, welche übrigens bem Inhalte und der Behandlung nach auch zur literarhiftorifchen Abtheilung 
gezogen werben fünnten. Die erfte behandelt die Frage, ob die iteratur und der Gefchmad zu 
jener Zeit (um die Mitte des vorigen Jahrhunderts) auf dem Wege ber Bervollfommnung oder 
der Verfchlimmerung ſey. Die andre, größere, in welche einige Stellen aus ber erften unveräns 
dert aufgenommen find, handelt von ber Schwierigkeit ber Kritif in Sachen der Biteratur und 
bed Gefchmades. Der Inhalt beider Abhandlungen, beſonders ber erftern, ift nicht ohne Inte⸗ 
reffe. Der Stil ift mehr in der Weife von Seneca und Plinins, ald von Gicero gehalten, aber 
mit großer Virtuofität behandelt. °) 

IL Aus dem Kreife der philofogifchen Kritik findet ſich Folgendes vor: 

1) Der vollitändige handfchriftliche Gommentar zu Phädrug, vollendet im Jahr 1760, wo⸗ 
von die zu Mannheim (1786) erfchienene Ausgabe nur ein Auszug if. — Diefe Arbeit enthält 
nach der Vorrebe: a) eine Abhandlung de vita Phædri; b) eine reiche und genaue Varietas 
lectionis; e) den Gommentar. Das Verhältnif der Handſchrift zu ber gebrudten Ausgabe ift 
folgended. Die Abhandlung über Phäbrus im ber gedrudten Ausgabe ift an einigen Stellen ab» 
gekürzt, am andern berichtigt. Die Variantenfammlung in der Handfhrift enthäft eine mit gros 
Ber Sorgfalt gemachte Gollation aller dem Verfaſſer damals zugänglichen Hilfsmittel, welche jes 
doch fat ausfchließlic in den Ausgaben des Schriftſtellers beftanden. Bon eignen handichriftlichen 
Hilfsmitteln wird nur (&. 27 ded Commentar. MS.) eine in der Bibliothef des Jefuitencolegium’s 
zu Paris befindliche Gollation ded Cod. Remens., verſchieden von ber fpäter gefertigten (a. 1776) 
eollatio Vincentii angeführt. Diefe reichhaltige Varietas leetionis, wovon bie gedrudte Ausgabe 
nur einen Heinen Theil enthält, hatte früher einen bedeutenden Werth. Jetzt feit burch die Aus⸗ 
gabe Orelli's (Turiei 1830) bas fritifhe Material volltändig gefammelt und gefichtet ift, ift 
fie nur etwa zur Gontrole von Intereſſe. Auch aus dem Gommentar enthält die gebructe Aus⸗ 
gabe nur einen Heinen Auszug. Giniges Kritifche daraus it in den von mir beforgten Abdruck 
des Phädrus (Stuttgart bei Hoffmann 1828 in einer Sammlung Auctores classiei) aufgenommen 
worben. Es findet ſich aber außerdem noch bort eine bedeutende Anzahl vorzüglich zur Erklärung 
des Spracdhgebrauches intereffanter Anmerkungen. 

2) Mehrered zu Terentius: einzelne Gonjecturen zu Andria, Eunuchus, Heautontimoru- 
menos; ferner eine Abfchrift der ganzen Andria nad) diefen Gmendationen, jedoch ohne Rechts 
fertigung und Begründung ber Tertesänderungen, fo daß ein etwa dazu gehöriger Gommentar ver 
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foren gegangen zu ſeyn fcheint. Ob handſchriftliche Hilfsmittel dabei gebraucht wurden, ift nicht 
erfichtlich ; doch werben bie Gonjecturen Desbillond wegen feiner genauen Kenntnif ded Terenzi⸗ 
fchen Sprachgebrauches, fo wie bed Metriihen und PBrofobifchen jedenfalls Beachtung ver 
dienen. 9 

3) Daffelbe gilt von den vorhandenen zahlreichen Gonjecturen und Emendationen zu den 
bei Ronius vorfommenden Fragmenten aus ben Satiren bed Terentins Barro. Auch iſt unter 
diefen Papieren das erfte der noch vorhandenen Bücher Varro’d de lingua latina von Dedbillons 
in Senare übertragen mit möglichfter Beibehaltung des Terted. Es findet fich feine Andeutung 
darüber vor, ob dieſes nur eine metrifche Erhibition ſeyn foll, ober ob diefe metrifche Bearbei⸗ 
tung auf einer eignen Vorftellung Desbillond über die Form ded Varronifchen Werkes beruht. 7). 

4) Zerfireute Bemerfungen über einzelne Stellen lateinifcher Autoren auf einzelnen Blättern 
und in den alphabetifch georbneten Gollectaneen, wovon bei bem literarifch-hiftorifchen Theile die: 
fed Nachlaſſes noch bie Rebe ſeyn wird, 

5) Obgleich nicht ald ein Werk Desbillons ift hier noch anzuführen ein Auszug aus hands 
fchriftlichen Noten des franzöfifchen Kritikers Guyer zu Virgil. Diele Noten find wohl ohne Zweifel 
obgleich in diefem von Desbillons Hand gefchriebenen Auszuge nichts darüber bemerkt if) von 
einem Gremplare einer Ausgabe Birgild genommen, welches Guyet gehört hatte, von ihm mit 
vielen Randbemerkungen verfehen worben 'war und nach feinem Tode in die Bibliothef des Mer 
nage und fpäter in Desbillond Hand gefommen war. Diefer legte darauf einen großen Werth. 
Dad Bud verfhwand, wie Maillot erzählt (Notice de la vie du Pere Desbillons p. 45) 
mit mehreren andern werthvollen Büchern gerade an einem Tage aus Desbillons Bibliothek, 
an dem er einen gelehrten Bücherliebbaber darin herumgeführt hatte. Diefe Anmerfungen von 
Guyet, welche ſich über die Bucolica, Georgica und bie fünf erften Bücher der Aeneide er 
fireden, find größtentheild nicht von Bebeutung ; doch erhalten fie einiged Intereffe durch die Ans 
führungen aud Codices bed Präfidenten De Thou und durch einzelne Beurtheilungen Des 
billons. 9 

IH. Der literarbiftorifche und Iiterarifchsfritifche Theil des Nachlaffes von Desbillons 
erftreckt ſich über die lateinifche und frangöfifche Fiteratur. 

In erfterer Beziehung find folgende Stücke anzuführen : 

1) Histoire eritique de la literature Jatine. Livre premier. (61 Seiten in 4. ſehr Fleine 
Schrift.) Diefes erſte Buch, das einzige, was fic von dem Werfe vorfindet, fängt an mit einer 
Unterfuchung über das lateinifhe Alphabet und den Urfprung der fateinifchen Sprache und geht 
bis zu den XH Tafelgeſetzen, einfchließlic; derfelben. Es ift eine aus fleifigem Quellenſtudium 
bervorgegangene Arbeit; nach dem damaligen Standpunfte diefer Studien ein bedeutendes Werk, 
jegt natürlich nicht mehr von gleichem Intereffe. Indeſſen mag fich bie und da eine fonft noch 
nicht benützte Stelle aus den Alten bort finden; auch find darin einige Fritifche Berherfungen zers 
firent. Mit befonderer Andführlichfeit und Genauigkeit ift die Literatur über die Fragmente ber 
zwölf Tafeln zufammengeftellt und beurtheilt; aber durch die Arbeit Dirkſen's über denſelben 
Gegenitand jest freilich ohne befondre Bedeutung. 

2) iterarhiftorifche und bibliographifche Gollectaneen in fehs Quartbänden in alphabeti- 
ſcher Ordnung nadı dem Namen der Autoren. Sie erſtrecken fid über die lateinische und 
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frangöfffche Literatur. Sie enthalten zwar zum größten Theil Auszüge aus den befannten Büchern 
von Baillet, Pope-Blouut, aus ben Memoires de Trevoux, dem Journal des Savans und 
ähnlichen, Allein ed kommen darin auch Auszüge aus weniger bekannten Büchern vor; zumeilen 
auch, obgleich feltmer, eigne Fritifche Bemerkungen über einzelne Stellen alter Autoren. 

3) Außer diefen alphabetifch geordneten Gollectaneen find auch noch einzelne Blätter mit 
ähnlichen Auszügen und Nachweifungen über andere Autoren, befonderd Aeſopus und Phädrus, 
vorhanden. 

4) Eine Reihe von Kritifen über eine große Zahl neulateiniſcher Dichter des KVL—XVIIL 
Sahrhundertd (15 Bogen in Quart), Die Kritifen erſtrecken ſich ſowohl über den äfthetifchen 
Charakter der Werke im Allgemeinen, ald über einzelne Stellen und enthalten in legterer Beziehung 
viele intereffante Bemerkungen über Stil, Spradye, Metrif, Der Verfaſſer ift gerade hierin feis 
nen Studien und feiner eignen Wertigfeit nach ein competenter Richter. Es werben hier beurs 
theilt die poetifchen Werke von Politianus, Baptista Mantuanus, Sabinus, Fabricius, Pontanns 
u. A. dann befonders ber Jefuiten Brumoy, Santenil, Rapin, Cossart, Sanadon, Vannier, Pe- 
tavius u. A. Gein Urtheil über feine Ordensgenoſſen ift gleich unparterifch wie über die andern 
Schhriftiteller, So bemerkt er bei der Kritif der Gedichte des Jeſuiten Andreas Fruſius, ber 
fehr heftige Epigramme gegen die Proteftanten verfaßt hat: „Ces injures ne sont pas plus me- 
nages que celles que Beza dit aux Catholiques dans ses poesies. De part et d’autre cela ne 
merite pen d’ötre lü* (fol. 55.) 

5) An diefe Krititen fchließt fih eine von Desbillons Hand gefchriebene ausgewählte 
Sammlung aus neulateinifchen Dichtern, befonders von Fabeln. 

IV. Die Papiere Desbillons, welche fih auf bie franzöfiiche iteratur beziehen, find 
gleichfalls nicht unbedeutend, Der größte Theil derfelben bezieht ſich anf einzelne Schriften Bols 
taire's. Es gehören hierher folgende Stüde : 

1) Observations eritiques sur quelques endroits de la nourelle &dition de Corneille. 
72 ©. in 8. Lritifche Bemerkungen über den Gommentar VBoltaire'd zu Gorneille, Sie er 
fireden fih auf Grammatif, Stil und bramatifche Poeſie. Sie find im allgemeinen apologetifch 
für Sorneille gegen Voltaire's Tadel. Sie zeigen an nicht wenig Stellen Arrthümer, Nach— 
läßigfeiten und Uebereilungen, welche fich Voltaire bei diefer Arbeit zu Schuld kommen ließ; feinen 
übertriebenen , unpoetifchen Purismus bei Benrtheilung der tragiſchen Sprache; feinen verftedten 
Neid gegen Gorneille, den er em gros bergöttert, aber en detail fo viel als möglich her 
unterfegt. 9 

2) Reponse aux doutes nouveaux de Mr. de Voltaire sur le Testament, attribue au 
Cardinal Richelieu ; unvollender, nebit einigen dazu gehörigen Auffchreibungen auf einigen Blaͤt⸗ 
tern. Desbillond ſucht darin die Echtheit diefed intereffanten Buches zu zeigen, welches Vol- 
taire wiederholt in zwei Schriften angegriffen batte mit mehr Leichtfertigkeit und Leidenſchaft als 
mit Wahrheitölicbe und Gründlichkeit. Der Gegenftand felbit ift eine intereffante kritiſche Streit: 
frage. Sie wurde übrigens ſchon entfchieden durd die Widerlegung des franzöfiichen Akademi⸗ 
kers Foncemagne auf den erfien Angriff Voltaire's Cin der kleinen Schrift Mensonges im- 
primes); der Auffag Desbillons ift gegen dem wiederholten Angriff Volta ire's (Dontes nou- 
veaux sur le testament attribud au Cardinal Richelieu) gerichtet. Zu diefen Papieren gehören 
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zwei intereffante Briefe ded genannten Gelehrten, Foncemagne an Desbillons, welche die 
nähere Veranlafung zu der von ihm gegebenen neuen Ausgabe jened Teftamented mit feiner 
Schugfchrift, fo wie feine ernfte Wahrheitsliebe bemeifen. 1%) 

3) Bemerkungen zu mehreren Werfen Voltaire's, namentlich deſſen Dietionnaire philoso- 
phique, Nouveaux melanges philosophiques, Sieele de Louis XIV. u. A. 8 Bogen 8., in fehr 
Heiner Schrift. Es werben darin hifterifche Irrtbümer, Oberflächlichfeit und Webereilungen bes 
berühmten Mannes, feine Sophismen, feine gehäffigen und oft heuchlerifchen Angriffe gegen bad 
Chriſtenthum an manchen Stellen fehr gut nachgewiefen und dabei manche nicht unintereffante 
biftorifche und literarifche Notizen beigebracht. 

4) Bemerkungen, Audzüge, Beurtheilungen aus und über mehrere franzöfifche Werke, darunter 
über Helvetius und das Systeme de la nature; auch eine audführlichere Beurtheilung und Wider: 
legung des mythologifhen Syſtemes von Pluche, welcher die Hauptquelle der Mythologie in ums 
verftandener oder misverfiandener SHieroglpphenichrift fand, Diefe Recenfion ift in Form von 
Briefen abgefaßt und füllt etwa zehm gefchriebene Bogen. Die Arbeit ift nach dem heutigen 
Standpunkte der Wiſſenſchaft nicht mehr von befonderem Antereffe, aber fie det die Schwächen 
jenes einfeitigen Syſtemes auf und beweift Desbillond Belefenheit und Gelehrſamkeit. 

V. Außer ben biäher angeführten Schriften findet fi unter biefen Papieren auch eine 
Anzahl von Briefen verichiedener Perfonen an Desbillond, bie jedoch ohne ein allgemeineres 
Intereffe find. Die meiften darunter find von Barbou, dem Verleger Desbillong, und von 
Freron, bem befannten Gegner Voltaire's; diefe enthalten jedoch vorzugsweiſe weniger bedeu⸗ 
tende Privatangelegenheiten. Gharacteriftifch find darin einige Neußerungen, aus weldyen hervors 
geht, mit welcher Leidenfchaft man von Seiten ihrer Gegner die Sefuiten damals anfeindete, 
fo daß ihre Gorrefpondenten fogar ſich ſcheuten, Briefe am fie zu adreffiren. 11) 

Einer nähern Durchſicht muß es vorbehalten bleiben, ob vielleicht eine Auswahl aus diefen 
Schriften durd; den Druck befannt zu machen ift. Sedenfalld glaubte ich dieſe Notiz jest ſchon 
geben zu dürfen, ba die Kenntniß bed Vorhandenfeynd dieſer Papiere an und für fich nicht 
ohne alled Intereffe ift, überdieß aber gerade hier noch ein befonderes localed Intereſſe hat. 


Anmerkungen. 


1) Ueber Desbillond Peben und Schriften gibt die befte Auskuuft die fehr anziehend geichriebene 
Notice de In vie et des ouvrages du Pöre F. J. Desbillons par le Prelat Maillot de la Treille. Strass- 
bourg. 1790. 8. Diefe Schrift bildet die Hauptauelle für den Artifel „Desbillons“ in Feller Dietionnaire histe- 
rique. 8. Ed. Tom. IM. p. 454. und in dem Dietionnaire biographique, obgleich beide Artifel eigene Zufäge und 
Berichtigungen haben. Der Artifel „Desbillons“ in Erf und Grubers Encnflopädie ift weniger vollſtaͤndig. 

2) Björnſthal's Briefe auf feinen ausländifhen Reifen; überfekt von Grosfurd, Leipzig und 
Roftod, 1782. V. Bd. ©. 192, „Der würdige Alte (Desbillons) propbezeit eine große und unangenehme 
ſittliche Revolution in Europa: Werfall der Religion und Berdorbenbeit der Sitten. Das Frauenzimmer, 
ſagte er, wird durch die Empfindefei mehr umd mehr verdorben; tie Philoſophen Pehren in Wiffenihaften und 
Sitten das Unterfte zu oben; ihre Fadel ftet alles im Brand m. f. w. Hace aunt vaticinia senis literatis- 
simi et doctissimi: fie ind nicht au verwerfen, obfhon der Prophet ein Jeſuit iſt.“ Björnſthals Aufenthalt 
zu Mannheim fällt in das Jahr 1774. — Bon den bibliographiichen Seltenbeiten der Bibliothek des P. Des: 
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billons, welche Biornftbal (S. 168-173) aufzählt, Fam Mebreres durch Vermaͤchtniß fpäter in die kurfürſtliche 
Hofbibfiothet und von da nah Münden; anderes bat fih während der Kriegsjahre und politifihen Verände— 
rungen verforen; doch bat die Desbillons ſche Bibliothek immerbin auch nad diefen Kataftropben noch manches 
Schaͤtzbare. 

3) Da die angeführten poetiſchen Werke, namentlich die Miscellanen postuma ſehr wenig bekannt ge— 
worden zu ſeyn ſcheinen und ſich ganz ſelten gemacht haben, fo wird es nicht ungeeignet ſeyn, wenigſtens eine 
Probe daraus bier mitzutbeilen. Wir wählen zunähft eine Eharakteriftif Boltaires aus den Monita philoso- 
phica in Miscellan. postum. p. 106. 


Voltarius, homo multivolus, et omnium At mentis ille, notus Antiquis, calor 
Longe cupidior doctrinarum, quam capax; Divinioris, at illa vis poetica 

Nec tamen ineruditus; et librariae Huic defuere: defuit pariter sagax 
Collectione messis multiplici probe Res judicandi, et aggregandi proprio 
Suffarcinatus, eruditi gloriam Ordine facultas: quippe fuit ipsi fere 
Hominis peritos si minus apud judices Solemne, vera fiocci pendere, quae forent 
Meruit habere, saltem apud mulierculas Malignitate destituta, aut impine 
Juvenesve perpolitos, vel sui ordinis Novitatis aliquo non reficta aculeo 

Et religionis philosophos hanc obtinet: Mendaciove: hine ejus in libris frequens 
Scriptorque prosa clarus aeque ac versibus, Sententiarum pugna cum sententiis 
Utrinque mira facilitate excelluit: Prius approbatis: majus hinc lectoribus 
Versatilisque nec sibi imparis styli Male curiosis, frivolis, politulis, 
Urbanitate, acuminibus, argutiis Studium placendi, quam docendi, quod petit 
Penetrare novit in animos legentium, Justitia, sundet ratio, veritas jubet. 


Improvidosque pertrahere, quo destinat. 


4) Nouveaux Kclaircissements sur la vie et les oveuvres de Guillaume Postel par le Pere Des 
Billons de la Compagnie de Jesus. A Liege. 1771. Es ift Diefes derfelbe Poitel, auf welchen Kant (der 
Streit der Facultäten S. 291. Note. Tb. X. der fämmtliben Werke. Leipzig. 1838) aufmerffam madıt. — Histoire 
de la vie chretienne eb des exploits militaires d’Albert-Barbe d’Ernecourt, connue sous le nom de Madame de 
Saint-Balmont par le Pere Des Billons, de la C. de Jesus. A. Liege. 1773. 8. — Lettre & Monsieur 
Freron ou Apologie d’un petit ouvrage du Pere Jouvency intitule: Appendix de diis .et heroibus poeticis. 
1766. 8. (ohne Drudort.) 


5) Aus der erften Rede: „Literne nunc in Gallia formam perfectioremne an deteriorem induant“ 
möge ald Probe folgende Eharafteriftif des Geiſtes der damaligen Literatur bier fteben: Jam vero qualia plerum- 
que sunt opera nostrorum hominum litteraria? (oro vos, Auditeres, ut me hie agere eodem illo anime creda- 
tis, quem jam anten cognostis, id est, minime accusatorio.) qualia plerumque sunt ingenii specimina, quae 
eircumferuntur ? habent illa, ut plurimum, venustatem absque nervis, munditiam sine succo , sine integritate 
copiam: habent frequentiam argutiarum intolerabilem, multos levium acuminum stimulos, sententiolas vel con- 
tortulas vel amputatas complures; habent verba ante exspectatum cadentia, obscuramgue illam brevitatem, 
quae ad aures ingeniosorum hominum maxime accommodata esse dieitur, quae certe in mente exeipientium for- 
mam quam libet facile induit; habent festivitates, lascivias, deliciasque nescio quas ad voluptatem paucorum 
conquisitas; habent opiniones insolitas et ab usu sensuque communi remotas, longinquas, peregrinas, Angli- 
cas; habent styli genus incertum, minutum, vagum, carent firmo, sincero, aequabili; habent fere nullum a 
natura, nimium ab arte comparatum decus; adsunt lepores, at minus formosi, quin nimis eulti; micant sales, 
at minus jucundi, quia nimis arguti; rident veneres, at minus venustae, quin praeter modum terussatae: 
mediocritas auren, vern pulchritudo, decentia, robur, sanitas desiderantur. Aus der zweiten Rede: „In tri- 
buenda vel deneganda ingenii Jaude quam errare proclive sit“, beben wir eine Stelle aus, wo von der Na— 
tionaleitelkeit und Eiferſucht, als von einem Hindernifie einer richtigen Beurtbeilung, die Rede ift. Fervet 
ista rivalitas inter populos diversos, et in vindicandam sibi ingenii palmam tota imperia commovet. Jure 
an injuria eam sibi Galli vindicent, non disquiro: illud autem quis approbandum fore caeteris gentibus spera- 
verit, quod litteratores nostri complures iactitant, mira quadam recte judicandi facilitate Gallos longe pre- 
cellere? gloriantur scilicet, probe perspecium, jüuste expensum, vere dijudicatum quidlibet a popularibus 
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suis prius remitti, quam vieini nostri populi plerique aciem ingenii contendere, rem 
Irrident Batavorum ac Germanorum intelligendi tarditatem: H 
dicunt animae, quam corporis gravitatem: Italis delicata mollitudine difluentem d 
jieiunt: Anglis acuminatam simul intricatamque vividis quidem, at perturbatis i 
insanitatem exprobrant... quid dixi? exprobrant? quasi vero id aliis exprobrare abs 
quod a se ipsis imitando exprimi ac repraesentari Jam ferme usuvenerit! exprob 


gnoscere incipiant. 


probant quam perverse judicent. 


6) Es foll bier ald Probe der Anfang der Eonjecturen zu den erften Scenen 
Als den Bemerkungen zu Grund gelegte Ausgabe ift angeführt Edit. Lupar. 1 


den. 

Prolog. fin. Ut. pernoscatis, eequid spei sit reli- 
quum. Edit. Rob. Steph. 1536. in-fol. habet: et 
quid spei etc. Spei n’est compt& que pour une 
syHabe. Si on met seulement quid pour ecquid, 
la mesure sera plus naturelle; peut &tre Te- 
rence avoit-il mis: ecquid sit religquum spei. 

Act. I. Sc. L Sub init. propterea quod serviebas 
liberaliter. Lege: servibas. 

Simo: et — id gratum fuisse etc. legere malim: 

gandeo, 

Si tibi quid feci, aut facio, quod placcat, Simo; 
Gratum id fuisse advorsum te, habeo gratiam. 

Liberius vivendi fuit potestas, nam anten etc. ce 
vers a sept pies. 

Lego: Liberius vivendi huie potestas. etc. 

Quidquam attinere. enimvero spectatum satis. ver- 
sus redundat. 


Lego: Quidquam attinere. enim id ego spectatum 
satis. 

Nam qui cum ingeniis conflictatur ejusmodi. versus 
redundat. 


Lego: Nam qui cum ingeniis conflectitur ejusmodi. 

Quae ibi aderaut, forte unam aspieio adolescentu- 
lam. v. claudicat. 

Lego: Quae ibi aderant, forte aspieio adolescen- 
tulam. 

Accedo ad pedissequas. lego: pedisequas. 

Sati cum periculo. lege: periclo. 

Pro uxore habere hanc peregrinam. ege illud sedulo. 
v. elaud. et red. 

Lego: Pro uxore habere peregrinam hanc. ego sedulo. 


Sati vehemens eausa etc. Lege: Sat vehemens 
causa etc. 

Quis igitur relictus est objurgandi locus? Lego: 
reliquus. 


Mala mens, malus animus. leg. malu’ animus; ainsi 
qu’en plusieurs autres endroits ou le s se re- 
tranche. 

Qui mihi exorandus est. lege: mihi qui ete. 

Nunc tuum est officium. v. red. ni „tuum‘ legatur 
pro una syllaba. 


Futuras esse audivit. Sei 
ipse etc. 

Se. II. Dans cette Scene 
de huit pies; mais le 
pies: Verebar quorsu 
traordinaire. Au reste 
ne faut pas dire que 
sont de six pies. 

Sim. At nunc faciet ete. 
at nune faciet, neque | 

Dav. Quid hic volt, hie r 

Sim. Meum gnatum ru 
fait la qu’une syllabe 
etc, aut: rumor meu 

Sim. Omnes qui amant. 

Sim. 


Sim. An nondum etiam 
dat pour le vers et 
nondum. Lege: an non 

Dav. Nihil eircuitione. ali 

Un'ya dans cette 
six pies: 





ed lege. en, est lä 


Si sensero hodie quidg 
Ils sont tres bien | 
droit Simon ] 

eite que dans |] 

Sc. II. Enim vero, Dave, ı 

miere syllabe de Davus 
fait longue: Intererit : 
an heros. et jusqu'iei 1 

Les vers sont eneore de h 

jusqu'a, ad haec mala 

Sin opitulor etc. Sin red 

lor? Hujus etc. 

Sive ista uxor, sive amica e 
Ista redundat, pout 
lege: sive uxor, si 

Les trois derniers vers: 

bien place, 

Sed Mysis etc. de 6 pies. 


Se. IV. Vers de huit pies. 

Audivi, Archilis. Versus claudicat; lege: exaudivi, 
Archilis ete. 

Nec sati digna. Versus claudicat; lege: neque satis 
digna etc. 

7) Als Probe mag Folgendes gelten: 

In Eudaemonibus. v. Infandus. apud Nonium: 
postremo nemo aegrotus quicequam somniat. an 
quicquam sommiat tam infandum, quod non ali- 
quis dicat philosophus ? forte sie possit restitui: 

ac postremo quid libet 

Somniet wgrotus, an ille quidquam somniat 

Tam infandum, quod non dicat aliquis philosophus ? 

Ibid. v. colubra. Quid dubitatis adhuc, an sitis cer- 
copitheei, an colubrae, an bellune, an de albu 
cibus Jabus Athenis. Fortasse, inquit Steph. pro 
albulabus reponendum sit attelabus, sauterelle. 
Je soupcgonne que Varron parle ici aux Pyrrho- 
niens, qui doutoient, s'ils s’&toient bötes ou hom- 
mes etc. 

Ibid. v. arquatus: nam ut arquatis et veternosis, que 
luten non sunt, aeque ut luten videntur, sie in- 
sanis sani et furiosis videntur esse insani. Sic 
restituere conabar: 

Nam veluti arquatis et veternosis ea 

Quae lutea non sunt, neque, ut si luten forent, 

Videntur esse; sic insani sentiunt 

De sanis, et eos esse insanos autumant. 

Ibid. v. canus. Et ecce de improviso ad nos accedit 
cana veritas Atticae philosophiae alumna. 

Lege: Et ecce de improviso cana veritas 

Ad nos accedit alumna philosophiae Atticae. 

Ibid. v. merum. Tu non insanis, quod tibl vino cor- 
pus corrumpis mero? 

Lege: Tu non insanis, quod vino corpus tibi 

Mero corrumpis ? 

In Eumenidibus. v. blitum. Empedocles natos homines 
ex terra ait, ut blitum. 

Lege: Empedocles homines, ut blitum, natos ait ex terra. 





Tamen eam adducam. Kam, non eliditur: vel lege: 
tamen eam adducam hue. 

Quia compotrix ejus est: quia. Ita Phaedrus: no- 
minor quia leo. Vel lege: quia haec compo- 
trix ete. 


Ibid, v. specula. Sed nos simulatqgue in summam 
speculam pervenimus, 

Videmus populum futuris furiis incinctum , instine- 
tum tribus. 

Vide Sup. art. II. Diversim ferri exterritum for- 
midine; ad vocem, exierritus. Summa specula, 
veut dire ici, Ian sagesse, Ia philosophie, popu- 
lum, lc reste des hommes. 

In Hercule Socratico, immo in eo earmine qui in- 
scribebatur: Hercules tuam fdem!.. Noctu (c'est 
Hercule qui parle) Annibalis quum fugavi exer- 
eitum Tutanus, hoc Tutanus Romane nuncupor, 
hoc propter omnes, qui laborant, invocant. 

Sie lege: Annibalis noctu quod fugavi exerceitum 

Tutando, nunc Tutanus Romae nuncupor: 
Hoc propter omnes, qui laborant, me 
invocant, 

In lege Maenia. v. Eunuchare. Si qui patriam ma- 
jorem parentem extinguit, in eo culpa, quod fa- 
eit pro sua parte is, qui se eunuchat, aut aliqua 
liberos produeit. 

Sie restituo: Aliquis se eunuchat, 

liberos ? 
Culpatur; quod idem parte pro sun facit, 
Atque is, majorem qui parentem Patriam 
Exstinguit. 

Ibid. v. spien. Neque in bona segete nullum est spi- 
cum nequam, neque in mala non aliquod bonum. 

Sic lege: neque spicum nequam nullum est in segete 

boun; 
Neque in mala non aliquod reperitur bonum. 

Ibid. v. agens. non hos Pactolus aureas undas agens 

Eripiet unquam e miseriis, 


ne producnat 


8) In Biörnitbal’s Briefen überfegt von Groskurd Br. V. ©, 168 wird unter den Seltenbeiten 


ver Desbillons’shen Bibliothek angeführt: 


Virgil Heidelberg 1599 e Bibliopolio Commeliniano in 8, 


mit vielen fchriftlihen Anmerkungen von Guyet. Diefer war ein großer Freund von Menage zu Paris; er 
bat verfhiedene Stüde in den Werfen diefes römifhen Dichters durchgeſtrichen, mit dem Zufaß, fie fenen ſei— 


ner nicht würdig. 


Im vorigen Jahrhundert ging man in Paris zu Menage, um diefen Virgil als eine Sel— 


tenbeit zu befeben : diefer Umſtand ift in feinem Terenz angeführt. 
9) Wir beben ald Probe den Anfang diefer Bemerkungen beraus und dann das allgemeine Urtheil 


Desbillens über den Eommentar von Poltaire, 


Le Cid. Acte II. Scene IT. pag. 209. \ 
Mes pareils a deux fois ne se font pas connoitre ; 
Et pour leurs eoups d’essni, veulent des coups de maitre. 
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Qui se seroit imagine, il ya vint ou trente ans, qu'un jour pourroit venir, ol ces deux vers, que tout 
le monde sait par cwur, seroient condamnös, comme indignes du cothurne? Monsieur de Voltaire prononce 
sans restrietion, que „Coups d'essai, Coups de maitre* sont des „termes familiers, qu’on ne dolt jamais em- 
ployer dans le Tragique.“ Ceux qui auront le courange de lire Jusqu’an bout son ennuieux commentaire, re- 
marqueront plus d’une fois avec quelque surprise, qu'il releve Iui m&me avec &loge des termes, bien moins 
nobles et bien plus familiers que ceux, dont il s’agit iei. Il täche de faire sentir aux jeunes gens, qu'il veut 
former dans l’art de la Tragödie, que ces termes nequierent de la dignite, quand on snit les employer & pro- 
pos. Il ne resteroit donc, qu’ü examiner, si les coups, dont Monsieur de Voltaire est blesse, ne pour- 
roient pas ötre excuses par les circonstances. Mais j'ose m’assurer, que tout juge impartial, qui se repre- 
sentera Rodrigue tel qu'il est, c’est & dire jeune, fier, vaillant, indigne contre le comte, dont il veut punir 
linsolence, avoüra, qu'il se sort de terihes si non fort nobles par eux mömes, du moins tres convenables par 
rapport aux circonstances. Notre severe Critique preteod de plus, que lendrois cit& n'est qu'une röpetition 
froide de ce beau vers: 


La valeur n’attend pas le nombre des annees. 


Et tout fier de cette belle döcouverte, il ajoute: „Seuderi censuroit des heautes, et ne vit pas ce defaut.“ 
Mais ü quel bomme sense fera-t-il voir un defaut, qui n’est que dans son imagination ? A quel enfant mäme 
persuadera-t-il, que la pensee de ce dernier vers se retrouve dans celui-ci ? 


Et pour leura coups d'essai, veulent des conps de maitre. . 


On veut des coups de maitre, parcequ’on a de la valeur: lun suit de l’aautre; la gradation est naturelle: 
Yun dit done plus que l'autre. Tout ceci prouve assez, ce me semble, qu'il faut un peu se defier des decisions 
de Monsieur de Voltaire; et que ses „coups d’essai,“ en fait de commentaires, ne sont pas „des coups de 
maitre.“ 

Acte V. Scene V. (de Chimene et de D. Sanche) L’Academie, dit Monsieur de Voltaire, a condamne 
cette scene, et on peut voir les raisons qu'elle en apporte: mais, ajoute-t-il, il n’y a point de lecteur sense, 
qui ne prövienne ce jugement. Voila une deeision bien plus severe que celle de l’Academie, qui du moins 
ne montre aucune pretention sur les jugemens d’autrui. Cette scene me paroit non seulement belle, mais 
absolument necessaire au denoüment de la piece. La critique de l’Academie n'est juste que sur un point, 
qui est, que Verreur de Chimene dure un peu trop long tems: encore n’oserois-je assurer, qu'en cela 
m&me Corneille s’est trompe; car il me semble, qu'on doit convenir, qu'il etoit essentiel, qu’en cette ocea- 
sion Ja passion de Chimene parüt avec eclat: or Ja poösie, mäme dramatique, demande que les passions se 
developpent avec une certaine etendue, et qu’elles se soutiennent aussi long tems, que subsiste In chaleur 
qui les anlıne. Telle est la me&thode de ceux des bons poctes anciens et modernes, qui ont le mieux connu 
le caur humain. Ils peignent toujours dans In grande maniere: ils n’etranglent jamais leur sujet; ils ne 
contraignent jamais les sentimens; ils ne resserrent jamais le jeu des passions. „Don Sanche,“ dit PAcademie, 
„pouvoit d'un seul mot npprendre A Chimene le succes du combat.“ Non, Tl ne le pouvoit pas vis-A-vis d'une 
amante au dösespoir, qui eroyant qu’elle a tout perdu, des qu’elle appergoit le rival de son amant, n’ecoute 
plus rien, ne craint plus de manifester une passion, qu’elle a combattue avec tout le courage, que lui pres- 
crivoit son devoir, et qu'elle croit n’ötre plus obligee de combattre, aussitöt que prenant pour &vidence, ce- 
qui n’est qu’apparence trompeuse, elle est persundce, que Je cher et criminel objet, dont Tlexistence faisoit 
le crime de cette passion, n’existe plus, Les sentimens de l’Acadömie sur le Cid page 386. Monsieur de 
Voltaire soutient avec raison contre Sceuderi et l’Acndemie, que Chimene consent, non pas A epouser Rodri- 
gue Je jour möme, qu'il a tue son pere, mais A voir seulement, si quelque jour elle ne pourrn pas répouser. 
N a tort nennmoins de supposer, avec ceux möme qu'il röfute, que ce eonsentement se donne le jour möme 
de la mort du Comte: il est &vident, que ce ne fut que le lendemain, Quand on se mdle de commenter un 
auteur, il faut du molns le suivre dans sa marche. 


Page 431 sur cet hemistiche de l'acte IL sc, VHL 
Qu’un meurtrier perisse. 


FETTET 


EEE 
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L’Acad&mie prononce ainsi: „Ce mot meurtrier, quil (Corneille) repete souvent le faisant de trois syl- 
labes, n’est que de deux.“ Sur quol notre commentateur se eontente de dire: „Meurtrier, sanglier 
sont de trois syllabes. Ce seroit faire une contraction tr&s vicieuse, et prononcer Sangler, meurtrer, 
que de reduire ces trois syliabes trös distinctes a deux.“ Ce savant grammairien, si vers& dans ia litera- 
ture frangoise, ignore-t-il, que c’&toit alors l’usage de ne faire ces mots que de deux syllabes, non pas en sup- 
primant la lettre i, comme il se Pimagine, mais en la pronongant si legerement, qu’elle ne faisoit qu’un son 
avec les lettres suivantes? Ne devoit-il pas savoir, que cet usage se trouve encore constamment swivi par Bre- 
beuf dans sa Pharsale, qui ne parut que plusieurs annees apres le Cid? 

Son commentaire est plein de negligences, d’inattentions, de decisions erronees ; on y trouve des eontradic- 
tions; il y regne une certaine profusion de remarques grammaticales, souvent fausses, plus souvent inutiles, pres- 
que toujours euuuleuses; parmi les jugemens qu’on y porte, quelques uns sont vrais, utiles, instructifs, ho- 
norables pour Ja memoire du grand Corneille; mais dans la suite ils sont afoiblis et möme detruits par 
d’nutres jugemens que la malignite seule peut inspirer. Le lecteur impartial se revolte contre ce ton alter- 
natif d’eloge outr& et de critique passionnee, d’admiration fade et d’aigreur indöcente,. Corneille est loue sans 
cesse, et presque jamais on ne lui rend Justice; il est grand, sublime, divin, quand on parle en general de 
son Cid, de son Horace, de son Cinna, de son Polyeucte, de son Pompee, de sa Rodogune, de son Heraclius; 
mais le resultat des observations qu'on falt sur ces chefs d'euvre, c'est que ce sont des especes de monstres 
seducteors, dont le vain &clat ne dois plus desormais nous en imposer; on commence par elever leur Au- 
tur jusqu'au ciel, ensuite on lT’accable de l’enorme poids de mille defauts , ioconnus pour la plupart jusqu'ici 
aux juges les plus clairvoyans, on fait jouer mille ressorts pour l'arracher du tröne, ou l’on vient de le pla- 
cer, et pour le precipiter dans Ja fange; c'est une viclime qu'on pare des plus belles feurs, pour T’egorger; 
en gros c'est un Dieu; en detail c'est un poete, qui manque de goüt, et qui souvent n'a pas le sens 
commun. 


10) Ueber die bierber gebörige Literatur S. Meufel, Bibliotheca historica. Vol. IX. P. IL pag. 59. 
Die Abhandlung ven Foncemagne it am Ende der Ausgabe: Maximes d’etat ou Testament politique 
d’Armand du Plessis Cardinal Duc de Richelieu. Paris, 1764. 2 Bde. 8. Foncemagne ſchreibt über dieſe Aus— 
gabe in einem Briefe vom 20, October 1764 an Desbillons: 

Vous souviendroit-il d'une querelle litteraire, qui s’eleva en 1750, au sujet da Testament Politique du 
Cardinal de Richelieu, dont M. de Voltaire attaqua lNauthenticite par une brochure intitulee: Des men- 
songes inprime&s? Je röpondis alors A ses objections par une lettre, qui eut quelque suecés. Mes röpon- 
ses l’ont si peu fait changer d’avis, que dans tous les ouvrages qu'il a publi&s depuis, Il a trouve le moyen 
de placer quelque nouveau trait contre le pauvre Testament, avec une espece d’acharnement, qui marquoit 
encore plus Ian passion que la convietion. Tout ce qui porte ici le nom de Richelieu s’est r&uni, pour m’en- 
gager ü donner une nouvelle edition de ma lettre, et d’y joindre la refutation des objections posterieures: 
afin de m’y determiner, ils ont eux mämes fait donner une nouvelle edition du texte du Testament Politique, 
revü sur les mas., que j'avois indiques; j'ai cédé A cette eirconstance, I] paroit donc, depuis environ 15 jours, 
une &dition du Testament du cardinal, suivie de ma lettre, mais absolument diförente de la le: elle forme 
une brochure de 150 pages in-8. J'en ni demande A Tinprimeur une centaine d’exemplaires tires a part. In- 
diquez mol, Monsieur, par quelle voie je pourrai vous faire tenir, celui que je vous ai destine. Je suis 
veritablement empresse de savoir ce que vous aurez pense du fond et de la forme. Ceux qui lont lue m’en 
paroissent contens. Pour moi (soit dit entre nous) je le serois beaucoup, si cet &crit pouvoit contribuer a 
affaiblir V’autorite du plus elegant, mais du plus dangereux de nos &crivains, en matiere de faits: ce seroit, 
je pense, avoir rendu un grand service a la jeunesse, pour qui les ouvrages de cet auteur sont devenus 
des livres classiques. 

In einem zweiten Brief vom 9. Jannar 1765 äußert ih Foncemagne weiter: 

Je connoissois les noureaux doutes de Mr. de Voltnire; et je vous avoue de bonne foi, mettons a 
part tout interöt d’auteur, qu'ils ne m’ont nullement paru des raisons de dauter. Entre ces doutes, dent 
quelques uns mal qualiies nonvenux ne sont que des repetitions des anciens, il n’y en a, ce me semble, 
aucun, qu'il ne me füt aise de lever. Mais je n’ai pas eru, que 1a question fut assez Importante, pour que 
je dusse me permettre d’en occuper plus long temps le Public. Je me serols m&äme bien garde, de renou- 


121 


veler cette viellle querelle, si je n’y avols &t& forc& par les instances röitör6es de Madame Ja Duchesse d’Aiguil- 
ion et de Mr. le Marechal de Richelieu, qui faisant donner en leur nom une &dition du Testament Politique, 
ont desire, qu'il ne reparut que couvert de son bouclier; c'est ainsi, qu'ils m’ont fait I’'honneur d’appeler 
ma lettre. Je me suis rendu; et la fagon extrömement honnöte, dont M. de V. a pris cette levee de 
bouclier, ne me donne pas lieu de m'en repentir. Sl vous restoit, a Vous, Monsieur, personellement 
quelque doute reel, qui laissät dans votre esprit le moindre nuage sur le fond, ayez la bonte de me le com- 
muniquer: je tächerai de le dissiper, — 

1) In einem Brief vom 20. Juni 1767 fhreibt Freron: Je ne puis Vous écrire par In poste, mon 
cher ami; c’est ce qui m’a empäöchee de repondre tout de suite; mals je saisirai toutes les occasions süres 
qui se prösenteront. Und den 11. Mai 1764. Je Vous aureis ecrit plutöt, si je n’etois sür que lea lettres 
sont decachetees a la poste. Den 20. Juni 1766, J’ni et& tracasse par rapport aux Jesuites, au point que 
je n’ai plus ose &crire a aucun, attendu qu'on avait döcachete une de mes lettres, que j’avais eorite au Pere 
Maeolles et qu'on voulait m'en faire un crime. 





4) Subrector Vögele aus Anmweiler: Ueber Urt und Weife des 
Vortrags der Geſchichte an gelebrten Anftalten. 


Da der Mangel an Raum nicht geftattet, den Vortrag in feinem ganzen Umfang aufzu- 
nehmen, fo folgt hier mit Einwilligung des Berfaffers folgende Skizze: Die Gefchichte, behauptet 
er, müffe, wenn fie in gelehrten Anftalten vorgetragen werde, vorzugsweiſe biographifch gelehrt 
werden; nur fo könne fie den Erfolg haben, den man von ihr erwarte. Diefe Behauptung beruhe 

1) auf dem tief im menfchlichen Geifte liegenden Gefege, daß man beim Leichtern und Ans 
ſchaulichen anfange, und dann zum Schwerern und Zufammengefegtern übergehe; 

2) auf der Würde und dem Wefen der Gefchichte felbft; 

3) auf der Art und Weife, wie die Alten gefchrieben hätten, 

Nun fey zunächit die Frage zu beantworten, welche Perfünlichkeiten aus dem Gebiete ber 
Geſchichte ausgewählt werden fohten. — Natürlich dürften nur foldye Völker genommen werben, 
die reich an großen Männern feyen, und fonach durch diefe das menſchliche Leben nach allen 
Seiten bin fräftig entfalteten; doch müſſe man hierbei dad Wirfen großer Staatdmänner und 
Helden, wie die Thätigkeit der Gelehrten und Künftler gleichmäßig behandeln. Dazu eigneten 
fih nun unter den Völkern der alten Welt befonderd Juden, Griehen und Römer. In der mitt 
leren Gefchichte feyen folgende Punkte feitzubalten: Ghriftenthum, Pabſtthum, Kaifertbum, Kreuz 
züge und Nitterthum, Wilfenfchaft, Kunſt und Stäbteleben; in der neuern: bie Reformation und 
ihre Folgen, das Zeitalter Ludwig's XIV., die franzöfifche Revolution . In Wiffenfchaft und 
Kunft müßten die einzelnen Zweige derfelben den Faden geben. 

Eine foldye Behandlung der Geſchichte wäre übrigens nur dann möglich, wenn bie einzelnen 
Theile derfelben nadı den Glaffen fcharf getrennt würben, wenn ftatt des langweiligen Erler 
nend von Zahlen xc. Lectüre eines gefchichtlichen Buches einträte, und dieſes ald Stoff zu Uebers 
fegungsübungen, ald Mufterbuch eines guten ſchönen Stiles zur Erlernung deuticher Sprache bes 
nügt würde. Dadurch errege man gewiß größeres Intereſſe, bewirke tieferen, nachhaltenden Gins 
druck und feuere zur Nachahmung an, bed großen Vortheild nicht zu gedenken, daß auf jeden Fall 
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Zeit für den Knaben gewonnen werbe, indem die Geſchichte, fo vorgetragen, fich leicht mit andern 
Zweigen des Unterrrichted verbinden Iaffe. — Was nun die Sprache betreffe, fo müſſe fie eins 
fach, natürlich und Flar feyn, dürfe jedoch, wenn die Würde des Stoffes es erforbere, and Poetifche 
und Rhetorifche ftreifen. — 
Endlich giebt der Verfaffer noch zum Belege feiner Behauptung die Biographieen von 
Pericles, von Jeſus Chriftus und eine an die Entwicklung des Chriſtenthums gefnüpfte Darftellung 
des Mittelalters, — 
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Stuttgart. 

Schilling, Guft., Dr., Hofrath aus Stuttgart. 
Pahl, M., Necor am Lyceum in Debringen. 
Bäumlein, Dr., Profeffor aus Heilbronn. 
Kapff, Profeffor, Rectoratsverweſer aus 
Heilbronn. 

Hermann, Garl Friedr., Dr., Profeffor aus 
Marburg. 

Nokk, Gymnaſiums-Direktor aus Bruchſal. 
ſteck, Profeſſor aus Bruchſal. 

Schuch, Profeſſor aus Bruchſal. 

Caeſar, J., Dr., aus Marburg. 


21. 


22. 
23. 


Lotthammer, 
hauſen. 
Pauly, Auguſt, Profeſſor in Stuttgart. 
Fickler, Carl Aler., Profeſſor und Gymna— 
ſiumsdirektor aus Donaueſchingen. 


G., Hauslehrer in Schatt⸗ 


.Frick, Joſeph, Dr., Profeſſor vom Gymnaſium 


zu Freiburg. 


. Scharpf, Gymnaſiums-Direktor von Offenburg. 
. Shwemmlein, PBrofeffor von Offenburg. 

. Grieshaber, Profeffor von Naftatt. 
.Gockel, PBrofeffor von Carlsruhe. 

. Soldan, Dr., Gumnaflallehrer von Hanau. 

. Seiz, Carl, Lehramtspractifant aus Gonftanz. 


.Backhauſen, Candidat der Philologie aus 
Jena. 

. Fabri, Dr., Profefior am Gymnaſitum zu 
Nürnberg. 


.Böckh, Profeffor aus Garldrube. 

. Schilling, Chriftian, Prof. aus Heidelberg. 
. Stetter, Candidat von Heidelberg. 

. Jaeger, Hofrath, von Speyer. 

.Pleitner, Subrector aus Pirmafens. 

. Spenner, Dr., Profeſſor aus Freiburg i. B. 
. Ehrenfeudter, 


Fr, Pfarrkandidat aus 


Mannheim, 


. Behagbel, P., Profeffor in Mannheim. 
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. Biffinger, C., Lyceumslehrer in Mannheim. 
. DEI, Chr, BProfeffor in Mannheim, 

. Kilian, Profefjor in Mannheim. 

. Bebagbel, Joh. Gg., Prof. in Heidelberg. 
.Hantſchke, 3. C. 8, Dr., Profeffor aus 


Elberfeld. 


. Gerlad, Dr., Profeſſor aus Baſel. 
Viſcher, Dr., Profeffor aus Bafel. 
. Louis, D., Director der höhern Bürgerfchule 


zu Heidelberg. 


. Steinmeg, Dr., Oberftubienrath und Diref: 


tor zu Mainz. 


. Wiegand, Dr., Direftor des Gymnaſtums 


zu Worms. 


. Greuzer, $r., Geheimerath aus Heidelberg. 
. Mojer, Dr., Rector und Kreisfchulinfpeetor 


in Ulm. 


. Bapver, Garl, Dr., aus Erlangen. 
. Gräff, Hofrath, Profeffor aus Mannheim. 


55. Vierordt, Hofratb aus Garldrube. 


. Lange, 
‚Weber, ©, Dr, 


Bähr, 


. Bender, Heinr., Profeſſor aus Weinheim. 


. Stoy, Dr., aus Weinheim, 

. Münfcher, Dr, Gommnaflal» Diveftor aus 
Herbfeld. 

. Wisfemann, Dr., Gymnaſial-Lehrer aus 
Hersfeld. 

Feuſſner, Dr., Gymnaſial-Lehrer aus Hanau. 


Münſcher, Gymnaſial-Lehrer aus Hanau. 
Lerſch, Dr., aus Bonn, 

Keller, Rector aus Rottweil in Würtemberg. 
. Bennegg, ihrer an der latein. Lehranftalt in 


Hall a. K. 

Ed., Prineipal du college de 
Wissembourg. 

an ver höheren Bürger: 
ichule zu Heidelberg. 

Chr., Hofratb und Profeffor aus 
Heidelberg. 


‚ Kärcher, Geh. Hofrath aus Carlsruhe. 

. Gras, Brof., Hofbibliothefar aus Carlsruhe. 
. Süpfle, Profeffor aus Carlsruhe. 

. Geift, Dr., Direftor aus Gießen, 

. Selvan, Dr., Gomnafial- Lehrer aus Gießen. 


73. 


100. 


101. 


102. 
103, 


104. 
105. 
106. 


Streuber, Wild. Theodor, Doctor ver Phi: 
loſophie aus Baſel. 


Schacht, Dr., Oberſtudienrath aus Darmſtadi 
.Thudichum, 


Dr., Gymnaſialdirektor aus 


Büuͤdingen. 


. Kanfer, Dr., Privatdocent aus Heidelberg. 
. Winterwerber, Pfarrer, aus Mannheim. 
. Jacobs, Oberbibliothelar aus Gotha. 

. Roft, Dr., aus Gotha. 

. Nüplin, Dr, Profeffor und Geh. Hofrat 


aus Mannheim. 


. Weber, Dr., Profeffor aus Weimar, 
. Rein, Dr., Profeſſor aus Eiſenach. 
. Beil, 


Dr., 
Heidelberg. 


Uniserfitätd = Bibliothefar aus 


. Kayfer, Pfarrvikar aus Heidelberg. 
. Seifen, Licentlat und Privatdocent aus Hei— 


delberg. 


Kayſer, Gymmaſiallehrer aus Darmſtadt. 

- Babl, Rector am Lyceum in Tübingen. 

. Wittih, A, am Sillig’ichen Inftitut zu Vevey. 
. Püs, W., Gymnaſialoberlehrer aus Düren. 
. Sander, Ed., Prof. am Gymnaſium zu Luzern. 
. Schall, Prof. am Gymnafium zu Stuttgart. 
. Schmid, 


Mector am Päpagogium in 


Gplingen. 


. Oettinger, &, Dr., Profeffor aus Freiburg. 
. Dfann, Dr. und Profeffor aus Gießen. 


Hillebrand, Oberſtudienrath und Profeffor 
aus Gießen. 


. König, Abbe, Venſions-Direktor zu Sigols- 


beim im Elſaß. 


Leber, Profeffor von Carlsruhe. 
. Rappenegger, Profefior aus Mannheim. 
. Kuhn, Dr., Profeffor in Tübingen. 


Freudenberg, Johann, Oberlehrer in Mün- 
ftereifel, 

Buifting, Wilh., Dr., Oberlehrer in Münſter. 
Knebel, Heinr., Dr., Oberlebrer in Kreuznach. 
Menn, G., Gommafiallehrer in Düffelvorf. 
Süpfle, Dr., von Heidelberg. 

Denver, K., von Weinheim. 

Roth, K. L., Dr., von Baſel. 


107. 


108. 


109. 
110, 


111. 


112. 


113. 


. Sauppe, 


. Wagner, 
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Seebold, E,, Dr. aus Kirburg, bisher 
Dberlebrer an ver Schule zu Rugby in der 
Grafihaft Warwid. 

Dfiander, Dr., Profeffor von Maulbronn 
in Würtemberg. 

Hildebrand, Dr., Profeffor in Breslau. 
MWelder, F. ©., Dr., Brofeffor und Ober: 
bibliothefar in Bonn. 

Michelant de Metz, Licencie en droit, 
membre de plusieurs societes., 
Suringar, W. H., Stadtrath von Leeu— 
warden und Stänvemitgliev von Friesland in 
Holland. 

Schmid, Bernhard, Dr. der Theologie und 
Piffionar von Jena. 

Hermann, Dr., Profeffor und 
Oberbibliothefar aus Zürich. 


Eiſenlohr, Wilh., Profeffor in Mannheim. 
. Ritfchl, Dr., Profeffor aus Bonn. 
. Schwebel: Mieg, 


Licentiat der Theologie 
aus Straßburg. 


. Milfter, Prof. u. Bibliotbefar zu Speyer. 
. Hauber, Ephorus des evangelijchen Semi— 


nars in Maulbronn. 


. Durfy, Subrector an ver lateiniſchen Schule 


zu Dürkheim. 


. Zange, ©., Dr., Goymnafiallehrer zu Worms. 
. Piltor, €, Th., Dr., Gymnaftallehrer aus 


Darmitadt. 


. Dittmar, Heinr., Dr., Subrector an ber 


lat. Schule zu Grünftatt. 
C., Dr., GEymnaſiallehrer zu 


Darmitabt. 


.Börſch, Decan und Diftriktsfchulinfpertor in 


Neuſtadt an der Haardt. 


. Sad, E., Profeffor in Mannbeim. 

. Finger, Aug., Dr., Lehrer in Weinheim. 
‚ Schaezler, J., Viear aus Landau. 

‚ 2oeffler, Vicar aus Ippelheim bei Speyer. 
. Maurer, Wilh., Profeſſor von Garlörube. 


131. 
132. 
133. 
134. 


135. 


. Herrmann, 


Doederlein, Ludw., Dr. und Profeſſor aus 
Erlangen, 

Hoffmeifter, K., Direktor aus Kreuznach. 
Henned, 3. H., Gymnaſiallehrer aus Göln, 
Peters, Oberlebrer an ber böhern Bürger: - 
ſchule in Göln. 

Reuter, Dr., Brofeffor ver Mathematif in 
Aſchaffenburg. 


. Gau, Dr., Subregens aus Göln. 
.Goos, Vicar aud Mauer. 
. 2amen, 3, Lehrer an ber höhern Bürger: 


ſchule in Weinheim. 


. Batter, I. A., Stubienlehrer an der latein. 


Schule zu Miltenberg. 


. Haafe, Dr., Oberlehrer in Schulpforte. 
. Walz, Dr., Profeſſor an der Univerfität zu 


Tübingen, 


. Heerwagen, Dr. Stubienlebrer in Franken— 


thal. 


. Haas, Subrector in Kaiſerslautern. 

. Brünings, Subrector aud Frankenthal. 

. Wildens, Kicchenratb aus Mosbach. 

. Schwarz, W., Dr., Pfarrer in Mannheim. 


. Roller, R., Lehrer am Pädagogium zu 
Pforzheim. 
. Le Chevalier de Tejada de Madrid. 


. Züllig, Th., Dr., aus Heidelberg. 

. ©. Langsdorf, Decan von Hoffenheim. 

. Nuefle, Pfarrer in Sandhofen. 

. Banfielp, E., aus München. 

. Schaum, Dr., Gymnafiallehrer in Gießen. 

. Rildens, K., Stavtpfarrer und Cuſtos der 


antiquarifchen Gejellichaft in Sinsheim. 


. Obbarius, Th., Dr. aus Weilburg. 


. Heinen, Dr., Direktor der Realfchule zu 
Düſſeldorf. 
. Schhwarzmann, A., aus Oberkirchberg. 


Joh. Phil., 


Hauslehrer in 
Mannheim. 
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Dem 
durchlauchtigſten regierenden Herrn Herzog 
zu Sachſen Eoburg-Gotha, 


Herrn 
Erunft dem Dritten, 


dem erhabenen Befhüger der Künfte, 


dem edelmüthigen Pfleger der Wiffenihaften, 


als 
ein Zeichen der Dankbarkeit 
für huldreiche Zheilnabme und großmüthige Unterftügung 


in tiefſter Unterthänigkeit gewidmet 


von 


der dritten Berfammlung deuticher Pbilologen 
und Schulmänner. 


Statuten 


des 
Vereins deuticher Philologen und Schulmänner., 


$ 1. 
Die Unterzeichneten vereinigen fich zu einer philologifchen Gefellfchaft, welche zum Zwecke hat: 

a) das Studium der Philologie in der Art zu befördern, daß es die Sprachen (Brammatif, 
Kritif, Metrif) und die Sachen (den in den fchriftlichen und artiftifchen Denfmälern nieder: 
gelegten Inhalt) mit gleicher Genauigkeit und Grünbdlichkeit umfaßt; 

b) die Methoden des Unterrichts mehr und mehr bildend und fruchtbringend zu machen, fo 
wie den doctrinellen Wibderftreit der Syſteme und Richtungen auf den verfchledenen Stufen 
des öffentlichen Unterrichts nach Möglichkeit auszugleichen; 

ec) die Wiffenfchaft aus dem Streite der Schulen zu ziehen, und bei aller Berfchiedenheit der 
Anfichten und Richtungen im Wefentlihen Uebereinftimmung, fo wie gegenfeitige Achtung 
ber an demfelben Werke mit Ernft und Talent Arbeitenden zu wahren; 

d) größere philologifche Unternehmungen, welche die vereinigten Kräfte oder bie Hülfe einer 
größern Anzahl in Anfpruch nehmen, zu befördern. 

$. 2 
Zu diefem Zwede achten fie für nöthig: 

8) ſich gegenfeitig durch Rath und Mittheilung nad Möglichkeit zu unterflügen; 

b) in einem fchon beftehenden oder neu zu begründenden philologifchen Journale Anzeigen und 
Beurtheilungen neu erfchienener Schriften und Abhandlungen in dem oben bezeichneten 
Sinne niederzulegen; 

e) in ihren umfaffendern Arbeiten nach bdenfelben Grundſätzen zu verfahren, und fie unter 
ihren Freunden nach Möglichkeit zu verbreiten; 

d) ſich an beftimmten Orten und in noch zu beflimmenben ein» oder zweijährigen Zeiträumen 
zu gegenfeitigen Befprechungen und Mittheilungen zu vereinigen. 

§. 3, 
In jenen Berfammlungen finden Statt: 

a) Mittheilungen aller Art über neubegonnene und eingeleitete ie ae und , über neue 
Unterfuchungen auf dem Gebiete der Philologie; 

1 


— 


b) Berathungen über Arbeiten, welche zu unternehmen den Zwecken der Geſellſchaft förderlich 
iſt, und über die Mittel ihrer Ausführung; 

c) converſatoriſche Behandlung ſchwieriger Punkte im Gebiete der Philologie und der Mes 
thodif des Unterrichts; 

d) zufammenhängende Vorträge, jedoch nur über Gegenflänbe, über welche die Geſellſchaft 
die Anficht eines ihrer Mitglieder zu hören im Voraus befchloffen, ober welche der jeweilige 
Vorftand genehmigt hat *; 

e) Berathungen über den Ort, bie Zeit und den Vorſtand der nächften Bereinigung und über 
die Punkte, welche in ihr etwa zur befondern Berathung gebracht werben follen. 

g 4 

Ein jeder Philolog fann der Gefellfchaft ald Mitglied beitreten, welcher dem Staate, 
dem er angehört, die nöthige Gewähr feiner Kenntniffe und Gefinnungen dadurch gibt, daß er 
an Gymnaſien oder Univerfitäten lehrt, ober gelehrt hat, ober im einem andern öffentlichen 
Amte ſteht. 

Auch Schulmänner, welche die übrigen Zweige bes höhern öffentlichen Unterrichts, als 
Mathematif, Phyſik, Gefchichte und Geographie, beforgen, find eingeladen an den Verſamm⸗ 
Iungen Theil zu nehmen. Sie vertreten dort bie von ihnen gelehrten Gegenflänbe. 

Die Mitglieder bed Bereind der Schulmänner des nörblichen Deutſchlands find einge⸗ 
laden ſich auch diefer Bereinigung anzufchließen. 

$. 5. 

Kein dem Bereine Beigetretener iſt zu irgend einer Dauer feines Beitritts, noch zu irgend 

einer Peiftung für die Gefellfchaft verpflichtet. Jede Theilnahme ift eine freiwillige. 
$: 6 

Dem für den nächften Zufammentritt beftimmten Borftandbe *) Liegt jebes Mal ob für 
diefen Zufammentritt die Genehmigung derjenigen beutfchen Negierung zu fuchen, in deren Ge 
biete die Berfammlung Statt finden fol, 

g. 1. 

Für die erfte Zufammenkunft wird Nürnberg und ber Michaelidtag bed Jahres 1838 

beftimmt. 


Göttingen, ben 20, September 1837. 


(Bolgen bie Unterfcriften,) 


*) Nach dem Beſchluſſe ber dritten Verſammlung können Vorträge, bie vom Blatte gelefen werben follen, nur 
dann Berüdfihtigung finden, wenn biefelben bem, jebesmaligen Vorſtande einige Beit vor Eröffnung ber 
Verſammlung zugefchicdt worden find, Val. unten bas Protokoll der britten öffentlichen Sitzung. 

**) welcher aus einem Präfes und einem Bice-Präfes befteht, Wal, unten das Protokoll ber dritten öffentlichen 
Sitzung. 


I. 
Protokoll 


der 


vorbereitenden Sißung. 


Gotha, am 29, September 1810, 


Die vorbereitende Sigung eröffnete früb um 8 Uhr Profeffor Dr. Moft als Stellvertres 
ter bed dießjährigen Präfldenten, Geheimen Hofrath Jacobs, mit wenigen einleitenden Worten, 
bie etwa fo lauteten: 

„Gewiß, meine hochzuverehrenden Herren, beflagen Sie Alle eben fo aufrichtig und innig 
ald ich, daß der chrwürbige und allgemein verehrte Friedrich Jacobs, melden bie zweite 
Berfammlung der Philologen und Schulmänner in Mannheim zum Präfes der am heutigen Tage 
zu conflituirenden dritten Berfammlung ermwählte, nicht in eigner Perfon die Gefchäftsleitung 
bed Bereind übernehmen fann, und baf Ihre Blicke das theure Haupt des milden und edlen 
Greiſes auf diefer Tribüne vergeblich fuchen. Auch ihm ift dieß eine fchwere Entbehrung, wie 
Sie felbit leicht ermeffen, da Sie wiffen, wie erfreulich ihm ber nähere Verkehr mit Ihnen ift, 
und da Sie aus feiner freundlichen Begrüßungéſchrift ) den lebendigen Ausdrud der unges 
fhwächten Fortdauer feiner liebevollen Gefinnungen gegen Sie Alle vernommen haben. Indeß 
ihm, dem fo reich« und hochbegabten, hat im fpäteren Alter bie Natur das Bernehmen ber 
Mittheilungen aud weiterem Kreife verfagt, und fo hat er mir, feinem Gtellvertreter, bie 
heutigen Gefchäfte übertragen, mir, dem wunderbarer Weiſe ein zufülliged Uebel bie vernehm« 
lihe Mittheilung an Andere gehemmt hat *). Go fann idy denn nur bedauern, daß ein Geſchäft, 
welches ich fo freudig übernahm, mir äußerlich erfchwert wirb, nod; mehr aber, daß ich durch 
halb verftümmelte Töne Ihr Ohr befeidigen fol.” 

Nach diefen Worten verlad der BicesPräfident die Statuten ded Vereins und forderte 
die Verſammlung zur Wahl der Büreaubeamten auf. Auf feinen Vorſchlag wurden Prof. 
Dr. Wüftemann aud Gotha, Prof. Dr. Rein aus Eifenach und Gpmnafiallehrer Dr. Habid 
aus Gotha zu Secretären ber dießjährigen Berfammlung ernannt. Demnächft wurde bad Nas 
mensverzeichniß der big jeßt eingetroffenen 168 Mitglieder vorgelefen, und der Vice-Präfident 
erflärte, nachdem auf diefe Weife den ftatutenmäßigen Anforderungen zum Zufammentritt des 
Vereins Genüge geleiftet fei, die dritte Verſammlung deutſcher Philologen und Schulmänner für 
gefeßmäßig conftitwirt. „Möge diefelbe”, ſetzte er hinzu, „gebeihlich wirken für die philologifchen 


*) Diatribes de re critica aliquando edendae capita duo, quibus, ut totias operis specimine, clarissimos 
Graecae Latinseque antiquitatis cultores Gotham congressos omni qua par est verecundia salutatos volebat 
Fridericus Jacobs, phil. doct. Gothae, 

**) Prof, Roft war in Folge eines Katarths von bebeutender Heiſerkeit befallen, 
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Wiſſenſchaften! möge durch ſie unter den deutſchen Philologen Eintracht und gegenſeitige Achtung 
begründet und befeſtigt, und der Geiſt wahrer Humanität in Geſinnung und That allgemein 
verbreitet werben!’ 

Der Vice⸗Präſident ſprach num zumächft ben Iebhaften Danf aus, zu welchem ber Berein 
durch die Gnade bed Durchlauchtigſten Herzogs, durch bad freundliche Entgegenfommen ber 
Einwohner der Stadt und der fläbtifchen Behörden, namentlich auch durch die unverbroffenen 
Bemühungen ded aus einer Anzahl angefehener Beamten und actbarer Männer der hiefigen 
Bürgerfchaft beftehenden Comités verpflichtet worben fei. Er theilte der Berfammlung mit, 
daß von Sr. Durdjlaucht nicht nur die Genehmigung zum Zufammentritt des Bereind in hieflger 
Stabt freudig ertheilt, fondern aud die zur Förderung der Zwede des Vereins nöthigen Geld- 
mittel auf die liberalfte Weife bewilligt, daß ferner zu den wiflenfchaftlichen und Kunſtſamm⸗ 
lungen auf dem hiefigen Refidenzfchloffe den Mitgliedern des Bereind während der Dauer ber 
Berfammlung freier Zutritt geftattet, und daß endlich von Sr. Durchlaucht an die Verſammlung 
die gnädige Einladung zu einem Befuche auf dem Luftfchloffe Reinharbtöbrunn ergangen fei, unb 
die Stadt fich freundlich erboten habe die Bereindglieder auf Koften ded Aerariums borthin im 
ſtattlichen Wagen geleiten zu laffen. Mit freudiger Zuftinmung vernahm die Verfammlung, daß 
in ihrem Namen der Bice-Präfldent die huldvolle Einladung Sr. Durchlaucht ſowohl, ald das 
freundliche Anerbieten der Stadt angenommen habe, 

Es folgte dann die Erwähnung der angemeldeten Vorträge: 

1) Ueber die Bedeutung der hefiodeifchen Weltalter, von Prof. Dr. Hermann aus 
Marburg. 

2) Ueber Ariftophanes als äfthetifchen Kritifer, von Dr. Gräfenhan aus Eidleben. 

3) Ueber den gegenwärtigen Zuftand der homerifchen Kritif, von Dr. Geppert aus Berlin. 

4) Ueber bie hiftorifche Darftellung in Taeiti Germania, von Prof. Dr. Gerlach aus Bafel. 

5) Was können die Gymnaſien zur Wiederherftellung der öffentlichen Beredtfamteit beitragen, 
von Collaborator Günther aus Halle, 

6) Ueber ben fucceffiven Unterricht in den auf Gymnaſien zu lehrenden Sprachen, von 
Director Rothert aus Lingen. 

D Ueber die Staatöweisheit der Römer, wie fie ſich auch im Strafrecht offenbart, von 
Prof. Dr. Rein aus Eifenad,. 

8) Ueber eine neue Benutzung ber Lithographie für wichtige philologifche Zwecke, von * 
Dr. Ritfchl aus Bonn. 

9, Warum ift ein allgemeiner Schulpfan für Deutfchland nicht vorzufchlagen, und was ift 
ftatt feiner zu wünfchen? von Hofrath Thierfch aus München. 

10) Vorfchlag zu einem Lehrbuche ber chriftlichen Religion für die obern Glaffen der Gym⸗ 
naſien, von Gonfiftorialrath und Superintendent Bach aus Ohrbruff. 

11) Ueber feine Methode ded mathematifhen Unterrichts in gelchrten Schulen, von Prof. 
Ohm aus Berlin. 

Als hierauf der Vice-Präflbent diejenigen Mitglieder, welde außer den genannten noch 
Vorträge zu halten wünfchten, zur Meldung aufforderte, erbot fih Miffionar Dr, Schmid 
and Jena einige Notizen Über Dftindien, namentlid über die Sprache bed Volks mitzutheilen, 


— 


und äußerte den Wunſch, daß der Verein ihm Fragen vorlegen möge, bie ihn zu ausführlicheren 
Erörterungen über bdiefen Gegenftand veranlaffen könnten. Der Vice⸗Präſident erwiederte, daß 
ber Verein dieß Anerbieten gewiß banfbar benutzen werbe, und forderte zugleich diejenigen Mits 
glieder, welche Fragen zu ftellen wünfchten, auf ihm dieſelben fchriftlich am einem der nächſten 
Tage zu überreichen. Außerdem fündigte Geh. Hofrath Nüßlin aus Mannheim an, daß er 
bereit fei den Bericht über die Suringarfihe Stiftung in einer der folgenden Situngen 
abzuſtatten. 

Der BicesPräfident erwähnte nun, daß ber dritten Verſammlung durch bie zweite bie 
Verpflichtung auferlegt fei über einen allgemeinen Schulplan für Deutfchland zu berathen, 
fügte aber hinzu, daß biefer Gegenftand durch den von Hofrath Thierfch angefündigten VBors 
trag und die darüber einzuleitenden Discnflionen zur Erledigung fommen werbe, Hieran reihete 
ber BicesPräfident die Mittheilung, daß der Durchlauchtigſte Erbprinzg Ernit von Sadhfen 
Eoburg-Gotha, ein an Geift und Gemüth gleich ausgezeichneter, durch vielfeitig gründliche 
Bildung und rege Theilnahme an allen wilfenfchaftlien Beftrebungen hervorragender Fürft, 
ben Wunfc geäußert habe, daß ber Verein fich damit befchäftigen möge, auf der von Ude» 
lung errichteten und burch bedeutende Sprachforfcher bis auf Jacob Grimm herab weiter 
verfolgten Grundlage eine Feitftellung der in vielen Punkten noch fchwanfenden beutfchen Orthos 
graphie zu vermitteln. Diefe Mittheilung ward allgemein mit freudiger Berehrung vernommen, 
die Wichtigkeit und Zweckmäßigkeit der Aufgabe gebührend anerfannt und ber Befchluß gefaßt, 
daß, ba es für jegt an ben möthigen Vorlagen zur Berathung des Gegenſtandes mangele, eine 
würbdige Löfung der Aufgabe der nächften und allen folgenden Berfammlungen dringend empfohlen 
werben folle, 

Demnächſt zählte der Bice-Präfibent bie der Berfammlung gemachten Wibmungen und 
Gefchenfe auf: 

1) Bon DObersGonfiftorialfeeretär Adolf Bube ein Gebicht auf den Tod Dttfried 
Müller’s, welches an alle Mitglieder vertheilt worden war. 

2) Bon Geh. Hofraty Eihftädt in Jena ein lateinifches Begrüßungsgedicht an bie Vers 
fanmlung, von welchem 20 Eremplare zur Bertheilung am des Berfaffers nähere Freunde 
eingefendet waren. ö 

3) Bon Dr. Dübner in Paris eine Bearbeitung von Philodemi fragmenta xeol moınudrev, 
wovon 3 Eremplare vorläufig eingegangen, 100 andere aber noch zu erwarten waren, 
die leider erft am Tage nach dem Schluß ber Berfammlung anfamen, Als fchägend 
werthe Zugabe fanden ſich ebenfalls für den Berein beftimmt daneben mehrere Eremplare 
bed Augufthefted der zu Paris unter der Nedaction von E. Miller und 9. Aubenas 
erfcheinenden Rerue de bibliographie analytique on compte rendu des ouvrages scientifiques 
et de haute littrature publids en France et & l’etranger: paraissant tous les mois *). 


*) Das Journal ift im Anfang diefes Jahres gegründet und foll aufer ben auf dem Titel angelündigten Bes 
richten auch Nadyweifungen über Manuferipte auf der Böniglichen Bibliothek zu Paris geben. Das Abonnes 
ment auf den Jahrgang beträgt für das Ausland 35 Er, — Bubferiptionen nimmt bie Buchhandlung 
Brodhaus und Avenarius in Leipzig an, 


4) Bon ber Bederfchen Buchhandlung in Gotha Philologia Gothana, ein Berzeichniß 
der von Gothanern verfaßten ober in Gotha gebrudten philologifchen Schriften, CManus 
feript.) 

5) Bon Reinthaler, BVorficher des Martinsftiftd in Erfurt, zwanzigfter Jahresbericht 
über das Martindftift und zwei Denfblätter „Dr. Martins noch grünendber Zweig im 
Martingftifte zu Erfurt.” 2 
Außer diefen eben fo werthvollen ald erfrenlichen Gaben erhielt der Verein im Laufe der 

dießjährigen Berfammlung noch mehrere Beweife freundlicher Aufmerkfamfeit von Seiten mehrerer 
hochgeachteter Einwohner Gotha's. Herr Cabinetsrath Madelung hatte die Güte alltäglich 
die Blätter der Gothaifchen Zeitung, welche über den Verein Berichte enthielten, an ſämmtliche 
Mitglieder vertheilen zu laffen, und HerrDr. Friedrich Perthes und Herr Friedrich Beder 
erfreuten den Berein durch bad Gefchent von 100 lithographirten Blättern eines facfimilirten 
Bibelcoder und der arabifchen Hanbfchrift des liber climatum, beide von Herm Udermann 
nach ber von ihm erfundenen Methode gefertigt. 

Die Verſammlung votirte einftimmig ihren Danf für diefe freundlichen Gaben und befchloß, 
daß das Eihflädt’fche Gedicht in den Verhandlungen mit abgebrudt werben ſolle. 

Nachdem hierauf der Bices-Präfident der trefflic; ausgeführten Münze gebacht hatte, welche 
ein Sothaifcher Künftler Helfricht mit Er. 4. Wolf's wohlgetroffenem Bilde zum Andenfen 
an die bdießjährige Verſammlung des Bereind geprägt hatte, machte er die Berfammlung mit 
den am fie gerichteten Anträgen bekannt. Es waren bieß folgende: 

1) Antrag von Director Jacob in Lübeck auf Ausdehnung und Befeftigung des Philos 
logenvereing ; 

2) Antrag des Dr. Barth, Erbheren auf Kleinhänchen, Neradig und Neuhof bei Baußen, 
zu einer Bibliotheca classica. 

Zulegt wurde die Tagesordnung für bie folgenden öffentlichen Sitzungen berathen und 
in der von dem Borfigenden vorgefchlagenen Art genehmigt. Während diefer Berathung hatte 
Hofrath Thierfch den Profeffor Comthur Gottfried Hermann aus Leipzig, deffen Anwefen- 
beit und Theilnahme an der Berfammlung mit lautem Enthufiasmus von Allen begrüßt worden 
war, aus dem Saale entführt, und ber Vice-Präſident ftellte jegt an die Berfammlung den Ans 
trag bem gefeierten Manne in einer eignen Abreffe die hohe Verehrung und Anerfennung feiner 
großen Berdienfte um die Förderung der Sprady: und Alterthumswiffenfchaft auszudrücken, und 
erflärte zugleih, daß Profeffor Ritſchl aus Bonn die Güte gehabt habe bereits einen Ents 
wurf zu einer Botivtafel zu machen. Diefer wurde vorgelefen und durch allgemeine Acclamas 
tion angenommen. 

Hiermit wurde die vworbereitende Sitzung gefchloffen und es beftiegen die ſämmtlichen 
Bereindgmitglieber, nachdem fie aus der Hand des Wice-Präfidenten die vom Hofmarfchallamt 
audgefertigten, auf der Rückſeite mit einer lithographirten Abbildung des Luftfchloffes Reinharbtes 
brunn gefchmadvell verzierten Einladungsfarten in Empfang genommen hatten, bie durch bie 
ſtädtiſche Fiberalität für fie in Bereitfchaft gehaltenen Wagen, um ber huldoollen Einladung 
Sr. Herzoglihen Durchlaucht zu folgen. 
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I. 
Protokoll 


ber 
erften dffentliden Sitzung. 


Gotha, am 30. September 1810. 


TZagedorbnung. : 


Eröffuungsrebe bed Präfidenten. 

Borlegung der Stademann’fchen Rundzeichnung von Athen durch den BicesPräfidenten. 

Eollaborator Günther aus Halle: Was können die Gymnaſien zur Wieberherftellung 
ber öffentlichen Berebtfamfeit beitragen ? 

Prof. Ritfchl aus Bonn: Ueber eine neue Benugung der Lithographie für wichtige 
philologiſche Zwede. 

Hofrath Thierfch aus Münden: Warum ift ein allgemeiner Schulplan für Deutſch— 
land nicht zu wünſchen und was ift flatt feiner vorzufchlagen? 


Nach dem Eintritt 33. HH. DD, des regierenden Hrn. Herzogs von S. C. G. und bes 
Erbpringen, welche die heutige Sigung mit Ihrer Hohen Gegenwart zu beehren geruhten, ertönte 
ein feierlicher Geſang von Männerftimmen unter der Leitung des Stabtcantord Hrn. Feldberg. 
Darauf eröffnete der Präfident Fr. Jacobs die Sikung mit einer ausführlichen Rede. 

Im Eingange derfelben erklärte er mit einigen Worten, daß ihm fein Alter und ber 
Mangel an Gehör nicht geftatte die Gefchäfte diefed ehrenvollen Poftend zu beforgen, bie er 
hiermit den Hänben feines verehrten Gollegen übergebe, von dem er aud fchon in der worbes 
reitenden Sitzung vertreten worden ſei. Nachdem er hierauf auch feiner Seite dem Durch⸗ 
lauchtigften Herzoge, der nebjt des Erbprinzen Durchlaucht den Verein durch perfünliche Gegen- 
wart ehrten, für bie demfelben bewiefene Huld, und Allen, die zur Aufnahme der Fremden auf 
die freundlichite Weife bie Hand geboten, den tiefgefühlten Danf ausgefprochen hatte: fuhr er 
mit folgenden Worten fort: 

Nachdem ich den Pflichten der Dankbarkeit nach meinen Kräften Genüge zu leiften ges 
ſucht habe, fühle ich mich veranlaßt Einiges den Zwecken unſers Vereines Entfprechende feinen 
Berhandlungen vorauszufchiden. Sch werbe mich dabei, ber Richtung meiner Studien und meines 
Lebens gemäß, auf einige Bemerkungen über ben etbifcben Gebalt des elaffifcben 
Unterrichtes befchränfen, einen Gegenftand, von dem mir nicht unbefannt ifl, daß er kaum 
noch eine neue Seite darbiete, ber aber zu denen gehört, wo ed nüßlic und heilfam ift das 
Gefagte in mehr ald einer Form wieder zu fagen. Das Fäftige, was folhe Wiederholungen 
fürdyten laffen, wird entfernt, wenn das Wahre, das fie enthalten, von ber Wärme inniger Ue— 
berzeugang burchdrungen ift. Diefe Ueberzeugung, aus den Erfahrungen eines vierundzwanzigs 
jährigen Schulftandes gefloffen, glaube ich gewähren zu fönnen, fo wie ich mir auch fchmeichle 
dabei die Zuftimmung diefer hochachtbaren Berfammlung zu gewinnen. 

* 


* 
* 
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Zwei bämonifche Wefen, den Erbenföhnen-der alten Theogonien verwandt, Baftarbe bes 
Zeitgeifted und ber Sophiftif, Reomanie und Pleonerie, zu Deutfch Neufucht und Habgier, ges 
nannt, beide gewaltfam und beide, doch in verfchiedenem Maaße, fchlau, beherrfchen die civili—⸗ 
firte Welt, von Vielen geſchmäht, von ber größern Zahl aber abgöttifch verehrt, und immer 
von neuem, wie die Tochter ded nie zu fättigenden Eryſichthon, durch neue Geftalten bethörend 
und täufchend. Beide verhüllen die Mängel ihrer eigenthümlichen Natur durch den Schmud 
eitler Hoffnungen, und unter den trüglichen Namen der Induftrie und der Aufflärung dringen 
fie vornemlich in die Wohnungen des Mittelftandes ein, wo fie ald Kinder der Sophiftif Als 
led, was fie thun, mit befchönigenden Worten zu vertheidigen und zu empfehlen wiffen, und 
wo bie Gründe mangeln, oder nicht ausreichen, laffen fie die Berufung auf den Zeitgeift, ihren 
Vater, eintreten, ald auf einen efeßgeber, gegen den Fein Widerfpruch gilt. Ich erinnere 
mich aus den Jahren meiner Jugend eines weltflugen Mannes, der über die Alpen zu und fam 
und in der Folge ald Mufelmann einen europäifchen Ruf erlangt hat. Es war in ber Zeit, wo 
in Frankreich die Sache der Neomanie als politifcher und- religiöfer Aufklärung durch permas 
nente Quillotinen und republifanifche Hochzeiten mit Erfolg betrieben wurde, und auch in der 
Schweiz um Freunde warb. Da fagte jener Neifende, ald von den Bewegungen der Waadt 
die Rebe war: die ariftofratifche Regierung von Bern fei alles Lobes werth; ihre Verwaltung 
fei mufterhaft; doch müfle fie untergehn, da fie bem Geifte der Zeit nicht entfpräche. Diefe 
Rede fchien mir damals ungereimt; ich verftand fie kaum. Später fing ich an fie zu verftchn, 
als ich fah, daß die zerſtörungsluſtige Neufucht auch in unferm befonnenen Baterlande Fuß faßte; 
ald man, um Anderes nicht zu erwähnen, durd; Aufhebung ber Zünfte bie Erziehung eines 
wefentlichen Theiled der gewerbfleißigen Städtebemwohner verflümmelte *), und, dem Praftifche 
Nützlichen zu Liebe, aud gegen die gelehrten Schulen und ben claffifcdyen Unterricht die Waffen 
der neuen Weisheit richtete, 

Gedermann weiß, wie ber erfte Sturm biefer Art um bie Mitte des vorigen Jahrhunderts 
unter der Fahne der Menfchenliebe unternommen wurde; wie der Glaube an die Philanthropie 
der neuen Erziehungsfünftler durch die Predigt eines beredten Mifanthropen von den Ufern der 
Seine her in Dentfchland eindrang, und hier von ber Menge, vornemlih von denen, bie ſich 
des mühfamen Lernens ber alten Sprachen und der dabei erlittenen Züchtigungen erinnerten, 
mit dem lebhafteften Euthuſiasmus aufgenommen wurde; wie Propheten von mandyerlei Farbe 
die Länder durchzogen, und als Berfünbiger bed neuen Evangeliums dem heranwachfenden Ges 
fehlechte Befreiung, zunächſt von ber Pedanterei der alten Sprachen, dann beiläufig auch von 


*) Wie bei der Erziehung das, was das Öffentliche Leben nicht mehr Teiftet, ja in vielen Fällen verdirbt, durch bie 
Schulzucht erfegt werben muß, fo erfegten, vormals wenigftens, bie Lehrjahre den mangelnden Unterricht und 
bie ſittliche Zucht. In dem Hauſe bes Meifters, ber vor Allem auf Ehre hielt und feinen Flecken ober 
Vorwurf auf einem der Geinigen haften lief, befamen die Sitten des Lehrlings durch Bemöhnung und 
Beiſpiel eine Grundlage der Rechtlichkeit, die durch Feine Polizei-Kunft noch Geſetz herzuftellen it, Der 
Zügel ber Gewalt zeigt ſich bald ohnmaͤchtig, wo ber Gehorfam gewichen ift; er wird zum Spotte, wo 
Widerfeglichkeit und Ungehorfam zum Ehrenzeichen wird, Mer benkt hierbei nicht an beftätigende Weifpiele? 
Ob durch Freiheit der Gewerbe bie Güte der Arbeit gewinne, Bann bezweifelt werben; gewiß aber ift, daß 
die werthvollſte Arbeit Beinen Erfas für ſchlechte Sitten gewährt, 
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allem und jebem Elende, das der bürgerlichen Gefellfchaft anhängt, und fomit der gefammten 
Menfchheit die frohe Rückkehr in das nach verbefferten Einfichten neu organifirte Paradies ver- 
ſprach. Während aber biefe Verheißungen bie alten Werkftätten der Gelehrfamfeit bedrohten, 
arbeiteten diefe troß dem Lärm ber philanthropifchen Sugend fort, benugten im Stillen was 
von der neuen Lehre brauchbar für fie fehien, und gewannen fowohl hierburd, ald durch Bers 
bannung beffen, was der Bildung der Zeit nicht mehr angemeffen war. Allmählig hatte ſich die 
Hitze der Streitenden abgekühlt, und der Friede ſchien durch gegenfeitige Annäherung bergeftellt, 
ald von Neuem die Kinder ber von allen Seiten geftachelten und gefpornten Zeit.mit größerer 
Gewalt ald je gegen bie claffifche Erziehung anftürmten, die, gleihfam in dem Waſſer pflüs 
gend und in den Wind füend, durch einen ungeheuern Aufwand der beften Kräfte und ber koſt— 
barften Zeit nichts fchaffe ald eine unfruchtbare Wortgelehrfamkeit, die denn auch von den 
Klügern beim Eintritte in das Leben bald genug ber Fluth der Bergeffenheit übergeben werbe. 

Ein folches VBerbammungsurtheil ded modernen Materialismus, welcher in diefen Tagen 
ber Bewegung bie alte Erziehungs und Bildungsweife bedroht, und eben deßhalb nicht ohne 
Erfolg die Beiſtimmung der Menge gewinnt, diefes die claffifche Bildung der gelehrten Schulen 
ald Zeitverderb befeindende Urtheil läßt und an jenen Nector der vormals ihrer ſtarren Redhte 
gläubigfeit halber berühmten Univerfität Lourain denfen, bei bem eim junger, claffifch gebildeter 
Reifende ein Anftellung als Lehrer der griechifchen Sprache fuchte. Junger Mann, antwortete 
ber Rector, fo wie Sie mich hier fehen, hab’ ich nie Griechiſch gelernt, und auch nie bemerkt, 
daß ed mir nöthig gewefen wäre. Ich habe jährlich 10000 Gulden Einkünfte ohne Gricchiſch; 
ich; genieße Anfehn und Einfluß ohne Griechifch; ich effe gut und mit Erfolg ohne Griechifch; 
kurz, da ich fein Griechifch verftehe und doch Rector von Löwen bin, fo glaube ich nicht, daß 
ed zu etwas gut fei. 

Diefe Gefinnung hat mehr ober weniger die Zuftimmung der Bequemen, beren Zahl bie 
größere iſt; fie befdzleicht bisweilen auch diejenigen, die dad Beffere Fennen, aber den materiellen 
Gewinn höher achten ald die Wiſſenſchaft. Der Philoſoph von Fernay, welcher leider fein 
Meifer, wohl aber alter und neuer Miffenfchaft Fundig war, fagte einft von feinem Nachbar, 
dem Genfer Banquier: Herr Neder denkt gründlich und fihreibt gut; doch ſchätze ich wor Allem 
feine Wechfelbriefe. Aus diefem materiellen Geſichtspunkte hatte jener jüdifhe Wechsler voll: 
fommen Necht von feinem Sohne, ber ald Schriftfteler Ruhm erworben, von dem Befchäfte 
feines Waters aber nichts hatte wilfen wollen, zu fagen: Wenn der Burfche Etwas gelernt hätte, 
braudhte er Feine Bücher zu fchreiben. 

Sch bin weit entfernt dad Streben nach Neichthbum oder den Werth des Reichthums felbft 
herabzuſetzen; auch würde fi der Widerfpruch fogleicdh zu allen tippen drängen; wie er aber 
meift ein Kind der Sorge ift, fo ift er auch der Bater der Sorge. Ein weifer Mann hat gefagt: 
Reichthum zu befißen ift ein Glückz ein größeres ihn entbehren zu können. Simon Deley, ein 
orientalifch gelehrter, aber unbegüterter Philolog, hatte fih, um feine Saracenifche Gefchichte 
zu fchreiben, in Schulden geſtürzt, die ihn in das Gefängnig brachten. Hier vollendete er fein 
Wert, and als er ed dem Publikum übergab, ſchrieb er: Draußen wird man mir vielleicht nicht 
glauben, was ich hier der Wahrheit gemäß fage, daß ich im Kerfer und in meiner Armuth 
mehr wahre Freiheit und Zufriedenheit gefunden habe als jemald vorher außer diefen Mauern, 
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Beifpiele einer folhen naiven Heiterfeit möchten ſich kaum in einer andern Glaffe von Ges 
Ichrten häufiger finden ald unter den Philelogen und Schulmännern. Gewiß ift diefe Elaffe 
bei allen ihr auferlegten Raften die gemügfamfte; und wenn ihre Genügfamkeit nicht immer freis 
willig ift, fo befommt fie doch eben durch die ihr beimohnende Heiterkeit einen Abel, der ſich 
bei dem beweglicheren Streben nach Neichthum und Ehrenftellen viel feltner findet. Die Quelle 
diefed Vorzuges liegt in dem harmlofen Gefchäfte ſelbſt, in der unfchulbigen Freude, die ihm bad 
Studium gewährt, von dem Goethe mit Recht fagt, daß es mit Begeifterung anfangen müſſe, 
um mit heiterer Ruhe vollendet zu werben; in dem Zauber, mit dem die Gegenftände biefes 
Studiums den, ber fich ihnen ergibt, für jede Entbehrung fehadlos halten. Gleichwohl legt ed 
ihm, um mit Erfolge betrieben zu werben, viele der trodenften und mühfamften Arbeiten auf, 
durch die er im glüdlichften Falle nichts weiter ald einigen, auf ein Meines Publifum befchränften, 
und überdieß oft beftrittenen und gefchmälerten Ruhm gewinnt. Gin mäßiger Theil der Ans 
firengungen, die fein Studium fordert, hätte ihn in dem Gabinet eined Minifterd zu Ehrenftellen 
und Anfehn, in ber NRechenftube eined Banquierd zu Reichthum verholfen; jest iſt bas Ziel 
feiner Beflrebungen die Deutung ber Schriften einer untergegangenen Zeit, und ber Wunſch 
ſeines Ehrgeized die Beiftimmung der Kundigen. Und was gewinnft Da dabei? fragt ihn der 
Meltmann, den bei dem Anblicke folder Arbeiten graut. Was ich gewinne? fragt der Gelehrte 
feiner Seitö; freilich weder Geld noch Ehrenftellen, aber etwas Beffered; etwas, wovon Dun 
feine Vorftellung haft, weil Du die Freude nicht kennft, die mir die Erflärung einer dunkeln, 
die Derbefferung einer verfchriebenen Stelle macht, oder mit welchem frohen Gefühle ich meinen 
Tag befchließe, wenn ich in dem Dunkel ber alten Welt einen Strahl des Lichts aufgehn, oder 
einen Zweifel gelöft fehe, der mic, lange beunruhigt hat, Fürwahr, wenn Du wüßteft, wie 
felig es fich in dem herrlichen Alterthbume, unter feinen Herven und Weifen lebt; wie leicht es 
fih in dem reinen Aether diefer Oaſis athmet: Du würdeſt mid; beneiden um dieſes Leben, und 
felbft um den Schweiß der Arbeit, mit der ich zu diefen Infeln der Seligen rudere. — In den 
meiften Fällen ift nun der materielle Lohn des angeftrengten Bemühens ein Schulamt, in wels 
chem das Gefchäfte des Befferns und Aufhellens, nicht aber an einem gefchriebenen Zerte, fons 
bern an dem bildſamen Gemüthern der Jugend fortgefegt wird, Iſt hier ber Erfolg erwünfcht 
— und dem füchtigen Lehrer wird er felten mangeln — fo darf er wohl auch fagen, wie ber 
hellenifche Flötenfpicler beim Plutarch: „Fürwahr, wenn man wüßte, wie viele Freude es mir 
macht fo fchöne Töne durch meinen Mund hervorzuloden, man würbe, flatt mir einen Lohn zu 
geben, Lohn von mir fordern.” Gewiß mit Recht. Denn ihm firömt ja, außer ber Freude 
über den gelungenen Erfolg, aus dem Gemüthe der frifchen Jugend die Fülle ihrer Dankbarkeit 
zu, nicht eben für bad, was fie in dem Gebächtniffe davon trägt, und aud; wohl ohne Lehrer 
auf dem Markte der Bücherwelt hätte finden können, fondern für die von ihm empfangene 
Richtung auf das, was in bem Leben groß und ſchön ift; für die Erweckung der edelften Kräfte; 
für die Liebe zu einer Welt, die, wenn auch ausgeftorben, doch nicht todt für ihn, und die 
heilige Bewahrerin der edelften Erzeugniffe des menfchlichen Geiſtes iſt. Ueber dem Grabe biefer 
Welt, welche der Menſchheit nur einmal erfchienen ift, ſchwebt der heilige Geift großer Erinne- 
rungen; aus jeder ihrer Trümmern tönen, auch bei leifer Berührung, unvergängliche Worte, 


die, wenn”fie empfängliche Herzen finden, in ihnen Wurzel fchlagen, und fort und fort bie in 
ſich verſinkende Menfchheit aufrichten, tröften und begeiftern, 

Die Geſchichte des Menfchengefchlechts fängt mit feinem Frühlinge an. Diefer Frühling 
ift für und verloren, aber der Abglanz deffelben leuchtet auch jeßt noch in einzelnen Strahlen 
durch das Gewölk der Gegenwart aus der clafifchen Zeit, „welcher noch niemand den Ruhm 
abgefprochen hat der Blüthenmai des Menſchengeſchlechts geweſen zu fein” *). Diefe Strahlen 
zu fammeln und, fo weit ed möglich ift, zu leuchtenden Brennpunften zu vereinigen ift der edle 
Beruf der claffifchen Philologie, die Jugend durch fie zu erwärmen und zu beleben das Gefchäft 
ber Erziehung. Ju dem geiftigen Anfchauen der großen und Fräftigen Welt des claffiichen Alters 
thums fol die ebelfte Tugend den Geiſt eines beffern Lebens einathmen ald die Gegenwart 
gewähren fann, und hierburd die Kraft gewinnen bie Iodenden Dämonen ber Zeit von fich 
zu halten; Wahrheit höher zu achten als glänzenden Schein; Aufrichtigkeit, wenn auch getäufcht 
und gemißbraucht, höher ald bie gelungene Lüge; mit einem Worte, auch in einer fünbhaften 
und herabgewürbigten Zeit den Glauben an den Abel der Menfchheit zu nähren, ihn in ſich 
felbft zu gründen und aufzurichten, und durch ihn, auch unter unglnftigen Berhältniffen, in 
dem innerften Herzen, wie in einer unverleglichen Freiftatt, ben tiefen Frieden ber Unſchuld zu 
wahren, " 

In der früheften Zeit, fobald an Erziehung und Unterricht gedacht wurbe, richtete Beibes 
fih dahin, daß der Süngling lerne recht zu handeln und gehörig zu fprechen. Beides hatte 
ber Sohn bed Peleus von feinem Phönir gelernt **); Beides ungetrennt, wie es recht ift, und 
weit entfernt von der Kunft That-und Wort zu fondern, den Widerftreit beider nicht zu achten, 
ja zu trinmphiren mit ber Gabe ber fchlechten Sache den Sieg zu verfchaffen und den Sinn 
ber Hörer eben fo zu verwirren, wie bas Leben felbft verwidelt und verworren war, Recht zu 
thun aber lernte die Jugend durch das Beifpiel der Altvordern, bie in ben Gefängen der Dichter 
und ber Helden felbft unfterblich fortlebten, und in ber nächften Zeit durch weife Sprüche, bie 
in ihrer rhythmiſchen Form wie Götterfprüche in den Herzen der Jugend wurzelten. Bon bies 
fem einfachen Wege wich auch die fpätere Zeit im Wefentlichen nicht ab; das sapere et fari posse 
blieb auch in ihr das Ziel der Erziehung und des Unterrichtes; und wir haben volled Recht die 


”) Worte bes Profeffor Hermann aus Marburg in ber Mannheimer Verfammlung. &. bie Verhandlungen 
&. 80. Hier heißt es auch eben fo ſchoͤn als wahr: „Richt obgleich, fondern gerade weil jene Zeit fo weit 
binter uns Liegt, weil eine folche Kluft fie von allen ben Bewegungen und Kämpfen, von ben fireitenben 
Intereffen und gährenden Elementen trennt, welde bie Gegenwart burchbringen, weil fie in ber verklärten 
Ruhe eines großen Tedten vor unfern Bliden bafteht, eignet fie ſich mehr als jeder andere aus ber lebendigen 
Wirktichkeit entlehnte Bildungsſtoff zur Befchäftiaung für den jugendlichen Geift, ber unberührt von bem 
Drängen und Zreiben bes Auaenblids nur ben ewigen Xether reiner Menfclichkeit einathmen fol. Der 
Züngling muß das Hoͤchſte hoffen, damit der Mann nicht niebrig“benke, jagt ber ebie ſchwediſche Dichter 
Zegner; führen wir ihn aber in bie Alltaͤglichkeit, mit welder er fi ald Mann befcäftigen foll, zu fruͤh⸗ 
zeitig ein, fo bringen wir ein frühes Greifenthum hervor, das den Menſchen nach dem guten alten Gprid: 
worte zum boppelten Kinde mad.” 

*r) Il. IX, 448. Iıdaonineras ride wdrra, Mides 15 Inräg’ Ensvaı wonurigd re Igyar. Cicero de Ora- 
tor. IN, 15. vetus illa doctrinn eadem videtur et recte faciendi et bene dicendi magistra; neque disiuneti 
doctores, sed iidem erant vivendi praeceptores atque dicendi. 
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Weisheit derer zu ſegnen, die in ben Tagen ber Wiedergeburt bes wiffenfchaftlichen Lebens bie 
bildfame Jugend durd die claffifhen Sprachen in ben Tempel des Alterthums geführt haben. 
Denn daß auch hierinne, daß in dem eigentlich philolegifchen Theile des claſſiſchen Unterrichtes 
ein der Jugend vorzüglich angemeffened, ethifched und bildendes Element liege, will ich fogleich 
zu zeigen fuchen, wenn ich Einiges über den religiöfen Unterricht in den claſſiſchen Schulen vor⸗ 
ausgefchidt habe. 

Es wird nicht felten aus dem Munde wohlgefinnter Eltern und in populären Tagesbläts 
tern die Klage vernommen, daß in den Gymnaſien die Religionslehre dem profanen Uinterrichte 
nachgefegt und dadurch die Unfirchlichfeit der Zeit werfchuldet werde. Jene Anklage der ges 
Iehrten Schulen und auch die Folgerung baraus mag indeß für gegründet gelten, ob ich mid 
gleich gar wohl erinnere, bag, wenn in meiner Knabenzeit die Schüler bed Gymnaſiums vors 
fchriftmäßig die Zahl der Kirchengänger vermehrten, hierauf der Religionsunterricht, der auf 
dem Gpmnafio aus Hutterd und andern Gompendien gegeben, und auf den nur dann geachtet 
wurbe, wenn die dieta probantia aufzufchlagen und zu überfeßen waren, dem allergeringften 
Einfluß hatte. Nun weiß ich aber, daß bei einem und nah verwandten Bolfe, daß in Holland 
der Unterricht in ber Glaubendlehre dem Stande der Geiftlichfeit ausfchließend anvertraut, von 
ben gelehrten Schulen aber entfernt gehalten wird, ohne daß befhalb auf biefem höchftachts 
baren Bolfe dad Brandmal der Grreligiofität haftet, welche eben fowohl durch Gewohnheit und 
Sitte, als durch dem feiten Beſtaud der Glaubenslchre innerhalb der Schranfen ber zahlreichen, 
bald mehr bald weniger getrennten Gonfeffionen beffer als irgendwo fonft verbannt zu fein ſcheint. 
Wie weit hiervon der Zuſtand unferd Baterlandes entfernt liegt, wie ungewiß ber Boden ber 
Lehre fchwanft, wie fie auf dem ganzen Gebiete des Proteflantismus von Land zu Land, von 
Ort zu Ort wechfelt, ohne irgendwo durch feite Schranfen gebunden zu werben, fanı Riemanben 
verborgen fein, eben fo wenig ald daß auf der einen Seite die Trennung fi vermehren und 
erweitern, auf ber andern die Oleichgültigfeit gegen alle und jede pofitive Lehre immer weiter 
um fich greifen muß. Wie diefem Uebel, wenn es ein Uebel ift, abzuhelfen fei, mögen Anbre 
erforfchen ; ich für meine Perfon hege die Ueberzeugung, daß, wenn in allen Glaffen unfrer 
Gpmnafien die Dogmatik unfrer Väter ober eine andere, mit dem ganzen Anhange der Polemik 
gegen Katholicismus und Härefie, bocirt würde, die Frömmigkeit darum in dem Gemüthe der 
Jugend Feine tiefern Wurzeln treiben würbe, In unferm Zeitalter, wie in jedem andern, thut 
ber Menfchheit vor Allem Frömmigkeit noth; der Lehre hat ed Äbrig und genug. Frömmigfeit 
aber, bas heißt bas tiefe Gefühl der Abhängigkeit ded Menfchen von Gott, der innige Glaube 
an eine väterliche Regierung der Welt, an die fittliche Freiheit und an die Verbindlichkeit unfre 
freien Handlungen auf Gottes ewiges Gefet zu beziehn: diefer Glaube durchdringt bad ganze 
Altertum, und tritt in den Werfen feiner Dichter, feiner Gefchichtfchreiber und Philofophen 
öfter und febendiger hervor als feldft in den entfprechenden Werken der chriftlichen Zeit. Wie 
nad; dem Glauben der Alten Gotted Hauch die Erbe erfüllt, und alles fich regende Leben von 
Gott entfpringt, fo find auch ihre edlen und großartigen Werke, diefe ehrwürdigen Urkunden 
einer vom Himmel begabten und begünftigten Zeit, nicht ohne Gott entftanden, und ber gött- 
lihe Hauch, der ihnen das Leben gab, theilt fich auch denen mit, bie fich mit ihnen auf die 
rechte Weife befrennden, Es ift alfo Feineswegs zu fürdten, daß, wie eifrig auch immer ber 
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claſſiſche Unterricht auf eimem chriftliden Gymnaſium getrieben werbe, die höhere Würde des 
Chriſtenthums dadurch beeinträchtigt, oder bie wahrhaft chriftliche Neligiofität in dem Gemüthe 
ber Jugend andgerottet werde, Bielmehr wird biefe auch von heidnifchen Schriftftellern hören, 
daß die Religion eine Tochter des Himmels, daß ohne fie und ohne Gottesdienft die menfchliche 
Geſellſchaft ein trauriger Pfuhl der Verberbniß, ein todtes Meer aller fittlichen Größe iſt; daß 
ein frommes, rechtfchaffenes, gottergebened Leben zum Himmel, in die Gemeinfchaft Gottes 
führt, das Lafter hingegen von feinem Angefichte bannt und ber finftern Macht ded Erebus 
überantwortet. : 

So ift alfo die claffifche Erziehung eben ſowohl auf Erwedung und Befeftigung religiöfer 
Gefinnungen, ald auf alles Andere gerichtet, was einem edeln und würdigen Leben zur Grunds 
lage dient. Kann dieß ohne Wirkung auf fittliche Bildung gefchehn? Wird fich nicht auch hier 
ber alte Spruch bewähren: Sage mir, mit wem Du umgehft, und ich will Dir fagen, was an 
Dir iſt 9? 

Aber nicht blos der Inhalt der claffifchen Werke des Alterthums, auch der Sprachunter⸗ 
richt felbft ift ganz vorzüglich geeignet die ethiſchen Zwecke, weldye die Schule bei der Erziehung 
vor Augen hat, auf mehr als eine Weife zu fördern. 

Was foll die Schule leiften? Bor Allem fol fie die fchlummernden Kräfte des Geiftes 
weden, ihnen bie Richtung zu wiffenfchaftlichen Beftrebungen geben und durch ihre harmonifche 
Ausbildung zu dem geiftigen und höhern Leben in feinen mannichfaltigen Beziehungen fähig 
machen. Leiften dieß unfre gelehrten Schulen nicht; wollen fie blos das Gedächtniß mit mans 
cherlei Stoffen füllen, die, aus Büchern zufammmengerafft, wenn fie ihm entfallen, eben fo leicht 
wieber erfegt werben fönnen: dann ift es Zeit fie zuzufchließen, und über den claffifchen Unters 
richt und fein unfruchtbares Treiben das Anathema andzufprechen. 

Wie und wodurch fol nun die Schule die geifligen Kräfte zur Thätigfeit weden? wie 
foll fie die Erbfünde der Jugend, die innere Trägbeit, bannen? wie fol fie die Aufmerkſamkeit auf 
Geiftiged und Höheres beleben und feithalten, fie, die allein zu den hefperidifchen Gärten ber 
Wiffenfhaft führt? Zwei Mittel ftchen ihr hier zu Gebote, deren Feines eine wohlgeorbnete 
Schule ermangelt, Mathematif und Sprachunterricht. Der legtere fängt, dem alten Gebrauche 
gemäß, mit Latein und Griehifih an. Die Töne der fremden Sprache, zum Theil durch unges 





*) Foͤh liſch Anfichten über Erziehung und Unterridht &, 80. „Sofern eine fchöne und urbilbliche Richtung des 
Lebens fi in ben Werken der Griechen am reinften fpiegelt, und bas Meifte, was wir an römifcher Kunft 
und MWiffenfchaft vorzüglich bewundern, durch griechiſche Mufter vorgebilbet worden, fo iſt es dem Zwecke ber 
Menfhenbitbung durch das Schöne am Angemeffenften, die Jugend an jene erften Quellen zu führen, unb 
den Gebraud; derfelben durch grünbliche Sprachkenntniß möglid; zu machen. Moͤgen in fpätern Jahren bie 
Worte dem Gedaͤchtniſſe wieder entfliehen, und ein forgenvolles Gefcdäftöteben dem Manne bie Kunfthallen 
dee Vorwelt meift verſchloſſen halten: ift ihm aus ber goldnen Jugendzeit nicht bie Wegeifterung für bas 
Scönfte geblieben? nicht der wiffenfchaftliche Geiſt, welcher die Geſchaͤfte des Tages leitet, das Herkoͤmm ⸗ 
kiche zu verbeffern weiß, Kunft und Wiſſenſchaft ehrt, und ben tobten Buchftaben des Gefeges belebt?” u. ſ. w. 

Goethe fagt irgendwo: „Möge das Studium der griechiſchen und römifchen Litteratur immer fort bie 
Bafis der höhern Bildung bleiben. Indifche, aͤgyptiſche, chineſiſche Alterthümer find immer nur Guriofitäten, 
Es ift ſehr wohl gethan fich und die Welt damit bekannt zu machen; aber zur ſittlichen und äfthetifchen Bil⸗ 
bung werben fie uns wenig fruchten.” 
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wohnte Zeichen abgebildet, find das erſte Neizmittel ber Aufmerkfamfeit; und es ift gewiß micht 
gleichgültig, daß dieſe Töne, an fih ſchon fo voll, durch ihre Verbindung dem Ohre Mufif 
werben. Kortfchreitend zu den Elementen der Grammatif lernt der Knabe, daß in ber freien 
nenfchlichen Rede unfichtbare Gefete walten, burch die fi das Chaos der Wörter und Töne 
ju einer Welt von Gefegmäßigfeit und Ordnung bildet, die durd; die Allmähligfeit ihrer Ents 
wicelung die Aufmerffamfeit immer von Neuem reizt. Daß aber bei diefem elementarifchen Ges 
Ichäfte zugleich dad Gedächtniß des Knaben geübt, daß, bei weiterem Fortfchreiten, beim Er: 
Hären zufammenhängender Rede und beim Weberfegen aus der fremden Sprache und in fie 
durch die unabläfige Anwendung der begriffenen Gefege auf den jededmaligen concreten Fall das 
Urtheil gefhärft, daß endblih ſchon bei biefen erften Uebungen Refultate gewonnen, und bei 
zehöriger Führung dad Gefühl der Sicherheit theild erlangt, theild in Ausſicht geftellt wird: 
Alles diefes ift für die Erwedung der geiftigen Kraft von nicht geringerer Wirkſamkeit, ald bei 
bem Kinde die Uebung feiner Glieder durch wohlgeleitete Bewegung ift. Will man fagen, daß 
es hierzu ber todten Sprachen nicht bebarf; daß aus der Mutterfprache, wenn wiffenfchaftlich 
behandelt, derfelbe Gewinn erhalten werden könne: fo erwiedre ich erftlich, daß das fremdartige 
Gepräge in Verbindung mit dem Alterthümlichen einen ganz andern Reiz hat als das Gemwohnte 
und Alltägliche; zweitens, daß bie feiterftehenden, vollaustönenden, eben fo mannichfaltig als 
regelmäßig wechfelnden Formen der Iateinifchen und griechifchen Wörter ganz anders in dem 
Gedächtniffe und durch das Gebächtniß in dem Gemüthe wurzeln als die einförmigen, ſchwäch—⸗ 
lich verflingenden Töne der ehrwürdigen, aber in ihrer grammatifchen Bildung nichtd weniger 
als vollfommenen Mutterfprache +). 

Die Elemente find num befiegt; ber Knabe lernt allmählig verſtehn was bie alte Sprache 
zu ihm fpricht; er lernt felbft ihr nachlallen; bald auch gelingt ihm durch den verhüllenden 
Schleier hier und da ein Blick in das innere Getriebe der alten Welt felbft, wodurch feine 
Phantafie belebt, und gereizt wird; und bei jedem Schritte, den er auf diefem Wege thut, bei 
jedem Erfolge feiner Anftrengungen wächſt feine Liebe zu dem Gegenftande berfelben und zu 
der Sprache, durch die er zur Kenntniß dieſes Gegenftandes gelangt. Daß aber eine fo geiflige 
Liebe, frei wie fie ift und von Eigennutz fern, eine ſichere Grundlage fittlicher Bildung ift, und 
daß es nichts gibt, das ihre Stelle erfegen Föunte, das muß Jedem einleuchten, der eine wohl« 
durchlebte Schulzeit hinter fich hat. 

Damit nun aber die Schule hierzu gelange, damit fie weiterhin die gewedten Kräfte zur 
Selbftthätigfeit anrege; damit fie der Jugend, außer dem Reichthum ber alten Welt, auch die 
Mäpigung erkennen laffe, die das Alterthum bei dem Gebrauche feines Reichthums beobachtet, 
woraus eben Schönheit und Eurhythmie in ihren großartigen Werken hervorgeht; damit fich 
endlich in dem Gemüthe ber Lehrlinge eine Form alterthümlicher Würde bilde, die nichts Nies 
driged neben fich duldet; damit, fage ich, der Unterricht mit vollfommmer Sicherheit zu dieſem 
Ziele gelange, muß er von feinem Beginne an und auf allen feinen Stadien anregend und 


*) Foͤhliſſch a. a. O. S. 80. „Sind nicht die alten Sprachen felbft fchon Kunſtwerke, woran viele Geſchlechter 
hochgebildeter Menſchen gearbeitet haben? ein Denkmal bes allgemeinen Bildungsgeiftes, was Zeugniß gibt 
von bem Leben und Wirken ber goldenen Zeitalter der Wormwelt? der treue Wiederhall entfernter Geiftesftim- 
men, bie aus entſchwundenen Jahrhunderten zu uns berüber wehen?” 
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belebend fein. Hierzu reicht das Lehren keineswegs hin, keineswegs bie Zahl der Stunden, in 
denen der Lehrer feine Gelehrſamkeit audbreitet; vielmehr muß dem Schüler der Mund geöffnet, 
er muß veranlaßt werben das Rechte felbft zu entbeden (was der Echrer freilich mit geringerer 
Mühe und in fürzerer Zeit ald ein ſchon Fertiged vorbociren und bietiren könnte), eben wie 
das Kind laufen lernt, indem es unter der Obhut ber Wärterin feine Füße bewegt, nicht indem 
ed die Wärterin laufen ſieht. Nur dadurch, daß ber’ Lehrling veranlaßt wird, mit Anwenbung 
ehrlicher Hülfsmittel, den Sinn einer Rede felbft zu finden, gewinnt er das freudige Gefühl 
von dem, was er vermag und weiß: ein Gefühl, das die Elafticität feines Geiftes vermehrt 
und allmählig das Bewußtfein einer Sicherheit herbeiführt, das ald Begleiter, nicht in ber 
Schule allein, fondern auf dem Wege des Lebens, die wohlthätigfte Stüße des Charakters if. 
Dagegen führt Borüberfegen, Borerponiren und Gommentare bictiren zu nichts als die Hefte 
mit einer Gelehrfamkeit zu fchwellen, bie meift nur die Mühe der Hand fordert, felten in bas 
Gedächtniß übergeht, aber weber das Urtheil fchärft, noch; dad Gemüth bildet; einer Gelchrfams 
feit, die Alles, was ben Werth des Menfchen ausmacht, in der größten Niebrigfeit laffen kann. 
Gelehrſamkeit, die nur in einem fchwächlichen Vielwiſſen befteht, ift nicht, wie die Frömmigkeit, 
zu allen Dingen nütze; vielmehr läßt fie in unzähligen Fällen im Stich, wo der einfache Mutters 
wis aushilft, und es ift vieleicht eben das auf diefem Wege gewonnene Gedächtnißwerk, das 
bie Meinung erzeugt hat, daß, je gelehrter Einer ift, befto verkehrter er fei, Weberbieß wird 
auch gewiß ber Zwed der Schule verfannt, wenn ber Unterricht, der Univerfität worgreifend, 
ftatt durd; eigne Uebung die allgemeine claffifche Bildung zu fördern, es auf weitläuftige Mas 
gazine von Wort- und Sadjfenntniffen anlegt, und auf der Schule fchon Philologen erziehen 
will, In Hellas wurben freigeborne Knaben dem Turnmeifler und Mufifiehrer übergeben, und 
ber wurde getabelt, der beim Gebrauche feiner Glieder Unkunde der Paläftra verrieth, und 
beim Mahle Lyra und Gefang von fich wies; nicht aber war Funftgemäße Ausübung der Mufit 
ober der Ringkunſt Zweck diefes Unterrichts. So fordert auch der gelehrte Unterricht weife Des 
fohränfung. Es mag ber Eitelfeit fchmeicheln, wenn von einem Lehrer gefagt wird, daß er zu 
gelehrt für die Schule feiz beffer und rühmlicher wird es fein, wenn er aus der Fülle feines 
Wiſſens jedesmal nur das hervorlangt, was ber Sache und feinen Schülern am angemeffenften 
it. Wer der Schule diefes Opfer der Eitelfeit zu bringen nicht vermag, wem die Bewunderung 
ber Lehrlinge mehr am Herzen liegt als ihre wahrhafte Bildung, der ift in Gefahr zum So— 
phiften zu werden und, was fchlimmer ift, durch fein Beifpiel eitle Sophiften zu erziehen. 

Ich erlaube mir bei diefem Gegenftande noch einige Augenblicke zu verweilen. Zenophon 
fagt, die Knaben ber Perfer hätten in ihren Schulen gelernt gerecht und wahrhaft zu fein. Ich 
meine, daß auch unfre Schulen auf gleiches Verdienſt Anſpruch haben. Der Mittelpunkt des 
gelehrten Unterrichtes, die Erklärung der Alten, fann er mit Täuſchung befiehn? hat man nicht 
Recht zu fagen, daß, wenn die Wahrheit aus allen Gefchäften des Lebens gewichen wäre, fie 
in der Auslegung der Alten wieder gefunden werben würde? und hat man nicht cben befhalb 
Recht in dem claffifchen Unterrichte das ächt germanifche Princip der Erziehung zu finden, 
wenn anders Wahrhaftigkeit, Treue und Abfcheu vor ber Lüge in dem germanifchen Stamme am 
tiefften gegründet if, „Bor allen Dingen”, heißt es in dem berühmten Briefe an einen jungen 
Philologen, dem vor Kurzem eines der gelehrten Mitglieder unferd Vereins, mit höchſt ſchätz⸗ 


baren Zugaben gefchmüdt, größere Verbreitung gegeben hat *), „wor allen Dingen müſſen wir 
unfere Wahrhaftigkeit rein erhalten, allen falſchen Schein fliehen, eingefebene Fehler felbit ans 
zeigen, auch wenn niemand ſie rügen würde, um einft vor Gottes Angeficht fagen zu können: 
ich habe mwiffentlich nichts Unwahres gefchrieben, weder über mich felbft, noch über Andere zu 
tänfchen gefucht, felbft den verhaßteften Grgner in feinem andern Lichte gezeigt, ald ich es in 
der Todesſtunde vertreten könnte. Wenn wir das nicht than,” feßt der Schreibende hinzu, „ſo 
macht Studium und Literatur und ruchlos und fündig.” Im gleihem Sinne fagt der Myndier 
Eufebind, ein mweifer Mann: „Auch bei Gegenftänden der Wiffenfchaft werd’ ich mich vor uns 
zeitigem Ehrgeiz hüten, Nie möge ich dabei um des Sieges millen gegen meine Ueberzeugung 
hadern; nie mich hinreißen laſſen da, wo ich geirrt habe, zum Nachtheil der Wahrheit zu ftreiten.” 

Wie nun das Gymnaſium durch den Unterricht eine Schule der Wahrheit, fo wird es 
durch die Dieciplin eine Schule der Gerechtigkeit. Ein großer Theil der Dieciplin beruht auf 
Schägung der Sitten, der Fähigkeiten und Leiftungen der Schüler, ohne alle ſervile Rückſichten; 
und es ift unverfennbar, daß hierbei ber claflifche Unterricht dem Urtheile größere Sicherheit 
darbietet, ald jeder andre, den mathematifchen ausgenommen. Auch der eigenthümliche Sinn der 
Jugend für dad, was recht ift, kömmt dem Urtheile des Lehrers zu Statten, ba, wie laut aud) 
die Stimme der Eitelkeit in der Bruft eined Jeden it, Jeder doch die entſchiedene Würbdigfeit 
anerfennt, und überall, wo file rein von Betrug und Täufchung hervortritt, bie ihr gebührenden 
Belohnungen willig gönnt. Bon dem Lehrer aber, ald bem Richter des Berbienftes, erwartet er 
gleichen Sinn. Parteilichfeit, Servilität und Stumpffinn wird an ihm von ber Jugend vers 
achtet, und mehr gehaßt ald Strenge, auch wenn fie ungerecht ift. Wie in Allem, fo fol auch 
bier der Lehrer Beifpiel und Mufter fein, mit fefter Hand die Wage der Gerechtigkeit halten, 
mit gleichem Maaße den Einheimifchen und den Fremden, den Sohn bed Bornehmen und bed 
Geringen, den Armen wie ben Reichen meffen. Seine Stellung ift der des bürgerlichen Richters 
gleich, aber günfliger und einfacher, weil alle Berhältniffe in feinem Gebiete einfady find, weil 
ed ihm viel leichter ift das Rechte zu erkennen, die Phantome bed Trugs zu zerftören und der 
Wahrheit den Sieg über den Schein zu verfchaffen. 

"Auf diefe Weife wird bas Gymnaſium bei und, wie bei Fenophons Verfern, eine Schule 
der Gerechtigkeit und Wahrheit. If es hierbei noch nöthig hinzuzufegen, daß alle fittliche Kraft, 
die in dem gelchrten Unterrichte und in der Schulgucht liegt, wirkungslos bleibt, wenn ber 
Lehrer nicht felbft von dem Geifte des Alterthums durchdrungen, wenn feine Lehre durch fein 
Thun Rügen geftraft wirb, wenn er nicht felbft gerecht, aufrichtig, feiner Leidenschaften Herr 
und Meifter iſt »)7 Die Alten fagten von dem Könige, er fei das lebendige Geſetz. Daſſelbe 


*) Riebuhr's Brief an einen jungen Philologen, mit Zufägen und Anmerkungen herausgegeben von G, &, Jacob, 
*4) Ueber den Zuſtand ber enalifchen Schulen von Dr. Seebold (in den Verhandlungen der zweiten Philologen: 
Berfammlung, S. 88.): „Mag aud ber Ernft des Engländers nicht ganz mit unferm Gefühle überein 
flimmen, fo werben wir body ſchwerlich dem Benehmen des englifchen Lehrers gegen ben Schüler unfern Beifall 
verfagen können, Das Ehrgefühl des Knaben wird nie verlegt; er fell nie vergeffen, daß er einem beffern 
Stande angehört, wenn er auch auf das ſtrengſte an feine Pflicht erinnert wird; vor Allem aber bewahrt 
man ihn vor gemeinen, ernichrigenden Ausdrüden, die das beffere Gefühl abftumpfen, durch bas allein ein 
guter Lehrer mächtig wirkten kann.“ Möge biefer Grundſatz auch in deutſchen Schulen immer allgemeiner 
herrſchen, und ber Ausſpruch des roͤmiſchen Dichters: maxima debetur puero reverentia — jebem Lehrer auch 

in biefem Sinne vor Augen ſtehn! 
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gilt von dem Lehrer, nur mit dem Unterfchiebe, daß bie Wirkfamkeit bed legtern micht wie bie 
des Königes in eine umnbeftimmte Ferne geht; daß ihn die Bürger feines Staates unabläffig 
vor Augen haben, daß fie von ihm fagen Fönnen: feine Lehre führt und auf ber Bahn der 
Wiffenfchaft weiter, und durch die That zeigt er und, was das Wiffen wirft; Lehrer, Bater 
und leuchtende Beifpiel zugleich 9. Bon foldyen Führern geleitet wird die Schule der Segen 
des Landes; im ihrem Innern ein Heiligthum der Orbnung, ber Gefegmäßigfeit, bed Fleißes 
und der Zucht; von außen umgeben von der Achtung und Ehrfurcht Aller, die in ihren Mauern 
aus dem Munde geliebter Lehrer die Stimmen der erhabenfien Geifter vernommen, in bie Ges 
meinfchaft ber edelſten Menfchen eingeweiht und zu Genoflen ber fchönften Zeiten der Menfchheit 
geworden find. Glüdliched Vaterland, in beffen Grenzen fo viele foldher Tempel der Wiſſen⸗ 
fchaft, wie in feinem andern Lande, von würdigen Prieftern gefhmüdt und von einer hoffnungs- 
vollen, wißbegierigen und frommen Jugend befucht werben! 

Indem ich hier meine Andentungen endige, fühle ich nur allzufehr, wie wenig bebeutenb 
fie find. Sie werden indeß darinne die Liebe für bie gute Sache der gelehrten Schulen nicht 
verfennen., Daß diefe Liebe auch in Ihnen wohnt, bezeugt, wenn auch nichts Anderes dafür 
fpräche, ſchon Ihre Gegenwart hier, Unter ſolchen Pflegern und Befchügern des alten bewährten 
Princips ber wiffenfchaftlichen Erziehung, als ich hier verfammelt fehe, hat es eine Niederlage 
wicht zu fürchten. Sollte aber diefe fo wohl begründete Hoffnung dennoch burch ein feindliches 
Geſchick zerftört werben, fo wirb auch dann der edle Sinn jenes rhodiſchen Piloten in Ihrem 
Herzen ausbanern, ber, im Sturm von Feinden umringt, ungebengten Muthes ausrief: Wohlan, 
wenn mein Schiff untergehen fol, fo fol es doc; gerade und ohne zu wanfen untergehn. 


Hierauf legte ber Bice-Präfident ber Berfammlung einige Probeblätter bed von Ferbis 
nand Stabemann aufgenommenen und in München lithographirten Rundgemäldes von Athen, 
welches Hofrath Thierfch mitgebracht hatte, zur Anſicht vor, 

Nach der Aufforderung des Vice» Präfidenten beftieg zunächſt Hofraty Thierfch bie 
Tribüne und entwicelte in freier Rebe den erften Theil feiner AUnfichten über einen 
allgemeinen Shulplan in folgender Weife **): 

„Er ging von der Bemerfung aus, daß die Meinung der Berfammlung in Mannheim 
nicht gewefen fei ein Schulgefeg mit bindender Kraft zu geben. Dazu fei fie nicht berechtigt 
gewefen. Der Berein fei feine gefeßgebende Behörde; fonbern ein folcher Plan habe nur follen 
als ein Rath betrachtet werben, ben ein jeber annehmen oder ablehnen könne, ald ein Mittels 
punft, um welchen das Zerftreute fich fammeln-Fönne, und von dem aus bad Sichbefehbende 


*) Quintil, Inst. Orat. IT, 9. discipulos id unum moneo, ut praeceptores suos non minus quam ipsa studia 
ament, et parentes esse, non quidem corporum, sed mentiam credant, Multum haec pietas confert studio. 
Nam ita et libenter audient, et dictis credent, et esse similes concupiscent: in ipsos denique coetus 
scholarum Ineti et alacres convenient; emendati non irascentur, laudati gaudebunt, ut sint carissimi, stu- 
dio merebuntur. 

*) Nacfolgender Vortrag wurbe auf Verlangen des Berfaflers aus ber Beilage zur Augsburger allgemeinen 
Beitung vom 19, unb 20. October 1840 mit Berbefferung der flörenden Drudfebler entlehnt, 
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fönne vermittelt werben, Zu biefem Behufe aber müffe er von einem feften und beftimmt andge, 
prägten Charakter fein. Mit einem Schematismus allgemeiner Süße fei hier Niemanden gedient, 
Er müſſe demnach den ganzen Gegenftand, bie Bildung und Pflege des Lehrſtandes wie ber 
Jugend, bie Principien des Unterrichtd und ber Erziehung, den Lehrftoff, feine Gliederung, 
die Methoden, die Anleitung zur Führung der Anftalten und die Disciplin umfaffen und feſt⸗ 
ftellen. 

Ob nun aber wohl von einem Geſetz hier nicht die Rede fein könne, fo würbe gleichwohl 
eine folche Schulordunng mit dem Anfpruch auf Gültigkeit, Beachtung und Anwendung aufs 
treten. Ohne einen ſolchen hätte fie überhanpt feinen Sinn, Die Frage werbe dadurch eine 
allgemeine. Es handle fi nicht nur davon, ob biefe Verfammlung bei ihrer Natur eine folche 
Schulordnung entwerfen und berathen könne, fondern ob überhaupt eine ſolche möglich, ob, im 
Falle fie möglich fei, fie ausführbar, und wenn biefed, ob bie Audführung wünfchendwerth fei. 
Das Alles müſſe mit Entfchiebenheit verneint, ein jeder darauf gerichtete Verfuch ganz unbedingt 
zurücdgewiefen werben. 

Die Unmöglichkeit eines ſolchen Planes folle nicht and der Verfchiebenheit der Stämme 
beutfcher Nation, den mannichfaltigen Stufen von Bildung und intellectuellem Bebürfnig ber 
Einzelnen abgeleitet werben, auch; nicht aus ber confeffionellen Verfchiebenheit berfelben. Die 
Stammverfchiedenheit der Deutfchen und ihre intellectwellen Bebürfniffe reichen nirgend bis in bie 
Wurzeln; auch habe Deutfchland, abgefehen von einigen Disciplinen der Theologie, feine katho⸗ 
lifche und keine proteftantifche, fondern eine deutſche Wilfenfchaft, und ber Genius des Vaters 
landes werde uns auch in Zufunft vor einer folhen Spaltung bewahren, Jene Unmöglichkeit 
liege abfeitd von diefen Erwägungen in der gegenwärtigen Kriſis des ganzen Schulwefens in 
Deutfchland und in der Befchaffenheit nicht weniger Kehrftoffe, bei denen man noch nicht über 
die Verfuche hinaudgefommen. Sei aber biefed unfere Rage, fo fei auch offenbar, daß durch fie 
ein in das Einzelne gehender Schulplan ausgefchloffen und unmöglich gemadıt werbe, Ein fol- 
cher fee Anerkanntes, Sicheres voraus, bad er conflatiren und in Ordnung bringen folle, und 
hier fei Alles entweder ftreitig oder im Werden und in neuer Geftaltung begriffen. 

Was man auf diefem Punkte fege, werde auf einem andern negirt, und was man bei 
einer Anordnung im Auge habe, fei bald darauf als unhaltbar anerfannt, oder es fei aus ſich 
felbft heraus ein anderes geworden, Auch könne ein folcher Plan (was er doch folle) gar nicht die 
Kräfte erreichen, aus denen bad Gebeihen entfpringe, und verfehre mit Formen, wo es fi 
vom Leben und Wachen von innen heraus handle, 

Jener Streit aber und jened Schwanfen oder Werben folle man nicht als etwas Beflagends 
werthes betrachten, das guter Ordnung wiberfirebe; die beutfche Schule gleiche in diefem ihrem 
Zuftande ganz einem Garten im Frühlinge, voll Keime ber verfchiedenften Art, vol mannichs 
faltigen Wachsthums unter fruchtbarem Regen und wärmender Luft, aber auch nicht ohne Stürme 
und Ungemitter, Auch ber Gärtner könne in feinen Pflanzungen dem Sturme nicht gebieten, 
wenn und wie er blafen, ober daß er ſich legen ſolle. Er könne ben Pflanzen nicht Maaß und 
Ziel fegen, wie und in welcher Form fie wachen follten. Gefegt aber ein folcher Plan würde 
von der größten Erfahrung und Weisheit ber Schule entworfen, alle dreißig Directoren gelehrter 
Schulen, die hier aus ben verfchiebenften Rändern von Deutfchland vereinigt find, und noch 
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andere mit ihren Lehrercollegien und Schulbehörden ftimmten in ihm überein, fo würde feine 
formelle Vortrefflihkeit jene Lage der Dinge nicht ändern; er wäre unausführbar, denn außer 
dem Kreiſe feines Urfprungs beftände fortdauernd ber Widerſpruch, ja in ihm wärben fich alfos 
bald bei ber progreffiven Natur bed Schulweſens die Widerfprüche und Schwierigkeiten häufen, 
die wachfende Erfahrung im Innern, vereint mit den Befirebungen der Gegner von außen, 
würde einen Grundpfeiler nach dem andern bedrohen und-endlich den Bau in Trümmer legen. 
Was man für ganz Deutſchland begehre mit dem, wenn auch nicht beftimmt andgefprochenen, 
Wunſche der Durchführung einer allgemeinen Schnlorbnung, fei in einzelnen Rändern verſucht wor⸗ 
ben und werbe noch verfucht. Obwohl aber auf befchränftem Gebiet die Schwierigfeit geringer fei 
und ber Berfuch durch bie öffentliche Macht unterftüßt werbe, fei die Sache doch überall für 
dad Ganze ohne Erfolg. Ein folder Plan werde vom Augenblid feiner Einführung zur allges 
meinen Zielſcheibe, gegen welche die Geſchoſſe des Widerſpruchs, bes Uebelwollens, auch ber 
wachſenden Einfiht und Erfahrung fo lange gerichtet würben, bis fie burchlöchert und zerriffen 
berabfiele, um ciner andern Plaß zu machen, die bemfelben Schidjal beftimmt werde. 

Sollte jebocd durch Macht, Ueberrebung, Belehrung und Beharrlichfeit der Widerftand 
befiegt, die allgemeine Schulorbnung durchgeführt und gegen jeden Widerfpruch aufrecht gehalten 
werben, fo würde jeder Erfolg, fo weit er auf diefem Gebiete möglich, durch einen Preis erfauft, 
ber auf jeben Fall zu hoch wäre; die Sache wäre darum in feiner Art wünſchenswerth, denn 
ein folched Unternehmen würde Hemmungen von außen und Zwang von innen auf ein Gebiet 
bringen, das feiner Ratur nach der freien Thätigfeit und Bewegung nody mehr bebürfe als 
jedes andere, und deffen Früchte durch Triebe und Kräfte von innen heraus entfaltet und gereift 
würden, nicht burd; die Wirkungen eines äußern, wenn auch nody fo gut berechneten, Mechanismus 
der Abminiftration; und was wäre denn bie Frucht diefes der Natur zuwidergehenden Beſtre⸗ 
bens? Statt zur Einheit, mad welcher man firebe, würde man, fo weit bie Kraft ber Mar 
ſchine reiche, zur Einförmigkeit, ftatt zur lebendigen Regſamkeit der Schule, der Mutter des 
Gebeihend, zum Formalidmud, dem Bater des Zobes, gelangen, Montedquien fagt: „es feien 
die Fleinen Geifter, welche von der Idee des Gleichförmigen mit Bewunderung erfüllt würden. 
Edlere erfreuen fi an der Mannichfaltigfeit des regen und vielfach fproffenden Lebens, welches, 
wenn 28 ein wahres if, troß ber Bielfachheit feiner Geftaltung und Offenbarung der Einheit fo 
wenig entbehrt, wie die lebendige, in unzähligen Formen fprofende und wachfende Natur, der 
bie Gottheit in jedem Gewächs ihren Finger und in ihm das Siegel der Einheit des Geiftes 
aufgebrüdt hat, der fie burchathmet und bewegt.” 

Dazu fpreche auc bier, auf dem Gebiete des Wünfchenswerthen, bie Erfahrung nicht 
weniger deutlich ald auf dem der Ausführbarfeit. Der mächtige Orden ber Jeſuiten habe einen 
foldyen Studienplan, habe ihn auch zur Zeit feiner größten Ausdehnung nicht nur in allen 
Schulen eines Landes, die er befeffen, fondern in allen feinen Schulen in den vier Welttheilen 
bis in das Einzelnfte ausgeführt und gefchirmt, Was fei der Erfolg gewefen? Hauptfächlic, 
durch den Rigorismus feiner Lehrorbnung und die aus ihr fließende Erftarrung des geiftigen 
Lebens habe er die innere Lebenskraft verloren, und fei in Folge davon durch ben Fortgang 
ber Zeit überwältigt unb zertrümmert werben, Der am meiften energifche Geiſt der neuen Zeit, 
ber aber abjeitö von ben Bahnen der Humanität in den Feffeln des militärifchen Rigorismus 
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erzogen und für feine große Beflimmung verborben worden fei, Napoleon, habe nad, bems 
felben Grunbfägen und Maafen das ganze gelehrte Schulmefen von Franfreich gegliedert. 
Die universit€ imperiale, wie fie mit wenigen Ermäßigungen noch jeßt beftehe, fei baflelbe Syſtem 
des Zwanges, der firengen Abmarfung, ber gleichmäßigen Gliederung, Bewegung und Führung. 
Kein Buch, feine Methode, kein Lehrfag könne im irgend einen Theil feines Bereiches eindringen, 
der nicht den Stempel ber Zuläſſigkeit trage, welchen die jeweiligen Machthaber in Paris ihm 
aufgebrüdt. Die ganze Bewegung bed öffentlichen Unterrichts fei in bie Faiferliche Form biefes 
abminiftrativen Mechanismus übergegangen, darum aber ohne bildende Kraft, denn wie künſtlich 
man auch Mafchinen machen könne, eine geiftreiche Maſchine fei noch nicht erfunden werben. 
Aus demfelben Grunde fei dort die Schule ohne Erziehung, biefe wie alles eigentlih Pädas 
gogifche den Franzofen nad ihrem eigenen Geftändniß eine unbefannte Größe. Statt bie Jugend 
an Geift und Gefinnung frei und flarf zu machen und ebler zu geftalten, fei die Univerfität die 
Mutter der Sophiftif, bed Formalismus und ber Intrigue, die Quelle bodenlofer Zerwürfniffe 
auf dem Gebiete der Intelligenz und innerer Gefinnung, unter deren Einfluffe Eitelkeit, Hohlheit 
und Anmaaßung in einer Fülle wucherten, die Frankreich felbit mit Verderben und Europa mit 
neuen -KRataftrophen bedrohe. Wenn man indeß auch an ber Seine vielleicht nicht allgemein 
überzeugt wäre, daß um biefen Preis die Gleihförmigfeit, nach der man im Wahne durch fie 
zur Einheit zu gelangen bort begehre, meift zu theuer erfauft fei, wenn auch für gewiſſe Ab⸗ 
fihten und Plane fie wünfchenswerth, oder der Rigorismus ber Lehrfagungen andern Zuftänden 
und Völkern für zuträglich geachtet werde, fo wiberfirebe er body ganz entfchieden ber beutfchen 
Art und Wiffenfchaft und der Behandlung wiſſenſchaftlicher Dinge unter und überall und befons 
ders auf dem Gebiete deö Unterrichts und der Erziehung. 

„Die deutfche Bildung beruht auf felbftftändiger und möglichft gefhonter Entwidlung ber 
Individuen, auf den freien Neigungen und eigenen Erwägungen, deren Mannidjfaltigfeit die 
Uebereinftimmung im Innern und Wefentlichen nicht aufhebt. Diefe beruht in der deutlich und 
entfchieden audgefprochenen und unvertilgbar ausgeprägten Inbivibnalität unferer Nation und 
der fie bildenden Eigenfchaften, oder kurz in ber beutfchen Nationalität, bie und von andern 
beftimmt unterfcheidbet und wie zur Zeit des Tacitus zu einem Volke macht, das nur ſich felbft 
gleicht. Die deutſche Bildung ift der Inbegriff beffen, was unter dem Schirm jener fhonenden 
Dflege reichbegabte Geifter aus der großen germanifchen, claffifhen und chriftlichen Eigenthüms 
lichkeit und Vergangenheit, aus ihren Urkunden und Zuftänden Edles in fi aufgenommen, ge 
mäß ihrer Natur als Wiffen, Gefinnung und geiftiges Vermögen in fich geftaltet und als bie 
nährende Frucht ihres Geifted, als die reine und belebenbe Atmofphäre, als Licht und Wärme 
über ihr Volk verbreitet haben. Sie it — fagen wir ed nur offen — die Frucht jener Freiheit 
des Geifted und des Forſchens, welche vor mehr denn breihunbert Jahren auf dem heiligen 
Boden biefed Landes errungen und unter der Aegibe des Fürftenhaufes gefchirmt ward, an 
beffen gaftlihem Herde wir und hier niebergelaffen.” 

„Auf dem Gebiete bed Unterrichts und ber Erziehung ftellt ſich jener Geift der beutfchen 
Wiſſenſchaft und Bildung als freie und felbftftändige Erwägung und Gewährung, ald Neigung 
für das Höhere und Edlere und ald ein Beftreben dar mit dem Gegebenen und Borliegenden 
und über baffelbe hinaus die Tugend zu dem zu führen, was einem fähigen und von feinem 
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Beruf erfüllten Lehrer mit ihr und für fie an Kenntniffen, Einficht und löblicher Geftnnung 
erreichbar iſt. Alles, was in diefed Gebiet, wie ed eine allgemeine Schulorbnung von jener 
Ausdehnung thun muß, ohne Rüdficht auf Neigung, Befähigung, Kraft und Gefinnung ber 
Einzelnen hineingreift, theilt, abmißt und zuwägt, wiberftrebt feiner Natur und hemmt fein 
Gedeihen, und wie löblich auch die Abficht der lirheber fei, ed bringt nicht das Leben, fonbern 
die Hemmung deffen, was Leben fpenden kann, und es bringt, bis zum Ziele geführt, den Tod.” 

Was die gelehrten Schulen, was bie Gymnaſien fein und leiften follen, durch welche 
Stubien und Hebungen fie ihr Ziel erreichen, das fei doch wohl endlich, der Hauptfache nadı, 
nad) einer mehr denn breihunbertjährigen Hebung befannt und anerfannt. Es brauche nicht in 
Formeln und Tabellen gebracht zu werben. Was auf ihrem burd Erfahrung und Gebraud; in 
mannichfaltiger Ausdehnung georbneten Gebiet im Einzelnen vorzufehren fei, das bleibe füglich 
an jeder Anftalt dem Lehrercollegium anheim gegeben, und werde am zwedmäßigften für bie eins 
zelnen Abfchnitte des Schuljahres nach Kräften und Reigungen und nad) dem Stande der Iugenb 
unter Vermittlung bed Vorſtandes vertheilt und geordnet. Wenn es bei biefer freigehaltenen 
Drdnung, die auf der Einficht der Einzelnen und dem Anfehn der Direction ruhe, an Erfolg 
gebreche, fo fei die Quelle des Mangels nicht in der Form, fondern in den Lehrern, und nicht 
baburd; werbe abgeholfen, daß man an ber Form änbere, fondern daß man bie in den Lehrers 
eollegien ſchwach befundenen und fchabhaft gewordenen Theile entferne und durch gefunde und 
ftarfe erfege. Gute Lehrer machen eine gute Schule, fchlechte Lehrer machen eine fchlechte Schule. 
Es gebe fein Mittel die Schulen zu verbeffern als durch beffere Lehrer. Damit fei aber auch 
die Ratur und Beftimmung einer höher ftehenden Leitung der Schulen bezeichnet, welche von 
den Altoordern nicht ohne Grund eine Euratel, eine Pflege, nicht eine Berwaltung ber 
Schulen fei genannt worben, und Har feien bie Bebingungen ihred Wirkens, wenn es ein gedeih⸗ 
liches fein folle. Hervorgegangen aus der Einficht, aus der Weisheit der Schule, werbe fie von 
ber fortgehenden Erfahrung derfelben mehr Weifung und Belehrung empfangen als ihr gebem, 
Sie werde ihre Sorge zumeift auf bad Weſentliche jenes Gedeihens richten und beffen Bebins 
gungen zu erfüllen fuchen, die wir eben bezeichnet; fie werde auf biefem Gebiet dad Widers 
fiehende mit Wohlwollen ausgleichen, das Bebürfniß wahrnehmen und befriedigen, das rühms 
liche Beftreben erkennen und ermuntern, zur Hülfe wie zur Wbhülfe bereit fein, und in ihrem 
Beftreben ſich bald von der Liebe und Dankbarkeit der ſämmtlichen Schulen, die eine folche Pflege 
erfahren, umgeben und durch ein volled Gedeihen ber freigehaltenen und alfo gepflegten Anftalten 
fid) belohnt fehen. 

Dbwohl auf dem großen Gebiete des öffentlichen Unterrichts in Deutichland noch Vieles 
mangle, ober anders gefaßt oder verftanden werbe ald es nad) den oben entwicelten Anfichten 
gefchehen folle, fo fei doc im Ganzen ber Zuftand deſſelben ein befriebigender und die Hoffnung 
eined großen und allgemeinen Erfolgs gegründeter als je. Sie gründe ſich auf die Anlagen und 
den guten Willen unferer bildungsfähigen und lenffamen Jugend, auf die mit jedem Tage wadıs 
fende Summe ber Kenntniffe, der Einfiht und Erfahrung unfers ehrenhaften und berufstreuen 
Lehrktandes, auf den Löblihen Willen und bie Fürforge beutfcher Regierungen, und auf den 
erftarkten muthigen Geift öffentlicher Einfiht und Gefinnung in Deutfchland für Alles, was in 
ſich groß, kräftig und dauernd ift. Im Folge bavon gefchehe ed, daß auch da, wo ber Formas 


lismus und Mechanismus im Ganzen oder in einzelnen Berorbnungen tiefer und weiter in bie 
Schulen gebrungen, er durch bie in ihnen wirkende Kraft gemildert und feiner Schäblichteit 
zum Theil fei entfleidet worden. Diefer Weg fei in Vereinbarung mit allen, bie lehrend, ord⸗ 
nend und pflegend an den Schulen Theil nehmen, weiter zu verfolgen und zn ebnen. Auf ihm 
ftehe in vollem Maaße zu erreichen, wornach wir alle ftreben, eine volle lebendige Bildung und 
eine rühmliche Gefinnung der Jugend, in biefer aber die Befefligung und Wahrung aller Güter 
und Kräfte, auf welche die Wiffenfchaft und bie öffentliche Orbnung unferer Gegenwart und 
Zukunft gegründet if.” 


Hier brach Hofrath Thierfch, der voraudgetroffenen Beftimmung gemäß, ab, unb ber 
Vice» Präfldent Iud den Gollaborator Günther aus Halle ein bie Tribüne zu befteigen, der 
demnächſt folgenden Bortrag hielt: 

Die Ordnung diefer hochanfebnlichen Berfammlung legt mir die Pflicht anf für bie vers 
ftattete Redegunſt zu danken, meiner Jugend Nachficht und Wohlmollen zu erbitten, den Inhalt 
meined Bortrags geziemend einzuleiten. Aber die Zeit ift kurz! Drum gelte der Wille für die 
That! Ich eile zur Sache. Die Sache ift für die Schule wichtig, Schulmänner find hier: bie 
Betrachtung fcheint gerechtfertigt. Nicht das Wie meiner Worte, fondern das Was kommt in 
Frage. Alſo Lieber fogleich: was will ich? Ich will reden von dem, was die Gymmaz= 
fien zur Wiederberftellung der öffentliben Beredtfamkeit bei: 
tragen Fönnen. 

MWiederherftelung ſetzt Berfall voraus, Iſt unfere Beredtfamfeit in Verfall gefommen? 
Wir haben politifche Redner; kann ſich ihre Kraft, kann fic ihre Wirfung mit den großartigen 
Siegen der Griechen, ber Nömer, der Briten meffen? Wir haben geiftliche Redner, vornemlich, 
weil diefe lange fchon ihr Wefen zumeift in das Lehren und Predigen ſetzt, in der proteftantis 
ſchen Kirche; unter ben Berufenen wie wenige reden flark und gewaltig! wie wenige verkünden 
die Liebe mit Engelözgungen! Schen ein ziemlich guter Redner ift heut zu Tage ein feltened 
Kleinod. Wo aber große Männer des Worts unter unzähligen Schrift und Rechtskennern 
nad; Jahrhunderten gezählt werden müſſen, da mag wohl über einen Berfall der Berebtfamfeit 
geklagt werden. Es läugner’s auch Keiner, diefen Verfall. 

Was hat ihn verurfaht? Bor Allem dreierlei: ich meine bie Beſchränkung der ins 
dividuellen Freiheit, die Buhbruderfunf und den Unterricht in unferen 
höheren Schulen. Nüdfichtlich des erfien Punktes ftcht mein Wünfchen nicht auf conftitus 
tionelle Rebnerbühnen, An Plägen, an Gelegenheit zum Reden fehlt es nirgends. Die Bühnen 
allein haben noch feinen Redner gemadıt. Nein, fo: Einft gab es fo vice Städte — fo viele 
einzelne Staaten, welche ihren Zufammenhang und doch wieder ihre Abhängigkeit in dem Bes 
mwußtfein von Kaifer und Reich und von beren Höhe und Heiligkeit hatten. Jede Stadt, ja jedes 
Dorf hatte feine beftimmte, fie von allen anderen unterfcheidende Eigenthümlichkeit, welche nicht 
gemacht wurde, fonbern welche jedes Kind der Stabt ohne Zuthun ald Mitgift der Natur übers 
fam, Daher hatte jeder Bürger die Intereflen feiner Stadt, diefe Heinen Bebürfniffe, nahe 
vor Augen, war ihnen mit Herz und Mund zugethan, Fonnte, wenn es galt, feine Liebe leicht 
zur Begeifterung, welche immer berebt macht, fteigern und in der Rebe ausfirömen laffen. Die 
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nenere Zeit hat, zuerft im Frankreich, bad Streben gehabt jene Einzelmefen, jene unzähligen 
Staaten im Staate, jene Individualität der befondern Stände und der denfelben angehörigen 
Slieder zu verwifchen, fie hat alled Leben in einen hödften Punkt zufammengekreift, fle hat 
eine allgemeine Norm aufgeftellt, einen fogenannten Staatsmechanismus erfunden, in welchen 
jebed Rab und jede Schraube hineingezirfelt und gebreht werben muß. Die Erziehung hat nach⸗ 
geahmt. Man erzieht nicht zu Bürgern biefer Stadt, fondern zu Franzofen, Chinefen u. f. w., 
und hat dadurch ben Schaben, daß, weil bie Intereffen höher liegen, ferner gerüdt find, die 
Begeifterung dafür entweder gar nicht entftehen kann (feine wahre Liebe zum Vaterlande), ober 
auf hohle und thörichte Phantaftereien (demagogifche Umtriebe) verfallen muß. Zur Berebtfans 
feit gehört aber Befchränktung ber Intereffen auf beftimmte, liebgewonnene Eingelpunfte, Ber 
geifterung für bad Nahe, Bekannte, Gonerete, nicht eine in's Unbeſtimmte, in's Leere, in's 
Abftracte hinausſteigende gemachte Erregtheit. Die neueite Zeit hat wieder Anfänge, zarte Keime 
einer folchen Theilnahme an bem Befondern, Nahen, Eigenthümlichen bier und da ind eben 
gerufen; bas hat aber noch nicht für die Beredtſamkeit wirken fönnen, weil nicht auch zugleich 
bie traurigen Actenftöße, die fefteften Munbfchlöffer, weggeräumt find: Eins thut's nicht allein, 
Aber hoffen wir in Gebuld und thun wir in unferem Sreife das Linfrige! 

Den zweiten Stoß erhielt die Berebtfamfeit durch die Buchdruckerkunſt. Wir kennen bie 
Segnungen diefer Kunft, verhehlen und aber auch nicht, daß fie für die Wiffenfchaft nicht minder 
ala für die Politif noch immer eine unbefaunte Größe fei. Statt der grandiofen geiftigen Wett 
kämpfe des Mittelalterd, 3.8. in Paris, gibt es jeßt gelehrte Federfriege; ſtatt politifcher Neben 
politifche Flugſchriften; ftatt Predigten in ber Kirche für bequeme Leute Erbauungsbücder und 
Stunden ber Andacht. Scnellpreffen, Dampfpreffen find längſt erfunden, Dampfwagen gibt's 
bald überall, wie? follte man nicht hoffen fünnen, daß ſich vor dem ganzen Volke politifche, 
religiöfe, gelehrte Verfammlungen, ohne daß man zufammenfäme, haften liefen, und daß baffelbe 
faum länger auf Rede und Gegenrede zu warten hätte ald von einer Nebnerbühne herab? 
Traurige Ausficht darum, weil fie eine immer größere Entfernung von der Wahrheit und Wirks 
lichfeit des Lebens auf ihrem grauen Hintergrunde zeigt. Es if ein tiefes Geheimniß, dieſer 
Unterfchied zwifchen Rede und Schrift. Was ich fchreibe kann mir gar nicht gehören, kann ans 
gelernt fein, braucht nicht ald Nefultat meiner Erfahrung und meiner Bildung aus mir ſelbſt zu 
kommen; ich kann fogar etwas fchreiben, was ich in dem Augenblide zwar zu verfichen wähne, 
aber, genauer betrachtet, weber empfunden, noch ſelbſt gedacht habe. Aber was ich rede, worüber 
ich mich, unterbrochen ober hintereinander, klar und beftimmt auslaſſen kann, das ift mit feltenen 
Ausnahmen mein volles Eigenthum, Es kann daher kommen, daß ich mich in unwahre, bimmels 
hohe, fpinnewebenfeine Gebanfen und Empfindungen hineinfchreibe, fie aber mit dem Munde fo 
aus zuſprechen nicht im Stande bin; dann muß ich bekennen, daß jenes Befchriebene nicht mein 
völliged Eigenthum jei, daß ich's nicht ganz empfunden, nicht Mar gedacht habe. Aber was ich 
reden kann — wenn auch im nicht fo fchöner Form — was mir ald Nefultat meines Nachdenkens 
oder ald augenblickliche Empfindung auf die Zunge tritt, fo daß es Andere verfichen und nach⸗ 
empfinden können; das ift mein völliges, umbezweifelted Eigenthum, das habe id; wirklich ges 
bacht, wirklich empfunden, — vorausgefegt, daß ich die Wahrheit nicht verkehren will, Der 
Deutſche philofophirt, phantafirt und bildert gern, weil er feit dem breißigiährigen Bürgerkriege 
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die Wirklichkeit geringfchägt ober mißkennt. Je langſamer ber Menſch ſpricht, deſto mehr kann 
er dieſem Hange nachgeben. Das Schreiben iſt ein langſames Sprechen in erhöheter Potenz. 
Jene Neigung hat dabei einen größeren Spielraum. Daher der Bormwurf der praftifchen Aus- 
länder, daß wir ein träumerifches und phantaftifches Bolt wären, Der Redner hingegen muß 
die Gegenwart im Auge haben, muß ſich fireng an bie Wirklichkeit, an das augenblidliche Ber 
bürfniß halten, muß bie beftimmte Bildungsfufe beftimmter Zuhörer im Auge haben, fann 
darım mit ganzer Seele thätig, mit ganzer Seele er felbft fein, muß es fein, barf feine andere 
Seelenthätigfeit vorherrſchen laſſen. Sobald Jemand fchreibt, verfchwindet mehr und mehr feine 
Individualität, er kann nur ein Bild feines Geiftes, d. i. diefer abftracten Fähigkeit zu fchreiben, 
geben, er kann nicht zugleich feine Geftalt, feine Stimme, feine Action, Furz feine ganze Pers 
föntichkeit zeigen; er fommt in bie allgemeine Kategorie des Schriftftellerd. Was er gefchrieben, 
wirft in berfelben unbeftimmten Allgemeinheit, faßt einzelne Geiten der Leſer an, läßt ihrer- 
Neflerion weiten Raum. Die Buchdruderfunft hat das matte, faule, ausfiechende Garen an 
die Stelle des ſtarken, eifrigen, zur That erhebenben Wortes geſetzt. 

Ein Bolf, das nicht reben kann, kann auch nicht handeln. Rebe ift Handlung, ift bie 
Mutter derfelben bei Anderen. Zum Reben muß man erzogen werben. Dies führt auf ben 
Unterricht in unfern höheren Schulen. Mag es num auch die Buchdruckerkunſt hervorgerufen 
haben; oder mag bie dadurch entitandene Ueberſchätzung ber Bücher (die nachgerade in ihr Ges 
gentheil übergehen wird) und alles Gefchriebenen und Gebrudten die Schuld tragen; ober mag 
Die Einficht, welche die dem Individuum fo fernitehende und burch viele Bermittlungen nur nothr 
dürftig fich annähernde Behörde von dem Leiftungen ihrer künftigen Diener ſich verfchaffen will, 
beffer durch Beurtheilung gefchriebener Leiftungen erreicht werben Fönnen: kurz, es geht durch alle 
Schulen unferer ganzen Nation — daß ich's auch fo nenne — ein unbegreifliher Irrthum, der 
Serthum, daß vor Allem der Stil eined jungen Menfchen ausgebildet werben müfle. In Volker 
fchulen, Mädchenfchulen, Realfchulen, Gymnaſien: Alles fol fchreiben lernen, fol einen Stil ers 
halten. An bad Neben, an dad Sprechen denkt man wenig mehr. Als wenn fi der Stil fo 
früh lernen ließe, ald wenn man fo nur immer zu üben brauchte und nachher, wenn dann ein 
Züngling aus eingeprägten Redensarten, angelernten Empfindungen, nachgebeteten Gebanfen ein 
Allerweltsragout aufftellen gelernt hat, fagen könnte: das it feine Eigenthümlichfeit, fein Stil, 
fein inbiwidnelled Leben, die Wahrheit feines innern Menfchen! Erlogen ift Alles, erheuchelt, oder, 
gelinde.gefagt, gemacht, und die fhöne Natur verborben. Der Saß: le style c'est !’homme, d. h. 
in dem Stile ift die Seele des Menfchen dargeſtellt und erkennbar, ift richtig. Aber ift denn ein 
Schulknabe ein Menſch ſchon, an dem fich etwas erfennen ließe, oder den man anf diefe Weife 
erkennen follte oder müßte? fol denn die Jugend fchon thun und fein was Männern gebührt? 
Es ift, fage ich, Fein größerer Irrthum in unferen Schulen als diefer vom Stil. Denn fo wie 
man ba verführt, ift nimmermehr eine Eigenthümlichkeit in der Darftellung des innern Wefens 
zu erlangen. Dad Reden muß eher gelernt werden ald das Schreiben. Wer gut reden kann, 
fehreibt zwar noch nicht gut, aber lernt ed bald mit leichter Mühe. Das Schreiben, der Stil ges 
hört erft für ben Mann. Gnglanb verficht’s, es läßt feine Jugend die Griechen und Römer leſen 
und überfegen, Täßt Berfe über Berfe machen und erzieht fich die größten Rebner, Wo man aber 
bie Jugend fo wenig zum Sprechen, zu früh und oft verkehrt zum Schreiben, zum Auffchreiben 
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fogenannter eigener Gebanfen anhält, dba wird die Fähigkeit zur Rede im Keime erſtickt, da kann 
die Berebtfamfeit vor allem Schreiben gar nicht anffommen, ba geht aus ben Schulen ein 
Schreibergefchledht hervor, feiß und fcharf mit der Feder, fühl und ſchwach im Handeln, langfam 
imd träge zum Neben — kurz ein alle Wege überfinges und zum augenblidlichen Eingreifen in 
die Radfpeichen der Lebensmaſchine untüchtiged Geſchlecht. 

Bin ich zu hart? D, ich möchte felbft, meine Morte wären lieber zu ſtark ald zu wahr! 
Aber wie entftehen denn zumeift die Reden unferer Zeit? Der Rebner arbeitet jebe Rebe orbents 
lich aus, bringt alle lamina orationis, weldye bie Kinder des Augenblicks fein follten, wohlbes 
bächtig fchon auf dem Papiere an, memorirt barauf und thut fo im Grunde weiter nichts, ald 
daß er feine gefchriebenen Worte emphatifch vorlieft, mit bem Meinen Betruge, daß bie Zuhörer 
meinen follen, es entſtünde das Alles erft im Augenblide bed Nedend. Un die Stelle der Ber 
redtſamkeit ift das Herfagen des Gefchriebenen getreten; das Concept ded Redners foll die mo⸗ 
mentane, die zwar überlegte, aber ihre Form von dem Augenblid erwartende und in fofern ers 
temporirte Rebe ergänzen, verbeffern, vertreten. Es gibt nichts Unglüclicheres für den Zuhörer 
und für den Redner als ein folches Redenhalten nach dem Goncepte. Was thut diefer eigents 
ich? Er ſetzt fich zu Haufe hin, abgefchieden und abgefchloffen von aller menfchlichen Gefellfchaft, 
bisponirt feine Gedanken, berechnet die Wirkung ihrer Verbindung, ftellt fih, wenn er ſchreibt, 
feine Zuhörer, natürlich dieſe und ihre Fähigkeiten immer ibealifirend, lebhafter, oder wenn feine 
Phantafle langſam ift, weniger treu vor und arbeitet mühfam, was er reben will, aus. Diefe 
Abhandlung wird auswendig gelernt und vorgetragen. Das foll auf die Zuhörer wirfen? Dafür 
follen fie ihr Herz öffnen? Es ift Buchweisheit, Stubenfchrift, Lampengeruch, Sclafgähnen ; 
nirgends frifche, unmittelbare, begeifterte und wieber begeifternde Gegenwart. Es gehört lange 
fhon unter die wunderbaren Seltenheiten, wenn einmal ein Redner anderer Art auftritt, wenn 
einer durch feine Kraft auf der Stelle ergreifen und aufreigen fann. Das Volk ift nicht ſchwer 
in Bewegung zu feßen; nein, die Falten, überlegten, langweiligen Tiraden find unfühig zu bes 
wegen, weil fie felbft nicht bewegt werden. Wir haben viele geiftliche Redner, jetzt bie haupts 
fächlichften Redner von Fach. Aber müßte nicht das Volk in ganz anderer Weife chriftlich fein 
und fromm fich bezeigen, wenn nur der zehnte Theil wirflich reden könnte? Steife, lange, Fraftlofe 
Moralvorlefungen, oder über den geiftigen Horizont der Gemeinde weit hinausgehende dogmatifche 
und eregetifche Erörterungen beclamiren fie vor; aber bad Bolf verfteht nichts davon, weil das feine 
Sprache nicht ift, weil ed fo nur in Büchern fteht und in Bücher gehört. So wird es aber bleiben, 
wenn wir fortfahren in der Bildung der Jugend durch Schreiben zum Sprechen, vom Goncept zur 
Rebe überzugehen, wenn wir nicht umgelehrt vom Hören und Lernen zum Reben und erft vom Reben 
zum Schreiben fommen. Wir müffen und entfcheiden, was für höher gehalten werben fol: das 
Reben oder das Schreiben? Der Wirkung nach fieht bad Reden höher, größere Wahrheit ift dem 
Reden eigen, und der fihreibt etwas Würdiges auf, welcher bad Gefchriebene erft geredet und in 
dem Feuer der Wirklichkeit geläutert hat, Soll idy nun fagen was dem Nebner Alles nöthig ift? 
Ic würde zu Befannted wiederholen. Allein dad hat man gewöhnlid; bei uns nicht beachtet, 
daß ein Redner ein Dichter fein, wenigſtens die Begeifterung vom Dichter haben müffe; daß er 
fich in jedem Momente, wo es Noth thut, durch Sache und Umflände, durch Ort und Perfonen 
zu dieſer Begeifterung erheben folle; daß Begeifterung für etwas nur durch die aus Erfenntniß 
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kommende Liebe zu etwas entſtehe; daß nicht todte Gelehrſamkeit ben Redner mache; daß bie 
Wirkung der Rebe zumeift und oft allein durch den poetifchen Zauber ber Gegenwart und einer 
ftarken und fchönen Perfönlichkfeit bedingt fei; daß man zu Rebnern des Volls die Beften, nicht 
die Gelehrteften wählen müffe. Die Beften des Volks! denn ein guter Redner hat auch Gewalt 
über das Bolf, ihm gehören bie Herzen, und bad Herz wirfet zur That, nicht ber Verſtand. 
Soll ich darım die Wirkungsfräfte bed Rebnerd befchreiben? Man weiß ed zu gut, daß bie 
Menge nicht aus Ueberlegung handelt, fondern ihren Zus und Abneigungen folgt; baß ber 
Redner auf diefe zunächſt lodarbeitet, und daß, wer am Herzen am beften ziehen fann, ber and 
ben ganzen Menfchen mit ſich fortreißet und zu herrlichen Thaten begeiftert. 

Aber freilich, foldhe Männer wollen erft gebildet werden. Der Talente gibt ed wenige. 
Darum, wenn wir etwas zur Wiederherftellung der öffentlichen Berebtfamfeit thun wollen; wenn 
über ihre Wirkfamfeit zur Erhebung des Volls — gewiß feine Erhebung, wie fle unfere Zeit 
und Tagfchriften hervorrufen, zu unreifem und untüchtigem, gefährlihem und unnützem politis 
ſchen Räfonniren und zu gottlofer Dünfelfucht — fein Zweifel obwalten kann; wenn wir Volls⸗ 
rebner erziehen wollen, die den Kern der Sache treffen, und bie auch mit bem gefchriebenen 
Worte, weil ed ein wahres ift und aus ber Wahrheit ded eigenen, unverlogenen Gemüthes 
kommt, zum Heile wirfen: dann muß, nicht zu gebenfen, daß auch andere Urfachen des Verfalls 
ber Berebtfamfeit wegzuräumen find, vor Allem ber deutſche Unterricht eine gründliche Verbeffes 
rung erfahren. Bon Unten muß angefangen werben. So der Grund fchlecht ift, wer mag feſt 
bauen? Reben fol unfere Jugend lernen, nicht fchreiben. ort alfo mit den freien deutſchen Ars 
beiten zur Uebung im Stil! Sie find das vornehmlichſte Hinderniß am Rebenlernen. Es ift nicht 
. genug, baß zu gelehrte Lehrer in ben Schulen zu viel reden und fich nur gerne hören: nein, was bie 
Knaben gelernt haben — es ift faum in ihre Ohren gedrungen — das follen fle auch fchon wieder 
anfichreiben und ihren eigenen armfeligen, angftvoll zufammengeqnälten Salm hinzuſetzen. Es if, 
wenn man im unfere Schulen fommt, oft doch gar nicht fo, als ob es eine Buchdruckerkunſt gäbe. 
Da haben wir die Bücher, und die Lehrer tragen Jahr aus Jahr ein immer nur wieber vor 
was in dem Büchern ſteht. Man gebe doc der Jugend diefe Bücher und laffe fie für fich daraus 
lernen, aber nachher dad Gelernte in lauter, vernehmlidger, zufammenhängender Rede vortragen. 
Man laffe fie das, was fle jetzt in fogenannten freien Auffäßen niederfchreiben müffen, nicht 
fchreiben, fondern fprechen und wieder fprechen, bis die Form gut wird. Da zeigt fi, ob fie 
Wahrheit haben und geben. Schreibend lügen fie ſich in allerhand Zuftände hinein, Man leſe 
mit ihnen die Alten, diefe unübertroffenen Mufter der Berebtfamfeit, und laffe überfegen und 
wieder überfegen, bis fie ein ordentliches Deutfch herausbringen. Die Zunge muß ihnen 
erfi gelöft werben: dieß ift das einzige Geheimniß im Unterrichte zur Beredtſamkeit. Zum 
Neben gehört Kenntniß der eigenen Sprache Cim höheren Grabe nur an den Alten zu erlangen!), 
Kenntniß der Sace, worüber zu reden ift, und, was daraus hervorgeht, Liebe und Begeifte- 
rung. Weder durch ein buntes Gemifc von einem ungrändlichen Allerleimiffen, noch durch bas 
voreilige, unüberlegte und verderbliche Erzicehenwollen zu einem guten Stile und zu einem uns 
thätigen Schreibervolfe ift die wahre Beredtfamteit zu erweden; fondern einzig und allein durch 
gründliche Kenutniffe in einer Sache (die größte Einfeitigkeit ift zugleich die größte Vielſeitig— 
feit!), durch begeifterted Eindringen in das Alterthum Caber nicht in die fchalen und abge 
ſtandenen Noten und überflügelten Spigfündigkeiten) und durd Bewahrung eined reinen und 
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frommen Gemüths. Nur Reben iſt das Andere vom Lernen, nicht Schreiben; Schreiben iſt 
nur ein innerliches Thun, Reben ift eine äußerliche That; die That gehört der Gegenwart, das 
Schreiben it Frucht vieler Thaten für bie Zukunft. Unſere Schuljugend fol ihre Kenntniſſe 
für die Gegenwart in ber Schule anwenden, aber nicht, nachdem fie faum eingefammelt hat, 
fhon an die Zukunft denken; fie fol nicht fchreiben, wenn fie kaum lefen gelernt hat. 

Mehr ſprechen alfo follen die Schüler ald es in ber Regel gefchieht, fchon damit fle 
beweifen, ob fie das Gelernte ficher aufgefaßt haben, oder ob fie es bloß erft fchwac ums 
dämmere und noch mehr Erleuchtung bebürfe: das iſt bie erfte allgemeine Forberung. Aber 
dann ift auch noch befondere Anleitung zum Sprechen, zur Action und zum Bortragen eigener 
Gedanken nöthig. Dieß fließt ſich den dreierlei Rebearten an: Lefen des Eigenen ober Frem⸗ 
ben, Declamiren des zu eigen gemachten Fremben, Neben ober Bortragen bed ganz Eigenen. 
Beim Lefen lernt der Knabe (in den unteren Glaffen) dem richtigen und deutlichen Sprechton 
um fo leichter, ald bad empfindenbe Subject und das empfunbene Object weiter auseinander 
ftehen und die Saytheil» und Satztonzeichen ben Ausbrud bes Gefühl unterſtützen. Doch wars 
zen wir die Eintönigfeit für Mangel an theilnehmender Empfindung zu halten und durch zu 
auffallende Accentuation oder gar nach Noten das Gefühl zur Nahahmung aufzureizen und Ems 
pfindung lehren zu wollen. Man muß Gebuld haben!— Das Declamiren (in ben mittleren und 
oberen Elaffen) feßt die Herrfchaft Über das fremde Object voraus, bringt dem Ziele, eigene 
Gefühle vorzutragen, näher und ift die Mittelftufe zwifchen Lefen und Reben. Der hödhite 
Grad jener Herrfchaft wäre, daß der Zuhörer den Unterfchieb zwifchen Bortragendem und Dich. 
ter vergäße, daß alfo der Declamator fich gänzlich in die Seele ded Dichters verfeßt, ober, 
bei der dramatifchen Poefle, bis zur volllommenen Täufhung den Eharafter angenommen hätte. 
- Durd diefe Subftitwirung einer lebenden Perfon in die Rolle einer erdichteten hört ber Unter 
ſchied zwifchen eigenem und fremdem Producte auf. Dieß fällt in die theatralifche Kunſt. Der 
Declamator aber foll kein Schaufpieler fein, und in ber Schule (darum Feine Monologen und 
felten lyriſche Gedichte) foll das Declamiren nur Gelegenheit bieten die Elemente der Action 
zu Ichren. Aber feine Theorie ber Geflus, der Geberben u. f. w., fondern nur Unterſtützung 
des natürlichen Bedürfniffes und Belebung des Muthes die Gefühle durch äußere Zeichen bars 
zuftellen und zu verftärten! Man gehe langfam vorwärts, laſſe bloß erſt wortreten, dann ben 
erzählenden Geftus anwenden, und fomme erſt in ben oberen Glaffen — doch immer nur beis 
fpielgebend und rarhend, nicht ald Gefühldanatom — zu ben genaueren Borfchriften der Action, 
bamit diefe, zur Gewohnheit durch Belebung ded Muthes geworben, bei bem freien Bortragen 
eine natürliche Aeußerung der Empfindungen feien. Diefed Bortragen eigener Gedanken ober, 
in feiner Bollendung, das Reben hat drei Entwickelungsſtufen: Erfte Stufe: Bortragen frems 
der Gedanken in eigener Form: Erzählungen, weil der einfachfte Gedanke die Poefle einer Er⸗ 
zählung, eined Mährchens u. dgl. ift. Der Lehrer erzählt vor, die Knaben wiederholen; ber 
Schüler lieft zu Haufe eine Erzählung durch und erzählt fle in der Schule mit feinen Worten 
nad. Nirgends darf memorirt werben. Zweite Stufe: Bortragen fremden, nad eigenen Ger 
danken georbneten, Stoffes im eigener Form. In dem dieſer Stufe entfprechenben Alter pflegen 
die Knaben ängftlicher, fchener, verlegener zu fein; ihre Reflerion über ſich und ihren Unter⸗ 
fhied von Anderen beginnt. Darum noch manche der früheren Uebungen. Außerdem aber Dars 
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ftellungen aus ber Gefchichte, Geographie, Naturbefchreibung u. f. w. mit ber Korbernig auds 
zugsweife Ausführliches wiederzugeben. Unterfcheibung bed. Wichtigen und Unwichtigen nadı 
eigenem Urtheil, Weitere Ausdehnung bdiefer Referate auf Bücher, Yugendfchriften, Biogras 
phien; dann Inhaltsangaben aus Dramen, actweife und ganz, aus Epen und endlich — zur Borbes 
reitung auf die legte Stufe — aus kleineren lyriſchen, befonders allegoriſchen Gedichten mit Hinzu⸗ 

fügung der durch den Inhalt zit beweifenden Tendenz: Eins und Anleitung zur eigenen Erflärung 
ſchwieriger Gedichte. Das Borurtheil der Schüler, daß ihre Vorträge durch Auffchreiben und Lers 
nen beffer gelingen würden, ift burd; Strenge zu befeitigen, durch ihre eigene Erfahrung zu wider⸗ 
legen und feine Anwendung durch oft unterbrechendes und den Schüler zum Freifprechen nöthigens 
bed Einreden bed Lehrers zu erfchweren. Dritte Stufe: Bortragen eigener Gedanken in eigener 
Form: Kleinere fchwierige Gedichte (Oden von Klepftod) werben erklärt, größere Dichtungen 
unter beftimmten Gefihtöpunften (z. B. Sharafteriftif einzelner Perfonen) ausgezogen, beinahe 
alle die fonft unfchäblichen Themata behandelt, welche jeßt zum Schreiben gegeben werben, Bes 
trachtungen, Abhandlungen, Nahbildungen claffifcher Reden, Wiederholung fo eben vorgelefes 
ner Auffäge, doch überall nur über Dinge, welche der Schüler verfiehen kann und befprechen 
barf. Endlich eröffne man ihnen die eigentliche Arena zur Beredtfamfeit, Spracgewanbtheit 
und Much müffen binreichen, daß die Schüler vor den Genoflen ftreiten und Reden halten 
können. Hier wieder drei Grade: Disputiren Einzelner über ftreitige Punkte des Schulwiſſens 
(zugleich ald Vorbereitung zu ben lateinifchen Disputationen), dann Neben beſonders über ges 
fhichtliche Themata, Gedächtnißreden u. f. wi, zuletzt Wechfelreben über Themata, welche ſich 
von mannichfachen Seiten betrachten laffen, auf die fich jeder Schüler, genau nachdenkend (nicht 
fhreibend) vorbereitet, fo daß, nachdem Einer gefproden, der Andere auf deſſen Rede Iobend, 
beftätigend, widerlegend eingeht, das Für und Wider fchärfer erwägt und feine eigene Webers 
zeugung ausführt. — Go wird bie Zunge gelöft, fo ber Muth wahrhaft eigenen Gedanken 
eine augenblicklich mit ihnen entftehende Form zu geben ermwedt, jo die Fähigkeit zur freien Rebe 
anerzogen, bie angeborene des Talents ausgebildet, bie Berebtfamteit des Mannes durch bie 
Schule vorbereitet, fo die Schule, das Gymnaflum zu einer eigentlichen Ringfchule des jugend» 
lichen Geiftes erhoben: herrliche Ausſicht für die alfo erzogenen Jünglinge, köfliche Hoffnung 
für die Kreife ihrer fpäteren Wirkfamkeit! Die Schule Fann fie geben: thue fies auch! 

Unfer Bolt hat die herrlichſten Elemente zur Beredtſamkeit. Man unterfuche was bie 
Beredtſamkeit verlange, man fehe ein, baß der Anfang in angebeuteter Weife von ben Scus 
len gemadht werben mäffe, und man füge zu ben großen Wohlthaten, bie man in unferer Zeit 
dem Bolfe burd den verbefferten Schulunterricht erwiefen hat, aud noch die hinzu, daß 
man Gebuld lerne und in ben Anforderungen an bie Jugend nichts übereile; denn nur bie 
Uebereilung des jugendlichen Geiftes bringt matte Treibhauspflangen an’s Licht, Die Verbeſſe⸗ 
rungen gehen in nenerer Zeit meiftend von Oben aus; aber anfangen müffen fie, wenn bas 
Oben ‚gut werden foll, beim Unten, bei der Wurzel. Wenn in unferen Schulen nur gelernt, 
d. i. gelefen und geſprochen, nicht mehr fo viel gefchrieben wirb: dann ift der erfte und ficherfte 
Grund zur Wiederherftelung der öffentlichen Berebtfamfeit gelegt. Für das Weitere wirb 
Bott forgen!” 


— — — — 
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Der Redner hatte biefen Vortrag mit ergreifender Begeifterung gehalten. Dieß erfannte 
ber Bice-Präfident rühmend an und forderte zur Debattirung des Gegenflandes auf, indem 
er babei bemerkte, daß der Redner die von ihm aufgeftellten Behauptungen durch feinen Vortrag 
praftifch widerlegt habe. Denn während er behaupte, daß ein vom Goncept gehältener Vortrag 
langweilig fei und bes frifchen Lebens ermangele, habe fein Bortrag vom Concept nirgends 
etwas von Langeweile empfinden laffen. Die Polemik gegen die ftiliftifchen Uebungen fcheine 
jedenfalld zu weit getrieben. 

Bon den Mitgliedern der Berfammlung ließ zuerft Profeſſor Sermann aus Mars: 
burg feine Stimme vernehmen in folgenden Worten: 

„Da fein Würbigerer auffteht, um dem Redner, welchen wir vernommen, zu antworten, 
fo glaube ich für meinen Widerfpruch in fofern einigermaßen auf die Nachficht der verehrten Ver⸗ 
fammlung rechnen zu bürfen, als berfelbe vielleicht mehr, ald e& der Redner felbft wollte, mit 
bemjenigen zufammenhängt, für welchen ich mich in ber vorjährigen Berfammlung bes aufmun⸗ 
ternden Beifalld ber bei weitem größern Majorität zu erfreuen hatte, In ben Principien ftehe 
ich freilich dem diepjährigen Redner viel näher ald bem vorjährigen, welcher der Gegenwart bie 
Bermittelung durch das Alterthum zu unfterblicher Bildungshöhe verfümmern wollte; diefe Bafid 
erkennt jener mit mir an; wenn er jeboch gleihwohl nicht minder eine nothwendige Mittelftufe 
zu dem Ziele, bad wir alle mit ihm theilen, überfpringt, fo droht er damit unferer wahren Bils 
dung feinen geringern Stoß zu verfegen und bad Höchſte und Heiligfte, das nicht ohne Schweiß 
und Mühe zu erlangen fteht, durch vorzeitige Frühreife zu übereilen. Er beruft fid auf die 
großen Alten, die gewiß im Gebiete der Berebtfamkeit unfere ewigen Mufter find; aber ges 
rade hier finden wir den olgmpifchen Donnerer, wie ihn fein eignes Volk nannte, Perikles, der 
nie ohne die forgfältigfte Vorbereitung ſprach und einft, ald man in ihm drang öffentlich zu reden, 
fich mit den Worten entfchnldigte: ich bim nicht vorbereitet, odx Eoxsuum: — oder wenn auch 
diefe Vorbereitung allerdings nicht gerade eine fchriftliche zu fein brauchte, fo haben wir den 
größten rebnerifchen Schriftfteller aller Zeiten, Demofthenes, der felbft für ſolche Fälle, wo er 
unvorbereitet reden mußte, fich wenigftend eine Anzahl gefchriebener Eingänge im Voraus anges 
legt hatte, die wir noch unter feinen Werken befigen, um erft von dem feſten Buchftaben zum 
beweglichen Worte überzugehn. Erft im fpätern Alterthume, in den eiteln Wettkämpfen der 
Sophiften, begann man auf die Smprovifation, auf dad adrosysdıdsew über augenblicklich dar⸗ 
gebotene Aufgaben einen Werth zu legen; für die claflifcde Zeit darf man gewiß annehmen, 
daß der Weg zur künftlerifchen Rebe nur durch die Schrift ging; und wenn es auch in ber 
Natur der Sache lag, baß fortwährend eben fo wohl wie. früher, ald das Volk in ber Vege— 
tation bloßen Rationallebens begriffen war, auch in öffentlichen Verſammlungen Vieles mur 
nadı dem Drange bed Augenblids_gefprochen ward, fo iſt das boch eben deßhalb auch nur 
für den Augenblif gewefen und vom Strome der Zeit weggefchwenmt worben, während das 
ſchriftlich Mebitirte der Ewigfeit Troß bietet. Der verehrte Redner hat zwar gefagt, es müſſe 
bei der Bildung der Tugend zunächft auf die Gegenwart, nicht auf die Zufunft Rückſicht ges 
nommen werben; barin aber befinde ich mich mit ihm im entfchiebenften Widerfpruche, nnd glaube 
zugleich im Sinne aller hier verfammelten Pädagogen und Schulmänner zu reben, wenn ich 
eben biefe Rücficht anf bie Zukunft, die im Knaben fchon dem bereinftigen Mann erblidt, 
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ftatt der fpielenden Methode knabenhaften Unterrichts ald bie einzig fruchtbringende behaupte. 
Der Mann wirft zunächſt für die Gegenwart; ob fein Wirken fih aud auf die Zufunft ers 
fireden folle, wird neben andern Dingen hauptfählich davon abhängen, ob er bereitd in feiner 
Jugend für fle erzogen worden ift, und dazu glaube ich ohne Uebertreibung gerade die Bildung 
des Verſtandes und ber Rebe durch bie Schrift ale weſentliches Mittel in Anſpruch nehmen zu 
dürfen. Es ift ein ewiges Naturgefeß, welches auch durch bie neuefte Philofophie in beftimmten 
Formen ausgefprochen worben ift, daß zwifchen ber erften unmittelbaren Naturftufe und ber höch⸗ 
ften abfoluten Bollendung eine Bermittelung in ber Mitte liegen müffe, burch welche fich eben das 
letztere Extrem von dem erfteren, mit welchem es fonft in mannichfacher fcheinbarer Berührung 
ſteht, unterfcheidet, und als eine ſolche nothwendige Bermittelung fege ich das Schreiben in bie 
Mitte zwifchen der unmittelbaren natürlichen Rede, wie fie einem jeden Menfchen angeboren if, 
und der Eünftlerifch vollendeten, die zwar äußerlich jener gleicht, bei näherer Betrachtung aber 
ein Bewußtfein und eine Harmonie innerer Gefegmäßigfeit vor ihr voraus hat, das nur durch 
Schreiben erlangt werden zu können fcheint. Ganz der ähnliche Fall ift bei der Poefle und Profa: 
Profa ift die natürliche, unmittelbarfte Form bed menfchlichen Ausbruds, und ed wäre ber ab» 
furdefte Schluß, daß, weil in ber Riteratur die Poefle der Profa vorhergeht, die Menfchen früher 
in Berfen gefprochen haben müßten; aber zur künſtleriſch geftalteten Profa gelangt kein Volk eher, 
ald bis es fich in der Poefle zuerft feiner gefteigerten ausgezeichneten Gefühle und Stimmungen 
bewußt zu werden geübt hat, um biefed Bemwußtfein dann auc auf die Gegenflände des gewöhn⸗ 
lichen Lebens überzutragen; und biefed nämliche Bewußtfein, biefe Reflerion ift ed, die ich als 
unerfeßlichen Bortheil von dem Schreiben ald Borübung zur Rebe erwarte. Ich bin weit ent» 
fernt der Rede ihren hohen Werth und dem lebendigen Worte bie Bedeutung abzufpreden, bie 
ed für das menfchliche Leben fietd gehabt hat und haben wird; ber verehrte Redner hat darüber 
treffende Bemerfungen gemacht und die einzelnen Borfchläge, die er zur Hebung beffelben gethan 
bat, werden gewiß der Würdigung fo vieler einfichtövoller Schulmänner, wie wir fie bier vers 
fammelt fehen, nicht entgehen; aber ich meine, wir follen bas Eine thun und dad Andere nicht 
laffen, während wir, wenn wir ber vernommenen Anſicht gemäß das Schreiben unfern Schülern 
verbieten und mit Strenge zurüdhalten wollten, in die entgegengefeßte Einfeitigkeit verfallen, 
und meined Erachtens noch viel fchlimmere Nefultate, ald er fie von dem bloßen Schreiben nach⸗ 
gewiefen hat, erzielen würden. Der verehrte Rebner hat felbft gefagt, die Menge, auf welche der 
Nebner zu wirken habe, handle gewöhnlich ohne Ucberlegung; flatt aber daraus zu folgern, daß 
ed num auch für den Redner felbft gleichfam ſympathiſch feiner Ueberlegung bedürfe, fchließe 
ich im Gegentheil, daß die hohe Stellung, bie er der Menge gegenüber einnimmt, und die ſchwere 
BVerantwortlichkeit, welche ihm feine Gewalt über die Gemüther auferlegt, ihm die ftrengfte 
Ueberlegung unb eine Reflerion zur Pflicht mache, von welcher ich nicht einfehe, wie fie ohne 
Bermittelung des Schreibens möglid; fei. Das Genie bricht ſich allerwärtd Bahn und für dasſelbe gibt 
ed allerdings feine Erziehungsvorfchriften; wollen wir dagegen die Mittelclaffe, auf welche nach 
befannten pädagogifchen Grundfägen ftetd die Hauptaufmerkfamteit des Lehrers gerichtet fein muß, 
nad den von dem verchrten Redner aufgetelten Principien erziehen, fo fürchte ich fehr, daß die 
Verwechſelung zwifchen dem maaßloſen Erguffe ber alltäglichen Rede und der wahrhaft gebie 
genen und maaßhaltenden Beredtſamkeit ohne bad Mittelglicd der Schrift gar nicht zu verhüten, 
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die Bermifchung beider Ströme ohne ben bazwifchen liegenden Damm unvermeidlich fein wird; 
bie Jugend wirb zu reben meinen, während fie bloß fpricht, und während wir ein Bolf von 
Schreibern zu büben ſcheuen, werben wir, was noch hundertmal fchlimmer ift, ein Volk von 
Schwägern bilden!” 


Der Bices Präfident bemerkte hierauf, daß man noch näher eindringen und ber Sache 
mehrere Seiten abgewinnen Fönne, 3. B. in Bezug auf die ſchweren Befchuldigungen über die Urs 
ſachen des Verfalld der deutfchen Beredtfamfeit; ed handele fich jedoch hauptfächlid darum, bie 
angeregte Idee felbft näher in Betrachtung zu ziehen und zu unterfuchen, in wie weit und durch 
welche Mittel diefelbe auf gelehrten Schulen zu verfolgen fei, 


Eollaborator Günther verlangte das Wort und machte nachträglich folgende Bes 
merfungen: 1) Er fei nicht gefonnen alles Schreiben aus dem Unterrichte zu entfernen, und meine 
nur, ber Schüler folle feine eigenen Gebanfen nicht eher niederfchreiben, als bis er mit den Er» 
forderniffen bed Stils hinlänglich befannt geworben fei. Diefe aber könne er bloß durch Nach— 
bilden der alten Mufter erlernen. 2) Auch folle die Rede keineswegs ohne alle Vorbereitung 
ertemporirt werben. So fei es bei ben Alten gewefen, unb wenn Perikles nicht unvorbereitet 
babe reden wollen, fo meine er damit innerliche Vorbereitung, nicht Aufzeichnung der Rebe. 
Endlich 3) der Sag: die Jugend fol nicht für die Zufunft erzogen werben, fei nicht falfch aufs 
zufaſſen; er verftehe barumter nichts weiter, ald daß nur die unmittelbaren Beweife bed Gelernten 
fi; in der Gegenwart zeigen könnten. 


Hieran reihete Director Weber aus Bremen folgende Bemerkungen: Er fei weit ent⸗ 
- fernt bie hohe Würde und ben Werth münblicher Rede und aller möglichen Vorübung zu berfelben 
in Abrebe zu ftellen, ba er ber fchönen Zeit gebenfe, wo der Auffchwung vaterlänbifcher Begeiftes 
rung und die großfinnige Erhebung gegen fremde SKnechtfchaft den Deutfchen gelehrt habe mus 
vorbereitet zu reden, wo man nicht habe fkubiren müffen, um die Gemüther zu einem allgemeinen 
großen Gedanken, dem Gedanken gemeinfchaftlicher Freiheit und Ehre zu entflammen, wo das 
lebendige Wort wirklich eine lebendige That gemwefen fei und zu lebendigen Thaten begeiftert 
babe. Auch wolle er ben fchönen Eifer des jugendlichen Redners um fo weniger mißbilligen, ba 
ein folcher Eifer an fich felbft etwas höchſt Achtungswerthes fei und die Begeifterung deſto höher 
gefchägt werben müſſe, je feltmer fie in unferer Zeit zu werben anfange, gefeßt auch diefe Bes 
geifterung fei nicht ganz anf dem richtigen Wege. Dieß fei aber mit dem jungen Redner der Fall, 
Er wünfche bie Jugend zum Gebrauche ber mündlichen Rede geführt, er faffe aber feinen Gegen⸗ 
ftand wefentlich nur von einer formalen Seite. Mit dem Declamiren gegen das Schreiben fei 
bier nichts gethan. Die befannte Marime te stile c’est Uhomme fei fehr bündig gefagt; benn 
wie ber Menſch fei, fo benfe er, fehreibe und rede, Um aber reden zu können, müffe man Stoff 
haben, Ueberzeugungen, eine Wahrheit, die vom Herzen komme. Das könne die Jugend bei 
ihrem Mangel an Anfchauungen, da fie ja erft die Gegenftände der Erfenntniß erlernen folle, 
natürlich nicht; folle fie aber über Allgemeines und Angelerntes reden, fo müffe ja eben bad, was 
am meilten vermieden werben folle, Sophifterei und Gefchwäß, ber Erfolg fein. Das Herz, die 
Fülle der Wahrheit, fei der Duell überzeugender Rebe; die Jugend, damit dieſe Quelle nicht 
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frühzeitig in ihr getrübt und abgegraben werbe, müffe vielmehr zum Schweigen ald zum Neben 
gewöhnt werben. Es komme alfo darauf an, ben Charakter ber Jugend zu bilden, damit fie 
lerne an der Wahrheit zu halten und um feinen Preis ein Wort der Rüge, der Sophifterei, bes 
Trugd und Lugs zu reden, um ben Ausſpruch des alten, fchlauen Talleyrand wahr zu machen, 
daß der Menfch die Rebe empfangen habe, um feine Gebanfen zu verhehlen. Zu folder Bil- 
bung des Charakters gebe ber Kehrftoff des claffifchen Alterthums, ja Alles, was im Schulleben 
überhaupt fich dem Lehrer zur Erörterung biete, taufenderlei Beranfafungen, und fobald der 
Schüler ſich durd; gründlichen Fleiß diefer Stoffe bemächtige, Ierne er auch reden und feine Zunge 
töfe fi von ſelbſt. In diefer Beziehung-fei nun die ethifche Auffaſſung des Alterthums, wie fie 
bie herrlichen Reiftungen bed chrwürdigen Präfidenten Frie drich Jacobs durchaus andzeichne, 
ftetö das Mufter frucdhtbarer Anregungen. Denn bed Gelehrten Gefinnungen zu bilden, daranf 
komme Alles an: er müfle ber Menfchheit voranleuchten durch Uebereinftimmung der Lehre und 
bes Lebens, durch Wahrheit des Charafterd, durch unerfchütterliche Reblichkeit und Seelenadel, 
wenn die Menfchheit von ibm lernen ſolle. 

Was die praftifchen Vorſchläge des Redners betreffe, fo feien fle größtentheild unansführs 
bar: berfelbe werde in fpätern Erfahrungen lernen, daß bei aller Anerkennung gegen jugendliche 
Begeifterung doch die Schule mandjed nicht zulaffen könne, was wir uns in unfrer Ueberſchweng⸗ 
lichkeit einreden. Auch er fei ein junger Schulmann gewefen, habe ſich in mandher idealifchen 
Vorftellung von feinen päbagogifchen Aufgaben beraufcht und fich gewundert, wenn erfahrenere 
Männer darüber gelächeft hätten, und jet verfiche er dieſe Männer. Go möge der Redner ihr 
auch nicht mißdenten, wenn er ihn jet etwas fcharf zurecht zu weifen fcheine. Er ftimme ihm 
darin ganz bei, daß mit fogenannten deutfchen Auffägen jeßt großes Unweſen getrieben werbe, 
und viele deutfche Stillehrer gar nicht anzufangen wiffen, wie man bie Jugend zur Mutterfprache 
erziehen folle. Er felbft habe Leinen deutfchen Auffag auf Schulen machen lernen, könne alfo 
auch feinem Lehrer dafür befonders banfen; woher das befcheidene Theil von Handhabung ber 
Mutterfprache in feinen etwaigen fhriftftellerifchen Leiſtungen fomme, wiffe er ſelbſt nicht, tröfte 
ſich aber eben daraus, daß mit vielerlei methodiſcher Anweifung nicht viel ausgerichtet werbe. 
Der verftorbene große Arzt Sömmering fei bei feinem Jubiläum von der Frankfurter beuts 
fchen Geſellſchaft zu ihrem Ehrenmitgliede ernannt worden; Ehrenthalber habe er dann auch einer 
Sigung beimohnen müſſen, und daraus zurüdfommend babe er ihm geflagt: da faßen nun bie 
braven Leute drei Stunden zufammen und ftritten fi, ob man fagen müffe: „ic; liebe den Wein, 
ober ich trinfe gern Wein”, für welches letztere fie fi profaifcher Weiſe eutſchieden. Er fei aber 
überzeugt, Wein trinfen thun fie alle gern, wozu half ihnen denn ihr Streit? „Und fo”, ſchloß 
er, „laffen aud; wir und wicht irre machen ben Wein der Begeifterung für alles Schöne und 
Große auf unfrem pädagogifchen Wege ber Jugend fröhlich einzufchenfen, über die Art aber, 
wie wir den Becher faffen, wollen wir nicht zu fophiftifch rechten!” _ 


Damit wurben bie Debatten über biefen Gegenftand gefchloffen, und nachdem ber Vice 
Präfident Herrn Günther feinen Danf bafür ausgebrüdt hatte, daß er durch feinen Bors 
trag Veranlaffung zu fo intereffanten Diecuffionen gegeben habe, forderte er Herrn Profeſſor 
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Mit ſchl and Bonn auf, feine Mittheilungen über die Anwendbarkeit einer litho— 
grapbifben Erfindung für wichtige philologiſche Zwecke zu madhen, 
was in folgender Urt gefchah. 

Profeffor Ritfchl ging von der Uebergengung aus, daß, je höher fi in unfern Tagen 
die ibeelle Seite der claffifchen Philologie entwidele, defto fefter daneben gehalten werben müß⸗ 
ten die materiellen Grundlagen, auf denen alle Alterthumswiffenfchaft berube, d. i. die handfchrifts 
lihen Quellen ber Ueberlieferung. Dadurch werde bedingt die Nothwenbigfeit eines fteten Zurück⸗ 
gehend auf die gefchriebenen Terte, und dadurch dad Bebürfniß zuverläffiger Gollationen. Er 
beutete kurz die Schwierigkeiten an, die fich der Befriedigung dieſes Bedürfniffes von jeher ent⸗ 
gegengeftelt haben und noch entgegenftellen: Koftbarkeit; Mangel an Sachverfländigen auf frems 
den Bibliothefen; unvermeidliche Unvollftändigfeit jeder Gollation; Unmöglichkeit alle bie zahl« 
reichen Nebendinge in eine Eollation aufzunehmen, deren Werth ober Unwerth fich nicht im Bors 
aus ermeffen läßt, fondern fich erft bem Auge eines geſchickten Tertesbearbeiters ergibt. Darum 
and bloßen Gollationen von jeher vollftändige Abfchriften vorzuziehen waren. Alle diefe Hemm- 
niffe feien mit einem Male aus dem Wege geräumt durch eine Erfindung des Lithographen Ucker⸗ 
mann in Erfurt, deren NRefultat fei: die vollfländige Facflmilirung eins oder mehrfarbiger Hands 
fchriften, mit der Unmöglichkeit eines Fehlers, mittelft einer auch von jedem Nichtphilologen 
auszuführenden Operation, bei fehr geringen Koften und ohne die mindefte Befchädigung bed Dris 
ginald. Es wurbe darüber der nachſtehende, von bem Erfinder felbft verfaßte, Bericht mitgeteilt: 


„Ihrem Verlangen zu genügen, gebe ich hier eine oberflächliche Befchreibung des Verfah— 
„rend correcte und treue Facſimiles von alten Handfchriften, die Charaktere mögen fein welche 
„fie wollen, und von Zeichnungen zu liefern: ” 

„Dem Originale, fei ed ein Buch oder einzelne Blätter, werben die Schriftzüge ober Fi— 
„guren durch ein chemifched Verfahren entnommen und auf ein befonders dazu vorbereitetes Pas 
„pier gebracht, ohne baß das Driginal auch nur im Geringften barumter leidet. Von dieſem 
„Papiere wird die Schrift durch ein meitered Verfahren vermöge Auflöfung getrennt und einer 
„Steinplatte, bie befonders bazu vorbereitet worden, unter einer ben. Umftänden angemeffenen 
„temperatur, mitgetheilt und durch einige von der gewöhnlichen Art abweichende Behandlungen 
„zum Abdrud fähig gemacht. Diefe Schriftzüige erleiden nun 2 bie 3000 Abdrüde, und unter 
„Umftänden auch mehr. Das Original wird treu mit allen Mängeln und Bollfommenheiten wies 
„dergegeben, und bei einiger Aufmerffamfeit ift ed nicht wohl möglich Fehler hineinzubringen, 
„oder dem Driginale anflebende Unrichtigkeiten zu entfernen; und wählt man ein bem Originale 
„gleiched Papier oder Pergament, fo ift die Täufchung oft fo groß, daß man Eins mit dem 
„Andern leicht verwechfelt. Die Preife für der Art Druc find den Umftänden nad fehr billig 
„zu nennen. uch fönnen auf diefe Art mehrfarbige Abdrücke, ald Landkarten, Gemälde ꝛc. ges 
„liefert werden.” 

Erfurt, den 24. September 1810, Udermann. 


Zur Beftätigung des Gefagten zeigte Prof. Ritſchl zwei Proben vor, die nach feiner 
Wahl und unter feiner Aufficht aus Erfurter Handfchriften waren entnommen worben, und bes 
zengte namentlich und ausdrücklich die Nichtbefchädigung des Driginald. Selbft eine Probe im 
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Großen ließ fich aufmweifen: der fürglid; von Dr. Möller in Udermannfcher Lithographie heraus⸗ 
gegebene, bis bahin unebirte Liber elimatum eined arabifchen Scriftitellerd, befiehend aus 64 
auf beiden Seiten bedrudten Quartblättern und 21 mehrfarbigen Karten, deffen Koften laut näher 
nachgewieſener Rechnung nur etwa den vierten Theil der für gewöhnliche Lithographie erforder» 
lichen betragen. (Das Eremplar 3 Thlr. 25 gl.) Bon dieſem Berfahren empfahl nun ber Bes 
richterftatter eine doppelte Aumwendung. 1. Bolltändige Facfimilirung ganzer Codices, von benen 
er für biefen Zwed befonders vier Elaffen hervorhob: 1) ſolche, deren Inhalt zum erften Male 
befannt gemacht wird; 2) Dandfchriften von fehr fchwieriger oder verberbter Schrift (4. B. bie 
Lexica Sangerman., Schol. Vat. Eurip. u. a.); 3) alle Codices uniei, denen allein wir bie Erbals 
tung gewiffer Schriftfteller verbanfen (wie etwa Hesych., Phot, Lex., Tacit. Annal. I— VI., Fest., 
in mehr ald einer Beziehung Anthol. Palat.); 4) Handfchriften, welche immer die Hauptgrundlage 
für den Tert eined an ſich wichtigen Scriftitellere bilden und bleiben werben (z. B. Aesch. 
Med., Soph. Laur., Aristoph, Rav., Plaut. Palatt., Terent, Bemb. u. ſ. w.), Erinnerung an 
Orelli's häufige Forderung wörtlicher Abdrücde auf dem Wege der Cin gleichem Grade unzureis 
chenderen und foftfpieligeren) Typographie. Im wiefern biefer eriten Anwendbarkeit in größerm 
Maaße und nach einem beſtimmtern Plane Folge zu geben, bleibe der Zukunft vorbehalten und 
fei namentlich von ber Fiberalität der Regierungen oder dem Ermeffen reicher fundirter Biblio- 
thefen abhängig. 1. Weit näher liegend dagegen und mit geringen Mitteln ficher zu erreichen 
fei ein zweiter Zwed. Für bie fritifche umd eregetifhe Behandlung der alten Literaturwerke 
fei nichts fo unerlaßlich ald Kenntniß der Mittel und Wege, durch welche diefelben von ihrer 
erften Aufzeichnung an bis auf die neuere Zeit äußerlich fortgepflanzt worden. Gleichwohl 
Laffe fi) behaupten, daß Feinerlei philologifche Kenntniß und Fertigkeit im Ganzen weniger vers 
breitet fei im Philologenftande ald paläographiſche Einficht und Uebung. Andeutung ber 
fehr nahe liegenden Urfachen diefer Erfcheinung. Auch ohne bie Seltenheit, Koftbarfeit und 
Weitläufigkeit der paläographiſchen Werke von Mabillon, den Benedictinern, Montfaucon u. a. 
würden diefe dem Bebürfniß, welches hier in's Auge zu fallen fei, nicht genügen, weil fie ber 
Anſchauung nicht genug bieten. Wenige Tafeln reichen fchlechterdings nicht hin; noch weniger 
fönne aus vereingelten Buchſtaben, Sylben, Wörtern und Abbreviaturen, wie fie an Baſt's 
Commentatio palaeographica in Kupfer geftochen feien, irgend jemand alte Codices im Zufammens 
hange lefen lernen, Selbft einzelne Handfchriften gefehen und verglichen zu haben helfe nicht 
genug; um Xerte, wie 3. B. Varro de I, Lat. ober Velleius, mit Glüd zu behandeln, komme es 
darauf an, alle überhaupt möglichen Formen ſich eingeprägt und für etwaige Anwendung jtets 
in promptu zu haben. Ganze Maffen von Proben, und zwar jede immer eine volftändige Seite 
enthaltend, gewählt aus allen Jahrhunderten, Ländern, Schriftarten und Gattungen bes Ins 
halts, feien erforderlich, um eine anfchauliche Vorftellung und Flare Einficht zu geben von allen 
den Erfcheinungen und Bedingungen, weldye die fogenannte diplomatifche, fo wie bie bivinatos 
rifche Kritif zu berüdfichtigen habe: wie z. B. nicht nur von Buchftabenverwechfelungen und 
Abbreviaturen, fondern auch von alten Gorrecturen, Interpolationen, Rafuren, Lacunen, Glofs 
femen, Marginals und Interlinearbemerfungen, Scolien u. dgl. Aus diefen Gründen erfcheine 
ald eine der wünfchenswertheften Unternehmungen ein auf dem Eleinfien Raume möglichſt voll 
ftändiger und zugleich wohlfeiler Codex palaeographicus, ald Hülfsmittel für Philologen 
zum Selbſtſtudium griechifcher und Inteinifcher Palkographie. Ein ſolches Handbuch herzuftellen 
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ſetze erſt das neue lithographiſche Verfahren in den Stand. Funfzig Bogen in groß Quart wür⸗ 
den gegen 200 ausführliche Proben griechiſcher und über 200 lateiniſcher Schrift umfaſſen, und 
in dieſem Umfange das Ganze zu dem Preiſe von 5 Thlr. für das Exemplar hergeſtellt werden 
können. Zugleich würde mit einer ſolchen Anzahl wohl gewählter und hiſtoriſch angeordneter 
Belege eine vollſtändige Geſchichte der Veränderungen griechiſcher und lateiniſcher Schrift geges 
ben fein. Bis auf einige aus Italien und Paris zu holende und ohne Schwierigkeit zu erhal 
tende weltberühmte Stüde würden für bie Dauptfache ſchon bie beutfchen Bibliotheken (Mien, 
Münden, Heidelberg, Wolfenbüttel, Berlin, Breslau, Leipzig, Dresden, Bamberg, Gotha 
und andere kleinere) vollfommen ausreichen, nöthigen Falls auch Leyden, Bafel, Bern, Zürich 
leicht zu erreichen fein. Die Proben müffen, fo viel irgend möglich, nur aus Handfchriften von 
Slaffifern genommen werben; die Angabe der Stellen nad dem gebrudten Ausgaben bürfte 
nicht fehlen. Auf wenige Bogen hätte fich eine vorauszuſchickende Einleitung in bie griechifche 
und lateinifche Palkograpbie zu befchränfen. Der Berichterftatter erklärte zur Ausführung biefes 
Planes in Gemeinfhaft mit Herrn Udermann bereit zu fein, wofern das Unternehmen von der 
hochanfehnlichen Verfammlung gutgeheißen, und dem Rithographen für die von ihm aufzumens 
denden, nicht unbeträchtlichen Koften durch eine vorläufige Subfeription bie erforderliche Garantie 
geleiftet werde.” 


Der Bice»Präfident flug vor, ed möge der Verein für die Abfaſſung eines foldhen 
Codex palaeographicus eine günftige Neußerung an den Tag legen und das Unternehmen öffent: 
lid) empfehlen. Nähere Vorſchläge über bie Art, wie dieß geſchehen könne, follten der morgen» 
den Sitzung zur Prüfung vorgelegt werden. 


Hierauf folgte der zweite Theil von Thier ſch's Vortrag, an welchen ſich nach der 
Beflimmung der Tagedorbnung die Debatten anreihen follten, zu beren Behuf Thierfch unter 
dem Titel: „was fRatt eines allgemeinen Schulplanes zu wänfchen fei,” feinen 
Bortrag gegen einen allgemeinen Schulplan mit Darlegung einer Reihe von Wünfchen und Bors 
fchlägen ergänzte, über welche, wie voraus zu fehen fei, bie Discuffion fih mehr verbreiten 
würde als über den allgemeinen Theil, der nach dem Eindrud, ben er hervorgebracht zu haben 
fchiene, wohl faum einem Widerfpruch im Ganzen begegnen bürfte. Seine Anträge und Wünfce, 
gleichfam Reſolutionen über das gelehrte Schulmefen, bezogen fich vorläufig auf folgende Punkte: 

1) Gründung einer Elementarfchule für jede gelehrte Schule, fo daß fie durch ben Rector 
der Anftalt zu ordnen und zu führen fei, und die Beftimmung habe die zum öffentlichen Unters 
richt eintretenden Kinder in den Elementarkenntniffen beffer und für das Gymnaſium berechneter 
zu unterrichten, ald es beim beiten Willen in den allgemeinen Volksſchulen möglich fei. Cs 
wurde bemerft, daß ſolche Vorfchulen an Gymnaſien mehrerer Länder, z. B. in Nürnberg und 
Karlsruhe, mit dem beften Erfolg eingerichtet wären, umd neben ihnen der Zugang aus ben 
Volksſchulen in die Gymnaſien nicht ausgeſchloſſen fei. 

2) Trennung des untern Gymnaſiums von tem obern, in fofern jenes für den Knaben, 
biefes für den Jüngling beftimmt fei, beide aber fid) vermöge biefer Beſtimmung durch Lehrſtoff, 
Lehrart und Disciplin mehr von einander unterfcheidben müßten, als es in einer im innern Zus 
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ſammenhang gegliederten Anſtalt möglich ſei. Die Scheidung trete in den Jahren ein, wo der 
Knabe in den Jüngling überginge, im 1aten und 1öten, Sie beſtände ſchon in mehreren Läns 
dern, am längften und fruchtbarften in Würtemberg, desgleichen in Baiern, in Baden, in Nafr 
fan, wo diefe untern Zehranftalten lateinifhe Schulen, Prognmnaflen oder Pädagogien genannt 
würden, in letzter Weife am Zweckmäßigſten, denn fle feien dem Knaben beftimmt, fein Knas 
benfhulen, wie jene dem Jüngling, und als foldhe wahre Gymnaſien mit firengen An—⸗ 
forderungen und Uebungen. Den untern Gymnaflen oder Pädagogien fomme der grammatifchs 
technifche Unterricht in den alten und ber deutfchen Sprache als ihre Hauptthätigfeit zu; mög— 
lichfte Fertigkeit darin und einige Gewanbtheit in Leſung ber leichtern lateiniſchen und griechis 
fchen Autoren fei auf diefem Punkt ihr Ziel, das der obern Gymnaſſen ein tieferes und umfafs 
fendered Studium vorzüglicher Werke der clafflfchen Literatur. Daneben Elementarcurfe 
der Arithmetif, der Religionslehre, der Geographie und Gefchichte, einfacher in Pädagogien, 
umfaffender, doch ohne fi ald Wiffenfchaft abzufchließen, in Gymnaften. 

3) Beiziehung aller Knaben von befonderem Talent aus den Volksfchulen zu den Päda— 
gogien überall, wo folche beftchen, und Gründung berfelben in jeder Stadt, bie ihrer Wohls 
that noch entbehre: fie follen, ohne ihr Weſen zu alteriren, und ohne aufzuhören die untere 
gelcehrte Schule zu fein, den künftigen Gelehrten und den fünftigen Bürger eine Reihe von Jah— 
ren gleichen Schrittes führen, diefen dadurch auf eine höhere Stufe der Intelligenz erheben und 
für die Erfüllung der wichtigen Pflichten, wie für die würbige Ausübung der bedeutenden Rechte 
des Bürgerftanded, möglichft gut vorbereiten. Dabei hindere nichts diefem ftatt des Griechi— 
fhen für feine Bedürfniffe einen Realcurfus einzurichten. Unter diefer Form feien folche Ans 
ftalten gegenwärtig in allen Städten der Rheinpfalz gegründet, in vollem Gebeihen und von ber 
allgemeinen Zufriedenheit und Bereitwilligkeit ber Bürgerfchaften umgeben. 

4) Erklärung des Pädagogiums oder untern Gymnaſiums zur allgemeinen Baſis aller 
weiter gehenden Lehranftalten, die mit den Wiffenfchaften verkehren. Die in ihm bis zum Uten 
oder Löten Jahr gleichmäßig unterrichteten Knaben, welche nicht aus ihm in das bürgerliche 
Leben übergeben, fondern weitere Bildung für beftimmte Zwede fuchen wollten, follten, je nach 
ihrer höheren Beltimmung, in das eigentlihe Gymnaſium oder in die Specialfchulen für Milts 
tür, Forſtweſen, Waffer- und Straßenbau, Handel und Gewerbe und in bie Schullehrerfemis« 

narien übergehen. Das Pädagogium folle den allgemeinen und gleichmäßig gepflegten Stamm 
des ſich in mannichfache Hefte verzweigenden höher gehenden Unterrichts bilden, zu größerem 
Gedeihen beffelben und zur Wahrung der nationalen Einheit auf dem Gebiete der Intelligenz. 

5) Ebenfo auf den Gymnaſien Einrichtung von einem oder mehreren Realcurfen, wie fle 
unter dem Namen von Paralleldaffen fchon an mehreren Gymnaſten, 5. B. dem von Minden 
unter Hrn. Director Immanıel, mit Glück und Erfolg eingeführt worden find, beftimmt für 
diejenigen, welche nicht aus dem untern Gymnaflum oder Pädagogium, fondern erft aus einer 
Elaffe des eigentlichen Gymnaſiums oder am Schluffe deffelben unmittelbar zu einem bürgerlis 
hen Geſchäft übergehen wollen, und zu biefem Behuf vom Griechifchen fönnen bispenfirt 
werben, * 

6) Stärkung und einfache Gliederung des eigentlichen Gymnaſſums, fo daß bie Studien 
der Literatur mit ben zu ihnen gehörigen Usbungen in Stil und Vortrag überwiegend, mögs 
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lichſt vielfach und fruchtbringend, die Jünglinge in ihnen geſammelt, vertieft, wahrhaft gereift 
und durch Ermäßigung der wiffenfchaftlihen Anforderungen auf dem Gebiete ber Mathematik, 
ber Religiondlehre, der Geſchichte und Naturkunde vor Ueberladung gewahrt und möglichit ges 
ſchont werden. Nur durch Goncentrirung, Vertiefung und Gewöhnung fei wahre Tüchtigfeit 
zu gewinnen. 

7) Naturgemäßer und innerlich verbundener Gang der claffifchen Leſung auf Gymnaſien, 
fo daß bei den Dichtern man von ben Epifern zu den Lyrikern, von diefen zu den Dramatifern 
gelangte, bei ben Profaifern von ben Gefchichtfchreibern zu den Rednern, von biefen zu den 
Dhilofophen, wie ed der Hauptfache nad in den baierifchen Gymnaſien eingeführt fei. 

8) Belebung der Methode des Unterrichts auf dem beiden Stufen bes Pädagogiums und 
bes Gymnaſiums dadurch, daß man bei ber Lefung rafcher vorfchreite, umfaffender verfahre, 
ohne der wahren Grünblichkeit zu fchaben, durch jene lebendigere Bewegung durchgreifendes 
Gedeihen, durch diefes Freudigkeit und Luft mehre, und bie Gelbfithätigfeit bei jedem Schritt 
des Unterrichts, umfaflfender auf den höheren Stufen, in Anfpruch nehme und erftarfen made, 

9) Andauernde und gleichmäßige Pflege des Leibes neben ber des Geifted der Knaben 
und Zünglinge. Zu diefem Behufe, außer andern Gelegenheiten zu Bewegung und Spiel im 
Freien, Einrichtung und forgfältige Führung einer Turnfchule und einer Schwimmfchule bei 
jeder, auch der untern gelehrten Schule und Anordnung erheiternder Schulfefte am Schluffe 
der Jahresarbeiten oder Prüfungen. 

10) Befchränfung der Abiturientenprüfung auf diejenigen, welche nadı dem Urtheile der 
Lehrer für den höhern Unterricht nicht gehörig reif find, und überall entfchiebene Wendung 
von dem Bielthun auf das Nechtthun, und von der Zerfirenung auf bie Sammlung, von dem 
Auffaffen mit dem Gedächtniſſe und über daffelbe hinaus auf das Können und Bermögen. 

11) Berlegung des eigentlichen wiffenfchaftlichen Unterrichts in den allgemeinen Fächern 
auf die Univerfität. Es fei nöthig den Curſus berfelben, da wo er nur drei Jahre umfaffe, 
zu erweitern, damit aber zugleich der philofophifchen Facultät, ber wichtigften von allen, Gels 
tung und Bedeutung wieder zu geben. Gewähr der allgemeinen Studien auf ihr könne barin 
gefucht werben, daß man von bemjenigen, welche fich zur Prüfung für ein öffentliches Amt mels 
beten, nach bem Vorgang der Niederlande, das Baccalanreat der philofophifchen Facultät bes 
gehre, mit andern Beflimmungen für den Theologen und Juriften, mit andern für den Mebdis 
einer, daß für jene das hiftorifch s philologifche Wiffen und Vermögen, für dieſen die Naturs 
wiffenfchaft entfcheidend wäre, die philofophifche Befähigung beiden gemein. 

Der Rebner bezeichnete diefe Borfchläge nur als Theſen oder ald Wiederholung von 
Thefen, bie er der Erwägung einer Berfammlung, welche fo viele im Schulfache hochftehende 
und einflußreiche Männer vereinige, anheim gebe, und in fofern hier Zeit zu umfaffender Er» 
wägung des Einzelnen fehle, ihrer weitern Beachtung und Prüfung empfehle. Vielleicht wärbe 
man dann in ber folgenden Berfammlung um fo gründlicher die wichtigen Fragen behandeln 
können, welche fie berührten. 


Der Bice»Präfident eröffnete die Disenffionen mit der Bemerkung, daß Thierſch 
gute Prämiffen zu weiterer Behandlung des Gegenftandes gegeben habe, und daß fowohl er 
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ſelbſt, als auch der ehrwürdige Präſident ber Verſammlung im Weſentlichen mit dem im Thema aus⸗ 
geſprochenen Grundſatz von der Unausführbarkeit eines allgemeinen Schulplans einverſtanden ſei. 
Gleichwohl habe Thierſch die Aufgabe der zweiten Verſammlung im Einzelnen nicht gelöſt, ja 
fie fei ohne beftimmte Vorlagen und ohne Ernennung eined Comité nicht einmal zu löfen, und 
man müffe daher entweder die Erklärung abgeben, daß der Verein weder geneigt fei einen all 
gemeinen Lehrplan aufzuftellen, noch die Löſung biefer Aufgabe als wünfchenswerth betrachte, 
eder man müſſe einen Verſuch machen gewiffe allgemeine Andeutungen und Grundzüge für einen 
folchen Lehrplan vorzufchlagen. » 


Director Weber aus Bremen bat über einige Punkte und Borfragen Bemerkungen mas 
chen zu dürfen. „Unſere Zeit habe, bemerkte er, einen Ueberfluß an vielfeitigen pädagogifchen 
Marimen und Theorien, eö fei zu einer Philofophie ber Erziehung gefommen, an ausgezeichneten 
Lehrern aller Art fehle es nicht; gleichwohl fcheine ed ihm, daß bei der alten Einrichtung, wo 
wir einfache pebantifch zugeſchnittene Gymnaſien und größtentheild ungefchicte Lehrer gehabt, 
die Leute mehr gelernt hätten: ein Beweis, daß unferer Erziehung etwas Wefentliches fehle. 
Nemlich man fehe zu wenig daranf, den Menfchen ſich felbft geben zu laffen, man pfropfe ihm 
alles Mögliche ein, ſtatt zu machen, baß er fich eben ald Menfch fühle und das ganze Reid, 
der Bildung als ein Eigenthum betrachte, am dem er einen freien Antheil durch eigene Humar 
nität fi aneignen müſſe. Die Menſchenkraft um ihrer felbit willen zu entwideln, bas ſei bie 
Aufgabe, und nach Zweden außer diefer fei überhaupt nicht zu fragen. Das fei ed eben, worin 
man ed verfehe, und worauf die vorbem unbekannte Trennung der Schulen nad Gymna⸗ 
fien und Realfchulen geführt habe. Das Bebürfniß des Menfchen fei etwas Höheres zu vers 
ehren, und Unterrichtögegenftände, bie ihm dieß Höbere nicht vorbalten, Können feinen fittlich 
bildenden Einfluß auf ihn haben. In den Gtubdien bed Alterthums lerne die Jugend an einer 
Ehrfurcht gebietenden Idee emporfchauen, bie ihr Gemüth unmittelbar zwinge und, nicht etwa 
als ein fihredhaftes Geſpenſt, fondern als eine erhabene Urgeflalt ded Schönen und Guten fie 
ftitl erhebe und damit ihr Weſen mildere und fänftige. Die fogenannten Realien gewähren ihr 
dieß nicht: das Sortiren der Kaffeebohnen, die Dnalität diefes oder jenes Handeldgegenitans 
des zu unterfcheiden, die doppelte Buchhaltung und dergleichen feien Feine Gegenftände bes Wifs 
fend, vor denen man Ehrfurcht haben könnte Deßhalb fei auch die Disciplin in Realfchulen 
fchwerer zu handhaben ald iu Gymnaſien, weil jenen bie von dem Lehrftoff felbft Fommenbe 
böbere Würde deffelben gebreche. Bei ihm in Bremen, wo ſich Kauflente von ausgezeichneter, 
ſelbſt wiſſenſchaftlicher Bildung finden, wo mur wenige feien, bie nicht über die Meere gefchifft 
und gleich dem herrlichen Dulder Odyſſeus vieler Menfchen Städte gefehen und Sitten gelernt, 
baben diefe felbft zum Theil ihre zum SKanfmannsftande beftimmten Söhne der Gelehrtenfchule 
übergeben, troß dem daß fie eine fehr blühende Hanbeldfchule befigen. Diefe felbft babe längft 
alle technifchen Fehrfächer, Waarenfunde, Handelsftatifif und dergleichen über Bord geworfen 
und ſich auf eine wiffenfchaftliche Baſis zurückgezogen. 

Der Streit zwifchen Real» und gelehrten Schulen, wie er neuerdings lebhaft andgebro- 
chen, könne den Freund reiner Humanität nur fchmerzlic; berühren, weil man wiffenfchaftliche 
Männer im Naufche des materiellen Zeitalterd den unverftändigen Forderungen des Erwerbgeiftes 
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Eonceffionen machen fehe, die nur auf Koften der höheren Güter wahrer Bildung und Menfchens 
würde gefchehen können. Die Gleichftellung der Gegenſtände bed gelehrten und Realunterrichte 
fei eine Anmaaßlichkeit, überall gehöre dem Idealen und Neingeifligen der höhere Plas und dem 
Zeitigen und Nothdürftigen der untere. Es fei ihm höchft beklagenswerth erfchienen, wie fürzlich 
in einer und berfelben Stabt zwei namhafte Gelehrte in fo bittern Streit für dieſe getheilten 
Intereſſen mit einander verwidelt worden, wo von ber einen Seite ganz unhaltbare Prätenfionen, 
z. B. eine Maturitätsprüfung von NRealfchülern zur Entlaffung auf die Univerfität, herausgekom⸗ 
men, von der andern Seite aber manches ummoiffenfchaftlihe Zugeſtändniß erfolgt ſei. Als ein 
Meimaraner an den großen Zierden, deren feine Baterfiadt in aller Kunft und Weisheit ſich zu 
rühmen habe, verehrend aufzufchauen gewohnt, halte er ed mit Goethes Marime, daß ed höchſt 
unlöblich fei, wenn in derfelben Stadt der Eine einzureißen beliebe, was der Andere aufgebaut 
habe. Er fei überzeugt, daß diefer Schwindel ber Zeit für realwiffenfchaftliche Erziehung vers 
rauchen werde, wie er gekommen fei, und wir bie Weife der Alten, lieber bei unvollfommenen 
Anftalten tüchtige Menfchen gebildet zu. fehen (weil ber äußere Mangel eben bei den Tüchtigen 
durch die größere Freiheit und Selbſtſtändigkeit ihrer Studien fid; compenfirte) als bei vollfomms 
nen untüchtige, wieder zurückwünſchen, wenigftens in fofern zu ihrem Geifte zurückkehren würs 
den, daß wir unfre Studien von dem vielen NRealfram und dem Wiſſen für einen andern Zwed, 
als den Menfchen zum Menfchen.zu bilden, wiederum reinigten. 

Was den Borfchlag getrennter Progymnaſien für die Reals und Gelchrtenfchule zugleich 
anlange, fo könne er biefen durchaus und lediglich nur unter der Boraudfegung billigen, daß 
biefelben ein für allemal der Direction ber Gelchrtenfchule untergeben blieben, die Lehrer ders 
felben in legtere Übergriffen und felbft Augficht behielten mit ber Zeit ganz in diefe überzugehen, 
damit fie fletd an einer wilfenfchaftlichen Idee auffchauend fefthielten und auch in ihrem Unters 
richte diefe lets fich vorfchweben liefen. Ohnehin fei feinem wahrhaft geiftigen und tüchtigen 
Manne zuzumuthen, daß er ewig in der nieberen Sphäre des Unterrichts fchmachten müfle; font 
erlebe man, was er freilich auch erlebt, daß ein folcher im vierzigften Jahre fo Findifch geworben 
fei wie die Kinder, bie er zw lehren habe, und bann feinen Pla ohne Unftatten mit biefen 
vertanfchen könne *).” 


Der BicesPräfident verband mit der Bemerkung, daß biefe geiftreiche Entgegnung 
zwar treffliche Andeutungen gegeben, aber die Sache nicht erledigt habe, bie Frage, ob bie 
Discuſſion wegen ber vorgerüdten Zeit für jegt abzubrechen und in einer fpätern Sigung wieder 
aufzunehmen fei? Beide Fragen wurden bejahend beantwortet und fomit die Sigung gefchloffen. 


*) Die gegen bie bier aufgeftellten Behauptungen erfolgten Erwieberungen f. am Enbe bes Protokolls ber zweiten 
Öffentlichen Sigung, 


III. 
Protokoll 


der 
zweitenöffentlichen Sitzung. 


Gotha, den 1. October 1840. 


Tagesordnung. 
Wahl des nächften Verfammlungsorted und bed Vorftandes für bie nächfte Berfammlung. 
Berathung der an ben Berein geftelten Anträge. 
Profeffor Dr. Hermann aus Marburg: Ueber die Bedeutung der hefiodeifchen Weltalter. 
Dr. Geppert aus Berlin: Ueber den gegenwärtigen Zuftand ber homerifchen Kritik. 
Profeffor Dr. Gerlach aus Bafel: Ueber die Idee von Taciti Germania. 
Geheime Hofrath Nüplin aus Mannheim: Bericht über die Suringarfche Stiftung. 


Bei Eröffnung ber heutigen Situng führte der VicesPräfibent den Komthur und Pros 
feffor Dr. Gottfried Hermann von feinem Site auf die Tribüne, wo er vom Präfidenten 
empfangen und ihm die Adreſſe des Vereins überreicht wurde. Bei diefer Ueberreichung redete 
zuerft ber WBice:Präfident ben Gefeierten mit folgenden Worten an: 

„Ehrwürbdiger, allgemein verehrter und geliebter Mann! Ihr Eintritt in unfern Verein 
hat unſere fehnlichen Wünfche erfüllt und Aller Herzen erfreut. Empfangen Sie zum Zeichen 
unferer banfbaren Berehrung diefe Weihetafel, welche auszufprechen verfucht, wie innig wir Ihre 
Berbienfte um die deutfche Philologie, deren Koryphäe Sie find, erkennen und wie freudig wir 
Shren feltenen Tugenden huldigen. Dauernder und glängenber ald auf dieſem Blatte ftehet das 
Bekenntniß unfrer Huldigung in unfer Aller Herzen. Erhalte die gütige Vorſehung Ihnen bie 
zum fernften Lebensziele die rüftige Kraft, die lebendige Geifteöfrifche und den ritterlichen eebens⸗ 
muth, durch welche Sie gleich einem Heros andere Sterbliche überragen.” 


Hieran reihete der Präfident folgende Anrede: 
„sch erlaube mir den Worten meines verehrten Gollegen nod; Folgendes beizufügen: Der . 
Mann, dem ber Verein jetzt ein Zeichen feiner allgemeinen und innigen Verehrung als eine Ers 
innerung für fünftige Zeiten überreicht; der Mann, von dem es einft auch heißen wird, wie von 
einem ber größten Männer Noms: ille, cui nemo civis nec hostis quibit pro meritis reddere operae 
pretium! hat vor einigen Tagen ben ihm beigelegten Titel eines Fürften der Kritifer *) von fich 


*) Unter biefer Benennung war Gottfried Hermann von bem BicePräfibenten bei ber erſten Mittagstafel 
feierlich begrüßt worben, 
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„ abgelehnt und dabei auf bad republifanifche Princip bes gelehrten Staates hingewiefen. Indem 
wir diefes ehren, nehmen wir bod; das Erftere nicht zurüd, Mehr ald der Titel gilt der Rang, 
und wo ift ein Andrer, von dem mehr ald von ihm die Nänie der römifchen Jugend gälte, quae 
regnum recte facientibus offert? Auch Cosmo von Medici hieß feiner Tugenden wegen in ber 
Republik von Florenz il Prineipe, wie er denn auch Padre della Patria hieß; und in meiner Ju⸗ 
gend warb ber Gründer der Freiheit Amerifa’s in feiner Nepublif höher geehrt als irgend ein 
Für. So möge ed auch immer in jeder gelehrten Republif bleiben, dem monarchifchen Princip 
unbefchabet, und nie möge in ihnen das von dem ultrabemofratifchen Hochmuthe der Ephefier 
erfunbene Geſetz walten: Unter uns foll feiner der Befte fein. Bielmehr foll jeder, von ber 
wohlthätigen Eris Heſiod's gefpornt, fid bemühen ohne Mifgunft und Neid zu ben Beften ger 
rechnet zu werben. 

Uebrigens ift e8 ber heife Wunfch von und Allen und bie frohe Hoffnung, daß Gott bag 
Leben des verehrten Mannes, der fo vieles felbft, wieled auch durch feine zahlreichen Schüler, 
die ihn alle lieben, bewundern und nadhftreben, geleiftet hat, noch lange friften wird, bamit er 
ald Greis das Verfprechen feiner Jugend löſen könne. Er wird es löfen; und ich fehe im 
Geifte die hohe und hehre Geftalt des Sohnes von Euphorion fein umlorbeertes Haupt, von Freude 
umftrahlt, aus dem Grabe erheben und auf feine edlen, jetzt gereinigten Werfe deutend, nach 
gewohnter ſtolzer Weife, die Worte des ihm in Elyflum befreundeten Sängers von Rubiä dars 
auf anwenden: _ 

Umus vir nobis cunetando restituit rem: 
Non ponebat enim rumores ante salutem. 
Ergo postque magisque mihi nunc gloria claret.” 


Der gefeierte Greid erwiberte mit fihtbarer Rührung: 

„Meine Herren, Sie ehren mich auf eine Weife, die mein Gefühl tief ergreifen muß, bie 
ich nicht verdient habe, bie mich felbft befchämt; denn ich konnte mich einer folchen nicht werth 
machen burd das, was ic; gethan, ſondern nur durch meinen guten Willen, nur dadurch, daß 
ich ohne Rüdficht nie ein andred Ziel im Auge hatte ald Wahrheit und Gerechtigkeit. Daß 
Sie diefe fo hoch ehren, ift ein Zeichen, daß Sie dieſe Gefinnung, in welcher bie wahre Humas 

nität befteht, am höchſten ſchätzen und felbft nach dieſem Ziele fireben, Empfangen Sie meinen 
innigſten Dank und fein Sie überzeugt, baß ich nie vergeffen werde, welche Ehre und Aus—⸗ 
zeichnung mir burd Sie zu Theil geworden iſt. Berzeihen Sie aber auch, daß ich, eben fo übers 
rafcht als ergriffen, meine Gefühle, von denen ich jeßt befeelt bin, nicht fo ausdrücken fonnte, 
wie ich ed wollte.” 


Bei ben Worten: „Empfangen Sie zum Zeichen unferer bankbaren Verehrung diefe Weihe⸗ 
tafel” hatte der Vices Präflbent bie vom Profeffor Ritſchl verfaßte und von der Engelhard⸗ 
Reyherſchen Buchdruckerei geſchmackvoll hergeftellte Adreffe überreicht, welche dann an alle Mit- 
glieder der Berfammlung vertheilt wurde und wörtlich alfo lautete: 


m 
Q. B. F. F. Qq. 8. 
VIRO. IMMORTALI 


GODOFREDO. HERMANNO 


CRITICORVM. COMMVNI. ET. POPVLARIVM. ET. EXTERORVM 
SENTENTIA. PRINCIPI 


qYOD. LITTEBARTM. ANTIQYARVM. INTER. GERMANOS, ETVDIA. E, LANGYORE,. RESVSCITATA, SEVERIORIS, ARTIS 
VINCYLIS, ASTRINXIT. EREPTOQFE. ALIlS. GENTIRVS. PHILOLOGIAE. PRINCIPATF. IN, 8VPREMYM. DIGNITATIS 
LOCTN. EVEXIT: qQYyoD, ANTIQVITATIS, MONYMENTA, LITTERIS. CONSIGNATA. QYA., BATIONE. CYM. AD 
PRISTINYTM. NITOREM. HEYOCANDA. TVYM. JACTO. FIRMISSIMO, CRITICAE, ABRTIS. FYNDAMENTO, BRECTE 
INTERPRETANDA. ESSENT. ET. PRAECLARE. DOCYIT. ET. LYCVLENTIBSIMI®. EXEMPLIS, CONMONSTRAVIT : 
QrOD, GRAMMATICAM, ABTEM. AB, BERFYM, COGNITIONE. AD. CAYBRARTM. INDAGATIONEM. TRADYCTAM 
INCREDIBEILITER.- AVXIT. GRAECAE., AVYTEM. LINGYAE. QVAM. HAYD, IMMERITO, IN. ILLO, REYIXISSE, DICAs 
PRAECEPTOR. TOTIVS. OQERMANIAE. EXSTITIT. EONYE, BENBPICIO. DE. RE. SCHOLASTICA. VNIVERSA, INSIGNITER 
MERITTS. EST: qvoDb. RARA, OBIS, FACYNDIA. ELEGANTIAE. LATINAE. ET. ANTIQYAB, SIMPLICITATIS 
ET. SENSYM, ET. STYVDIvM. MIRIFICE, ACvIT. EXCITAVIT: QYOD. DIYTYRNA, IGNORATIONE, PROPE 
INTERMORTVOS., VETERVYM. POETARVYM. MODOS. TERSISSIMO. AYRIVM. SENSY. PERCEPTOS. INSTATRATIT 
NOYAQYE. METRORYM. DISCIPLINA, ARTIYM. PHILOLOGICARVM. ORBEM. AMPLIFICAYIT: QYOD. DISCIPFLORTM 
NVMERO. INFINITO, ET. LIBERALITER, INSTITVTOBVM, ET. OPERA. CONSILIOQYB. PER. TOTAM. VITAM 
BENIGNISSIME. SBVSTENTATOBYM. PLYBIMORBYM. CYM. GYMKASIORYM. TYM. ACADEMIARYM. CATHEDRAS 
ORNAYIT, ATQVE. HAC. CERTISSIMA. VIA. VERAE. VEREQVE, SALYTARIS. DOCTBINAE. PERENNITATI 
CONSVLYIT: 


VIRO. INTEGRITATIS. SVAVITATISQVE. SVMMAE 
FORTITVDINIS. AVTEM. ET. CONSTANTIAE 
IN. VERBIS. FACTISQVE. PRORSVS. SINGVLARIS 
LIBERTATIS, VERITATISQVE. VINDICI 
VOLYNTATE. ACERRIMO 
NATVRAE. BENEFICIO. INGENIOSISSIMO 
SVCCESSV. FELICISSIMO 


VENERABYVNDI. GRATIQVE. ANIMI. TESTIMONIVM 


BXSTARE, » VoLvıT 


PHILOLOGORVM. GERMANICORVM 
GOTHAE. VRBE. HOSPITALISSIMA 


A. cCIDIOCCOXXXX. CONGREGATORYM 


REVERENTIA. ADMIRATIO. PIETAS. 


Nach Beendigung dieſes feierlichen Acted wendete fi der Bice»Präfibent zur Taged- 
ordnung, und zwar flatutenmäßig zunächſt zur Wahl des nächften Verfammlungsortes. Er bes 
merfte vorerfi, daß ber Berein bei der Wahl feiner Berfammlungsörter an gewiſſe geographifche 
Beſtimmungen gebunden fei, und daß diefen zufolge ein Ort in Mitteldeutfchland nadı Weiten zu 
für ben Sig ber nächſten Berfammlung auszuerſehen fein möchte. Er erwähnte hierauf, daß fich 
privatim mandye Stimmen der verehrten Mitglieder für Stuttgart, mande auch für eine Stadt 
am Riederrhein audgefprochen hätten, namentlich für Goblenz, Bonn oder Göln. Außerdem aber 
fei bei Herrn Hofrath Thierfch von dem Oberbürgermeifter der Stabt Augsburg Herrn Du Ball 
eine freundliche Einladung zum Beſuch diefer Stabt eingegangen, und Herr Prof. Wilh. Dindorf 
in Leipzig habe die Wahl von Halle mit triftigen Gründen empfohlen. Nachdem nun über biefe 
verfchiebenen Borfchläge einzelne Aeußerungen vernommen worden und der Befchluß gefaßt wors 
den war, daß im Namen bed Vereines der ehrwürbigen und hochadıtbaren Stadt Augsburg für 
bie freunbliche Einladung ber gebührende Danf der Berfammlung unter Zuficherung eined Bes 
fuches in der nächſten Zufunft ausgebrüdt werben folle, fchien doch die Neigung der Mehrheit 
für bie firenge Beobachtung ber herfümmlichen geographifchen Methode ſich zu entfcheiden, und 
ed proponirte demnach der BicesPräfibent für ben Gig der nächſten Berfammlung unter den 
genannten drei Rheinftäbten Bonn als biejenige, welche mit Berüdfichtigung der Iofalen und 
perfönlichen Berhältniffe den Borzug zu verdienen fcheine, Der gefammte Verein trat dieſem Bors 
ſchlage um fo lieber bei, ald erwähnt wurde, baß nach eingezogenen Privatnachrichten bie Königlich 
Preußifche Regierung die Berfammlung in einer der Städte bed Königsreichs gern geftatten 
werde. Somit ward Bonn ald Sig ber vierten Berfammlung bed Philologenvereind erwählt. 

Als darauf der BicesPräfident zur Wahl des Borftandes der nächſten Berfammlung 
fhritt und den Borfchlag that, daß neben dem Präfidenten jedesmal auch ein Bice-Präfident 
gewählt werben möge, theild weil ber Einzelne leicht dur Unmohlfein an der Beforgung der 
Gefchäfte gehindert werben könne, theild auch weil die Gefchäfte für einen Einzelnen zu umfangs 
reich und befäftigend feien, fo wurde dieß allgemein gebilligt. Ebenfo war der vom Bice-Präfl- 
denten vorgefchlagene Profeffor Welfer, welden eine weitere Reife und literarifche Arbeiten 
von dem Befuche dieſes Vereins abgehalten hatten, ald Präfident der nächſten Berfammlung Allen 
willfommen, nicht weniger Profeffor Ritſchl ald Bice-Präfivent. 


In der nun folgenden Berathung über Borfchläge und Anträge, welche an ben Berein 
geftelt worden waren, famen folgende Gegenftände zur Sprade: 

1) Zwei Briefe des Herrn Director Jacob in Lübeck an den Präffdenten, in welden 
Vorfchläge zu Erweiterung und flabileren Begründung bed Bereind enthalten waren *). Obgleich 
man num bie gute Abficht, aus welcher der VBorfchlag hervorgegangen, und die Einficht und Sorg⸗ 
falt, mit weldyer ber Plan im Detail vorgezeichnet war, gebührend anerfannte, fo ſchien doch 
auf bie Ausführung desfelben für jegt verzichtet werben zu müffen, hauptfäclic aus dem Grunde, 
bamit den Gliedern des Bereind Ffeinerlei Verpflichtung und Leiftung über die Dauer ber Bers 
fanımlung hinaus auferlegt werde. 


*) Die ben Verhandlungen angehängte Beilage B. gibt dem wefentlichen Inhalt biefer Vorſchlaͤge. 
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2, Ein Brief *) bed Herrn Dr. Earl Friedrich Barth auf Kleinhänchen, Neraditz und Neuhof 
bei Bausen, enthaltend einen Borfchlag zu Gründung eines Apparatus criticus et philologicus 
oder einer Bibliotheca classica, d. h. eines Commentars über alle griechifche und römifche Elaffiker, 
welcher bad Vorzüglichſte aller Commentatoren aus alter und neuer Zeit enthalten folle. Auch 
diefer Vorfchlag wurde dem Wunfche der Berfammlung zufolge ad acta genommen und bem 
Borftande ber Auftrag ertheilt Herrn Dr. Barth für die Mittheilung feines bis ind Einzelne 
gehenden Vorſchlags freundlich zu banken. ; 

3) Herr Profeffor Fritz ſche aus Roftod machte mündlich zwei Vorfchläge, von denen ber 
eine, bie dießjährigen Verhandlungen Sr. Durchl. dem regierenden Herrn Herzog zu Sachfen Coburg⸗ 
Gotha als gnädigſtem Befchüger bed Vereins unterthänigft zuzueignen, mit allgemeinem Applaus 
angenommen und in ber Ausführung dem Präffdium übertragen wurde. Der zweite Vorſchlag **) 
dagegen, daß den Verhandlungen auch folche wiffenfchaftliche Abhandlungen der Vereindglieber, bie 
beider Berfammlung nicht zum Vortrag gebracht worden wären, im Drude beigegeben werben follten, 
fand weniger Anklang. Man fürchtete allgemein, daß die Berhandiungen durch ſolche Beilagen 
zu umfangreich werden würden; auch machten Thierfch aus München und Walz aus Tübingen 
darauf aufmerffam, baß es bedenklich fei an den Fundamenten des Bereind in irgend einer Bes 
ziehung zu rütteln, und daß das Feithalten an dem Einfachſten am rathfamften erfcheine.. So 
wurde befchloffen die Berhandlungen des Bereind, wie biäher, ohne fremde Zuthat bruden zu 
laffen, und der Drud und Berlag ber diepjährigen Verhandlungen warb auf ben Borfchlag bes 
BicesPräffdenten Herrn Carl Gläfer in Gotha überlaffen. 

4) Director Immanuel aus Minden wieberhofte einen fchon in ber zweiten Verſamm⸗ 
lung gemachten Borfchlag, daß ber Berein ein eigened Journal gründen möge. Diefelben Bes 
denklichkeiten indeß, welche früher gegen die Ausführung einer folchen Idee geäußert worben 
waren, fraten auch jeßt der Genehmigung dieſes Vorſchlags entgegen, 


Nachdem auf diefe Weife die Gefchäftsberathungen bed Bereind befeitigt waren, begannen 
die öffentlichen Vorträge, deren Reihe Profeffor Hermann aus Marburg eröffnen follte. Da 
indeß diefer erklärte, daß er feinen Bortrag an dad Ende der Sigung zu verlegen wünſche, fo 
betrat nach der Aufforderung des Bice-Präfldenten Dr. Geppert aus Berlin bie Tribüne 
und fprah über den gegenwärtigen Zuftand der homeriſchen Kritik 
in folgenden Worten: 

„Es gibt gewiffe Heberzeugungen im Bereiche der Wiffenfchaft, die, wenn fie auch nicht 
durch hiftorifche Zeugniffe beglaubigt werben fönnen, dody ihrer Natur nach fo tief in bem Weſen 
ber Sache begründet find, daß ein Jeder, der fie nicht theilt oder befämpft, nothwendig auf Abs 
wege gerathen muß. Diefe pflegen fi im Stillen vorzubereiten, und ed bebarf nur eined Aus⸗ 
fpruches, um ihnen fogleich allgemeine Anerkennung zu verichaffen. Es gibt bagegen anbere, bie, 
mögen fie nun Wahrheit oder Täuſchung fein oder beides zugleich enthalten, doch erft eines 
langen Wibderftandes bebürfen, um die Gemüther für ſich zu flimmen und fich ihnen in fiegender 
Gewalt mitzucheilen. Zu welder Art von dieſen beiden man ben Ausfpruc Friedrich Auguft 
Wolf's über die urfprüngliche Tendenz ber homerifchen Gefänge rechnen fol, kann wohl zweifels 

*) mitgetheilt in ber Beilage C. 
**) mitgetheilt in ber Beilage D. 
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haft fein. Wenn.man feine Anhänger barüber hört, fo follte man meinen, daß ein jeder Wider⸗ 
foruch als unerheblich abgewiefen werben müßte, denn fie laffen ſich meiftentheils nicht darauf 
ein die in Rede fiehende Hppothefe ihres Herrn und Meifters tiefer zu begründen. Sie fuchen 
nur nach Belägen für ihre Meinung, nicht nach Beweifen. Wendet man fich zu ben Gegnern, 
fo erfährt man von biefem Allen bad Widerfpiel, Sie zeigen und, daß eine weniger abfichtliche 
uud liberalere Interpretation der homerifchen Gefänge alle diefe Zweifel hebt ober richtiger gar 
nicht zuläßt, und daß der Annahme verfchiedener Dichter die ungerftörbare Einheit bes Gedichtes 
fiegreich gegenüberfteht. Ja es iſt auch noch ein britter Weg eingefchlagen, in welchem bie 
Wolffche Dppothefe weder in ihrer vollen Ausdehnung adoptirt, noch gänzlich abgeleugnet, ſon⸗ 
dern nur gewiflen Mobificationen- unterworfen ift, welche beibe Theile einander annähern Fonnten. 
Wenn fchon num hierdurch noch immer fein allgemeines Einverftänbniß erfolgt ift, fo hat biefer 
Verſuch troß feines Mißlingens doch bie gute Folge gehabt, daß er ben Streitpunkt felbft in 
ein helleres Licht fiellte und und zeigte, unter den obwaltenden Umſtänden fei feine Vereinbarung 
möglich. Erlauben Sie mir daher, meine Herren, vor Ihnen im Kurzen die Meinungen ber 
verfchiedenen Parteien zu entwideln, ihren Einfluß auf bie Kritif der homeriſchen Gefänge 
darzuftellen und meine eigene Anfiht vom gegenwärtigen Stande diefer wichtigen Angelegenheit 
und dem, was und in derfelben gemeinfchaftlich zu thun obliegen bürfte, zu bezeichnen. 

Das große Berbienft, welches ſich Wolf um die Behandlung und Erklärung ber homeris 
fhen Gefänge erwarb, befteht unleugbar darin, baß er zum erften Male die Frage nach bem 
Urfprunge berfelben von dem äfthetifchen Felde, auf dem file fich bis dahin allein bewegt hatte, 
auf das hiftorifche Feld verfegte. Nicht die Gewalt ber einzelnen Argumente, mit denen er 
fampft, fein Standpunkte ift es, ber ihn umbefiegbar macht. Auch würde man ihm bad größte 
Unrecht thun, wenn man meinen wollte, er habe feine Anficht aus ben von ihm angeführten 
Gründen gefchloffen, ja fo zu fagen and vereinzelten Argumenten herausgerechnet. Im Gegen⸗ 
theil, ein tiefer Blil in bie muthmaaßliche Geftaltung ber Zeit, welche aus den homerifchen 
Gedichten fpricht, verglichen mit der vorliegenden Form berfelben, hat ihn bavon überzengt, daß 
die Meinung, welche und das Alterthum überlieferte, nicht die richtige ift, dag Homer feine Ges 
dichte weder gefchrieben, noch zu einem Ganzen beftimmt habe, daß vielmehr einzelne Rhapſoden 
diefelben gebichtet und vermuthlich an verfchiedenen Orten und bei verfchiedenen Beranlaffungen 
gefungen hätten. Wie follte auch nach ben geringen Anfängen, die vor der Zeit Homer's im 
epifchen Gefange gemacht fein mögen, mit einem Male ein Dichter aufgetreten fein, der plößlich 
ein Ganzes fchuf und zwar von einem Umfange, wie ed fpäterhin in feiner Gattung ber griechi⸗ 
fchen Poefle zu guter Zeit verfucht worben ift, ein Ganzes, wie die Ilias oder Odyſſee von 24 
zufammenhängenden Gefängen? — Bie follte er dieß auch nur ohne das äußerliche Hülfsmittel 
der Schreibefunft, von ber es erwiefen ift, daß fie zu Homer’s Zeit noch nicht eriftirte, haben 
möglid; machen können? — Und wenn es dennoch gefchah, zu welchem Zwecke hätte der Dichter 
ed nur fchaffen follen? Iſt es glaublih, daß er vor einem Publikum fang, welches bei dem 
Aften Gefange noch den erften im Gedächtniß hatte oder überhaupt diefe Menge einzelner Gedichte 
in ununterbrochener Folge hörte? — Oder ift es nicht vielmehr wahrfcheinlich, daß der Dichter, 
ganz wie fein Phemios und Demodokos, einzelne Gegenftände beim Mahl oder bei fonftigen Vers 
anlaffungen fang und dazu die Stoffe wählte, bie der Zeit und dem Orte angemeffen waren? — 
Hiermit vergleiche man nun bie Geftalt der homerifchen Gefänge, fo wie fle vorliegt, die Ab⸗ 
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gefchloffenheit ber einzelnen Theile, bie Wiederholungen derſelben Verſe am verſchiedenen Orten, 
die Widerſprüche im Einzelnen, und man wird eingeſtehn, daß Wolf's Meinung von ihrem Stand⸗ 
puntte aus durchaus gerechtfertigt, ja vielleicht die allein zu behauptende iſt. 

Auch haben die Gegner nicht verſucht die Gewalt dieſer Combination zu brechen, da ſie, 
wie jedermann ſieht, unangreifbar iſt. Sie haben dagegen die Frage nach dem Urſprunge der 
homeriſchen Gefänge vom äfthetifchen Standpunkte aus beantwortet und mußten hier freilich zu 
bem entgegengefegten Refultat fommen. Wir wollen nur drei Namen nennen, die in ihrer gros 
Ben Bedeutung für die Gefchichte der geiftigen Entwidelung unfered Gefchlechtes tauſend ges 
ringere in ſich fchließen,, um zu zeigen, daß von biefer Seite ſchwerlich noch eine Niederlage zu 
erwarten ift: Ariſtoteles, der eben fo fehr durch bie größere Nähe zu dem in Rebe fichenden 
Gegenftande, wie durch bie Tiefe feiner Erkenntniß, den Anhängern Wolf's fein Medufenhaupt 
entgegenſtreckt und fie befiegt, ehe fie noch einen Schlag thun können; Hegel, der in feinen Bors 
lefungen über Aefthetif wiederholt die Borftellung von ber Einheitslofigkeit, wie er ſich ausdrüdt, 
und ber bloßen Zufammenfeßung verfchiedener in ähnlichem Tone gebichteter Rhapſodien eine 
funftwibrige, barbarifche Borftelung nennt, und Goethe, der bei aller Gerechtigkeit, die er dem 
Berbienften Wolf's widerfahren ließ, doch zu Edermann die denfwürbigen Worte äußerte: „bas 
Schidfal, welches feine Kritif ben Gefängen Homer’s bereitet hätte, füme ihm nicht anders vor, 
als das der alten Helden in Walhalla, Sie Händen an jedem Morgen auf, zerhadten fi bie 
Leiber und fetten fich an jebem Abenbe mwieber heil und munter zu Tiſche.“ Und in ber Chat, 
meine Herren, was man gegen bie äfthetifche Einheit der homerifchen Gefänge gefagt hat, fcheint 
faum von Erheblichkeit, zumal wenn man bie Verbreitung derfelben durch Rhapfoden umb ihre 
Redaction durch bie Gefährten des Pififtratnd mit in Anfchlag bringt. Wolf felbft hat das 
Proömium zur Iliade angegriffen, um zu zeigen, bad dad Gedicht nach dem Inhalte deöfelben 
mit dem Tobe des Patroflos und nicht mit dem des Hektor fchließen müßte, wodurch denn eine 
Adhilleis vom 19ten bis zum 22ften Buche entftände, bie von der Ilias getrennt werben fol: aber 
wer wäre im Stande mit einem fo umnbefriebigenden Ende die Ilias abzufchließen, wie ber 
bloße Entfchluß des Achill bietet feinen Freund zu rächen? Der Zorn bed Adhill, wenn er 
nicht von feinem Beginn und mit allen feinen thatfächlichen Folgen dargefiellt wird, wäre, darf 
ich kühn behaupten, gar fein Gegenftand für ein Gedicht gewefen, am wenigften eind, in wel« 
chem eben Achill die Hauptfigur fein follte. Der Dichter würde, wenn er diefe Gemüthsftimmung 
feined Helden aus der Berfettung ber Umſtände heraudgeriffen und für fich behandelt hätte, höchſt 
unnatürlich verfahren fein; und was berechtigt und überhaupt von dem Prodmium eined Dichters 
eine Inhaltöanzeige für fein Werk zu verlangen? War ed nicht genug, wenn er mit wenigen 
inhaltfchweren Worten die Saite im Herzen feiner Hörer anfchlug, die in leiferen und flärferen 
Schwingungen das ganze Gedicht hindurch erzittert? Aehnlich verhält es ſich mit den größeren 
Partieen bed Gedichtes, bie, genau genommen, nicht zum firicten Plane der Handlung gehören, 
oder nicht dazu zu gehören fcheinen. So wenig wie bie Epifoden den Gang der epifchen Ers 
zählung Rören, ſondern wie fie ihn wielmehr beleben, fo wenig können Ereigniffe, die nicht gerade 
vom Lefer erwartet werben, wie ber Zweifampf zwifchen Paris und Menelaus, bie Ariſtie des 
Diomedes u. a., an und für ſich betrachtet, der Iliade fremd erfcheinen. Im Gegeutheil, fle 
find fogar höchſt paffend, wenn es anders ber Zwed bed Dichters gewefen fein follte im ber 
Iliade eben fo ein volltändiges Bild der Hervenzeit im Kriege zu geben, wie er unverkennbar die 
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Abficht hat fie in der Odyſſee im Frieden zu ſchildern Ueberdies iſt die Einheit eines Epos 
ohne Zweifel eine ganz andere als bie eines Drama's, und ſelbſt bei dem letzteren ſieht man 
auffalfende Berfchiedenheit, Während Leffing z. B. in feinen Stüden bad Princip der höchſten 
Dekonomie aufftellte, befolgt Shakefpeare gerabe das entgegengefeßte und ſchwelgt in einer Art 
von Berfchwendung aller Kräfte, bie nur dazu beitragen fönnen das Intereffe des Zuſchauers zu 
erhöhn, ganz abgefehn bavon, ob überall bie auftretenden Perfonen mit in die Haupthandlung des 
Stüdes verflochten find, Noch weniger beobachtet er jene wortfarge Erfparniß, in ber Alles, was 
gefagt wird, zu einem beftimmten Ziele hinftrebt und rüd und vorwärts fieht. Woher follen wir 
nun den Maaßſtab für dasjenige nehmen, was dem homerifchen Epos nöthig und was ihm übers 
flüſſig ift, da wir aus feinem andern gleichzeitigen Gedicht die Negeln abnehmen fönnen, um ed 
zu beurtheilen? — Allerdings wirb jeder eingeftehn, daß feine directen Widerſprüche darin vor⸗ 
handen fein müffen, aber bergleichen finden fich in der That nur in fehr geringer Anzahl, und 
man wird bei der Menge beffen, was mit einander in ber vollendetften Harmonie fteht, weit 
eher geneigt fein biefelben aus ber ſtückweiſen Verbreitung bed Epos durch Rhapfoden abzu⸗ 
leiten und dem Mangel an Kritit Schuld zu geben, ben bie Nebactoren bed Werkes darin bes 
thätigten, ald daß man fich veranlaßt ſähe deßhalb allein auf eine urfprüngliche Zerftüdelung 
des Epos zu fchließen. Man hat dieſe Incongruenzen in der Zeitrechnung, in den Ortsangaben, 
in ben einzelnen Handlungen und Perfonen mit Eifer hervorgefucht, aber wenn man auch Alles 
zufammennimmt, was über biefen Punkt gefagt ift, fo it ed unbedeutend gegen bie überwiegende 
Fülle deffen, was noch übrig bleibt und jeder Bemühung biefer Art Troß bietet. 

So ftehen fich diefe beiden Anfichten völlig fchroff und unverſöhnlich gegenüber und es ift 
fein Punkt zu finden, von dem aus man eine Annäherung verfuchen könnte. Im Gegentheil, 
fie haben ſich, je mehr fie fich ausfprechen, nur befto weiter von einander entfernt. Die Aeſthe⸗ 
tiker fireben offenbar dahin, ihren Homer über Alles zu erheben, was hiftorifch irgend glaub» 
lich und annehmbar erfcheint; die Hiftorifer fegen ihn tief herab, indem fie ihm das einzige Bers 
bienft, bad ihn unter feinen Zeitgenoffen auszeichnet und über alle Zeiten erhebt, abfprechen und 
ihn als felbftbewußten Künftler beinahe vernichten. Die Folgen hiervon konnten nicht ausbleis 
ben, Nichts hat dem Anfehn der homerifchen Gefänge bei den Meiften mehr geſchadet ale 
die Meinung, daß fie von einer Mehrheit von Sängern ausgegangen wären; nichts hat ihren 
poetifchen Werth mehr herabgefegt. Während man früher vieleicht zu fehr bereit war Alles 
zu vertreten und fogar zu bewundern, was auch nicht ganz mit ben äfthetifchen Anforderungen 
im Einflange fand, und die Kritik darüber vernachläffigt wurde, fo hat ber Argwohn derer, 
die von unkundigen Rhapſoden betrogen zu werben fürchteten, doch noch größere Uebelſtände 
hervorgerufen. Es ift nun bereits von den verfchiedenften Seiten fo viel als ſchlecht und vers 
werflich bei Homer bezeichnet worden, daß die Meinungen beinahe über jeden Gefang ges 

theilt find. 
Zwifchen biefe beiden Ertreme tritt nun eine dritte Anficht, bie man freilich nur eine Mos 
dification ber Wolf'ſchen Hppothefe nennen kann, die aber gleichwohl fich dem entgegengefegten 
Standpunkte gewiffermaaßen annähert. Man hat nicht geleugnet, daß die homerifchen Gefänge 
von mehreren Dichten ausgegangen find, aber wohl, daß bdiefe fich fremd gewefen wären und 
kaum von einander gewußt hätten. Sie waren vielmehr, hat man gefagt, bie Mitglieder einer 
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großen Familie, einer Schule, die in Uebereinftimmung mit einander verfuhren, vielleicht fogar 
nad; einer gewiffen Berabrebung. Daher bei ber Abgefchloffenheit ber einzelnen Stüde, dem Man 
gel am fcenifcher Berbindung und der mehr zufälligen als abfichtlichen Bezugnahme einzelner 
Momente ber Handlung auf einander dennoch die Bleichheit ihrer Darftellung. Den Mothus 
kannte ein Jeder, auch vielleicht bad, was feine Borgänger ſchon daran gethan hatten, und bei 
der ftehenden Weife, in welcher man ihn auffaßte und behandelte, Fonnte es nicht fehlen, daß 
im Ganzen etwas Zufammenhängended und Gleichartiges entftand, fo daß es heute fehr ſchwer, 
vielleicht unmöglich ift zu unterfcheiden, was dem Einen und dem Anbern gehört. — Diefe 
Anficht tritt allerdings der eigenthümlichen Befchaffenheit der homerifchen Gefänge um ein Ber 
deutenbes näher, Sie macht und darauf aufmerffam, daß nicht dad Volk, wie man fi früher 
ausdrüdte, biefe Gedichte hervorbradhte, — ein Gedanke, der in ber Ausdehnung, wie mar 
ihn fonft aufjufaffen gewohnt war, flets etwas Unerflärliched und beinahe Unbegreifliches hat, — 
fondern eine beftimmte Sängerfchule, die ihren eigenen Typus, ihren befondern Stil hatte. 
Mir unterfcheiden für die älteſte Zeit ber epifchen Poefie befonders zwifchen drei Richtungen: 
zumächft die Weife des Hefiobus, in welcher das fubjective Element fehr ſtark hervortritt und 
in welcher ber Dichter, ber in verfchiedenen Gattungen eine größere Beweglichkeit bes Geiftes 
offenbart, zugleich im Stande ift feine eigene und fremde Perfönlichfeiten in den Bereich feis 
ner Gedichte ziehen zu können. Wir können in dem, was ihm zugefchrieben wird, im Ganzen 
drei verfchiedene Weifen erkennen: bad mnemonifche Gedicht, und von biefer Art fcheint mir bie 
Theogonie gewefen zu fein, wenn man fie von allen fremdartigen Zuthaten fänbert, bad gnomi⸗ 
fche, wofür die Werfe und Tage ein anfchanliches Beifpiel abgeben, und das erzählende, wohin 
ich die Titanomachie und ähnliche Epifoden rechnen möchte, die man bie und ba in feine beiden 
größeren Gedichte einftreuete und wodurch diefe zum Theil ein fo monftröfes Anfehn erhalten 
haben. Die Subjectivität bed Dichterd aber tritt am meiften in ben Gnomen hervor. Er ſpricht 
darin nicht nur feine individuellen Anfichten und Erfahrungen aus, fondern er richtet fle auch 
in der Form von Epifteln an einen Dritten, fo daß fie nur noch durch die Allgemeinheit ihres 
Inhaltes die DObjectivität bewahren, die nun einmal der burdigehende Charakter der älteflen 
Poefle if, Dem Hefiodus gegemüber ftehen die Eycliker, eine Art von Chronikenfchreibern, des 
nen ed nur um bie Aufbewahrung von Mythen zu thun gemefen fein mag und die deßhalb faum 
unter die Künftler zu rechnen find, ba ihnen die Tendenz abging irgend etwas Vollendetes hers 
vorzubringen. Die dritte und feühefte Richtung aber repräfentiren ‚die Homeriden, die Meifter 
der Hymnenpoefie und bed Epos zur Eoyyfv. In ihnen fehn wir zwar durchaus fein Hervor⸗ 
treten der Subjectivität, aber es offenbart fich eine hohe bichterifche Thätigkeit, ein Selbſtbe⸗ 
mwußtfein, ohne welches ber Gefangesfil in einer ſolchen Bollendung gar nicht denfbar ift; denn 
was man auch immer von der Objectivität bed homerifchen Zeitalters ‘gefagt hat, es bebarf 
gerade eine folche Weife eines tief poetifchen Sinnes, eines großen Talented, wie man es kaum 
bei Einzelnen findet, einer großen Kunſtfertigkeit und einer fehr prägnanten Individualität. Der 
Dichter folgt nicht mehr dem Mythus, ber ihn unftet hier und dorthin führt, er beherrfcht ihm, 
er bisponirt feinen Stoff und erhebt ihn aus dem Kreife.ded gewöhnlichen Lebens in die Sphäre 
ber Allgemeinheit, der Poefle und der Wahrheit. Die Homeriden aber waren es, bie außer den 
Hymnen und dem Schilde des Herafled auch die Slinde und Odyſſee hervorgebracht hatten. 
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In dieſer Anſicht ift nun allerdings eine gewiffe Bermittelung zwifchen den oben berührten 
Ertremen audgefprochen, fie erklärt nicht nur hiftorifch bie ſtückweiſe Entftehung der Gefänge, 
fondern auch die Uebereinftimmung im Gharafter derfelben; aber dennoch können wir den Aefthes 
tifern nicht verargen, wenn fie fidy dadurch nicht befriedigt fühlen. Es ift wohl der Zufammens 
hang der homerifchen Gefänge dadurch motivirt, aber der Plan, der ihnen zu Grunde liegt, 
iſt es nicht, und die Homeriden felbft fegen nody immer den Homer voraus. Denn wer war 
ed, der ihnen dba anzufangen gebot, wo die Ilias beginnt? Wer hieß fie da aufhören, wo dies 
felbe fchließt? Wer befchränfte das Gedicht, welches feiner Ankündigung nach den Odyſſeus ber 
fingen follte, auf den geringen Umfang feiner Schiefale, wie er in der Odyſſee vorliegt? Wer 
erſann jene lichtvolle Dispofition des Stoffes, vermöge deren die ganze Erzählung ber Irrfahrten 
bed Odyſſeus, die vor dem Zeitpunfte liegen, von dem das Werf beginnt, in eine große Epifode 
gebracht wurbe, welche noch daburch, daß der Held felbit fpricht und nicht der Dichter, einen 
fo einfach fchlagenden Gegenfag gegen bie andern Gefänge darbietet? Wer ordnete die Ges 
fünge der Sliade fo, daß bag, was den Charakter von vorbereitenden Stüden hat, an den Ans 
fang fam, das, was bie Entfcheidung herbeiführt, and Ende, und wer. brachte jene großartige 
Steigerung in bad Werk, vermöge deren die Adyilleis vom 19ten bid zum 22ften Gefange alles 
Vorhergehende an dichterifchem Schwunge überbietet? Wer machte das, was feinen Einfluß auf 
die Handlung hat, zu Epifoben und hob das hervor, was fie fördert? — Es ift unmöglich, daß 
dieß das Gefhäft der Redactoren gemwefen fein kann. Die Eigenthümlichfeit der homerifchen 
Poeſie felbft widerfpricht dem. Die Gedichte der Cykliker mochten fi in ein Compendium vers 
einigen laffen, da es vielleicht damit abgethan war, wenn man fie nach ber Zeitfolge orbnete; 
die homerifchen Gefänge mußten, ihrem Charafter nad), eine ſolche Mühe vereiteln. Eben jene 
felöftbewußte dichterifche Thätigkeit, die das Eigenthümliche diefer Gefangsweife ausmacht, mußte 
verhindern, daß man mit ihmen fo frei ſchaltete. Wo die Kunft auf einer ſolchen Höhe fteht, 
wie bei Homer, da ift ed nicht mehr möglich, daß ber Eine den Stoff producirt, während ihm 
der Andere feine Form gibt, Beide müffen nothwendig einem Geifte angehören. 

Wenn wir nun aber, was der Zwed diefer Worte ift, den Einfluß betrachten, welchen 
die drei genannten Anfichten auf bie Kritif der homerifchen Gefänge ausgeübt haben, fo darf 
man wohl fagen, daß feine berfelben die Sache weniger gefördert hat wie die zuletzt berührte, 
Die äftherifche Kritik denn diefe nenne ich zuerſt, weil fie die ältefte ift,) hat dem Homer die 
wefentlichften Dienfte geleiftet. Man betrachte nur die Scholien, die Billoifon herausgab, um 
ſich zu überzeugen, wie genau ed bereits Ariftophaned von Byzanz, Zenodot und Ariftard, mit der 
Einheit nahmen, die fie ald den Grundcharafter des Werkes vorausſetzten, wie oft fie den abs 
weichenden Ton an manchen Stellen, Incongruenzen, Widerſprüche, zwedlofe Wiederholungen 
und Interpolationen bemerften und wie viele Partien bereitd von ihrem Obelos getilgt wurden, 
Es liegt zu Tage, daß die verfchiednen Ausgaben, melde fie von den Gefängen bed Dichters 
machten, nicht nur eine fehr verfchiebne Geltung in Bezug auf die Wortfritif gehabt haben müfs 
fen, fondern noch weit mehr in äfthetifcher Hinficht, und es gibt eine Menge von Athetefen, denen 
man heute feine Zuftimmung nicht verfagen wird, An ihre Beftrebungen fliegen fic denn auch 
manche unter den Schriftfiellern unfrer Tage an, bie freilich mit ungleichem Erfolg benfelben 
Meg gegangen find und eine Urgeſtalt ber beiden Epopöen herzuftellen beabfichtigten. Der einzige 
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Einwurf, den man meines Erachtens den Vertretern dieſer Richtung machen kann, iſt der, daß 
fie mit bloßen Atheteſen auszukommen meinen, daß fie und weder auf die Rüden aufmerkſam 
gemacht haben, die unleugbar in ben vorliegenden Gefängen eriftiren, noch zwifchen Interpolas 
tion unb Diaffene, zwifchen der Anfügung von etwas durchaus Frembartigem und der Umar—⸗ 
beitung eines fchon gegebenen Gedichtes, unterfchieden, und dennoch würde ed von vorne herein 
wahrfcheinlich fein, daß diejenigen, die die homerifchen Gefänge interpolirten, auch die ans 
grenzenden Stellen nicht unberührt gelaffen haben werben, um das frembartige ihrer eigenen 
Producte weniger auffallend zu machen. Die Hiftorifer dagegen haben das unleugbare Berbienft, 
uns auf die Gompofltion und einzelne Differenzen in den homerifchen Gefängen geführt zu haben, 
Wir haben gefehn, daß die erftere etwas loderer ift, ald man es bis dahin bemerkt hat, daß 
der Dichter, oder feine Rebactoren, öfters zu Mitteln feine Zuflucht nahm, die nur aus ber 
großen Einfachheit feiner Zeit und der Schwierigkeit eines jeden Anfanges erklärt werben können. 
In der Odyſſee fommt der Fall vor, daß, um bie Scene wieder aufzunehmen, bie wir vor 
längerer Zeit verließen, eine Wiederholung von Verſen gemacht ift, die vielleicht jeber andre 
Dichter vermieden hätte, und ähnliche Dinge finden fih auch in der Jliade, wenn ſchon dort im 
Ganzen Alles feiter in einander gefügt if. Wir werben alfo unfre Begriffe von ber Kunft der Com⸗ 
pofition ober richtiger ber Berbindung in Bezug auf das alte Epos bedeutend herabzuftimmen haben, 
wenn nicht etwa bie gegenwärtige Dispofltion bed Stoffes, troß ihrer lofen Gelenfbänder, von 
einem höhern Geifte geleitet wirb und gleich den verfchiedbenen Momenten eines Basreliefs mehr 
durch den Gontraft ald durch die Verbindung ihrer Theile wirffam if, Was aber nun die dritte 
Anfiht angeht, die den Homer aus einer Art von Verabredung und von ben gleichzeitigen Mits 
gliedern einer Schule hervorgehen läßt, fo iſt fie in Bezug auf die Kritik desſelben die unfruchts 
barfte geblieben und hat es ihrer Natur nach bleiben müffen. Da man nur die Aehnlichkeit ber 
Rhapfoden, die die verfchiebnen Erzählungen dichteten, im Auge hatte, fo vergaß man beinahe 
gänzlich von ihrer Verfchiedenheit zu fprechen, und die Merkmale, bie man bafür angeführt hat, 
daß hier die Autorfchaft des Einen ihr Ende hätte und die eined Andern anfinge, waren meiftens 
theils fo zweifelhafter Natur, daß fie nur für den Bedeutung haben, der für die ausgefprochene 
Meinung im Boraus eingenommen iſt. Ich möchte nicht gerne Jemandem Unrecht thun, und ich 
wünfchte dringend in biefem Punkte widerlegt zu werben, aber ed fommt mir vor, ald wenn man 
von dem genannten Standpunkte aus an Homer eine Kritif geübt hätte, wie man fie bei feinem 
andern Autor billigen würde, Wer ed fonft wagt einem Schriftfteller auch nur einen Vers abs 
zufprechen, ber durch hiftorifche Zeugniffe beglaubigt ift, von dem erwartet man mit Recht, daß 
er Alles, äußere und innere Gründe, aufbietet, um und bie Unechtheit deöfelben barzuthun. 
Diefe Anforderung macht man überall, nur nicht bei Homer, eben der großen Aehnlichkeit wegen, 
die die Rhapfoden mit einander gehabt haben follen, und da man fein anderes Intereſſe bat, 
als nur bie individuelle Verfchiedenheit der Sänger barzuthun, fo fcheint es faft, ald ob bad 
Streben dahin ginge, ihrer auch möglichft viele zu gewinnen, ohne fie burch cdarafteriftifche 
Merkmale von einander zu unterfcheiben. 

Mit Bedauern müflen wir geftehn, baß dieß der Stand ber Sadıe ift, den fie in ber 
neueften Zeit angenommen hat. Die Wolffhe Hppothefe, die dazu beftimmt fchien, eine neue 
Aera über die homerifche Kritik heranfzuführen, fcheint in der Modification, die fie gegenwärtig 
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erhalten hat, durchaus Sache ber fubjectiven Heberzeugung werben zu follen. Und dennoch fonnte 
fie, wenn man anders die Forfchung dahin ausdehnen wollte, wo Wolf nur eine Aufgabe bes 
geichnet hatte, deren Umfang er nicht einmal andeutete, unfrer Erfenntniß, wie ich glaube, noch 
von ungleich größerem Nuten werden, als es bis dahin gefchehen ift. Wolf hat ung feine An« 
ficht der homerifchen Gefänge nur von der biftorifchen Seite dargethanz; ed wäre aber vor allen 
Dingen zu unterfuchen, ob fich diefelbe auch ſprachlich begründen läßt und ob man, wie ſchon 
Wilhelm v. Humboldt mit Recht verlangte, verfchiebne Arten des epifchen Stiles in ben home⸗ 
rifchen Gedichten antrifft. Dieß bringt, meines Erachtens, bie Sache erft zur Entfcheidung. 
Statt die Aehmlichkeit der Rhapſoden ald Princip aufzuftellen, müßte man darthun, worin fie 
ſich von einander unterfcheiden, die Differenzen im Bau des Berfes, in der Sprache, ſowohl in 
grammatifcher wie in lerifalifcher Hinficht, unterfuchen, und in alle jene feinen Niiancirungen 
eingehn, die ein Sinken oder Steigen in der Kunft des epifchen Gefanges zu verrathen im Stande 
find. Ehe man daher zu demjenigen Theile der in Rebe ftehenden Gefänge kommt, der ältere 
und gleichzeitige Sachen enthält, muß man erfi dad ausgefchieden haben, was erweislic einer 
fpäteren Zeit angehört, und dieß möchte mehr fein ald man gewöhnlich glaubt. Dann bleibt es 
noch ber tieferen Forſchung anfbehalten zu ergründen, ob bad, was eine umfichtige Kritik mit 
Beftimmtheit einer Älteren Epoche vinbicirt hat, unter fich in folhem Zufammenhange ficht, daß 
man barin beutlich den Plan und die Ueberrefte eined großen Kunſtwerkes erkennt. Sollte dieß 
der Fall fein, fo wirb uns feine biftorifche Wahrfcheinlichkeit mehr im Wege ftehn, um bie urs 
fprüngliche Einheit der homerifchen Epopden für gewiß anzunehmen. Sch kann nad dem, 
was mich ein ſchwacher und vereinzelter Berfuch meiner Kräfte in biefem Punkte gelehrt hat, 
nur von einer Ahnung, keinesweges von einer volltändig begründeten Ueberzeugung fprechen, 
aber ich glaube, ed werben fich die Begriffe von bem Umfange der Gefänge, die dem älteren 
Stil angehören, bedeutend verändern. Wir werben, wenn mid) nicht Alles täufcht, diefelben 
auf ein äußeres Maaß und eine innere Form reducirt fehn, die ihre Entſtehung felbft in der 
einfachen Zeit des epifchen Heldengedichtes vollkommen begreiflich macht. Die Sliade wird viels 
leicht auf zwei Drittheile, die Odyſſee auf die Hälfte ihres jegigen Umfanges zurückgebracht wers 
ben, und felbit hier wird ſich vielleicht nocd) manches ald das Product einer fpätern Zeit ergeben. 
Man wird einfehn, daß gewiſſe Stüde nur der Ergänzung halber da find, während andre ganz 
leere Ausführungen in fi tragen, durch deren Hinwegnahme das Epos nur gewinnen fanı, 
Man wirb Lüden in dem Plane bed Werkes entdeden, bie die Hand der Rhapfoden nicht aus— 
gefüllt hat und die und deutliche Kunde davon geben, daß fie es ſchon mit einem vorliegenden, 
überlieferten Epos, nicht mit einem noch hervorzubringenden zu thun hatten. Wir werden in 
den homerifchen Gefängen die Ruinen eines alten Tempels entbeden, den man burch fpäteren Ans 
und Umbau feiner urfprünglichen Form, vielleicht fogar feiner eigentlichen Beſtimmung entfrembet 
hat. Was aber auch immer dad Pefultat biefer Beftrebungen fein mag, bie urfprüngliche Eins 
beit ober Bielheit feiner Autoren, nicht dieß kann das Febte fein, warum ed und zu thum iſt. 
Die gründliche Kenntniß der homerifchen Geſänge und bes älteften Zuſtandes der epifchen Dicht» 
kunſt bei den Griechen, eine volltändige Diagnofe des griechifchen Geiſtes in feiner früheften 
und wunderbarften Kunftäußerung, wird, wie ed mir fcheint, auf dieſem Wege allein erreicht 
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werben fünnen unb neben ber Böfung bed befprochenen Problems noch unzählige Gute in ihrem 
Gefolge haben. 

Doch fchon zu lange nehme ich die Nachficht ber verehrlichen Geſellſchaft für einen Vor⸗ 
trag in Anſpruch, beffen Behandlung von meiner Seite vielleicht eine Bermeffenheit genannt 
werden bürfte, Ein günſtiges Geſchick hat am diefem Orte die Korpphäen unfrer Wiffenfchaft 
zufammengeführt. Sie haben länger und tiefer über die homerifchen Gefänge nachgedacht, als 
ed meinen Jahren und meinen fonftigen Berhältniffen nach bei mir der Fall fein fonnte, und fie 
find darüber zu ben verfchiedenften Nefultaten gefommen. Möchte es ihnen gefallen mich über 
ihre Tendenzen, wo ich fie mißverfland oder verfannte, freundlich zu belehren und überhaupt 
in Bezug auf die fo eben angeregte Frage den Glauben, den fie in der Bruft ihrer Anhänger 
erregten, zu befefligen.” 


Als der BicesPräfident zur Discuſſion über den eben behandelten Gegenfland aufs 
forderte und namentlich, die vier anmefenden Korpphäen in diefem Fache einlud ihre beipflichtenden 
ober entgegentretenden Anfichten an den Tag zu legen, fuchte zuerft Profeffor Hermann 
aus Marburg jede Discuffion abzulehnen durch die Erklärung: 

„Ich glaube, daß es einer Debatte um fo weniger bebürfe, als alles dahin Gehörige in 
ben Schriften der hochwerehrten Herren Hermann, Thierſch, Rigfch und Lachmann auf 
eine Weife und mit Gründen zu leſen if, auf deren größeren Theil der Nebner gar feine Rückſicht 
genommen zu haben fcheint, und ed wirb genügen von Neuem hier auszuſprechen, daß bie ger 
nannten Männer fi durch die von dem Nebner geftellten fchlimmen Prognoftifa nicht abhalten 


laffen mögen und auch feruer die Belehrung zu gewähren, welche wir jenen ihren Schriften 
verbaufen.’’ 


Nachdem hierauf Dr. Geppert erwiedert hatte, baß er fürchten müffe mißverftanden zu 
fein, nahm Profeffor Lachmann aus Berlin das Wort und äußerte fich dahin: „daß die 
ganze Differenz darauf beruhe, wann die vorliegenden Gedichte entftanden feien, d. b. wie ſie waren 
und wie fie in die Hände des Pififtratus gelangten. Bon bdiefer Geftalt der Gedichte fei die 
Sage ganz zu unterfcheiden, auf deren Entftehung und urfprüngliche Bedeutung man ſich nicht 
einlaffen könne. Er vermiffe in Geppert’s Vortrag vorzüglih, daß derfelbe die Sage ganz 
übergehe. Ueber den Sprachunterſchied in dem homerifchen Gefängen feien jet noch feine Unters 
ſuchungen anzuftellen, da wegen der verfchiedenen Beränderungen und zehnfachen Interpolationen 
bad Neue nicht heransgefchieden werden fünne. ine weit flärfere Differenz als bie in den 
grammatifchen Formen liegende finde fih im Stile und im Tone, z. B. in der Ilias von der 
Nhapfodie Z an im Vergleich mit den früheren Rhapſodieen. Das Gefühl habe zu entfcheiden, 
ob die verfchiedenen Stilarten von Einem herrühren könnten; fpäter fei au das Grammatifche 
zu prüfen.” 


Hieran reihete ſich folgende ausführlichere Befprechung des Gegenfiandes vom Staats⸗ 
rath Migfch in Kiel: 

„Wie mein geehrter Gegner, Profeffor Lachmann, bereitd erinnert, der Herr Redner hat 
mit feiner Darlegung ber urfprünglichen Anficht Wolf’ und einer ihr entgegengefegten äfthetifchen 
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den gegenwärtigen Standpunkt der homeriſchen Frage nicht genügend angegeben, und hat nament⸗ 
lich übergangen, daß beide Parteien nad; dem Refultat von Forfchungen, in die Wolf noch durch⸗ 
aus nicht einging, barin mit einander übereinfommen, die vorhandenen Sagen von ber Compoſition 
der Gefänge zu unterfcheiden. Mir und denen, die mit mir ſtimmen, geftaltet fich dieſe Unters 
fheidung zur Anerkennung zweier Perioden epifcher Poefle. In der erften wirb der Sagenitoff 
in Eleinern Liedern entwidelt und großgezogen; in ber zweiten entitehen größere Gompofitionen 
ober Kunftepopden. Die älteften Erzeugniffe diefer zweiten Periode bei ben Griechen find Ilias 
und Odyſſee. Den unabweislihen Beweis ber in ihnen berrfchenden Einheit finde ich jetzt und 
zulegt in dem Faden tragifcher Entwidelung, der ſich durch beide Gedichte hindurchzieht. Wer 
fie richtig beurtheilen will, muß, meine ich, vorerft ben tragifchen Sinn bed griechifchen Epos 
anerkennen. Diefed Epos, das ber Tragödie den Stoff gab, enthielt im feinen bebeutendften 
Erzengniffen bie Offenbarung bed ewigen Gefebed, das den Menfchen ber Gottheit unterwarf, 
enthielt die Darftellung des Menfchenloofes, welches in fich felbft ein tragifches iſt. Vergeblich 
hat der Menfchengeift (Prometheus) felbft Gott fein wollen; bad Wiffen und das Können ift 
allein bei der Gottheit. Der hochbegabte Menfch ift und bleibt kurzſichtig und befchränft und vor 
Allem maaßlos. Eben burc feine Befchränfheit und Maaßlofigfeit ift er feiner Natur nach ein 
tragifched Wefen. In den Eonflicten, Irrfalen und Büßungen, in die er durch die Schranfen 
feines Wefens im Gebrauc aller feiner auch edelften Kräfte und Impulfe geräth, wenn und wo 
er fie in ihrer individuellen Stärfe walten läßt, fo ftellt bad Epos nicht minder ald die Tragödie 
den Menfchen dar. In wiefern die Odyſſee einen ſolchen tragifchen Inhalt habe, ift in der Eins 
leitung zu bem fo eben erfchienenen dritten Theile meiner Anmerkungen nachgewiefen; von ber 
Ilias, dem Gedicht vom Zorn des Achill, iſt dasſelbe dort ebenfalls kurz angedeutet; ich will 
vor diefer geehrten Verfammlung die Hauptmomente volltändiger zufammenreihen. 

Borweg die Bemerfung: Ehre und Ruhm find das Ziel jedes Helden; Achill, der tapferfte 
und thatenreichfle, darf fie vor Allen anfprechen; aber auch er ald Menfch und als Einzelner hat 
fein Maaß; alles Ehrs und Rachgefühl hat fein Maaß in der Anerkennung des menfchlichen 
Loofes. In Leidenfchaft kränkt Agamemnon erft ben Apollon in feinem Priefter, dann den Heils 
fames rathenden Achill. Mit vollberechtigtem Ehrgefühl verläßt der Gefränfte das griechifche 
Heer und bie Sache der Atreiden. Der höchſte Bott felbit erkennt biefe Berechtigung an, indem 
er ber Thetis Genugthuung für ihren Sohn zufagt. Nachdem alfo Zeus in ber Weife, wie es 
die in ber Sage überlieferte Situation ber Krieg führenden beiden Völker verlangte, den Kampf 
im offenen Felde erwedt hat, läßt er zwar erft auf beiden Seiten große Thaten gefchehn und 
viel Blut fließen, aber alsbald verbietet er den Göttern alle perfönlihe Einmifchung und ftärft 
bie Troer zum Giege. Die bedrängten Griechen fenden Ajas und Odyſſeus nebft Phönir an 
Achill, um diefem von Agamemnon alle Genugthuung anzubieten. Achill verfchmäht diefe; in 
unverföhnlicher Hitze fagt er fogar, er wolle den folgenden Morgen heimfchiffen, was nur eben 
feine Teidenfchaftlihe Stimmung offenbaren fol, und feine Schlußerflärung ift: nicht eher werde 
er wieder am Kampfe theilnehmen, ald bis Hektor an feine, der Myrmidonen, Schiffe Feuer 
lege (IX, 650.). Der Unverföhnliche fteht mit ſolchem Rachgefühl der erlittenen Kränfung fchen 
jeßt ganz allein; nicht einer ber übrigen Helden, auch der hochfinnigften oder weiſeſten nicht, 
heißt feinen Groll jetzt noch gerecht; vielmehr Diomedes wie Odyſſeus, Ajas wie Neftor muthen 
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ihm nicht bloß die Geneigtheit zur Verſoͤhnung zu, ſie tadeln die gegen alles Mitgefühl für Stamm⸗ 
genoſſen und Freunde verhärtete Ehrſucht auf das Entſchiedenſte. Vergleiche man namentlich die 
Aeußerungen Neſtors vor und nach der Geſandtſchaft (IX, 107—113.; XI, 762 — 761.), und höre 
Ajas dem Achill felbft gegenüber (IX, 630— 612.). Freilih war Achill nun einmal ded Selbſt⸗ 
gefühle fo voll und fo leidenfhaftlih, daß es dem fagenkundigen Hörer unerwartet gefommen 
wäre, wenn er der erften Botfchaft nachgegeben, fich felbft überwunden hätte. Doc wir werben 
fehen, welche Gränze die Geſchicke der Götter feinem Zorn beftimmt haben, und wohin es ihn 
geführt, daß er, felbftifch umd vermeſſen zugleich, demfelben in die dunfele Zukunft hinein, über 
welche die Götter walten, felbft das Ziel fegt: wenn Heltor an der Myrmidonen Schiffe Feuer 
lege. Nur im eigenen Intereffe will er bie Waffen wieder ergreifen. D, das Gefchid hält biefes 
maaßlofe Rechtsgefühl beim Wort! — Nach ber fruchtloſen Borfchaft dringen Heftor und bie 
Seinen weiter vor; einer der erften griechifchen Helden nach dem andern fcheidet verwundet and 
dem Kampfe. Achill wird aufmerkſam und fenbet, man weiß nicht ob in einer Nührung bed 
Mitleids oder im Selbftgenuß der Race (mehr wohl im Ießtern XI, 609.), ben Patroflog ſich zu 
erfundigen, wen Neftor aus dem Kampfe weggefahren. Patroklos kommt zu Neftor. Diefer 
erzählt, wie bie beften Helden verwundet feien, tabelt Achills Selbitfucht (die Stelle von einem 
ebr&o "Ayıhhedg zum andern IX, 6641 — 762. ift unächt), und fordert den Patroflod auf feinem 
Freunde zur Berföhnung zuzufprechen und, falls biefen ja etwa eine Götterſtimme von der eiger 
nen Theilnahme am Kampfe zurüdhalte, ihn zu vermögen, daß er bem Freunde feine Waffen 
überlaffe und ihn zur Hülfe ſende. Patroflos eilt zurüc, trifft aber auf feinem Wege den vers 
wandeten Eurypylos und leiftet ihm Beiftand. Während er fich hier verweilt (XV, 390.), ift der 
Kampf fortgegangen, außer daß Pofeidond Ungehorfam und Here’s Lift den Griechen eine kurze 
Erholung gewährt, immer zum Sieg ber Troer. Und allerdings hat Zeus felbft zur Erfüllung 
feiner der Thetis gegebenen Zufage und Genugthuung für Achill den Siegeslauf der Troer und 
der Griechen Niederlage bis dahin beflimmt, daß Hektor Feuer in die Schiffe werfe CXV, 
596 — 602). (Die Schidfaldworte XV, 64—68. tilgte Zemodot, gewiß mit Recht) Bis zu 
diefem Erfolge ift die Sadıe gefommen, ald Patroklos zum Achill zurüdtemmt. Mit hervors 
Kürzenden Thränen, deren Urfache Achill nicht von felbft erkennt, berichtet er, wie alle die Edel⸗ 
ften verwundet feien, und flagt, auch er ber Freund, den Achill der unmenſchlichſten Fühllofigfeit 
an. Nur wenn eine Götterftimme ihn zurüdhalte, dürfe er ferner den Griechen feinen perfüns- 
lichen Beiftand verfagen; dann möge er aber ihn und die Myrmidonen fenden und ihm feine 
Waffen geben (dieß war Neftord Gedanke). Achill verneint von einer Götterftimme gehalten zu 
fein, aber er fei zu fchwer gefränft, und wolle er bie Kränkung jet auch vergeffen, er habe ja 
das Wort gefprochen, daß er nicht eher die Waffen wieder ergreifen werde, 
als bis der Kampf feine Schiffe erreiche. So if ed denn jened Wort der Bermeffens 
heit und felbftifchen Rachſucht, was ihn jetzt dazu treibt, feinen Freund allein mit den Myrmis 
donen in den Kampf zu ſchicken; und, als fiche ed in menſchlicher Macht die Wechfelfälle des 
Krieges zu lenken, heißt er ihn umkehren, fobald er die Troer von ben Schiffen zurückgetrieben, 
und ja feinen Sieg nicht weiter verfolgen, damit er ihm die Ehre nicht nehme CXVI, 90.) oder 
nicht ein Gott entgegentrete. So büßt Achill burd des Freundes Fall. Als er diefen vernom⸗ 
men, da fpricht er es felbft aus, daß das Rachgefühl ihn bethört, das füßer ald Honig, und. 
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ihn dahin gebracht habe, feinen Freund ohne feinen Beiſtand in ben Kampf zu ſchicken (XVIII, 
107 — 111). Jetzt hat er wirflich im eigenen Intereffe die Waffen wieder zu ergreifen, wie er 
es fich feſtgeſetzt. Wir hören ihn weiter, wie er gegen Agamenmon den Streit verwünſcht, wie 
er in der Ungeduld den gefallenen Freund zu rächen es ganz anheimftellt, ob man ihm bie 
früher angebotenen Sühngefchenfe geben wolle oder nicht (XIX, 147 f.), und nicht effen, nicht 
trinken will, bevor er dem Hektor begegnet; ja der feierliche Act der Sühne und Zurüdgabe der 
Brifeis wird far ohne feine Theilnahme von Andern vollzogen. Es entbrennt nun wieder ber 
allgemeine Kampf, in welchem Achill die Troer fchlägt, dem Patroflod Todtenopfer fängt, end» 
lich den Hektor findet und erlegt. Die Grauſamkeit, mit der feine Rache noch gegen ben Leiche 
nam wiüthet, mißfält den Göttern (XXIV, 113), und fie veranftalten, daß er diefen Leichnam 
gegen Röfegeld; ausliefere. Die Scene, da Achill in menfchlider Rührung und die Geele voll 
von dem Gedanken an dad Menfchenloos den flehenden Priamos emporhebt und ihm ben Leiche 
nam bes erfchlagenen Feindes zugefteht, bringt ber tragifchen Handlung des Epos bie Beruhis 
gung. Daß in diefe Entwidelung der Folgen bed Zorns inmitten der Wechfel des Bölfertampfes 
fo manche auch umfänglihe Iuterpolationen gekommen find, nehme auch ich an, bie färfiten 
wohl in die Erzählung von Gef. I. — VIE. und XIX. — XXI.” 


Gegen diefe Anfichten wendete Profeffor Lachmann ein: „es fcheine ihm das eine 
unhomerifche und aud Homer nicht zu erweiſende Theologie zu fein. Die Anficht fei ſchön, wenn 
fie wahr wäre.” 


Auf die Bemerkung bed VicesPräfidenten, daß der Gegenftand, obgleich hochwichtig 
und intereffant an und für ſich und noch gehoben durch bie Bebeutfamfeit der Stimmen, bie fih über 
denfelben vernehmen ließen, doc zu umfangreich und fchwierig fei, um auf dem eingefchlagenen 
Wege zu genügender Entfchelbung geführt werben zu fönnen, wurde befchloffen die Debatten 
bier abzubrechen, und es begann nun ber Bortrag des Profeffor Gerlach aus Bafel: 
Ueber die dee von Taciti Germania. 


„Ausgezeichnete Werke bed Geiftes, welche in einem höheren Gedankenkreiſe fich bewegen 
und durch eigenthümliche Fülle und Kraft nach verfchiedenen Richtungen belebend wirken, werben 
in bemfelben Grade ben Forſchungsgeiſt vielfeitiger erregen und mannichfache, oft entgegenges 
fegte Beurtheilung hervorrufen. Es wäre Thorheit-diefes Loos zu beflagen und darob zu zürs 
nen, daß ſelbſt die Wiffenfchaft, einem ewigen Wechſel unterworfen, nie zu fefter Geftaltung ges 
lange, fondern in den raftlofen Kampf der Meinungen hineingezogen nicht minder die Farbe der 
Zeit trage und fubjectiver Anfchauung fi anfchmiege, als andere Erfcheinungen des geiftigen 
und fittlihen Lebens. Aller Dinge Bater ift der Streit, hat ein Weifer des Alterthums ges 
urtheilt, und wenigftens in unferer Wiffenfchaft ift durch den allgemeinen Frieben noch wenig 
Großes erzeugt worden. Dad Hohe, dad Herrliche wird nur im Kampfe errungen, und wo eine 
Kraft ſich geltend machen will, muß fie zum Widerftande gerüftet fein. Daher wollen wir auch 
ben Borwurf gerne hinnehmen, der vorzugsweife gegen unfere Wiffenfchaft erhoben wird, daß 
bie Bertheibiger ber verfchiedenen Spfteme ſich oft und ftark befehden; wir erkennen darin ein 
nothwenbiged Geſetz und können es nicht tabeln, fobald der Streit unter dem Panier der Wahrs 


heit geführt wirb und nicht in Schmähſucht und niedriger Gefinnung feine Wurzel hat. Dieß 
zu bevormorten hielt ich für angemeffen, weil auch die Germania ded Tacitud, von der ich We— 
niges fagen will, Gegenftand des GStreited geworden ift, und meine Anficht gegen manches wis 
derfprechende Urtheil fich zu behaupten fucht. 

Ich berühre nicht bie Frage nad dem Berfaffer unferer Schrift, weil der gegen das 
Zeugniß der Handfchriften ausgefprochene Zweifel mir als eine Berirrung flacher Unfritif ers 
ſcheint. Auch ald diplomatiſches Actenftüd oder politiſches Memoire kaun ich die Schrift nicht 
würdigen, denn biefe geiſtreich vorgetragene Anficht entbehrt ftreng hiftorifcher Begründung. 
Selbft die langgehegte Meinung will ich micht erörtern, als wenn Tacitus weit weniger bie 
Darftelung germanifchen Lebens als eine ſatyriſche Sittenrüge feines entarteten Zeitalter bes 
abfichtigt habe; die Acten über diefen Streit halte id; für gefchloffen. Die Darfellung des alls 
gemeinen Kunſtcharakters des Geſchichtſchreibers Liegt mir nicht minder ferne, ba die Löſung 
Diefed Problems mir noch nicht gehörig vorbereitet fcheint. Noch weniger möchte id) vom chriſt⸗ 
lich» modernen Standpunkte aus über Geift und Wefen eines alten Hiftoriferd richtend mich 
vernehmen laffen, da ich den wahren Standpunkt ber Beurtheilung in dem Geſchichtſchreiber 
felber fuchen zu müffen glaubte. Endlicy will ich nicht vom Plan und Zwed der Germania reden 
und in logifch »chetorifcher Entwidelung bad Kunftwerf zerlegen und zergliebern, weil in ſolchem 
Proceß der Analpfe nur zu oft ber Geiſt, der das Werk geſchaffen, wie ein flüchtiger Schatten 
und entfchwebt. Sondern das ift mein Beftreben, bie Idee bed Ganzen darzulegen, wie fie von 
der Zeit getragen, in fubjectiver Auffaffung zur Verwirklichung gefommen und, ald leitender 
Grundgedanfe, die Anlage überhaupt wie das Berhältniß der einzelnen Theile mit Nothwens 
digkeit bedingt. 

Es ſchien mir immer mißlih, um ben Charakter eines Meifterwerfes darzulegen, babei 
von einer allgemeinen Schilderung ber Zeitverhältniffe auszugehen, um auf diefer felbfigefchafe 
fenen Bafls die befondere Geiftesrihtung und das eigenthümliche Streben einer edlen Perfönlich- 
feit zu conftruiren. Niemand feugnet, daß der menfchliche Geift im Einzelnen wie im Streben 
eined Volkes ewigen, unwandelbaren Geſetzen folge; aber jede hervorragende Kraft wird in fi 
felder ihr Ziel und ihre Beflimmung finden. Das Gemeingut der Sitten, der Sprache und ber 
Gedanken fann wie alled Aeußere hemmend oder fördernd wirken, und die Korm der Erfchei- 
nung wird dadurch bedingt; aber felbftländiges Streben durchbricht die Feffeln und verfolgt die 
eigene Bahn. Wo aber ein hoher Geift einfam unter feinen Zeitgenoffen ſteht, wo fein inners 
ſtes Wefen darin fich offenbart, baß er ber herrfchenden Richtung bes Zeitalterd entgegentritt, 
wenn er, in der Erinnerung einer großen Vergangenheit lebend, mit ahnendem Geifte in die Zus 
kunft fchaut, dba wird das Beſtreben noch eher gerechtfertigt erfcheinen, einen ſolchen Eharafter 
als ein Befondered zu betrachten und mit flüchtiger Hinweiſung auf die äußeren Gegenfäge das 
Bild feines Geiſtes aus ihm felber zu geftalten. j 

Wenn die Germania ald eines der früheften Werke bed Tacitus anzuerkennen ift, denn bie 
biftorifch » feftgeftellte Zeitbefimmung iſt mit Nichten durch geiftreiche Zweifel erfchüttert worden, 
fo fol darum Niemand einen erſten Verſuch unklaren, jugendlichen Strebend barin erfennen 
wollen; es it das Werk einer durch ernſte Schidfale gereiften Männlicykeit, wodurch Tacitus 
zuerft feinem Zeitalter als Hiſtoriker fidy angekündigt hat. Er hatte früher des Julius Agricola, 
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feined Schwiegervaterd, Leben abgefaßt und baburd; ben Manen eined Tobten das fchuldige 
Opfer bargebracht, Die Liebe und die Pflicht hatten dieſes Werk von ihm gefordert, und doch, 
wie mühfam bat er feinen Zwed erreicht. Er mag und überreben, daß Agricola ein unbefchols 
tener Charafter und ein gefchicter Feldherr war, aber die Ueberzeugung von wahrer Geiftesgröße 
kann felbft die kunſtvolle Darftellung nicht bewirken. Wenn wir alfo abfehen von biefer durch 
äußere Verhältniſſe gebotenen Schrift, fo hat Tacitus' hiftorifcher Genius unmittelbar zu ben 
Germanen ihn geführt, ihm, ber angefündigt, daß er ein Denkmal früherer Knechtfchaft und 
ein Zeugniß gegenwärtigen Glüded ber Nachwelt überliefern wollte. Jünglinge können einen 
Wahn verfolgen, bid die Morgenträume des Lebens vor ihrem Blick zerfließen, aber was eines 
Mannes Flarer Geift mit Kraft erfaßt, das barf man eine Offenbarung feined Innern nennen. — 
Die Gefchichte des eignen Volks hatte Tacitus erforfcht, bad Streben der Gegenwart lag far 
vor feinem Blick enthüllt, aber er fand nid was feine Seele fuchte und was ber Darftellung 
des Hiftorifers die höhere Weihe gibt. Eine düſtre Ahnung erfüllte fein Gemüth, wenn er 
ber Zufunft feined Volkes dachte. Nicht äußere Feinde bedrohten jet des Neiched Sicherheit; 
die bunfle Vergangenheit war von der Erwartung einer heitern Zufunft zurüdgebrängt, aber 
bie inneren Urfachen des Verderbend wirkten fort und fort. Was Perfius’ hohen Sinn mit tie 
fer Berachtung gegen feine Zeit erfüllte, die Greuel, welche Zuvenalid mit rhetorifchem Genie 
abgefchildert, das Ungeheure, was Suetonius und Seneca von bem Leben ihrer Zeit berichtet, 
das Alles hatte Tacitus im tieffter Seele empfunden und beffen Bedeutung für fein Volk erfannt, 
Die große Borzeit lebte nur in wenigen Gemüthern, aber ihr paffiver Widerftand gegen bie 
Gewalt der Gegenwart und ein eiteleds Märtyrerthum konnte wohl perfönliche Würbe mehren, 
aber eine andere Lebensrichtung ſchuf ed nicht. Darum Fonnte felbft der glorreiche Aufgang ber 
Trojanifchen Zeit ben Tiefblid des Hiftorifers nicht täuſchen. Er erfannte dad Geſchick. Er 
fah überall nur Elemente ber Zerftörung; die frifche Kraft ber Jugend fand er nicht. Alle Böls 
fer, die dad Mittelmeer umkränzen, an denen ehemals Lebensmuth und Thatkraft fih in Rom 
entzündet, fie waren fraftlos und verblutet dem Eifenarm der Welteroberer erlegen und zu Werks 
zeugen ber Grwaltherrfchaft herabgeſunken. Mochten die Segnungen bed Friedens manche Wunde 
heilen, mochten Handel und Gewerbe blühen, mochten römifche Sitte und Gultur von den Kars 
yathen bis an ben Atlas fich verbreiten, in Britannien wie am Euphrat triumphiren, mochten 
endlich Viele für die verlorenen Güter Erfaß in der Berfeinerung bes Lebens finden, das Alles 
fonnte der allgemeinen Erfchlaffung und Auflöfung nicht wehren. Denn wo alle eigenthümliche 
Form und Kraft und Bildung fchwindet, da kehrt im Neich des Geiftes das Chaos wieder, 
Aber dennoch lebt im Gemüth der Beflern ein Vertrauen, das felbit der troftlofe Blick in die 
Zukunft nicht zerftören kann, das an jeder großen Erfcheinung fich erhebt und ewig Erfüllung 
des Erfehnten hofft. — Wenn auf dem großen Schauplage der Zerftörung, ben man ben rös 
mifchen Erbfreid nannte, nur ber Abglanz einer fehönern Bergangenheit erfchien, Alles einem 
ruhmlofen Untergang entgegenreifte, fo bildete zu allen biefen Erfcheinungen der germanifche 
Norden einen entfchiedenen Gegenſatz. Dort reisten fchon die unerforfchten Wunder der Natur 
und das geheimmißvolle Dunkel, womit die Sage diefe Gegenden umfleidet. Wie bort die Urs 
welt in den Schöpfungen der Erbe fich offenbarte, fo fchien auch in dem Bolfe ein Bilb ur⸗ 
fprünglicher Menfchheit fich abzufpiegeln. Sein erfted Erfcheinen war furchtbar und gewals 
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tig, wie der Sturm, ber in dem Eichwalb brauſt; und ſeitdem hatten zwei Jahrhunderte ges 
mahnt an des rauhen Nordens unerfchöpfte Kraft. Der Kimbern und Teutonen Name war mit 
biutigen Zügen in die Jahrbücher Roms gegraben. Bor Ariovitus’ Speeren hatten die römis 
fchen Legionen einft gezittert; in die germanifchen Wälder wagte felbft der große Eäfar nicht zu 
dringen. Was er unvollendet ließ, bad hatte der Erbe feiner Macht, Auguftus, das hatte Tis 
berius, Agrippa, Druſus und Germanicus 28 Jahre lang umfonft verfucht. Der Gewalt ber 
Waffen hatten Arglift und Berrath, hatten Tüde und die Schmeichelfünfte des Laſters ſich hin« 
zugefellt, und dennoch blieb Germanien unbefiegt. Nachdem die Blüthe römifcher Heere fruchtlos 
Hingeopfert worden, nachdem bie Freiheitsfchlacht im Teutoburger Walde, den greifen Auguſtus 
auf feinem Herrfcherthrone erfchüttert, verſchwanden in kurzer Zeit die legten Spuren fremder 
Unterdrüdung, und ber Kern der Regionen, am Rheinſtrom und in Rhätien aufgeftellt, begnügte 
ſich die römifchen Grenzen gegen den wilden Ungeftüm der Germanen zu befhügen. Und ben» 
noch hatte ihr fühner Muth diefen Damm durchbrochen, und es drohete Gallien die Beute ber 
Eroberer zu werben. Ja in den jüngften Tagen hatten blutige Niederlagen römifcher Heere, 
hatte ein fchimpflich erfaufter Friede die Römer an Germanien gemahnt und bie Ueberzeugung 
immer mehr begründet, daß germanifche Freiheit römifcher Kriegskunſt unbezwinglich fei. So 
war ed ber germanifche Norden, an dem die Macht des Kaiferreiches fid gebrochen, ber bie 
Meltbezwinger aus ihrer flolzen Sicherheit zum erften Male aufgefchreft, ber wie eine bunfele 
Wetterwolfe dem Abendlande drohete, das Volk der Zukunft, das in dem römifchen Staats 
mann bange Sorgen wedte, das der Feldherr mit unverwandtem Blick verfolgte, das ben den—⸗ 
enden Geift zur Forfchung und Betrachtung zwang. 

Alfo nicht Laune oder flüchtige Bewunderung, fondern die Macht ber Ereigniffe felber 
und bie Ahnung deffen, was in bem dunkeln Schooße der Zeiten ruhete, hatte den Gefchichts 
fohreiber beftimmt das Weſen des germanifchen Volfes zu ergründen und feine Stellung in der 
Weltgefchichte zu begreifen. Dem Korfcher war ein reicher Stoff geboten. Was die Hellenen feit 
Pytheas, feit Eenophon dem Lampfafener und Hekatäos von Abdera mehr in fagenhafter Leberlies 
ferung und mährchenhafter Uebertreibung von den Kimmeriern, den Hyperboreern, den Katten und 
den Quellen des Iſtros aufgezeichner, das war durch Schifffahrt, Handel, Reifen, Heereszüge 
zur fihern Erfenntniß erhoben worden, und während große Männer, wie Sulla, Gatulus, Cäfar, 
Livius, fpäter Vellejue, Aufidvius Baffus und der Ältere Plinius, einzelne Begebenheiten, Wans 
derungen, Kriege, Natur und Sitten befchrieben hatten, wurde Durch fortwährende Berührung 
an ben Grenzen, durch biplomatifchen Berfehr, Verträge und Bündniffe mit einzelnen Bölfers 
ſchaften eine umunterbrochene Berbindung unterhalten, welche eine lebendige Quelle vielfacher 
Belehrung und Berichtigung ward. So war ber Schriftfteller in den Stand gefeht einen hör 
bern Standpunkt für feine Darftellung zu wählen und die Maffe des ihm gebotenen Stoffes zu 
einer Gefammtanfchanung des Volkes zu erheben. Alfo feine Gefchichte der germanifchen Völker 
fonnte er fhreiben, dazu waren die wenigen wenn auch folgereichen Thaten nicht geeignet, und 
die reichfte Quelle, die hiftorifche Heldenfage, war für Tacitus verfchloffen. Auch fein geogras 
phiſch⸗ ethnographiſches Gemälde fonnte er entwerfen, denn bafür fehlte eine Hare Anſchauung 
fowohl der Grenzen ald der Eigenthlimlichkeit der verfchiebenen Volkerſtämme. Selbſt bie His 
matifche und naturhiftorifche Seite war zu mangelhaft erforfcht, um firengen Anforderungen zu 
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genügen. Wohl war aber von allen biefen Gegenftänben fo viel zur Kunde der Mitwelt ges 
langt, daß die Wechſelwirkung dieſer verfchiedenen Verhältniffe im Großen begriffen werden 
fonnte, 

Alfo von richtigem Gefühl geleitet hat Tacitus die Grenzen gegen Süden und Werten fcharf 
gezogen, im DOften aber nur im Allgemeinen angedeutet. Denn es belehrte ihn fein klarer Blick, 
nicht nur daß in dem germanifchen Gauen ein einiges Urvolf wohne, welches bis in den fcans 
binavifchen Norden ſich erftrede, fondern and; daß, wie im, Süden und Weiten die römifche Herr⸗ 
fchaft Ratten und Germanen aus einander hielt, in Dften zwifchen Slaven und Germanen weber 
Natur noh Schickſale eine fcharfe Scheidung der durch einander wohnenden und von einander 
abhängigen Bölfer geftatteten. Bei ber Darlegung des beutfchen Volksthums muß ihm die Sage 
zur Stüße dienen, wobei bad Urfprüngliche von fremder Beimifchung geſchickt gefondert wird, 
und allgemein hiftorifche Gefege, fo wie phyfiologifche Gründe, geben die Beflätigung. Ueber Hims 
melsftrich und Natur des Bodens wird nur in fo weit geredet, um bie äußere Form des Lebens 
zu begreifen. In Hinfiht auf den Staat war bie Hauptaufgabe die verfchiedenen Kräfte, bie 
da wirken, und die Grundader des öffentlichen Lebens zu erforfchen. Hier hatte er erfannt, wie 
bie Staatliche Entwickelung recht eigentlich auf der Kriegsverfaſſung ruhte und wie die Grund» 
tugenden des Bolfd, Glaube, Treue, Ehre, mächtig mitgewirkt, um diefelbe in beflimmten Fors 
men auszuprägen. Aber mächtiger ald Alles war ber Geiſt der Freiheit und jenes ftolze Selbſt⸗ 
gefühl, das dem Unrecht Fühn entgegentritt und jedem äußeren Zwange trotzt. Alfo nicht die 
Herrfchaft ber Gefege, Die im Alterthum den freien Staat gebildet, fondern das mächtige Bes 
mwußtfein ber freien Menſchenwürde hat Germanien vor der Schmach der Knechtſchaft und vor 
den Waffen der Eroberer geſchützt. Das hat der edle Geift des Tacitus erfannt und daher fein 
fünftliched Gefüge politifcher Formen aufgebaut, aber das freie Leben der Germanen felber hat 
zum Haren Bemußtfein feiner Seele fich verklärt. 

Aber alle Kraft, die in dem Staate wirft, wirb in dem ftillen Kreife bes Haufes und ber 
Familie gepflegt, gebildet und erzogen. Auch diefed Heiligthum bed beutfchen Lebens hat fich 
dem Blicke des Tacitus erfchloffen und bier hat er die Tugenden gefunden, welche zu allen Zeis 
ten Völker groß und ſtark gemacht, das Leben der Germanen aber noch inniger durchdrangen 
und jene Sittenreinheit und Unſchuld offenbarten, die mächtiger wirkten ald Verfaſſung und Ges 
ſetze. Daß bier fein Blick ſich häufig rückwärts zum eigenen Volke wandte, war burd ben Ger 
genfaß des Lebens felbft geboten und bedarf für den der Deutung nicht, der den Standpunft bes 
Hiftorifers begriffen hat. 

Zu allen Zeiten endlid hat man ald Eigenthümlichkeit germanifcher Bölfer anerkannt, 
daß der allgemeine Volkscharakter ven den verfchiedenen Stämmen auf befondere Weife ent 
widelt und ausgebildet- worden ift. Somit wird erft ein flared Bild gewonnen, wenn bie Ges 
ſammtanſchauung durch die befonderen Strebungen und Sittenzüge ber einzelnen Bölkerfchaften 
BVolltändigkeit erhalten hat. Dieß hat Tacitus im zweiten Theile feines Werts verfuht. Daß 
ihm dieſes nur im unvollfommenen Maaße gelingen Fonnte, ward fchon oben angedeutet. Wäh⸗ 
rend die Bölfer am Rhein und Donauftrom im hellen Licht erfcheinen, wird bie Kenntniß ims 
mer trüber, je weiter er nach Norden und nach Dften dringt, bis in dem feandinavifchen Nors 
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den, ald dem Urſitz beutfchen Stammes, die Schilderung in jened Dunkel der Sage fi vers 
liert, von welchem alle Kenntniß ber Germanen ausgegangen war, 

So war ed der Gegenſatz zwifchen Römern und Germanen, ber dem Hiftorifer ben Grund⸗ 
gedanken feiner Darftellung geboten. In den Kämpfen mit dem germanifchen Volke ift das Ger 
ſchick des römifchen Kaiferreiches erfüllet worden. Durch den Wiberftand gegen römifche Län—⸗ 
dergier hat Germanien dad Bewußtfein feiner Kraft gewonnen, hat in feiner Stärfe ſich erho⸗ 
ben und eine neue Zeit begründet. Das hat Tacitus geahnet, barum diefed Werk. Die heimis 
ſchen Sagen und Lieder find verflungen, welche bie alten Helden und des Bolfed Thaten prie- 
fen. Es war den Germanen nicht befchieden im enggefchloffenen Lebendfreife fid aus fich fels 
ber zu entwideln und zu bilden, Im Kampfe mit der alten Welt follte ein neues Leben aufer⸗ 
blühen. Doc; der Berluft der heimifchen Sage wird aufgewogen, daß ein Römer von feiner 
Feinde Größe Zeugniß abgelegt. So ift die Germania ein heilige Vermächtniß für bad beuts 
ſche Volk geworden, um fich in feiner angeftammten Geiftedrichtung zu begreifen, ber Nachwelt 
zur Deutung übergeben, zur Verwirklichung. In beftändiger Wechſelwirkung mit bem Alter⸗ 
thume hat Germanien geiftig und pokitifch fich entwidelt und auf das Alterthum geflügt fol es 
fürder ſich entwideln und geflalten. Die Geiftedfraft, durch hellenifch s römifche Wiſſenſchaft 
geftählt, fol fich wirkfam zeigen für die Gegenwart, daß vom Geift des Alterthums durchdrun⸗ 
gen wir mit Stolz und nennen dürfen: trene Bürger des deutſchen Vaterlandes.“ 


Da fid über diefen Gegenftand Feine Discuffion erhob, fo betrat Gottfried Ser: 
mann die Rebnerbühne, um einige Worte zur Erinnerung an ben früh bahingefchiebenen 
Dttfried Müller zu fprechen, 

„Berehrte Derfammlung,” fo fprad; er, „wenn ich bed Bertrauens, beffen Sie mich gewür⸗ 
digt haben, mid einigermaaßen werth zeigen will, fo muß ich eine Pflicht erfüllen, die von 
mir gefordert wird, 

Sie haben mir Wahrheitsliebe und Gerechtigfeit zugetrant. Diefe muß fein gegen fi und 
Andere, gegen Freund und Feind, gegen Lebende und Todte. Biel würben wir in diefen Tagen 
Schönes gehört haben, wenn nicht Ottfrieb Müller in Griechenland durch den Tob wäre 
erreicht worden. Er war im Leben mein Gegner, aud; mit Waffen, die er nicht hätte brauchen 
follen, ja er würde es jest vielleicht felbft anerkennen, wenn er noch lebte; — aber nie habe ich 
feine Berdienfte verfannt und jegt nad feinem Tode fühle ich mich verbunden fie zu nennen, 
zu rühmen und zu preifen. Erlauben Sie, da ich mit eignen Worten ed nicht fo fann, daß ich 
es mit fremden Worten thue,” 


Er lad nun die drei legten Strophen aus Adolf Bube's Todtenfeier Ottfried Müls 
ler's vor: 
„Was ward in ihm der Menfchheit nicht entriffen? 
Welch' unermüder reger Genius, 
Tief eingeweiht in Wahrheit, Kunft und Wilfen, 
&o reich an Kraft und Anmuch im Erguß! 
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Verloren al’ die fchönen, großen Gaben, 

Wozu in ihm lebendig lag der Keim! 

Wer wird, wie er, die Menfchheit künftig laben 
Mit ferner Vorwelt Markt und Honigfeim ? 


Tieffhauend ſah er in dem Alterchume 
Nicht eine feelenlofe Mumienform ; 
Er fand darin des Lebens fchönfte Blume, 
Der Menfhhelt und des Zeitenlaufes Norm. — 
Und fo wie er in Kraft dabingegangen, 
Umfdlungen von des Ruhmes reichſtem Kranz, 
&o wird fein Bild hienieden herrlich prangen, 
Und keine Zeit verlöfchen feinen Glanz. 


Erfcheine, hoher Geift, In diefen Hallen! 
Dich grüßer unf’rer Liebe waͤrmſter Gruß. 
O wolle fegnend unf’ren Kreis durchwallen, 
Und geben unf’rer Stien ben Weihekuß! 
&o wie Apoll, bed Saitenfpieles Rührer, 
Dem von der Lippe Geiſt und Anmuth weht, 
Auf dem Parnaß erfcheint als Diufenführer, 
&o fei Du uns ein treuer Mufager!” 


Nachdem Ober» Schulrath Kohlrauſch aus Hannover in feinem und vieler Schüler 
Müller’3 Namen dem Redner gedankt hatte, ergriff der VicesPräfident das Wort und 
fpradj: „Viele Stimmen fündigen denfelben Danf an, fo baß id im Namen der Gefammtheit 
und unter ber fiheren Vorausſetzung ber allgemeinen Zuftimmung dad Wort ergreifen zu dürfen 
glaube, um Ihnen, ehrwärdiger Beteran, im Namen bed Bereined für das zu danfen, was wir 
fo eben aus Ihrem Herzen vernahmen, Ihre Gerechtigfeitsliebe, Ihr Edelfinn ift noch von 
Niemand verfannt worden, und hätte ein Zweifel dagegen erhoben werben fünnen, fo wäre er 
jet befeitiget durch die That. 

Nur ein großer Mann kann große Männer richtig beurtheilen und würdigen. So haben 
Sie Dttfrieb Müller richtig und nach Berbienft gewürdigt, und hat fich dabei eine trübe Erinnerung 
an dad Berhältniß, wie ed im Leben war, nicht unterdrüden laffen, fo ift das menfchlid und 
ehrlich und ehrenhaft. Der Schatten des großen Mannes, deſſen frühen Tod wir betrauern, 
würbe ſich freuen über bie Worte der Gühne und der Weihe, die aus Ihrem Munde nach bem 
fernen Grabe in ber heiligen Hellas Mutterfchooße hin ertönt find, Nehmen fie unfer Aller aufs 
richtigen und herzlichften Dank!” 


Der BicesPräfibent brachte demnächft in Vorſchlag: 
1) Herrn Cabinetsrath Madelung für die liberale Mittheilung der Gothaifchen Zeitung 
an bie Mitglieder des Bereind einen Danf zu votiren, was freudige Zuftimmung fand; 
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2) eine Subſecriptionsliſte für den vom Profeffor Rütſchl zu geſtaltenden Codex palaeo- 
graphicos aufzulegen und überhaupt das ganze Unternehmen von Seiten bed Vereins dem phis 
Iologifchen Publikum zu empfehlen, womit Alle übereinftimmten *). 

3) Bitte um fortgefegte Subfeription auf Stademann’sd Rundgemälbe von Athen und 
Helfricht's Vereinsmünze auf F. U. Wolf. 


Hierauf hielt Profeffor Hermann aus Marburg den angekündigten Vortrag: über 
die Bedeutung der befiodeifchben Weltalter. 


: „Wenn id; bei dem Gegenftanbe, für welchen ich im vorigen Jahre die Aufmerkfamfeit der 
verehrten Verfammlung deutfcher Philologen und Schulmänner in Anfprucd zu nehmen wagte, 
vielleicht den Fehler beging mehr anf folche Fragen, die mid; gerade befchäftigten, als auf 
ſolche einzugehen, bie das Intereffe eined fo gemifchten Publikums rege machen konnten, fo habe 
ich heute vielleicht den entgegengefegten Vorwurf zu befürdten, in der Betrachtung der hefios 
deifchen Sage von dem fogenannten Weltaltern oder älteſten Menfchengefchlechtern einen Gegens 
ftand gewählt zu haben, deſſen vwielfache Beziehungen und Berzweigungen zum Theil weit über 
den engen Kreis hinausliegen, den ich ohne Anmaaßung mein geiftiged Gebiet nennen und meine 
Stimme darüber von dieſer hochachtbaren Berfammlung ald urtheildfähig anerkannt zu fehn 
hoffen dürfte, Ich glaube mich daher gleich von vorn herein verwahren zu müſſen, daß id) 
keineswegs den ganzen reichen Stoff, welcher in jener Sage enthalten ift, erfchöpfen zu können 
glaube, oder auch nur alle die mannichfachen Fragen berühren will, wozu bie betreffende Stelle 
der Werke und Tage des alten Sängers in Fritifcher, literarshiftorifcher,, äfthetifcher, mytho⸗ 
logifcher, philofophifcher Hinficht Anlaß und Aufforderung enthält; in mehreren diefer Hinfichten ift 
fie ohnehin ſchon von Voß, Schlegel, Buttmann, Völder, Böttiger, und neuerdings von einem 
der verehrten Anwefenden, Herrn Director Ranke, betrachtet und beleuchtet worden, und wenn 
ich gleich von dem größern Theile deffen, was diefe Männer beigebracht haben, mich nicht völlig 
befriedigt, mit Einzelnen fogar im directen Widerfpruche finde, fo befcheide ich mich doch gern, 
daß der hauptfädhlichfte Grund davon nur darin liegt, daß bei einem fo vielfeitigen Stoffe jeder 
zunächft und zumeift ben Maaßſtab derjenigen Seite anlegt, bie mit feinen fonftigen Studien und 
Neigungen am engften zufammenhängt, und eine folche Unbefriedigtheit alfo höchſtens den Mangel 
an Allfeitigfeit, feinedwegs aber fofort die Unrichtigkeit der andern Anfichten behauptet, Nur ift 
ed eben defhalb gewiß wünſchenswerth und erfprießlich, daß auch Feine neue Anficht, die dem 
Gegenftande eine andere Seite abgewinnen zu können glaubt, fich durch das Vorhandenfein 
früherer abhalten laffe an das Tageslicht zu treten, und and biefem Geſichtspunkte hoffe ich 
denn aud gegenwärtig nichts Ueberflüffiges und Gemwagtes zu unternehmen, wenn ich die Augen 
blide, in welchen mir zu Ihnen, hochgeehrtefte Anmwefende, zu reben vergönnt ift, zu einer kur⸗ 
zen Skizze der biftorifch s antiquarifchen Bedeutung verwende, welche ſich mir auf meinem nüch⸗ 
tern gefhichtlihen Standpunkte in dieſer Dichtung für die Altefte Geftaltung und die Entwider 
Iungsphafen bed griechifchen Volks- und Staatdlebend aus einer Zeit dargeboten hat, von 


*) ©, Beilage E. 
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welcher wir uns ſonſt nur durch abftracted Raiſonnement ober gewagte Combinationen mythiſcher 
Einzelheiten ein einigermaaßen organifches Geſammtbild entwerfen fünnen. Den urfunblichen 
Werth einer hiftorifhen Quelle will auch ich bamit nicht ber Erzählung beilegen, bie jebenfalls 
um manches Jahrhundert jünger ald die Zeiten ift, von welchen fie und Kunde geben fol, und 
auch abgefehen von dem Einzelheiten poetifcher Ausſchmückung, woran fie reicher als die meiften 
andern Theile der Werke und Tage ift, ſchon durch die Allgemeinheit ihrer Faſſung mehr ben 
Charakter eines Philofophems ald einer Erinnerung aus Zeiten an fich trägt, deren Eigenthüm⸗ 
lichkeit fie ja theilweife felbft barein feßt, ohne eine Erinnerung namens» und fpurlos verfchwuns 
den zu fein; — je enger aber gerabe in diefen früheften Zeiten Poefle und Wirklichfeit verfchmels 
zen, deſto gewiffer barf man auch bei dem größten Dichtergebilde hinwieber einen Kern biftorifcher 
Wirklichkeit vorausſetzen, ber ed von bem willfürlichen Dhantaffeftüden fpäterer Abfichtepoefle 
fehr zu feinem Bortheile unterfcheidet; und gefeßt auch es läge hier gar feine Spur birecter 
thatfächlicher Ueberlieferung mehr zu Grunde — für welche doch eben in den älteften Zeiten 
Sahrhunderte häufig feine größern Zwifchenräume als fpäter Jahre ausmachen — fo würde felbit 
die Hppothefe eines fo welts und menfchenfundigen Beobachterg, wie fi der Sänger der Werke 
und Tage allenthalben zeigt, einen mehr ald gewöhnlichen objectiven Werth fchon durch die 
Rückſicht erhalten, daß biefem jebenfalld noch bei weitem mehr einzelne Data und Nachklänge 
zugänglich waren und vor Augen fchmebten, als jetzt dem fcharffichtigften Forfcher aus den 
Trümmern bes Alterthums zufammenzulefen möglich fein würde, 

Es verftcht fich übrigens von felbit, daß ich hier nur won ber hefiodeifchen Dichtung rede, 
nicht von derjenigen Geftalt, welche die Reihenfolge und Abftufung der Weltalter bei Ovid, 
Suvenal und andern Dichtern des fpäteren Alterthums in der Art angenommen hat, daß bas 
goldene, filberne, eherne, eiferne Gefchleht, oder auch nur brei von biefen fich grabuell vers 
fchlechtern, und ber fpecififche Unterfchied eigentlich nur zwifchen dem erften und legten obwaltet, 
zwifchen welchen dann die beiden andern ald Uebergaugsſtufen oder mittlere Proportionalen in 
der Mitte liegen; — biefe Geftalt, in welcher eben nur das filberne Zeitalter fchlechter ald bas 
goldene, und das eherne wieder fchlechter als das filberne ift, bid dann das Uebermaaß von 
Schlechtigfeit endlich die leßte Göttin Afträa die Erde zu verlaffen nöthigt, findet ſich zuerft bei 
Aratud, vom welchem auch Voß vermuthet, daß er zuerft die Göttin der Gerechtigkeit ale 
Sternenjungfrau — Dife ald Aſträg — aufgefaßt habe; — und ihr liegt allerdings nichtd weiter 
als eine moralphilofophifche Theorie iufenweifer Verderbniß zu Grunde, die, weil fie fih im 
Kleinen wie im Großen ziemlich gleich bleibt, dem Hiftorifer nichts ald eine formale Kategorien⸗ 
reihe darbietet, in welcher am Ende fogar die Zahl der Mittelglieder ganz zufällig iſt; — aber 
fhon gerade daraus geht hervor, daß biefe Zwifchenftufen felbft und ihre Namen bei Heſtodus, 
dem fie aufs Augenfcheinlichfte nachgeahmt find, eime viel tiefer begründete und fpecififch gefchiedene 
Bedeutung gehabt haben müſſen, bie nur erft fpäter auf ähnliche Art, wie bie politifche Elegie 
eined Solon und Theognid zu einer moralifchen Gnomenpoeſie verflacht worden if, in eine alle 
gemein ethifche Allegorie aufgingen, — und eine nähere Betrachtung der hefiodeifchen Stelle 
felbft wird dieß, auch ohne ber hiftorifchen Auslegung vorgreifen zu wollen, aufs Einleichtendfte 
und Unwiderfprechlihfte barthun. Das goldene Zeitalter ift allerdings auch hier ſchon im Wes 
fentlichen dasſelbe, wie es bei den Späteren ald die Regierungszeit bes Kronos gefchildert wird, 


64 


wenn auch der neuefle Herandgeber ben Bers, wo Heflobus felbft ben Kronos nennt, als unächt 
herausgeworfen hat, und bad Gemälde überhaupt manche feiner Züge erſt fpäterer Hand zu 
verbanfen fcheint; — denn je abflracter feiner Natur nach ber Begriff des paradiefifchen Kins 
ber», um nicht zu fagen Embryonenlebens ift, welches ben nothwendigen Anfangs und Ausgangs» 
punft jeder organifchen Entwidelung ausmacht, befto größeren Spielraum läßt es der nachhel⸗ 
fenden Phantafle im Einzelnen, und hat defhalb auch zwifchen Hefiodus und Aratus bei Plato 
im Politifus, bei Kratinus, Empedofles, Dikäarch u. A. mannihfahe Mobdificationen erlitten, 
ohne deßhalb ben urfprünglichen Grundgedanken eines unfchuldigen, patriarchalifchen, in unmittels 
barer Berührung mit ben feligen Göttern flehenden Zeitalterd aufzugeben; — während aber 
Aratud ganz mit ähnlicher und nur quantitativ herabgeftimmter Abfiraction fortfährt: 

Dann mit dem filbernen wenig und gar nicht ähnlichen Umgang 

Hatte fie Cdie Dike oder Aftrda nämlih), nach den Gebraͤuchen der Älteren Voͤlker 

fi fehnend; 
Aber auch jenem Geſchlechte, dem fllbernen, wohnte fie noch bei u. f. w. 

gibt und Hefiodus fchon in dem ’filbernen Geſchlechte ein ganz concreted und won dem vorhers 
gehenden fpecififch verfchiedenes Bild: 

Aber ein zweites Geflecht, um vieles geringer bernachmals 

Machten, ein filbernes, nun des olympifhen Hauſes Bewohner, 

Weder an Wuchs dem goldenen gleich noch auch an Gefinnung ; 

Hundert Jahre vielmehr erwuchs bei der wärdigen Mutter 

Spielend der Sohn, ein gemwaltiges Kind, in feiner Behaufung; 

War er aber gereift und zum Ziele der Mannheit gekommen, 

Lebt’ er nur wenige Zeit und litt Unheil durch DVerblendung : 

Denn nice mochten fie mehr vor des Unglimpfs Frevel einander 

Wahren, noch wollten fie mehr den unfterblihen Göttern Verehrung 

Leiſten, noch opfern binfort auf der Seligen heiligem Altar, 

Wie es gebührt nach der Mienfhen Gebrauch; drum tilgte fie nachmals 

Zeus der Kronide im Zorn, dieweil fie die ſchuldige Ehre 

Nicht gewährt den unfterblihen Göttern, den Herten des Olympos; 
und wenn auch bie Schilderung bes chernen Zeitalterd bei Aratus: 

Welche zuerft aus dem Erz mißthaͤtige Klingen geſchmiedet, 

Schreden des Wegs, und zuerft Feſtſchmaus fi bereitet vom Pflugſtier, 
wieber nur ber heflobeifchen nachgeahmt ift: 

welchen des Ares 

Werke geficlen und biutiger Kohn, noch aßen des Brodes 

Jene, fondern ihr Much war unbeugfam wie der Demant u. f. w. 
fo macht es doch einen wefentlichen Unterſchied, ob dieſe Berfchlechterung nur als die Naturs 
nothwenbigfeit der rollenden Kugel erfcheint, die einmal angeftoßen ftetö rafcher und rafcher der 
Tiefe zueilt, oder ob fie als felbftftändige Erfcheinung daſteht, wie bei Heſtodus: 

Aber zum dritten erfhuf ein anderes Menfchengefchlechte 

Zeus der Vater von Erz, dem filbernen ähnlich in keinem, 


für welche ebendeßhalb auch badjenige, was bort nur als einzelner Zug bed Bildes dient, has 
rafteriftifche Hanpteigenfchaft wird: 

Aber fie hatten die Ruͤſtung von Erz und von Erze die Wohnung, 

Schafften auch Alles mit Erz, denn es war noch kein fchwärzliches Eifen. 
Schon die drei erften Geſchlechter alfo, welche fänmtlichen Darftellungen gemein find, tragen näs 
her betrachtet ein ganz verſchiedenes Verhältniß zur Schau, melched Buttmann in zwei Worten 
fo ausdrüdt, daß er fagt, bei Aratus und Dvid fei die Abftufung derfelben wie 0, 5, 10, bei 
Heflodus dagegen wie 0, 9, 105 — noch deutlicher tritt jedoch die gänzliche Verfchiedenheit in 
ber eifernen Stufe hervor, wo wir überhaupt nur noch Heſtodus und Ovid vergleichen können, 
indem biefer leßtere allein feinem Eharafter nach die Spielerei, welche aus dieſer ewigen und 
unmotivirten Berfchlechternngsgefchichte zulegt nothwendig hervorgehen mußte, bis zum viers 
ten Gliede fortgefegt hat, während Aratus fchon beim dritten die Dife oder Afträa entweichen 
läßt, und feine Ueberfeger Eicero, Germanicus, Feſtus Avienus feinem Erze geradezu das Eifen 
fubftituiren, wad dann ganz von Heſiodus abweicht, ber nicht nur das eherne Geflecht als 
ein längft vergangenes betrachtet, 

welches von eigenen Händen erfchlagen 

Niederftteg zu des frofiigen Hades dunkler Behaufung 

Namenlos; doch ergriff auch die Männer des Schreckens der ſchwarze 

Tod und fie ließen das Licht der hellumſtrahlenden Sonne; 
fondern auch zwiſchen jenem unb dem eifernen, in welchem er felbit lebt, noch ein wierted Ges 
ſchlecht einfchaltet, das, weit entfernt wie bei Doid den Stufengang allmähliger moralifcher Vers 
fchlechterung mechanifch fortzufegen, und plöglic; in einen bei weitem freunblichern Kreis und, 
was bie Hauptfache ift, unter Geftalten verfeßt, welchen wir in dieſer Nachbarfchaft nicht ans 
ſtehn bürfen einen wenn auch nur relativ gefhichtlihen Charakter beizulegen. 

Aber nachdem auch diefes Geſchlecht die Erbe verborgen, 

Rief ein anderes wieder, ein viertes, der nährenden Erde 

Zeus der Rronide hervor, ein gerechteres aber und beß'res, 

Sörtlicher Menfhen Geflecht, Heroen, wie wir fie nennen; 

Diefe verdarb der gewaltige Krieg und die feindliche Zwietracht, 

Die im kabmeifchen Land vor der fiebenthorigen Thebe, 

Kämpfend um Oedipus Schaafe, und die in den Schiffen vor Troja 

Ueber des Meers Saljflut nach der lodigen Helena tradhtend u. f. w. 
fo fingt Heſſodus von bdiefem nächften Gefchlechte vor dem feinigen, und verfeßt und bamit zwar 
nicht mehr in die goldene Zeit zurüd, im welcher bie Welt auch von Krieg und Zwietracht nichts 
mußte, wohl aber unter eine Schaar von Helden, welche ganz wie Seneca von den Menfchen 
bed goldenen Zeitalters fagt, recentes a dis, das Blut ihres göttlichen Urfprungs noch rein und 
unvermifcht bewahrt haben, Yeüv diygismogor, Zuwög Zppis, wie der Dichter fagt, 

welchen dort auf Ida's Höhn 
Des Ahnherrn Jovis Altar Hoch im Aether ragt, 
Und nimmermehr das Blut der Himmliſchen verfiegt ; 
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fo daß fich im ihnen das Bewußtſein eines erneuerten Auffchwungs der Menfchheit Fund gibt, 
von welchem Ovid's trübfeliger Peſſimismus nichts weiß; — und doch trägt gerade diefe jcheins 
bare Anomalie am wenigiten bad Gepräge einer bloßen Dichterfpeeulation, fondern knüpft fich 
an beftimmte Thatfachen der Mythengefchichte an, welche dadurch, wie Ranke fchön fagt, zum 
erſten Male in ihre weltgefchichtliche Stellung gefeät werden; ja ed find diefelben Zeiten, diefelben 
Geftalten, mit welchen wir bei Homer gleichfam auf Du und Du umzugehn gelernt haben, 
und wenn auch ſchon bei Hefiodus bie verflärende Zeit dieſen Menfchen etwas von ihrer naiven 
Derbheit genommen und die homerifchen Herren in Halbgötter verwandelt hat, fo liegt body 
darin gerade ein Beweis mehr, daß in Hefiodus’ Bewußtfein mit jener Zeit, welche wir ohnehin 
bie heroifche nennen, eine neue Aera in ganz anderem Sinn beginne, als fie bei Aratus oder 
Dvid mit dem BVerfchwinden der Dife oder Afträa aus den Reihen der Menfchen anhebt. Allers 
dings wohnt auch nach denjenigen Dichtern, welche Homer’d Spuren folgen, Dife, die Gerech⸗ 
tigkeit, bereitd bei den Göttern: 
Alan Arbg zdgedpog dozeloıs vönoıg, 

und waltet in ferner Majeftät über den Thaten der Sterblichen, wie dad Schidfal oder das 
ewige göttliche Mecht die Weltregierung ber Götter felbft beftimmt; aber darum ift doch ihr 
Einfluß nicht verbannt aus der bürgerlichen Geſellſchaft, deren oberftes fittliched Bedürfniß gerade 
in ihr vergöttert und perfonificirt iſt; wie Zeus felbft die Befchlüffe des Schickſals kennt und 
vollzieht, fo ift auch der irbifche König nur der Vertreter und Vollzieher biefer Gerechtigkeit, 
deren Abglanz ihm mit feinem göttlichen Urfprunge zu Theil geworden if. Gottgeborene und 
rechtiprechende, Sdsoyeveig und Pspiorondios, das find die Hand in Hand gehenden Beiwörter 
ber homerifchen Könige, und wie Agamemnon den Stab, bad Symbol der NRichtergewalt, von 
Zeus felbft ererbt hat, fo gilt ed auch von dem Rechte, das er Eraft dieſes Erbes übt, bis erſt 
nad; und nach ber göttliche Funken erlifcht und jene Berfchlechterung eintritt, Die durch Selbfir 
fucht der Herrfchenden ähnliches Treiben bei den Beherrfchten wedt, und, indem fie bie innerfte 
Wurzel des Königthums erfchättert, auch die Einzelnen mehr auf ihren Vortheil als auf das 
gemeinfchaftliche Necht und die Sitte bed Ganzen Bedacht zu nehmen lehrt. Dann tritt freilich 
auch hier die Entartung ein, welche die Schilderung des eifernen Geſchlechtes bei Ovid vorauds 
feßt, und daß dem Sänger ber Werke und Tage in diefer Hinficht allerdings fchon traurigere 
Erfahrungen vorlagen, ald die homerifchen Gedichte im Ganzen troß ihres olo« vüv Boorol eis, 
barbieten, zeigt nicht bloß feine Schilderung bes eifernen Gefchlechts felbft, fondern auch die 
fonftigen Klagen und Warnungen an die Gefchente freffenden Könige, die Thoren, welche nicht 
wiffen, um wie viel beffer die Hälfte ald das Ganze, bie fih um die Stimme ber Götter nicht 
fümmern, und welchen er mit den 30000 Dämonen droht, die ald Wächter der fterblichen Mens 
ſchen auf Recht und Verbrechen wachen, in Luft gehällt über die ganze Erde fchreitend; — doch 
ift auch hier noch dad Gute mit Böſem gemiſcht (81 Euseng va roicı usulkeen b69A& vanoicı) 
und nur in ferner Zukunft weiffagt er, woenm es fo fortgehe, daß Treue und Glaube verſchwin⸗ 
den, das Recht bed Stärfern herrfchend werben, und Aöög und Niuesis, Scheu und biötributive 
Gerechtigkeit, die Menfchen verlaffen, kurz alled das eintreten werbe, was Dvid bereits als 
gefhehen barftellt; — freilich, wenn wir die Sitten feiner Zeit mit der Einfalt der heflodeifchen 
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vergleichen, nicht mit Unrecht, aber im Ganzen doch auch hier durch ſtarre Abgeſchloſſenheit ein 
abſtractes Phantasma aufſtellend, während das heſiodeiſche Bild auch hier den hiſtoriſch con⸗ 
creten Charakter bewahrt, der bad ganze Gedicht als ein Sittengemälde aus dem Leben und für 
dad Leben zu betrachten geflattet. Nur das könnte noch in Frage kommen, ob fich biefer hiſto⸗ 
rifche Charakter auch auf die drei erfien Gefchlechter eritreden laffe, die jedenfalld ganz ber 
möthifchen Zeit anheimfallen und eine ſolche Abgefchloffenheit in fich darbieten, daß gerabe die 
beiden Gelehrten, welche fich eindringender mit diefem Gegenſtande befchäftigt haben, in diefen 
beiden Abtheilungen zwei urfprünglich getrennte Reiben erfennen wollen, fei ed nun, daß man 
mit Buttmann die brei erſten Gefchlechter als die urfprüngliche Sage nehme, der dann erfi bie 
beiden biftorifchen nachgebilbet wären, oder mit Bölder die eritern vielmehr als ein nachträglich 
den letztern vorausgeſtelltes Prototyp amfehe, welches fogar auf die Urbilder der Vergangenheit, 
Gegenwart und Zukunft der hefiodeifchen Schilderung ausgedehnt werben könnte; — fallen wir 
inzwifchen die Worte des Dichters felbft ind Auge, fo finden wir nur das Gewoge von Licht 
und Schatten, Gntem und Böfen, wie ed das Geſetz jedes hiftorifchen Lebens ift, ohne die 
Zerfällung in eine ideale und eine biftorifche Maffe weiter erſtrecken zu können, als fie fih aus 
ber größern ober geringern Entfernung der Zeit von bem Darfteller von ſelbſt ergibt, und wenn 
id; ſchon in ber vorhergehenden Darftellung gefliffentlich die Züge ind Gedächtniß zu rufen ges 
fucht habe, welche dem Ganzen einen concret gefchichtlichen Anftrich werleihen, fo hoffe ich durch 
Die folgende Auseinanderfegung eine folche Uebereinftimmung der heflodeifchen Schilderung mit 
derjenigen Anficht, welche und die Natur ber Sache und anbermweite Spuren von Griechenlands 
Vorgefchichte auforingen, darzulegen, daß beide fich einander ergänzen, und die hefiodeifche Dars 
ftellung wenigftend mit demfelben Rechte, wie die mofaifche Schöpfungsgeſchichte als die älteſte 
Urkunde bed Menfchengefchlechts, ald die ältefte Urkunde griechifcher Geſchichte betrachtet wers 
ben könne, 

Daß zuwörberfi der aus Homer bekannten Zeit, welche wir oben die heroifche genannt 
haben, und welche in der Reihe der heflodeifchen Gefchlechter das vierte bildet, noch ein ober 
mehrere andere voraudgegangen ferien, die von biefer verfchieden genug gemwefen, um eine ganze 
untergegangene Geſchichte hinter ihr vermuthen zum laflen, fann ich hier fo weit ald erwiefen 
voraus ſetzen, ald nicht jemand vielleicht noch der mweiland beliebten Methode anhäugen follte, 
nichts für Älter zu halten, als bie erfte zufällig erhaltene Runde davon in ben Denfmälern bes 
Alterthums reicht, wo dann freilich vor dem älteften von biefen, ben homeriſchen Gedichten, 
nichts als vorhanden anzunehmen wäre, wovon biefe nicht felbft bereits Kunde gäben, und alles 
Uebrige, auch wenn es die entfchiebenften fonftigen Zeugen früher fegten, fpäteren Urfprungs 
fein müßte, — diefer Methode aber zu begegnen würde mich in einen Principienftreit verwideln, 
der weder dieſer Gelegenheit nod; meiner Abficht entfpräche, und wenn id; gleichwohl die Haupt⸗ 
gründe meiner Anficht kurz andeute, fo gefchieht ed nur, weil dadurch zugleich auch auf ben 
Charakter, welchen ich jener ältern Zeit im Gegenfate der homerifchen beilege, ein helleres Licht 
fallen kann. Je gewiller es ift, daß das ganze Volksleben des gefchichtlichen Griechenlands auf 
den homerifchen Gedichten fußte und in dieſen fein Normativ und die Wurzel feiner Entwider 


Jumg befaß, befto ficherer werben wir fo manche einzelne Erfcheinung, welche fpäter mit bem 
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homeriſchen Leben contraftirt, ohne ſich organiſch aus ber genannten weiteren Entwickelung er⸗ 
Hären zu laſſen, aus derjenigen Zeit herleiten dürfen, wo ſich das griechiſche Volk noch nicht 
auf die Stufe freier Ritterlichfeit emporgehoben hatte, die und jene Gedichte vorführen; — je 
gewiffer es ift, daß Griechenlands welthiftorifche Stellung im diametralen Gegenfage mit der 
orientalifchen Welt fteht, je gewaltiger es zur freien Entfaltung aller der Kräfte hinftrebt, welche 
ded Schöpferd Hand in die menfchliche Natur gelegt hat, je flegreicher ed den Geift aus dem 
Kampfe mit der Natur hervorgehen käßt, je Flarer es alles, was ihm angehört, in fcharfer plaſti⸗ 
fcher Geftaltung ausprägt, je unbefangener feine Menfchen, je menfchlicher feine Götter find, 
defto umwiderftchlicher fehn wir uns genöthigt diejenigen Aeußerungen feines uns gefchichtlich 
bekannten Lebens, welche diefer weithiftorifchen Richtung fremd und incongruent find, als Reſte 
und Trümmer einer untergegangenen Vorzeit zu betrachten, die gleich den Burgen des Mittels 
alterd noch hier und da ald Zeugen eines vergeffenen Dafeind übriggeblieben find, und wenn 
uns fhon die Natur der Sache nöthigt, gerade weil das welthiftorifche Griechenland ein fo 
eigenthämliches ift, feine Borgefchichte von ber anderer Bölfer nur dadurch zu unterfcheiden, 
daß leßtere, wie Gruppe irgendwo fagt, nicht zu einer gleich vollftändigen organifhen Entwider 
lungsreihe gekommen find, fo fehlt es auch nicht an einzelnen Thatfachen, welche eine folche 
Bergleichung feiner Urzeit mit dem patriarchalifchen Naturleben des Drients und ber älteften 
Menfchheit überhaupt geftatten. Jene troglodytiſche Architektur, wie fie Klenze nennt, ber äls 
teften Grabgewölbe und Schaghäufer, bie, fatt die Natur zu bewältigen, nur ihren Spuren folgt 
und mit Inechtifcher Abhängigkeit nachhilft, jene mächtigen Mauermaffen, die ſchon durch ihren 
Namen an mythifche Zeit und auswärtigen Urfprung erinnern, welcher andern Periode könnten 
fie ihren Urfprung verdanken ald derjenigen, deren Grundlage Homer felbft im Bilde der Ky⸗ 
klopen, nicht fo ideal wie Heſtodus, aber vielleicht nn fo naturgemäßer, ald Urzuftand des Mens 
ſchengeſchlechts fchildert? jene Vererbung beftimmter Gefchäfte, Kenntniffe und Fertigkeiten im 
gewiffen Familien, die theilweife noch fpät der Entwidelung des griechifchen Geiſtes Schranfen 
anlegen, jene Berfnüpfung des priefterlichen Amts mit dem königlichen, die zulegt mitunter noch 
bad einzige Attribut bed Feßtern ausmacht, worauf anders deuten fie ald auf jene patriarchalifche 
Sitte, welche das Gefeg menſchlicher Entwidelung eben fo fehr als die Erinnerungen der Bölter 
an die Spige ber Geſchichte eines jeben fegen? und nehmen wir dazu noch die zahlreiche Menge 
einzelner örtlicher Eulte, die in gänzlicher Berfchiedenheit von demjenigen, was Homer’s Gedichte 
dem Bolfe ald Götterfage barboten, bedeutfame Naturwefen in rohefter Form ober wenigftens 
fombolifchem, mitunter geheimnißvollem Ritus verehrten, fo zwingt und dieſes unabmweisbar zur 
Annahme nicht nur einer früheren Zeit, die mit der Götterverehrung ganz andere Begriffe und 
Vorftellungen verband, fondern auch einer ſolchen Zerftörung und Zertrümmerung berfelben, 
welche die einzelnen Localculte ohne innere Berfnüpfung unter fih oder mit dem Ganzen zurück⸗ 
ließ und ſich theilweife feldft in das Dunkel von Myſterien zu flüchten nöthigte, die wir nicht 
berechtigt find, weil ber Charakter des Gcheimniffes verhältnißmäßig jung fein dürfte, deßhalb 
auch der Entitehung ihrer Culte felbft nach fo jung zu halten, ald manche neuere Anfichten diefes 
voraudfegen, Mit deutlichen Worten fagt und der Bater der Gefchichte, daß die Pelasger, 
Griechenlands Urvolf, die Götter noch ohne Ranten, bie Geftirne ald bas, was. fie wirklich find, 
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als Naturweſen verehrt hätten, erſt Homer und Heſſodus bie Götterſage geſchaffen hätten, wie 
fie das Volk in der verwandtſchaftlichen Verknüpfung der einzelnen Weſen zu einem Götterſtaate 
fannte, und fo wenig ich damit die Mittelglieder in Schuß nehme, welche Herodot, durch fein 
Vorurtheil ausländifcher Einflüffe auf Griechenland geblendet, offenbar mehr als Nefultat eignen 
mangelhaften Raifonnementd als urkundlicher Ueberlieferung zwifchen jene beiden Zuftände ein- 
gefchoben hat, halte ich mich doch hinfichtlich der Prämiffen berechtigt, das Zeitalter, welches 
fih Heflodus’ dichterifche Phantafie zu einem goldenen Geſchlechte paradiefifher Unfchuld und Uns 
mittelbarfeit ausmalt, ald dasſelbe zu betrachten, welches die gefchichtliche Erinnerung der Gries 
chen unter dem Namen der Peladger an die Spiße ihrer Tradition flellte, und deſſen fonftige 
Züge, wie fie fich in mancherlei Mythen und Redeweiſen erhalten haben, für die, aus welchen 
das hefiodeifche Gemälde zufammengefegt ift, wenigftend einige Analogie darbieten. Wie viels - 
beutig freilich der Name der Pelasger ſelbſt ift, wie verſchiedenartige Begriffe fchon das grier 
chiſche Alterthum mit ihm verband, entgeht mir keineswegs; — aber gerabe dieſe Bielgeftaltigfeit 
qualifteirt ihn zu jener bichterifchen Apotheofe, in welcher ſich bie fcheinbar heterogenen Ertreme 
eined fat thierifchen Naturzuftandes und einer unmittelbaren Annäherung an die Gottheit zur 
bieblichften Harmonie vereinigen: faffe man die Pelasger ald höhlenbewohnende Eicheleffer, oder 
erfenne man mit Andern im ihnen die erften Spuren eines geordneten bürgerlichen Zuftandes, 
beffen Nepräfentant Pelasgus felbit die Bereitung des Brobes erfunden haben follte, — bie 
getreibetragende Erbe, welche von felbft alle Früchte hervorbrachte, deren der Menfch bedurfte, 
verfchmilzt beide Zuftände; und wenn es jebenfalld der Hauptzug jenes Gemäldes bleibt, daß bad 
goldene Gefchlecht den Göttern gleich oder, wie es die fpätere Sage geftaltet hat, unter unmittels 
barer Leitung der Götter felbft gewefen fei, fo dürfen wir uns wohl an das Beiwort der gött⸗ 
lichen Pelasger erinnern, das ein ſcharfſinniger Forſcher unſerer Zeit ſogar benutzt hat, um in 
der Sprache ber Götter, welche Homer an einigen Stellen der menſchlichen entgegenſetzt, 
Spuren altpelasgifcher Priefterfprache zu erbliden; — für ein Volk, das noch ohne beftimmte, in 
Tempelhäufer und Bilder eingegrenzte Gottheiten in jedem Baume und in jedem Bache, in jedem 
Strahle ber wohlthätigen Sonne wie im Braufen ded Windes und im Rollen des Donners ben 
leibhaftigen Gott erkannte, eignet fich gewiß feine Bezeichnung beffer, als es in Naturverwandts 
fchaft und Homogeneität, in unabläffigem und leiblichem Verkehre mit der Gottheit befindlich barzus 
fielen. — Doch diefe Analogie bier weiter zu verfolgen geftattet weder die Dürftigfeit der 
Nachrichten von ben Peladgern felbft, noch der dichteriſche Charakter bes golbnen Alters, dem 
ich oben ſelbſt anerfannte und beffen große Divergenz von der gefchichtlichen Vorftellung griechi⸗ 
ſcher Urzuftände ich in anderer Hinficht keineswegs leugne; — nur daß auf ähnliche Art, wie 
Hefiodus bem heroifchen Zeitalter die andern voranfchidt, auch die griechifche Gefchichte vor 
ber burch Homer bekannten Zeit wefentlich verfchiedene Zuftände annehmen müffe, wollte ich 
durch dieſe Audeutung wahrjcheinlich machen, — und je größer num bie Goincidenz der geſchicht⸗ 
lichen Erinnerung mit der hefiodeifchen Darftellung in dem vierten oder Heroenalter wird, und je 
nothwendiger und gerabe bie große Berfchiedenheit zwifchen dem eben gefchilderten pelasgifchen 
und dem fpätern helleniſchen Leben Mittelzuftände und Uebergangitufen zwifchen beiden auch in 
ber Gefchichte anzunehmen zwingt, defto näher liegt der Gedanke, daß biefe Uebergangſtufen 
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mit fleigender Convergenz fich im den beiden in der Mitte liegenden heffobeifchen MWeltaltern mit 
einiger Analogie nachweifen laffen dürfen, worüber ic dann als Ziels und Schlußpunft meines 
Bortrags noch für einige Minuten die Aufmerffamfeit der verehrten Anweſenden zu erbitten wage, 
Was und in der hefiodeifchen Schilderung des fllbernen Alters, auf welches ich num zus 

nächſt übergehe, am meilten befremden muß, ift der unerwartete Zufag, mit welchem biefelbe, 
nachdem fie und in jenen Menfchen nicht etwa bloß minder gute, fonbern bereits grunbfchlechte, 
ruchloſe Gottesverädhter hingeftellt hat, gleichwohl alfo fchließt: 

Aber nachdem auch dieſes Geſchlecht die Erde verborgen, 

Heißen fie fellge Todte in unterirdifchen Raͤumen, 

Zweite im Rang; doc) folgt gleichwohl Verehrung auch ihnen; — 
fo feltfam diefed inzwifchen in einer bloß abftracten Dichterphantafie als Mipflang daſtehn würbe, 
fo trefflich eignet es fih zur Bergleichung mit ber Art, wie wir und eben fo wohl nach pfychos 
Iogifcher Möglichkeit ald nad hiſtoriſcher Wahrfcheinlichfeit jenen Uebergang aus dem pelasgifchen 
Naturleben in bie freie Ritterlichkeit des homerifchen Heldenalterd denfen müfen. Ich ſprach 
fhon oben von ben gewaltfamen Zertrümmerungen, melde ein großer Theil jener Refte früherer 
Zeit gleich ben gebrochenen Ritterburgen verrathe, und habe dafür gewiß viele namhafte Auctos 
ritäten auf meiner Seite, von welchen ich hier mur einen Ausſpruch O. Müller’s in feinen Aggi- 
neticis anführen will: quid enim mysteria sunt nisi sacroram, quae olim per totam Graeciam sunt 
evulgata, irrumpente ex septemtrione feriore populo disieetorum fragments qusedam, quae apud 
gentes quasdam passim delituerunt? — was aber biefer von dem Einbrucde nördlicher Horben 
herleitet, glaube ich um fo einfacher und naturgemäßer aus einer Erhebung immerer Theile des 
Volkes felbft herleiten zu dürfen, ald jene nördlichen Völker Müller’s felbft feine andern als bie 
fpäter fogenannten Hellenen find, beren nationale Uebereinftimmung mir den Pelasgern nur bas 
mals nicht fo gewiß nachgewieſen war, ald es jebt und theilweife durch Müller's eigne Mit⸗ 
wirfmg angenommen werben kann. Bon den Doriern, als den eigentlichen Hellenen, kann ohmehin 
bier noch micht die Rede fein; was zunächſt in Betracht fommt, find die übrigen Stämme, welche 
fpäter mit diefen unter dem gemeinfchaftlichen Namen der Hellenen zufammengefaßt wurben, 
Jonier, Achäer, und vor Allem die Meoler, beren Ruhm und Herrlichfeit eben jene ganze Mit- 
telzeit zwifchen dem Dunkel der mythifchen und dem Tageslichte der gefchichtlichen Periode füllt; 
fe ältere und entfchiedbenere Zengen aber, wie ich anderdwo nachgewiefen habe, alle jene Stämme 
ſelbſt für pelasgifh erflären, deſto mehr find wir genöthigt zwifchen ihnen und den Doriern, 
mit welchen fie fpäter umter jenem Gefammtnamen verfchmelzen, eine innere Aehnlichfeit und vers 
wandte Richtung anzunehmen, und diefe fee ich dann in ben Friegerifchen Eharafter, ber von 
allen Teicht nachzuweiſen ift, und aus beffen Emancipation von bem priefterlich-patriarchalifchen 
Elemente, welches wir in dem pelasgifchen Leben der gelbnen Zeit erkannten, ich eben den 
ſcharfen Eontraft erfläre, welchen das gefhichfliche Griechenland mit dem vorgefchichtlichen bildet. 
Beifpiele von Empörung und Trennung friegerifcher Stämme bieten felbft die orientalifchen 
Länder dar, weldje das Kaſtenſyſtem weit fefter und gefchloffener organifirt hatten; die Asmach 
bes alten Aegyptens, die Mahratten ded neuern Indiens find Beweife dieſer Möglichkeit, und 
um wie viel leichter Fonnte dergleichen im Älteften Griechenland vorfommen, bas, etwa nıit And 
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nahme von Attifa, burchgehendd mehr auf ber Stufe bes Stamms als ded Staatdlebend verharrt 
zu haben fcheint, und zugleich bei feiner Zerfplitterung in fo viele nahe benadhbarte und doch 
wechfelfeitig rechtlofe VBölferfchaften dem Kriegerſtande eine viel größere Bedeutung ald anderswo 
verleihen mußte? Eine Zeit lang mag freilich auch diefer die Unmündigkeit getheilt haben, worin 
das patriarchalifche durd Religion und Tradition geheiligte Regiment die Stämme hielt, und 
ich weiß nicht; ob ich darauf felbft Hefiodus’ räthfelhafte Worte beziehen barf, daß das fllberne 
—- Gefchlecht fo lange auf der Stufe der Kindheit verblieben ſei; jedenfalls war aber eben bavon 
nur die Folge, daß, als fie fi einmal zur Selbftftändigkeit ermannten, die Reaction ſich eben 
gegen die biäherige Schranke richten mußte, und daraus dann jener Zuftand der Gottverachtung 
und Ehrenverweigerung hervorging, welchen Heſiodus feinem filbernen Geſchlechte beilegt. Auch 
ift dieſes keineswegs bloßes Philofophem, aus der Natur der Sache gefchloffen; die griedifche 
Mothengefchichte felbit ift vol von Beifpielen folder Heiligthumfchänder und Tempelftürmer, 
worunter ich hier nur an Phlegyas, Ixion, Tityos, Sifpphos, Salmonens erinnere, welche dann 
auch nach der Sage felbft im Zartarus für ihre Frevel büßen; gleichwohl aber find diefe anderers 
feits wieder hochgefeierte Ahnherrn derfelben Stämme, welche wir bis zu Anfang der gefchichte 
lichen Zeit auf den berrlichften Thronen Griechenlands ſitzen, die ſchönſten Theile diefes Landes 
beherrfchen fehn, und fo ift ed banın meiner Meinung nach ganz einfach, aber auch nur fo allein zur 
erflären, wie diefelben nichts defto weniger bei Heſiodus, wie gefagt, ald Gegenſtand hoher Ders 
ehrung audy nach dem Tode, verfteht fich bei ben Ihrigen, bezeichnet werben können. Es if 
das ganz derfelbe Fall wie bei den Titanen, die nach der gewöhnlichen Sage in die Tiefe des 
Tartarus verbannt find, während Einzelne berfelben, wie Prometbend, Helios, Kronos, noch 
an einzelnen Orten felbft im gefchichtlichen Griechenland göttlich verehrt wurden; und wenn es 
überhaupt in biefer Zeit dichterifcher Bermifchung des Göttlichen und Menfchlihen gewiß er» 
faubt ift von jenem auf diefes wie von biefem auf jenes zurüdzufchließen, fo könnte troß mans 
nichfacher Discrepanzen vielleicht felbft eine allgemeine Bergleihung des Titanengeſchlechts der 
Theogonie mit dem fllbernen der Werke und Tage um fo fruchtbarer fein, je ungefuchter ſich 
dann zugleich die Analogie zwifchen ben ganz abflracten Naturwefen Uranos, Gän u. f. w. und 
dem golbnen, fo wie auf der andern Seite zwifchen dem Götterftaate des Zeus und dem menfch» 
lichen des heroifchen Zeitalterd darböte, Nur mußte dann noch zwifchen den beiden Zuftänben, 
von welchen der eine auch hinfichtlich feines religiöfen Kebend mehr ben Titanen, ber andere 
mehr dem jowifchen Gefchlechte angehörte, ein dritter in die Mitte fallen, in welchem die Spren⸗ 
gung der altpriefterlichen Bande, wie wir fle im Vorhergehenden gefchildert haben, ihre unheils 
vollen Früchte trug, und dieſes ift dann eben das eherne Zeitalter, in deffen kurzen aber fräfs 
tigen Zügen und das ganze fchredlidye Bild eines Fanftrechts und Krieges Aller gegen Alle vors 
geführt wird, wie es eintreten mußte, wenn alle Schranfen der alten Sitte gefprengt, alle Rück⸗ 
fihten auf das Heilige mit Füßen getreten und bie rohe Gewalt an die Stelle ded ewigen Nechte 
gefegt war. Weßhalb ich alfo nicht mit Buttmann diefe beiden Gefchlechter, das fllberne und 
eherne, vielmehr ald einen nebeneinander beftehenden Gegenfaß der Stärfe und Schwäche, des 
Harten und Weichen betrachten fann, worein fid) jene Harmonie des golbnen Alters aufgelöft 
hätte, leuchtet ein; eben fo wenig aber kann ich es auch mit Wölder bloß aus der Rüdficht auf 
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Homer ober mit andern Worten aus ber beſtimmteren ſagenhaften Ueberlieferung bes Heroens 
alter erflären, wenn Heflobus bie friegerifchen Erfceinungen ber homerifchen Heldenzeit nicht 
mit bem Sriegerleben des ehernen Geſchlechts verfchmolzen hat, ba zwifchen beiden ber ganz 
fpeeififche Unterfchieb eines geordneten Rechtszuſtandes von einer Auflöfung aller menſchlichen und 
bürgerlichen Bande obwaltet. Piel läßt fih darüber allerdings nicht fagen, ba Heſlodus felbit 
angibt, fein ehernes Gefchlecht fei namenlos zum Hades gefunfen, wie ed auch eimem folchen 
Leben aus dem Stegreife, um mid; des mittelalterlichen Ausdrucks zu bedienen, ganz angemeffen 
war; doch glaube ich nicht zu irren, wenn ich hierher mwenigftend bie Namen jener &Eevos, jener 
Unholde und Berfolger der Fremdlinge beziehe, die Griechenlands Mythengeſchichte auf eine 
ganz andere Art brandmarft, als ed hinfichtlich der obigen Gottesverächter der Fall ift, fo wie 
alle jene fonfligen Ungeheuer und Erzeugniffe oder Eymbole eines verheerten und verwilderten 
Landes, welchen endlich Heralled, der ſchon in feinem Namen ald Nepräfentant der Ehre des 
Herventhums erfcheint, und Chefeus, &AAog obrog "Housing, wie ihn das griechifche Sprüchwort 
nennt, ein Ende machten. Damit aber find wir felbft wieder an ber Grenze desjenigen Zeit 
alters angelangt, welchem Niemand wenigitend nad Heflobus’ Anfiht ben gefchichtlichen Chas 
rafter abfprechen wird, und beffen Betrachtung mich eben zuerft auf den Gebanfen biefed Bers 
ſuchs einer hiftorifchen Auslegung diefer ganzen Dichtung leitete; mehr Fann ich nicht hinzufügen, 
und will die verehrte Verfammlung für die Länge der Zeit, in welcher ich ihre_Aufmerffamfeit 
in Anforuch genommen habe, wenigftend dadurch entfchädigen, daß ich auf jebe weitere Ders 
theidigung deffelben gegen etwaige Einwürfe verzichte. Wie ungleich die Stärfe meiner Argus 
mente, wie groß bie Schwäche einzelner derfelben ift, entgeht mir keineswegs, und ich werbe 
defhalb jeden Einwand ald Belehrung dankbar hinnehmen; im Ganzen kann ich mich jedoch bes 
Wunſches nicht entfchlagen, daß fie nach ber befannten Fabel dem Pfeilbünbel gleichen mögen, 
welched, wenn auch in feinen einzelnen heilen leicht gerbrechlich, dennoch im Zufammenhange 
derfelben jedem Angriffe glüdlichen Widerftand Teiftete.” 


Als nach Beendigung biefed Vortrags der Bices Präfident zu Debattirung des Gegenftans 
bes aufforderte, erhob fih Director Manfe aus Göttingen und erklärte ſich im Allgemeis 
nen gegen bie von dem Redner aufgeftellten Anfichten, konnte aber wegen ber Kürze der ihm 
zugemeffenen Zeit nicht in das Einzelne eingehen. Eine Sage, wie die von ben Weltaltern, 
welche fidy fo entjchieden als Volksdichtung barftellt und Elemente enthält, durch welche fle mit 
dem Bemußtfein anderer Bölfer zufammenhängt, von biefem ihrem Boden ber Sage und Poefle 
zu entfernen und hiftorifche Momente barin zu fuchen, welche rein helleniſchen Urfprungs find, 
fand er an ſich höchft bedenklich. Man fei dann in Gefahr dabei bed Dichter und der Bors 
ſtellungen feiner Zeit zu vergeffen, und ihm dagegen heutige Bermuthungen und Ueberzeugungen 
zu leihen. Wenn Heflodus erzählt, das eherne Geſchlecht fei namenlos in ben Hades ges 
funfen, und diefem Umftanbe offenbar nach dem ganzen Zufammenhange feiner Darftellung eine 
große Wichtigkeit beilegt, verfuche ed der verehrte Redner dennoch aus den befannten Namen 
hellenifcher Vorzeit einige bierher zu ziehen, und überfchreite offenbar die Grenzen bes Inters 
preten. Peladger und Hellenen in heutiger Weiſe einander entgegenzuftellen und fo, wie hier 
gefcheben, in die Weltalter des Heſſodus zu vertheilen, erfcheine ihm als ein dem Dichter ganz 
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fremder Standpunkt. Auch er, fuhr er fort, fafle die heflobeifhen Weltalter als biftorifches 
Denkmal auf, doch nur für dad Bolf und Zeitalter bed Dichters felbft; nur deſſen Verderbniß, 
Leben und Glauben (letzteres namentlih in Rückſicht auf bie Lehre von den Dämonen und die 
Geſchicke der Menfchen nach dem Tode), deffen Meinen von der Vorzeit finde man barin deut⸗ 
lich dargeftellt. Den Untergang des Heroengefchlechtes, welches kurz vor ihm lebte, kannte das 
Volk aud den Liedern feiner Aöden; die ungeheuern Ueberrefte uralter Bauwerke fah es und 
ſchrieb fie kindlich dichtend einem gottlofen Gefchlechte riefenhafter Männer zu, welches in wils 
bem Kampfe ſich ſelbſt anfgerieben und zur Strafe feiner rohen Gewaltthätigkeit nicht einmal 
feinen Namen anf die Nachwelt gebracht habe; mit Erinnerungen endlich, bie dem ganzen Als 
terthbume gemeinfam find, verfnüpfte es feine eigene Idee von menfchlicher Glücfeligkeit und 
ſchuf fo das eigenthümliche Bild feines goldenen Zeitalters und bes Verfalles desfelben in freier 
volfögemäßer Dichtung. 


Die Debatte wurde, weil bie Situng bereitd den zum Schluffe angefeßten Zeitpunft übers 
fhritten hatte, hiermit für gefchloffen erklärt, und es trat noch der Geheime Hofrath und Director 
Nüplin aus Mannheim auf, um einen Bericht Über die in der vorjährigen Berfammlung von 
Herrn Stadtrath Suringar geftellte Preisaufgabe abzuftatten. Er theilte bie Aufgabe aus 
dem vorjährigen Protofolle S. 27 mit und erwähnte fodann, daß bereitd 6 Arbeiten bei ihm 
eingegangen feien, über welche bid zur nächiten Berfammlung ber Dhilologen dad Urtheilezu 
fällen fei. Als Preisrichter feien auserfehen: 

1) Herr Profeffor und Kreisfchulinfpector von Ofianber in Stuttgart, 

2) Herr Oberftubienrath Dr. Shadt in Darmftabt, 

3) Herr Gymnaſiallehrer Dr. Soldan in Gießen, 

4) Herr Minifterialrath Dr. Zeil in Karlsruhe, 

5) Herr Dr. Züllig, gewefener Stabtpfarrer in Heidelberg. 

Lebterer fei zwar bereit diefed Amt zu Übernehmen, trage jedoch Bebenfen, weil er fein wirklicher 
Schulmann fei. Diefed Bedenken könne jeboch dadurch gehoben werben, daß Herr Züllig fich 
nicht nur mit Necht als guter Drientalift der Berfammlung der Philologen angefchloffen habe, 
fondern auch daß berfelbe durch langjährige Führung des Pfarramts mit dem Volksſchulweſen 
innig vertraut und baher zur Uebernahme des Amts vorzüglich geeignet fei. Die Verfammlung 
fchloß ſich fehr gern diefer Anficht des Berichterftatterd an. 

Was den zweiten Punft des Bortrags von Nüßlin betrifft, nämlid; baß der Bereit 
beftimmen möge, auf welche Art die 5 Preisrichter zur Gewinnung eined gemeinfchaftlichen Re— 
fultats ihrer Prüfung gelangen follten, fo wurde ed ganz dem Ermeſſen ber 5 genannten Hers 
ren anheim geftellt, welche die Güte haben würden bad Ergebniß ihrer Prüfung der Verſamm⸗ 
lung des Sahres 1841 mitzutheilen. 

Zum Schluß brachte Nüßlin der-Verfammlung herzlichen Gruß von Herrn Suringar 
und von mehreren badifchen Schulmännern, weldhe von dem Beſuche ded Bereind in biefem 
Sahre durch verfchiedene Urfachen wären abgehalten worden, 3. B. von Herrn Geheimen Rath 
Loreye in Raflatt, Herrn Geheimen Minifterialrath Zelt in Karlsruhe u. 4, 
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Den Beſchluß ber heutigen Sitzung machte die Fortſetzung der geftern abgebro«s 
henen Debatten über den Schulplan. 


Hofrat Thierſch räth zw wiederholten Malen die Debatte fallen zu laffen, indem fie 
zu feinem Refultate führe, und Rector Pahl fchließt fich diefer Anfiht an. Der Bice-Präs 
fident dagegen bringt in Erinnerung, daß, ba die Löfung ber Aufgabe von ber zweiten Bers 
fammlung der jetigen dritten ausbrüdlich übertragen fei, Pflicht und Anftand erheifche, daß 
eine allgemeine Erklärung abgegeben werbe, ob ber Gegenftand in Zufunft weiter verfolgt, oder 
ob derfelbe für immer zurüdgemwiefen werben folle, 


Hierauf bat der Director Schmidt aus Halle ums Wort und erflärte: Der Herr Dis 
rector Weber aus Bremen habe Tags zuvor in der Schlußdiscuffion über die Realfchulen 
ben Stab gebrochen und fic namentlich dahin erflärt, daß in ihnen Disciplin und ein fittlicher 
Geift nicht walten könne; er felbft könne hierin dem hochverehrten Herrn Director nicht beis 
fimmen und dürfe ſich wohl hierüber ein Urtheil erlauben, weil unter feiner Oberleitung ein 
Gymnafium von 250 Schülern, eine Realfchule mit 200 Schülern, endlich auch eine Penſions⸗ 
anftalt mit 250 Zöglingen ſtänden, welche leßtere theild bas erwähnte Gymnaſium, theild bie 
Realſchule befuchten. Er glaube verfichern zu können, daß die Schüler ber Nealfchule denen 
bes Gymnaſiums nicht nachfländen, wie ihm dieß die tägliche Erfahrung, wie ihm bieß bie halb 
jährigen Genfuren beider Schulen bewiefen, Er fügte dem noch Folgendes hinzu: Das Berfahs 
ren der reichen Kaufleute zu Genf fei von ihm immer gebilligt worden, welche ihre Söhne erft 
das Gymnaſium befuchen, bann noch einen zweijährigen Gurfus bei der Afademie beftehen und 
erft nachher zu dem praftifchen Leben übergehen ließen. Die Mittel zu einer Bilbung, wie diefe, 
hätten nicht alle Eltern; manche feien nur im Stande ihre Söhne nody einige Jahre nach der 
Eonfirmation zur Schule zu ſchicken. Auch den achtbaren Wünfchen diefer müffe durch Schulen 
genügt werben, Er habe dieß Bedürfniß alsbald gefühlt, nachdem er bie Reitung des erwähns 
ten Gymnaſiums übernommen, auf welchem er über 300 Schüler vorgefunden. Unter biefen 
feien aber nicht wenige gewefen, Söhne von achtbaren Kaufleuten, Bürgern, Defonomen u.f.w., 
welche das Griehifche und Kateinifche, worin fie es in ber kurzen Zeit zu einem erfprießlichen Forts 
fchritt nicht hätten bringen können, zugleich auch als ihren Plänen fremd nur mit Widerftreben 
gelernt hätten und eben darum unfleißig und von tabeluswerther Führung gewefen wären. Darum 
fei in den Franfifchen Stiftungen eine Realfchule errichtet worden, Er habe beobachtet, wie 
diefelben Schüler, mit denen man früher nicht zufrieden gewefen, naher, wie in iht Element 
verfeßt, fleißig und tüchtig geworben. Und während fo die Realfchule dort gedeihe, fei auch 
das Gymnaſium nicht wenig in feinen, Beilrebungen gefördert worben, indem ed num meiſt 
Schüler habe, melde zu ftudiren beabfichtigten und freudig ben Weg gingen, welcher ihnen 
vorgezeichnet werde, fo daß er noch feinen Grund gehabt habe die Errichtung einer Realfchule 
zu bereuen, 


Auch der Oberſchulrath Kohlrauſch rühmte die glüdlichen Refultate ber Realfchule in 
Hannover und bemerkte ausdrüdlich, daß von einem Nachfichen der Nealfchüler in Disciplin 
und Moralität hinter den Gymnaſiaſten ihm nirgends auch nur bie leifefte Spur bemerklich ger 
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worben fei. Director Imanuel von Minden erwähnte bie bortige Einrichtung von zwei Neal 
claffen, welche als Parallelclaffen neben Secunda und Tertia des Gymnaſiums geftellt wären und, 
bereitö fehr befriedigende Refultate geliefert hätten. Der Director Weber ergänzte bemnächft feine 
früheren Behanptungen, und obgleich er bad Bebürfniß der Realſchulen nicht beftreiten wollte, 
fo hielt er doc den Sag feit, daß die humaniftifchen Studien vorzugsmeife die Dieciplin bes 
förderten *). Uebrigens, fette er hinzu, flimme er im Ganzen mit Thierfih überein, und als auch 
Thierfch erflärt hatte, daß er eben fo wenig von Weber bifferire, fchloß der Bice»-Präfis 
bent die Debatte, von ber er erflärte, baß fie fi ohnehin auf Seitenwege verirrt und ben 
geraden Weg, der zu ficherer und mühlofer Erreichung des Zweckes führe, verlaffen habe. ' 


*) Bei diefen vielfachen Aeußerungen zu Gunften ber Realfcjulen, bie in der Verſammlung vernommen und ges 
billigt wurben, ift ber Verſuch zu Verdrehung bes Awedes und ber Beftrebungen bed Vereines, welcher in 
der Beilage ber Leipziger Allgemeinen Zeitung vom 11, October gemacht wurbe, ein Verbrechen, bas ſich 
felber richtet und bem mit wohlverbienter Verachtung nur Stillſchweigen entgegengefegt worben ift, 


10* 


76 


IV. 
Protokoll 


der 
britten öffentlichen Sitzung. 


Gotha, den 2, October 1840, 


Tagesordnung. 


Erörterung einiger an bie Verſammlung geſtellter Anträge: 1) ſchriftlicher Antrag bes 
Profefor Haafe in Breslau zu Bildung eines Vereins, der fich verpflichtet zwei 
junge Philslogen zu Ausbeutung auswärtiger Bibliöthefen mit Gelbmitteln zu unters 
ftügen. 2) Stiftung zum Andenken an E. DO, Müller. 3) Dr. Koch aus Leipzig: 
Aufforderung zur Unterflügung der Univerfitätsbibliothef zu Athen. 4) Künftig follen 
die in den Berfammlungen des Vereins zu haltenden Vorträge, infofern fie vom Eon- 
cept vorgetragen werben follen, dem jedesmaligen Vorſtande mindeftens acht Tage 
vor Eröffnung der Verfammlung zugefendet, von frei zu haltenden Vorträgen aber 
das Thema und die Hauptfäße bekannt gemacht werben. 

Sonfiftorialrath und Superintendent Bach aus Ohrdruff: Borfchlag zu einem Lehrbuche 
der chriftlichen Religion für die obern Gymmnafialclaffen. 

Director Rothert aus Ringen: Ueber bem fucceffiven Unterricht in den auf Gpmnafien 
zu Ichrenden Spraden. 

Profeſſor Nein aus Eiſenach: Ueber bie Staatöweisheit der Römer, wie fie fich auch 
im Strafrechte offenbart. 

Dr. Gräfenhan aus Eisleben: Ueber Ariftophanes als Afthetifchen Kritiker. 

Profefor Ohm aus Berlin: Ueber die Methode des mathematifchen Unterrichts an ges 
lehrten Schulen. 

Hofrath Thierfch aus Münden wünfcht, daß die nächte Verfammlung bes Vereins 
Vorbereitungen zu Herfiellung einer Parallelgrammatif der deutfchen, Iateinifchen und 
griechiſchen Sprache treffen möge, und wiederholt die Danffagungen gegen Alle, die 
ſich um die dritte Berfammlung bed Vereins verdient gemacht haben. 

Schlußworte des Präfidenten. 


Der Bice-Präfident eröffnete die Sitzung mit der Bemerkung, daß erſt am vorher⸗ 
en Tage noch mehrere Anträge an die Berfammlung eingegangen wären, deren Erörtes 
zunächſt vorzunehmen fei. Er ftattete zuerſt Bericht ab über den im vorigen Sahre von 
Tor Haafe an die Verfammlung geftellten Antrag: „burd Theilnahme und Mitwirkung 
erfammlung einen Verein zu bilden, welcher burch jährliche Gelbbeiträge die Befoldung 
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für zwei jüngere Philologen zufammenbringe, um biefe zur Ausbentung auslänbifcher Bibliotheken 
reifen zu laffen. Durch biefen Verein folle die Herausgabe der noch ungedrudten ober fonft 
unzugänglichen griechifchen und lateinifchen Schriften des Alterthums, weldye des Drucdes werth 
find, namentlich derer, welche fich auf die realen Wiffenfchaften beziehen, bezwedt werben, dann 
überhanpt Förderung und Abfchliefung der Tertfritit durch Benutzung ber noch unverglichenen 
Handfchriften.” 

Profeffor Haaſe berichtigte in einem Briefe aus Breslau vom 26ften September bie im 
vorigen Jahre gegebene Relation dahin, daß er für die Kriegsfchriftfteller eine folche Unterftügung 
nicht im Anſpruch nehme, weil er fich bereits in den Beſitz der wefentlichften Materialien für 
biefelben gefegt habe, und in nicht zu langer Zeit eine Ausgabe diefer Autoren zu liefern hoffe, 
ber nichts Wichtiges fehlen folle von Allem, was ſich aus fämmtlichen vorhandenen Handfchriften 
ziehen ließe. Er habe aber bei Benutzung der Bibliotheken ſich überzeugt, daß fich aus faft 
allen Gebieten der realen Wiffenfchaften bes Alterthums eine eben fo überrafchend reiche Aus⸗ 
beitte ergeben bürfe, wie für die Kriegsfchriftfteller; namentlich gelte dieß für die Mathematiker, 
für die griechifchen Aerzte, insbefondere für Hippofrates, für die Geographen und für bie 
Autoren über Aftronomie und Aftrologie. Die vorgefchlagene Erpedition werde übrigens aud für 
andre gangbarere Autoren erfreuliche Früchte tragen, von benen die älteften und beften Hands 
fchriften noch nie ober, wie in frühern Jahrhunderten gewöhnlich, nur nachläffig und an eins 
zelnen Stellen verglichen worben feien, Gelbft wichtige verloren geglaubte Schriften, von deren 
Borhandenfein wir. zum Theil bis weit in das Mittelalter hinein Spuren haben, könnten auf 
diefem Wege entdeckt werben. 

Die äußere Ausführbarkeit des Unternehmens hält ber Antragfteller nicht für fchwierig. 
Wenn ſich die Mehrzahl ber Anweſenden zu einem regelmäßigen Beitrage von ungefähr 5 Thalern 
alljährlid; verpflichte, wenn dann weiter jeder in feinem Kreiſe noch andere Theilnehmer au 
gewinnen fuche, fo werde beren Zahl Leicht groß genug fein, um jährlid; die Summe von 1200 bis 
1500 Thalern verwenden zu fönnen, welche mehr als hinreichend fei, um ein Paar mit Vorſicht 
auszuwählende, fühige und gewiffenhafte junge Philologen auszufenden, nicht ſowohl auf Reifen, 
ald zum Arbeiten. Ihre Anleitung und Beauffichtigung wäre einer Eommiffion anzuvertrauen, 
zu welcher bie VBerfammlung etwa 3 oder 5 Männer zu wählen habe, die fowohl geneigt feien 
ſich den Gefchäften der Commiffion zu unterziehen, ald auch durch ihre Studien denfelben nicht 
zu fern fänden. Sie hätten außer der Leitung der Arbeiten auch für deren Publication zu fors 
gen und zu bem Zmwede mit einem Verleger zw contrahiren, welcher gehalten fein müßte ben 
Beitragspflichtigen Freieremplare zu liefern, denen ihre Namen vorgebrudt wären. Wo die ges 
fammelten Materialien vor dem Drude weiterer Bearbeitung bebürftig feien, folle die Commiſ⸗ 
fion hiezu die geeigneten Männer zu gewinnen fuchen, für welchen Fall, wo ed möglich wäre 
und verlangt werben follte, ein mäßiged Honorar durch den Gontract mit dem Verleger und 
durch dem Ueberfchuß der Beiträge zu befchaffen wäre. Die Commiſſion habe die Verbreitung 
bed Vereins möglihft zu betreiben, die Beiträge zu verwalten und jährlich ber Berfammlung 
Bericht abzuftatten und Rechenſchaft abzulegen. Ueber alles Weitere werbe es zwedmäßig fein 
ihr freie Hand zu laffen. 
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Nach einer Furzen, zur näheren Berftändigung über den gemachten Antrag führenden Des 
batte fchlug Hofrath Thierfch zu der beantragten Gommiflion die Profefforen Haafe, Lach— 
mann, Ritfhl, Roft und Walz vor. Profeffor Roſt, der die Wahl von fich ablehnte, 
machte dagegen den Borfchlag, ed möchten die vier genannten Herren über die Wahl eines 
fünften Mitgliedes fich vereinigen. Diefer Borfchlag ward genehmigt, und auf den Wunſch der 
Profefforen Ritfchl und Lachmann erklärte fid Hofrath Thierfch, fo weit ed feine fonftigen 
Geſchäfte erlaubten, zur Theilnahme an der Commiffion bereit. 

Die Verſammlung befchloß demnächſt, daß ber aus den Profefforen Haafe aus Breslau, 
Lachmann aus Berlin, Ritfchl aus Bonn, Thierfh aus Münden und Walz aus Tübins 
gen beftchende Ausſchuß zur Ausführung des Unternehmens proviforifche Einleitungen treffen 
und in der nächften Berfammlung die darauf bezüglichen Vorſchläge mittheilen ſolle. Demnächſt 
wurde befchloffen fofort eine Unterzeichnung von Beiträgen zu eröffnen, die Beftimmung ber 
Summe aber, welche alljährlich beigefteuert werben folle, den Unterzeichnern felbft zu überlaffen 
und nur ald bie beiden Grenzpunfte 2 Thaler ald Minimum und 20 Thaler ald Marimum fefts 
zufegen. Obgleich die Zahl ber Vereindglieber ſchon fehr zufammengefchmolzen war, fo nahm doch 
die Unterzeichnung einen fehr erfreulichen Anfang, und bie Ausficht auf den günftigiten Fortgang 
warb dadurch um fo fihherer, daß mehrere Mitglieder die Verpflichtung übernahmen bei ihren 
Regierungen um Unterftügung des [öblichen Unternehmens nachzufuchen und bas Refultat diefer 
Bemühungen ber nächiten Berfammlung anzuzeigen. 


Der VicesPräfident trug hierauf den von vielen Mitgliedern geäußerten Wunfch vor 
zum Andenken Detfried Müller’s, der ald unermüblicher Forſcher für die Wiffenfchaft ein Opfer 
feines raſtloſen Eiferd gewerden, eine Stiftung zu gründen (Stipendium Müllerianum), welche, 
auf die rege Unterftügung aller Schüler, Freunde und Verehrer des Dahingefchiebenen berechnet, 
einem oder zwei jungen Philologen die Mitrel zu einer wiffenfchaftlichen Reife nach Griechenland 
für antiquarifche ober archäologifche Zwede darböte, 

Profeffor Hermann aus Marburg beforgte, baß zwei in ihrer Tendenz ähnliche Sub» 
feriptionen ficd mehr im Wege fliehen ald die Sache fördern würden, und brachte in Antrag den 
Haafefchen Vorfchlag als Müllerftiftung zu bezeichnen. 

Hofraty Thierfch bemerkte, daß der Wunfch des trefflihen Ottfried Müller Andenten 
zu ehren gewiß ein allgemeiner feiz was aber das zu dieſem Behnfe in Borfchlag gefommene 
Mittel belange, fo dürfte die Zweckmäßigkeit und Ausführbarkeit desfelben der Berathung ber 
vierten Verfammlung auheim gegeben, aber jest ſchon befchloffen werden, es fei der Wunſch der 
Berfammlung das Andenfen Müller’d in ähnlicher Weife, wie das Friedrih Auguft Wolf, 
durch eine Mebaille zu ehren, umb bie Anfertigung berfelben dem fehr geſchickten Graveur 
ber eben vollendeten zu übertragen, fo daß er biefelbe im nächiten Herbft der vierten Verſamm⸗ 
lung in Bonn vorzulegen habe. 

Die Verſammlung trat dieſem Antrage bei und fprac die Hoffnung aus, daß bie nächite 
Verfammlung mit Frenden Alles thun werde, um öffentlich Zeugniß abzulegen von der Aners 
fennung der Berbienfte eines Mannes, ber, für Alle in Gefinnung und That ein Mufter, fein 
Leben für die Wiffenfchaft dahin gegeben habe. 
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Der Vice» Präfident brachte hierauf folgende vom Dr. Koch aus Leipzig fchriftlich 
eingereichte Aufforberung zur Unterflüßung ber Univerfitätsbibliothet zu 
Athen zur Kenntniß ber Berfammlung: 

„Am Schluffe diefer Verhandlungen erlaubt ſich der Unterzeichnete noch, nicht ben Scharfr 
finn und die Gelehrfamteit, wohl aber das Herz der hochverehrten Mitglieder diefed Vereins 
in Anfpruch zu nehmen. Mit der politifchen Selbſtſtändigkeit ift in Griechenland zugleich das 
Streben nad geiftiger Ausbildung erwacht. Bekannt ift, daß auch bereitd von Seiten ber Res 
gierung für das Wiederauffeben der Künfte und Wiffenfchaften das Nöthigfte gethan worden ift, 
Man hat in mehreren Städten des Landes höhere Bildungsanftalten eröffnet; man hat naments 
lich in Athen eine Univerfität gegründet, am welcher wadere Deutfche und Eingeborene mit bem 
fchönften Erfolge feit Jahren fchon lehren. Das Bedürfniß einer Bibliothek zur Benugung für 
Lehrende fowohl ald Lernende wird num mehr und mehr gefühlt, Leider aber fehlen hierzu bie 
Hülfsmittel gänzlich, ba der Staat nah fo blutigen Anftrengungen und Opfern felbit das 
Nothdürftigfte herbeizufchaffen nicht im Stande if. Um biefem Webelftande einigermaßen abs 
zuhelfen, ift baher vor längerer Zeit von dem Profeffor Dr. Weftermann, Facultäts-Aſſeſſor 
Dr. Kind und dem Unterzeihneten in ben gelefenften öffentlihen Blättern ein 
Aufruf an alle diejenigen erlaffen worden, welche für die geiſtige Wiedergeburt Griechenlands 
auf diefem Wege mitzuwirken geneigt fein follten, In Folge diefes Aufrufs haben nun auch mit 
ebler Freigebigfeit bie rühmlichft befannten Buchhändler, die Herren Gebrüber Hahn in 
Leipzig und Hannover, Tauchnitz, Barth und Köhler die vorzüglichiten Artikel ihres Vers 
lages, die von und als geeignet für biefen Zwed bezeichnet worden find, uns gütigft überlaffen, 
fo daß fchon mehrere Sendungen an Büchern nad Athen abgegangen find. Allein ed bleibt, 
wie jeder leicht ermeffen wirb, noch fehr Bieles zu thun übrig und ed kann nur durch die Theils 
nahme Mehrerer etwas Wefentliches geleiftet werben. Der Unterzeichnete glaubte baher, im Eins 
verftändnig mit Den oben genannten Herren, bie ſelbſt an diefer Stelle zu erfcheinen behindert 
find, diefe günftige Gelegenheit benugen zu dürfen und den hochverehrten anweſenden Mitgliedern 
der Berfammlung die Bitte vorzulegen, 

„die Herren Budhhändler, mit benen die Einzelnen in näherer Berbins 

„bung fliehen, zu Beiträgen an wiffenfhaftlihen Werfen, befonders 

„an Schriften über die verfhiedenen Zweige ber Alterthumdmiffens 

„Ihaft, fo wie an Ausgaben griedhifcher und römifher Autoren gele— 

„gentlich zu veranlaffen.” ’ 

Gewiß würde fo ein günftiged Nefultat zu erwarten fein. Selbſt den Heinften Beitrag würben 


wir willfommen heißen.” 
Dr. Koch aus Leipzig. 


Nachdem ber Bice-Präfident ben einzelnen Mitgliedern der Verfammlung die Beherzis 
gung biefer Aufforderung empfohlen hatte, ftellte er den Antrag, daß fünftighin ſämmtliche ſchrift⸗ 
lich audgearbeitete Borträge, die in den öffentlichen Sigungen gehalten werben follen, dem jebeös 
maligen Borftande mindeftend 8 Tage vor Eröffnung der Berfammlung eingefendet, von frei zu 
baltenden Borträgen aber in berfelben Frift das Thema und bie Hauptfäße angezeigt werben 
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möchten, weil ohne vorherige Beurtheilung ber Ausdehnung foldher Borträge eine richtige Bers 
theilung des mannichfaltigen Stoffes für ben befchränften Zeitraum nicht möglich fein dürfte, 
Die Berfammlung genehmigte diefen Antrag mit ber Beftimmung, daß fämmtliche Vorträge, 
welche binnen ber angegebenen Frift nicht eingereicdyt oder genügend angemeldet feien, unberüds 
fichtigt bleiben follen, und ermächtigte den Dice» Präfidenten diefen Befchluß dem $. 3, der Ber 
einsftatuten ald eine gefeßliche Beftimmung anzureihen. 
Hierauf wurde zur Tagesordnung übergegangen. 


Die Reihe der Vorträge eröffnete Gonfiftorialrath und Superintendbent Bach 
aus Ohrdruff mit folgender Abhandlung: 


Hochgeſchätzte Berfammlung! Es gereicht mir zur befondern Freude, daß mir die Ger 
fegenheit geboten wird vor biefem höchft achtbaren Bereine nicht nur überhaupt mein Iebhaftes 
Intereſſe für die hochwichtigen Zwede, bie berfelbe erftrebt, zu bethätigen, fondern auch insbes 
fondre einen Gegenftanb zur Sprache zu bringen, ber gerade in unferer Zeit einer tiefern Ber 
trachtung werth erfcheinen bürfte. Er betrifft nämlich bie Frage, 

ob und in wiefern bei dem hriftlihen Religiondunterridt in ben ober 
fen Gymnaſial⸗-Claſſen bie griehifchen und römifhen Schriftfteller 
fleißiger und fpftematifcher, als gewöhnlich gefchieht, zu gebrauchen 
feien, und wie etwa ein Lehrbuch für Schulen, welches biefen Zwed 
fördern foll, eingerichtet werben bürfte. 

Es ift die Aufgabe der oberften Glaffen gelehrter Schulen den Religionsunterricht mit wiſſen⸗ 
fchaftliher Gründlichfeit und Umficht zu behandeln, damit nicht nur überhaupt ein ber Gottheit 
und Menfchheit würdiger Glaube, fondern auch bie innigfte Hochachtung für das Chriftenthum, 
und ein diefer Hochachtung gemäßes Denfen, Wollen und Handeln erzeugt und belebt werde, 
Dazu ift außer Anderm erforderlich, daß einestheild der hiftorifchen Kenntniß des Chriftentyums 
mehr Tiefe und Ausdehnung, als die mittlern Glaffen bedürfen, ermittelt, anberntheild auch zu 
einer genauen Belanntfhaft mit der Glaubens⸗ und Cittenlehre der vorchriftlichen Zeit vers 
holfen werde, Denn es ift unverkennbar, daß in den mannichfaltigen Grundideen immer eine 
Neligion mit der andern in Berbindung ſteht, und felbft in äußeren Beziehungen, religiöfen 
Sitten, Gebräuchen u, dgl. mehr oder weniger Uebereinftimmung ober Berwanbtfchaft ftatts 
findet, . 
Beide Gefidytäpunfte, ſowohl der hiftorifche als der religiös s-ethifche, führen fehr natürs 
lich und auf das claffifche Alterthum hin. Denn obgleich das Chriftenthum im Schooße des 
Judenthums entfproffen ift und dort feine erfien Keime getrieben hat, fo ift es doch der Genius 
früherer Völker, namentlich der Griechen, ber auf das Chriftenthum einen wefentlichen Einfluß 
gelibt hat. Welche Zuſtände alfo des religiöfen Glaubens und Lebens unter den claffifchen Böls 
fern die Einführung des Chriftenthums vorbereitet, begleitet unb erleichtert haben, in wie engen 
Berhältniffen zufammenhängender Entwidelung die vorchriſtlichen Glaubens» und Sittenlehren 
mit denen des Chriſtenthums ftehen, wie und in wiefern auch fie als eine Offenbarung göttlis 
her Weisheit zu betrachten und ald Uebergangsfiufe zu dem reinern und geifligern Elemente 
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bed Chriſtenthums zu würdigen ſeien, welche Ceremonien, Weihen und ſonſtige religiöſe Ges 
bräuche bes claſſiſchen Alterthums veredelt und vergeiſtigt in's Ehriſtenthum übergegangen ſeien: 
dieſe und ähnliche Gegenſtände kann ber gründliche Religionsunterricht nicht unerörtert laſſen. 

Es iſt wahr, Ehriſti Lehre ſtellt die Offenbarung Gottes in der höchſten Vollendung dar, 
wollte aber herbeigeführt werden durch vorbereitende Offenbarungen der Gottheit, welche dem 
Geiſte nach mit jener übereinſtimmen. Und zu dieſen vorbereitenden Offenbarungen gehört un— 
ſtreitig auch dad, was im claſſiſchen Alterthume durch Dichter, Philoſophen und Sittenlehrer 
über Gott, ſeine Eigenſchaften und Wirkungen, über ſeine Verehrung unter den Menſchen und 
deren Pflichten gelehrt worden if. Der in claſſiſchen Schriftſtellern herrſchende Sinn für ſitt⸗ 
liche Größe, für Wahrheit und Schönheit iſt, wie ſchon andere mit claſſiſcher Bildung begabte 
Theologen erinnert haben, keineswegs heidnifcher, fondern chriftlicher Art, und bie bort niebers 
gelegten Ideen vom Wahren und Guten fommen ben in ber chriſtlichen Offenbarung zu höherer 
Klarheit, Ueberzeugungskraft und Fruchtbarkeit gebrachten Grundſätzen am nächſten und bes 
fördern deren richtige Anffaffung und Würdigung. Der Inhalt der altclaffifhen Werke bietet 
Vieles dar, was mit dem Chriftenthum zufammenftimmt und baher eine chriftliche Gefinnung 
fördert. Mögen auch die Lehren mancher philofophifchen Schulen nicht viel auf das Volk ges 
wirft haben, mag felbft der Platonismus mit feiner richtigern Gottederfenntniß nur wenigen 
Hochbegabten zugänglich geweſen fein: durch Anregung und Belebung eines geiftigern, religiös 
fen Sinnes bereitete er doch die Erfcheinung des Chriftenthums gewiffermaßen vor, und fo ganz 
fruchtlos verhallte doch nicht was die Dichter, Philofophen und Gefeßgeber der claffifchen Welt 
gefprochen und empfohlen hatten; bie Gefinnungen und Tugenden, die fie priefen und einfchärf« 
ten, 3. B. Gehorſam gegen das Geſetz, Tüchtigkeit in öffentlichen Gefchäften, Baterlanbsliebe, 
Gerechtigkeit, Einfiht und Willen, Selbfterfenntniß, Enthaltfamteit und Selbſtbeherrſchung, ger 
warnen doch auch in ber größern Menge manche Berehrer und madıten um fo empfänglicher 
für den Geift der hriftlichen Moral. 

Um fo mehr ift zu bebauern, baß zum Behufe eined gründlichen Religiondunterrichts in 
den darüber erfchienenen Lehrbüchern immer noch zu wenig ber Gehalt griechifcher und römifcher 
Schriftfteller benugt und wor Augen geftellt worben if. Denn unter den mir befannt geworbes 
nen Lehrbüchern ift feines, worin ber Plan die Glaubens- und Gittenlehre des Alterthums 
mit der chriftlichen in nähere Verbindung zu bringen und theild zur Begründung und Verbeuts 
lichung, theild zur Hervorhebung und Würdigung chriftlicher Ideen und Begriffe zu benugen, 
fo zu fagen foftematifch durchgeführt wäre. Entweder ift dad, was auf biefen Zweck ſich bes 
zieht, nur in befondern Zugaben für Lehrer zufammengeftellt und alfo dem Gebrauche ber Schüs 
ler weniger zugänglich gemacht, oder es find auch bie angegebenen Stellen nicht immer glück— 
lich gewählt und eben fo wenig in genügender Anzahl mitgetheilt. 

Warum aber der Gehalt griechifcher und römifcher Schriftfteller in religiöfer und ethis 
fcher Beziehung bis jegt fo wenig für den Neligiondunterricht in den oberfien Gymnaſialclaſſen 
andgebeutet und zur Bergleichung näher gebracht worben ift, davon laffen ſich mehrere Gründe 
denfen. Entweder hat man beforgt durch biefe Zugabe dem Lehrbuche eine zu große Ausdeh—⸗ 
nung und Stärke zu geben und deffen allgemeinem Gebraude Eintrag zu thun. Dagegen läßt 
ſich jeboch erinnern, daß, wenn die zur eigentlichen chriftlichen Glaubens» und Sittenlehre nicht 
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gehörenden Partien, z. B. die fpecielle Kirchengefchichte, philofophifche Propädeutif u. dgl, weg» 
gelaffen und ihren befondern Lehrbüchern überwiefen werben, wenn ferner die Materien der 
chriſtlichen Glaubens» und Sittenlehre in gedrängter Kürze und fireng logifher Orbnung, uns 
befchadet der Volftändigkeit und Klarheit, behandelt werden, für die Aufnahme claffifcher Stel⸗ 
len Raum genug bleiben werde. Oder hat man die vorchriftlichen Lehren abfihtlicd außer Acht 
gelaffen aus Beforgniß, man würde das fogenannte Heidenthum zu hoch ftellen und ber Würde 
des Chriftenthums etwas baburch vergeben, fo ift auch dieſer Grund fchon aus ben obigen Ers 
örterungen widerlegt. Gerade burd) die Vergleichung und Darlegung alles deſſen, was in ber 
Glaubens⸗ und Gittenlehre der Griechen und Römer ald vorbereitend auf das Ehriftenthum 
und badfelbe erläuternd erfcheint, wird das hie und ba immer noch auftaudıende Borurtheil, 
als ob die Lefung heidnifcher Schriftiteller dem Geifte chriftlicher Bölfer feindlich entgegentrete, 
am leichteften zu Schanden gemacht und abgewehrt. Obgleich ſchon Augufinns von den chrifts 
lichen Elementen, die ſich beiden Philofophen der Alten finden, fagt: „mon esse formidanda, sed 
ab eis tamquam iniustis possessoribus in usum nostrum vindieanda ,” fo vermochte doch noch im 
Jahre 1834 ein Deputirter auf dem Landtage in Dresden anszufprechen: „die Dichter, Philos 
fophen und Helden des claffifhen Alterthums feien die Antipoden bes chriftlichen Principe.” 
Gegen dieſes Urtheil haben zwar manche Sachkundige fchriftlich und mündlich ſich mit Nachdruck 
erklärt, unter andern Siebelis in einer gehaltvollen Rede, wo er behauptet: „in veterum 
Graecorum Romanorumque doctriua religionis et morum plurima esse, quae cum Ühristiana con- 
- sentiant amicissime, neque humanitatis studia per suam naturam vero religionis cultui quidquam 
detrahere, sed ad eum alendum conservandumque plurimum eonferre;” die fräftigfte Widerlegung 
jener blinden Eiferer wird aber bie fein, daß man dem chriftlichen Neligionsbuche felbft einver- 
leibt was die claffifchen Autoren dem chriftlichen Elemente Entfprechendes und Berwandtes bars 
bieten. Zugleich würbe dadurch einem falfchen oder wenigftend einfeitigen Urtheile, was durch 
die Stimmen der Zeloten leicht in den Köpfen der Jünglinge geweckt werben fünnte, am ficherften 
vorgebeugt. Wollten jedoch felbft milder Gefinnte befürchten, durch foldhe Zufammenftellung 
des Heldnifchen und Ehriftlichen möchte eine Ueberfhägung bed Heidenthums erzeugt und die 
Achtung für das Chriftenthum vermindert werben, fo möchte ich im Gegentheil behaupten, daß 
durch diefe Gegemüberftellung heidnifcher und chriftlicher Glaubens» und Sittenlehren einestheils 
die ehrfurchtöuolle Bewunderung der göttlichen Weisheit, wie fle fih in ber Stufenfolge zeits 
und volfögemäßer Dffenbarungen fo herrlich darſtellt, befördert, anderntheils die Hochſchätzung 
bes Ehriftenthums um fo tiefer im Gemüthe des Jünglings begründet und befeftigt werben müßte, 
als durchaus das geiftigere und reinere Element ber hriftlichen Glaubens » und Gittenlehre defto 
mehr zur Anfhauung gebradt und bie Bortrefflichfeit der chriftlichen Religion einleuchtender 
gemacht würde. Noc ein anderer Grund, ber für bie beabfichtigte Zufammenftellung fpricht, 
ift diefer: Wenn überhaupt als Grundfaß beachtet werden muß, daß vorzüglich in den höhern 
Elaffen der Gymnaſien auch die Gegenftände des Unterrichts, welche die religiöfe Ausbildung 
nicht unmittelbar betreffen, doch in eine fruchtbare Beziehung auf jene gefeßt werben müffen, 
fo ift dieß vorzugsweiſe bei den Glaffitern und dem Religiondunterrichte in Anwendung zu brins 
gen, und die Anwendung wird um fo mehr erleichtert, wenn das claffifche Alterthum mit feis 
nem religiös ethifchen Inhalte in möglichft nahe Verbindung mit der Lehre des Chriſtenthums 


gebracht und vor Augen geftelt wird. Gerabe durch biefe unmittelbare Verbindung wirb am 
ficherften erreicht wad Niemeyer im feinem Anti» Wilibald fagt: „Die weife Verbindung 
elafftfcher Gelehrſamkeit mit der Behandlung ber Urkunden unferes Glaubens, eines feften hiftos 
rifchen Wiffens mit dem Vortrag ihrer Lehren und ihrer Scidfale ift ein ſicheres Schugmittel 
die Religion fowohl vor einem der Schrift fremden theologifchen Dogmatidmud, ald vor einem 
in dunkle Nebel gehüllten Myſticismus zu fihern.” Und ed kann nicht fehlen, daß, wenn ber 
Religiondunterricht auf diefe Art mit der Hauptbefchäftigung der obern Elaffen, mit den griechis 
ſchen und römifchen Glaffifern, mehr in Zufammenhang gebracht wird, auch das Intereffe am 
Religionsunterrichte mehr belebt und die Empfänglichfeit für denfelben gefteigert wird. Wollte 
man einwenden, durch bie Lectüre ber Claſſiker felbft werde ja fchon die Befanntfchaft mit dem 
religiöfen und ethifchen Elemente der Griechen» und Römerwelt erzielt, und ed bebürfe feiner 
befondern Aufnahme der Bemeisfiellen in das Lehrbuch, fo ift dagegen zu bemerfen, baß ges 
rabe diejenigen Schriftfteller der Griechen und Römer, die den reichhaltigften und fruchtbarften 
Stoff zu diefem Zwede darbieten, am wenigften gelefen werben und gelefen werben fönnen, 

Wie nun müßte ein Lehrbuch der chriftlichen Religion etwa feiner Form und feinem Um⸗ 
fange nach eingerichtet werben, wenn bie oben niedergelegte Idee zur Ausführung gebracht wers 
ben follte? 

1. Dürften die Hauptbeftandtheile feines Stoffes nichts, ald was zum Neligionsunters 
richte wefentlich gehört, enthalten, alfo 1) Geſchichte bes Chriftenthums, welche zugleich mit in 
ſich begreift die auf dasſelbe vorbereitenden Momente im clafflfchen und jüdifchen Alterthume ; 
2) die Glaubenslehre; 3) die Pflichtenfchre; 4) die dem Chriftenthume eigenthümlichen Ins 
ftitute und Gebräuche; Alles in gedrängter Kürze und Überfichtlicher Ordnung. 

U. Dem Zerte untergefeßte Anmerkungen müßten enthalten: 1) Nachmweifungen umfaffens 
berer, jedoch für das jugendliche Alter berechneter Schriften, welche das Gefchichtliche, Religiöfe 
und Ethiſche des Chriſtenthums gründlich behandeln; 2) Angabe der Hauptbeweisftellen und 
Kernfprüche aus dem Alten und Neuen Teftamente; 3) diejenigen Stellen ber griechifchen und 
römifchen Autoren, bie theils über bie hiftorifchen Seiten des Ghriftenthums Licht verbreiten 
und nachweifen, wie fi dasfelbe Bahn gebrochen habe, theils über die Entſtehung mancher 
Glaubens⸗ und Sittenlehren Aufſchluß geben, deren gründliches Verſtändniß befördern und 
ſolche Ausſprüche enthalten, die mit denen im Neuen Teſtamente enthaltenen oft wörtlich übers 
einftimmen, und auch einen Beitrag zur Bildung berjenigen Humanität geben, beren hödhfte 
Vollendung das Chriſtenthum beabfihtigt. Diefe Stellen aus den Glaffitern müſſen in der Urs 
ſprache mitgetheilt und audgebrudt werben, wenn fle aus weniger befannten und gebrauchten 
Schriftftellern entnommen find, bürfen aber bloß angezeigt werben, wenn bie Bücher felbft in den 
Händen der Schüler find; die etwa nöthigen Erläuterungen bleiben dem mündlichen Vortrage 
bes Lehrers überlaffen. Neben Homer, Pindar, ben Tragifern, welche bald in ihren Vorftels 
lungen von den Göttern, von deren Gaben an die Menfchen, von deren Einfluß auf menfchlichen 
Berftand oder Unverftand, bald in ihren Andeutungen eined Bewußtfeind von Abhängigkeit den 
näcften Uebergang zu den reinern und geiftigern Ideen bed Chriftenthums bilden, find von ben 
übrigen Griechen vorzüglich Platon, Zenophon, Ariftoteled, Antonin, Epiktet, Arrian, von ben 
Römern Cicero in feinen philofophifchen Schriften und Seneca in feinen Briefen zu benutzen. 
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Die Auswahl ſolcher Hauptſtellen aus Griechen und Römern iſt ſchon vorbereitet und erleichtert 
durch C. ©. Siebelis in feiner oben erwähnten Disputation, „qua periculum ſecit ostendendi 
in veterum Graecoram Romanorumque etc. p. IV. et V. Budiss. 1837.” 


Profeffor Schniter aus Heilbronn entgegmete: Er halte die Frage für eine fehr wichtige, 
ob ber Religiondunterricht auf Gymnaſien nach rationellen, oder dogmatifchen Principien zu ers 
theilen fei, aber er betrachte dad vom verehrten Redner vorgefchlagene Mittel nur ald ein ho» 
möopathifches, welches von Seiten berer, bie, allem rationellen Unterricht ausſchließend, bie 
Glaffifer der Bibel und ihrem Inhalte entgegenfeßen, großen Widerfprud; finden würde. Auf 
ben Gymnaflen fei ein philofophifcher NReligionsunterricht mehr hervorzuheben und zu fördern, 
biefer aber nicht zu entnehmen aus den Glaffifern. 


Hofrath Thierfch fchlug vor diefe Discuffion fallen zu laſſen; alle Philologen feien ges 
borene Rationaliften im guten Sinne bed Worts, wie Reuchlin und Melanchthon, 


Es begann nun der Vortrag ded Director Motbert aus Lingen über den fue: 
eeffiven Unterricht in den auf Gymnafien zu lehrenden Spraden. 


„Um gründliche und umfaffende Verſuche in der Lehrkunſt zu machen, habe ich in ben vier 
Jahren von Oftern 1836— 1840 denfelben Schälercötus von der unterften Gpmmaftalclaffe bis in 
bie Secunda ald Ordinarius durchgeführt, Die erften zwei Jahre habe ich die Schüler nur eine 
fremde Sprache, die lateinifche, gelehrt und für diefe volle Zeit und Kraft in Anfpruch genoms 
men. Im dritten und vierten Jahre habe ich das Lateinifche fortgeführt und biefelben Schüler 
mit Benutzung aller vorhandenen Sprachkenntniſſe auch Kranzöfifch gelehrt. Im vierten Jahre 
endlich hat einer meiner Gollegen, Gonrector Reibftein, nad; denſelben methodiſchen Grundfägen 
einen Curſus des Griechiſchen, ein anderer, Conrector Raydt, einen Eurfus des Englifchen und 
Holländifchen angefchloffen. 

Die Refultate diefer unferer Entdeckungsreiſe im Gebiete ber Lehrkunſt waren für und 
Lehrer felbft überrafchend, für unfere Schüler fehr erfreulich, fowohl wegen ihrer ungewöhnlichen 
Kortfchritte, ald befonderd wegen ihrer Lernfreubigfeit und ihrer durch die Lernfreudigkeit bes 
dingten geiftigen und fittlichen Entwidelung. Doch auch in weiterem reife dürften für die An⸗ 
fihten über Methode des Spracunterrichtes und die Stufenfolge desfelben auf Gymnaſien unfere 
Verſuche nicht ganz unerheblic; fein, Und ba ein Hauptaugenmerk der bießjährigen Philos 
logenverfammlung die Lehrverfaſſung der Gymnaſien it, fo möchte auch ich gern mein Scherf 
lein zu der gemeinen Sache beifteuern, und fo erbitte ich mir denn, meine Herren, Ihre gütige 
Aufmerkſamkeit zunächft für eine Skizze unferes Erperimentalcurfus und feiner Refultate, dem⸗ 
nächft für einige Vorfchläge, ben fucceffiven Unterricht in den auf Gpmnafien zu lehrenden Spra- 
chen betreffend. 

Sm erften Eurfugjahre begann ich bei wöchentlich gehn Stunden in ber Quinta, ber unter⸗ 
fen eigentlichen Gpmnaflaldlafle, bad Latein mit einem Schülercötus, deſſen Elemente nicht bes 
fonderd günflig waren. Es waren elf Knaben von 9—13 Jahren, die burchfchnittlichen Natur⸗ 
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anlagen waren nur gewöhnlich, die Vorbildung mangelhaft, namentlich bie ſprachliche; einige 
der älteren Schüler waren durch langiähriged Dumpfen in ber Gemeindeſchule bereits fehr ver⸗ 
fommen; und, was wohl zu beachten, nur einer unter dieſen elf follte vielleicht, Feiner wollte 
ftudiren. 

Am Ende des erften Schuljahres waren die Schüler fammtlich feit in der regelmäßigen 
Formenlehre und in den wichtigeren Anomalien, Sie hatten das Grotefendfche Elementarbuch 
wiederholt durchgemacht und etwa 50 Seiten aus dem Gedife gelefen, Die legte mündliche 
Repetition bed Grotefend ging fo geläufig, daß die Schüler in jeder Stunde etwa ein Zehntel 
bes Hülfsbuches, 6— 8 Großoctavſeiten durchüberfegten, und daß auch in den deutfchslateinifchen 
Stüden ben befferen nur felten, den fchwächeren nur wenige Fehler entichlüpften. 

Im zweiten, bem Quartajahre, wurbe wieberum bei 10 Stunden wöchentlich die Formen⸗ 
lehre und Grotefend’s Hülfsbuch repetirt, Krebs’ Anleitung erfter Eurfus (50 Seiten) mündlich, 
Döring’s Anleitung erfter Eurfus vom Iften bis TIften Stücke fchriftlih und zwar in boppelter 
Bearbeitung überſetzt; das erforderliche Syntaktiſche ward gelegentlich erflärt und eingeübt. 
Daneben wurden Bocabeln aus Wiggert gelernt. Das Gedikeſche Lefebuch wurde beenbigt, der 
Eornel ganz, die vier erften Bücher der Metamorphofen Ovid's mit ben paffenden Weberfchlas 
gungen gelefen, und Alles bis zu völliger Geläuſigkeit repetirt. Die Schüler fcandirten am Ende 
des Jahres correct und waren in ben wichtigeren profobifchen Regeln wohl bewanbert. Bei 
der Repetition überfeßten fle in jeder Stunde 150 Berfe ded Ovid. In den burchgenommenen 
Theilen der Grammatif waren fie flar und fiher. In ben Erercitien aus Döring machten fie 
wenig Fehler und achteten eifrig auf richtige Wahl der Wörter, wie auf den Satzbau. 

Das dritte Eurfusjahr führte Lehrer und Schüler in bie Untertertia. Ein jüngerer Schüler 
blieb zurüd, einige Ältere gingen in's bürgerliche Leben über, die früheren Tertianer und einige 
Auswärtige traten hinzu, leider ald hemmende Elemente, wiewohl fie ſchon doppelt fo lange 
Zeit Latein gehabt hatten. Gelefen wurben die leßten acht Bücher von Ovid's Metamorphofen, 
die erften fünf von Eäfar’s gallifhem Kriege. Aus dem Döring wurde von Eurfus I, Stüd 78 
bis II, 89 fchriftlich überfegt. Im Sommer wurde die Formenlehre nad; Zumpt’d großer Grams 
matif durchgenommen, im Winter die Syntar nach Krebs’ Anleitung, zweitem Curſus, begonnen. 

Im vierten Eurfusjahre — eigentlich dem der Obertertia — verband ich die ganze Ses 
cunda mit meinen Erperimentalfchälern und ließ bie legteren ſaͤmmtlich in die Secunda auffteigen, 
weil fie wiederum ben älteren Schülern gewachfen oder überlegen waren, Störend war ferner 
auch hier das Zutreten mehrerer auswärtigen Schüler. Dennoch befebte der einmal vorhandene 
Elaffengeift bald auch die fremden Elemente. Gelefen wurde Birgil’3 Aeneis ganz, Eicero’d Cato 
maior und Laelius und bie erften zwei Bücher des Livius. Der zweite Eurfus ded Döring wurbe 
beendigt, Forbiger’s Anleitung begonnen. Deögleichen wurbe Krebs’ Anleitung beendigt, deſſen 
Beiſpiele Die Schüler unpräparirt mündlich überſetzten. 

Im Raufe bdiefed vierten Jahres gewannen bie Erperinentalfchiiler eine grammatifche 
Durcbildung, fo wie eine Eorrectheit und Eleganz im Lateinfchreiben, wie ich fie auf den mir 
mehr ober weniger befannt geworbenen hannöverfchen und preußifchen Gymnaſien noch nie in 
einer Secunda fo durchgängig kennen gelernt habe, Noch höher fanden fie in Flarer und rafcher 
Auffaffung, fo wie im gelänfigen und gewählten Ueberfegen ber gelefenen Schriftfieller. Der 
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Herr Oberſchulrath Kohlrauſch war zugegen, als zu Anfang des vierten Jahres die zwei ſchwäch⸗ 
ſten Experimentalſchüler, nichtſtudirende Knaben von 13 und 14 Jahren, einen ihnen fremden 
Abſchnitt aus Ovid ex tempore und mit wenig Nachhülfe überſetzten. Im letzten Semeſter hatte 
ich für die Lectüre des Virgil die Prima mit der Secunda verbunden, aber die oberen der von 
mir durchgeführten Schüler überſetzten durchgehends beſſer als die Primaner, und zwar, wie ich 
erſt nachher erfuhr, ber eine, welcher viele Privatſtunden zu geben hatte, meiſt unpräparirt. 

Noch rafcher waren die Kortfchritte im Eurfus des Franzöfifchen, welcher in das britte 
und vierte Jahr des Gefammtcurfus fie. Die Schüler fahen mit frohem Erftaunen, daß fie das 
Franzöfifhe im Lateinifchen ſchon halb erlernt hatten, Gleich in ber erften Stunde lafen und 
überfeßten wir zehn Zeilen, die etwa hundert Wörter enthielten, und unter diefen hundert Wörs 
tern waren nur vier, beren Bedeutung fie nicht entweder aus Latein oder Deutfch errathen, ober, 
nachdem ich fie hergeleitet, leicht gefaßt und behalten hätten, Die unregelmäßigen Verba wurs 
den in ſechs Stunden erlernt, Im erften Schuljahre wurden — bei 6 Stunden wöchentlich — 
164 Großoctavfeiten ded Schafferfchen Refebuches gelefen und daneben Wie Formenlehre feit eins 
geübt. Das Wefentliche aus der Syntar wurde gelegentlich, namentlich durch fchriftliches Rücküber⸗ 
fegen grammatifch genau erflärter Abfchnitte eingelbt. Im zweiten Curfusjahre des Franzöflfchen, 
wo bie Zahl der Stunben auf vier befchränft warb, wurbe ber ganze Don Quichotte in Florian’s 
Ueberfeßung gelefen und zwar im legten Semefter fo, daß die Schüler ſich vorbereiteten vier 
Seiten der neuen Stuttgarter Ausgabe ohne Leſen des Franzöftfchen raſch gu überfeßen, worauf 
ich noch 6— 8 Seiten gleich deutfd; lad. Daneben wurde die Syntar nah Simon ganz durch⸗ 
genommen, die Formenlehre repetirt, mit dem fchriftlichen Rücküberſetzen fortgefahren und Ererr 
citien nad; Meißnerd Materialien gemacht, in denen fih von Anfang an eine erfreuliche Gors 
rectheit zeigte, ohne baß die Schüler je am Ueberfegen einzelner Säge die Grammatik eins 
geübt hatten. 

Den Elementarunterricht im Griechiſchen ertheilte im vierten Gurfusiahre der Gonrector 
Reibſtein bei 6 Stunden woͤchentlich. Nur drei meiner alten Schüler nahmen daran Theil, aber 
hinter zweien berfelben blieben die neu hinzugetretenen auswärtigen, welche anderswo bereits einige 
Jahre Griechiſch getrieben hatten, entſchieden zurüd. Der Gonrector Reibftein begann beim 
zweiten Curſus des Jacobs mit den Afopifchen Kabeln, lad im Sommer den größten Theil dieſes 
zweiten Curſus und übte mündlich die Formenlehre zu erfreulicher Geläufigkeit ein; im Winter 
lad er neun Gefänge der Odyſſee und übte die Grammatik durch fchriftliches Rücküberſetzen. 
Gegenwärtig nad 13 Jahren find bie Schüler zum Standpunfte einer ganz guten Gecunda 
gelangt. 

In Paralleltunden des Griechifchen erhielten während bed Aten Gurfusjahres die ber 
Handlung ſich widmenden Schüler Unterricht im Englifhen und Holländifchen beim Eonrector 
Raydt. Im diefem einen Jahre lafen die Schüler das ganze Hundeifer’fche englifche Kefebuch mit 
Ueberfchlagung der einzelnen Säge und einzelner minder intereffanter Abfchnitte, im Ganzen etwa 
400 Seiten, abfolvirten die Formenlehre und übten die Syutar durch fchriftliches Rücküberſetzen. 
Sm Holländifchen follte der ganze Curſus in einem Jahre abfolvirt werden; darum überfegten 
fie nur etwa 200 Seiten and Jaarsveldt, wurden aber mehr in der Grammatif und im Schreir 
ben geübt, 
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Gegenwärtig ſind bis auf zwei Schüler, die erſt ſpät ſich zum Studiren entſchloſſen, bie 
Erperimentalſchüler ſämmtlich abgegangen und zwar bie meiſten im letzten Jahre. Gewöhnlich 
find Die nichtftubirenden Schüler unluſtige Lateiner; bie meinigen lafen Virgil, Cicero und Livius 
mit Luft, feiner benußte bie für Secunda offerirte Dispenfation von der Lectüre. Vom Ratein- 
fchreiben ließ ein Vater feinen Sohn wegen feiner Jugend und Schwächlichfeit Diepenfiren, aber 
nad, einem Semefter erlaubte er ihm auf eigenes Andringen besfelben wieder Theil zu nehmen. 

Died, meine Herren, find Refultate, bie darzulegen ich mich fcheuen würbe, wenn id; 
nicht auf das Zeugniß eines hier ammwefenden Augenzeugen, bed Herrn Oberfhulrathe Kohlrauſch 
von Hannover, im Wefentlichen mich berufen fönnte, und wenn ich nicht durch Thatſachen eine 
fonft wohl ald anmaaplich erfcheinende Behauptung rechtfertigen müßte, die Behauptung nämlich, 
daß der Spracdunterricht unferer unteren und mittleren Gymnaflalclaffen im Ganzen und Großen 
noch fehr der Verbefferung fühig ſei. Er ift zurüdgeblieben einerfeitö hinter der Vervollkomm⸗ 
nung der Methode im Bolksfchulwefen, andrerfeits hinter ben Fortfchritten der philologifchen 
Wiſſenſchaft an fih; mehr noch ift er zurücigeblieben hinter ber Ibee des Gymnaflums und bed 
geiftigen Lebens in den Gymnaſien, wie unfere Zeit diefelbe aufftellen muß. 

Das Hauptziel des chriftlichebeutfchen Gymnaſiums und Hauptcharafter eines guten Schuls 
unterrichtd muß doch wohl fein, daß — nadı Döderlein’d Worte — der Schüler freudig lerne, 
daß nicht Furcht, Eitelkeit, Ehrgeiz Haupttriebfeder feines Fleißes fei, daß nicht in Langweile 
und Zerfireutheit er verbumpfe, daß nicht der Widerwille gegen den Lehrgegenftand ihn zum 
Unfleiße, zur Täuſchung, zum Widerſinne gegen ben Lehrer, zum Widerfireben gegen die Schule 
verleite, fonbern baß bie rege Beichäftigung, das frifche, lebendige Spiel feiner Geiftesträfte, 
ihn freue, belohne und fporne, wie etwa im Babe und auf dem Eiſe, wie auf dem Turn» und 
Spielplage er der regen Körperthätigfeit, er der zunehmenden Kraft und Gewandtheit fich freut. 
Unfere Gpmmafien tragen ja ihren Namen von den Gpnmaflen der alten Hellenen. In freubiger 
Thätigfeit ficherlich wird dort körperliche Kraft, Schöne und Gewandtheit fich entwidelt haben, 
in freudiger Thätigfeit entfaltete fich die ganze Herrlichkeit des geiftigen Lebens des Hellenen. 
Zeigen wir und als echte Humaniften, indem wir freubige Thätigkeit in den Bilbungsflätten 
deutfcher Jugend mehr und mehr heimifch machen. Denn nur aus freudiger Thätigfeit erwächſt 
bie rechte Kraft und Gewandtheit des Geiftes, erwächſt die Liebe zu geiftiger Befchäftigung, bie 
Liebe zum Lehrer, bie Pierät gegen bie Schule, aus dem Allen endlich erwächft bie Liebe zum 
Guten und zu Gott, ded Guten Urquell. 

Aber vergleichen wir nun mit den Anforberungen an die Schule, welche am firengften 
gerade der Schulmann, gerade die Schule felbft aufftellen und fefthalten muß, vergleichen wir 
damit die Wirklichkeit in den meiften unteren Elaffen unferer Gpmnaflen: wahrlich, meine Hers 
ren, wir Schulmänner dürfen da nicht zufrieden fein, wir bürfen nicht immer außer uns bie 
Urfachen des Uebels fuchen, auch wir machen ed danadı, daß es iſt, wie es iſt. Betrachten wir 
zunächſt das Rateinlernen. Das Latein ift herfämmlich und mit gutem Grunde die breite Balls 
bed gefammten Gymnaſialunterrichts, es ift eben baburch auch eine Bafid der Gymnaſialerziehung. 
Nun mögen unfere deutfchen Gymnaſien und Progymnaſlien leichtlich gleichzeitig 50,000 Latein 
lernende Knaben enthalten, und aus biefer zahlreichen Jugend, nicht bloß aus der Minderzahl 
der fpäter findirenden Schüler, foll bereinft der geiftige Kern bed Bolfed hervorgehen. Aber find 


unter biefen 50,000 nun wohl 10,000, bie mit eigentlicher Luft Latein Iernen, d. h. bie nicht bes 
Lobes, des höhern Platzes, der Genfur, ber Berfegung, fondern bie bes Unterrichtes, bie bed 
Lernens felbft fich freuen? Und al’ die unluftigen, die unfleifigen Lateimer — wie viele unter 
ihnen find nicht eben deßhalb auch unnüge Schüler überhaupt! wie wiele werben nicht aus uns 
nügen Schülern dereinft auch unnütze und unglüdlihe Menfhen! Wahrlich, meine Herren, uns 
berechenbar ift die Fortwirkung bdiefes Uebeld auf Wohl und Würbigkeit von Laufenden von 
Familien, auf das gefammte Leben unferes Volkes, auf die gebeihliche Löfung fo vieler ſchwerer 
Kragen unferer Zeit. 

Darum ift ed denn auch mur ein richtiges, wiewohl meiftens unflared Gefühl dieſes Uebels, 
welches heutzutage gerade gegen dad Rateinlernen fo viele Anklagen hervorruft, welches für die 
Jugend der gebildeten Stände zur Errichtung fo vieler und fo vielfacher Lehranftalten hintreibt, 
die das Latein befchränfen oder ganz audfchliegen. Run weiß ich gar wohl, meine Herren, daß 
viele Gymmaflallehrer diefer Ausfcheidung der nichtftudirenden Schüler fich freuen, baß fie bier 
felbe möglichft zu fördern fuchen, baß fie fich einbilben, es werbe wefentlich beiler gehen, wenn 
fie nur erft al?’ die nichtſtudirenden Schüler, die Barbari, vom Halſe los wären, daß fie folglich 
nicht minder ſich einbilden, der rechte Geiſt und Sinn des Schülerd fomme vom bereinftigen 
Brodſtudium, vom lofenden Maturitätderamen. Aber ich meined Theild kann dieſe Freude nicht 
theilen, diefed vornehme Ausweiſen nicht billigen. Die Gymnaſien find ein heiliges Vermaͤchtniß 
einer ehrenwerthen Vorzeit; wefentlicher Zwed ihrer Stiftung ift die Bildung des ganzen geiftigen 
Kernes im Volke, zufällig ift ed, daß biefer Kern damals fat nur aus Stubirten beftand. Die 
Gymnaſien find ein ager publicus des deutfchen Volkes; wir fludirten Leute find gleihfam Par 
tricier, wir dürfen nicht, weil wir einmal biefen ager inne haben, die inzwifchen ftarf gewordene 
plebs vom gebührenden Antheil ausſchließen. Und dürften wir es, ed wäre nicht rathjam für 
und felbft. Denn das außer den Gpmmaflen, das im Gegenfage zu den Gpmnafien und zu ben 
findirten Ständen erwacfene, dad aud von uns auf die materiellen Jutereſſen hingewiefene 
Gefchlecht, das Fünnte einmal, und wäre ed nur in fländifchen Kammern, bie Zügel ber Negies 
zung in die Hände nehmen, ed Fönnte im Schulwefen revolutioniren, weil wir nicht bei Zeiten 
reformirt hätten, es Fünnte im Zeitenfturme, um bad lecke Staatsſchiff zu erleichtern, aud; die Gym⸗ 
nafien als altes Gerümpel über Bord werfen. Doch abgefehen von al ſolchen böfen Möglich, 
keiten, erfcheint ed wohl und Allen weber ald nöthig, noch ald nüglich, noch auch als ehrenvoll, 
dag das Gymnaſium vorherrfchend eine Art Vorfchule der Univerfität fei ober werde, vielmehr 
bürfte es fehr nöthig, fehr nüßlich, dürfte es ungleich ebrenvoller fein, daß für die große Mehr» 
zahl der gebildeten Männer im Bolfe das Gymnaflum die Hauptfchule, die alma mater fei, der 
den beften Theil feines geiftigen Lebens zu verichulden der gebildete Induſtrielle, wie ber Stus 
dirte, dankbar befenne. | 

Allerdings muß dann Vieles, muß namentlich der Sprachunterricht des Rnabenalters ans 
ders und beffer werden. Aber wie fo oft an den Menfchen, fo ergeht auch bier an Staat und 
Schule die Mahnung: Macht es nur beffer, fo wird ed beffer. Und an wen könnte diefe Mahr 
nung wohl lauter ergehen ald an biefe Verfammlung von Schulmännern? Findet bier nur das 
freie, warme, wohlgemeinte Wort bie rechte Statt, wird hier die reifliche Erwägung ber Frage 
befchloffen, von bier and bie umfidhtigere, gründlichere Erörterung burch die Preffe angeregt: 
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wird ſchon der rechte Rath ſich ermitteln, und auf den rechten Rath wird auch die That 
ſchon folgen. 

Den rechten Rath nun fertig anzubieten vermeſſe ich mich keineswegs; deß werden ſelbſt 
ſolche Männer ſich nicht vermeſſen, bie an Erfahrung, an Kenntniß bes geſammten beutfchen 
Gymnaſialweſens, an Einfiht und Scharfblid unendlich weit über mir fiehen. Nur anzuregen 
it mein Wunſch, nur zur Anregung weiterer Erörterung erlaube ich mir folgende Ideen Ihnen, 
meine Herren, auszufprechen. 

Daß der Sprachunterricht in den unteren und mittleren Glaffen beffer werde, dazu gehören 
vor Allem tüchtige und eifrige Lehrer, dazu gehört zweitend bie Vervollflommnung ber Methode 
und der Schulbücher, zwei Erforberniffe, deren Befprehung die diefem Bortrage verftattete 
Zeit nicht erlaubt; dazu gehört aber auch eine zwedmäßige Rehrverfaflung ber Gymnaſien. 
Und in biefer Hinficht erlaube ich mir folgende Zweifel anzuregen: 

1) Wird nicht meiftens der Unterricht in fremden Sprachen zu früh begonnen, bevor eine 
in und außer der Schule zu gewinnende größere Kraft und ———— des Geiſtes ein raſcheres 
und lohnenderes Fortſchreiten erlaubt? 

2) Iſt es nicht beſſer die Elemente der verſchiedenen Sprachen * einander zu lehren, 
nicht wie jetzt meiſtens neben einander, z. B. nicht in Serta die des Deutfchen und bes La— 
teind, in Quinta die ded Deutſchen, Fateinifchen und Franzöflfchen, in Quarta immer noch dies 
felben und dazu die des Griechiſchen? Wird nicht dadurch 
" 8) Kraft und Zeit des Echülers zerfplittert, feine Luft geſchwächt? 
b) es dem Lehrer unmöglich gemacht durch Anfnüpfung an eine bereitd erlernte Sprache 
bie Erlernung einer neuen bebeutend zu förbern? 

3) Mangelt ed nicht häufig zu fehr an Gleichmäßigfeit der Schüler? Jährige Eurfe, 
jährliche Aufnahmen, jährliche Verfegungen find vielfady noch pia desideri.., So müſſen benn 
mehrere Abtheilungen neben einander befchäftigt, oder vielmehr die eine inbirect auf Allotria 
hingewiefen werden. 

4) Mangelt ed nicht zu fehr an Einheit des Unterrichted? Gar unzweckmäßig ift es in 
unteren Glaffen den Unterricht in derfelben Sprache an verfchiebene Lehrer zu verfplittern. Aber 
it er auch in jeder Glaffe ganz in derfelben Hand, fo zieht fich doch der Elementarunterricht im 
Lateinifchen und Deutfchen durch mehrere Glaffen und mehrere Sabre bin, Wäre es da nun 
nicht ungleich beffer, wenn z. B. ber Elementarunterricht im Lateinifchen — im weiteren Sinne 
genommen — in ben beiden unterften Glaffen abfolvirt würde, und wenn, wo irgend bie Per- 
fönlichfeiten dieß erlauben, die Lehrer diefer beiden unterften Claſſen jährlich mit einander alters 
nirten? So würde auch wohl 

5) bie Lehrfreudigkeit mehr gefördert. Es ift doch wahrlich nur ald Ausnahme anzu— 
ſehen, wenn derfelbe Lehrer Jahr aus Jahr ein mensa und amo tractirt und boch ein geiftig reg⸗ 
famer und anregender Lehrer bleibt. Der befte Kohn und Sporn bes Lehrers iſt ja zunächſt bie 
eigene freudige Geiftesthätigkeit während des Lehrens, demnächſt die Freude des Gelingen, bed 
Fortſchreitens der Schüler. Das ift fhon ganz anders, wenn der Lehrer der erften Elemente 
den Schüler wenigitens bis in den Dvid führt. Ic; für mein Theil bedurfte nur im erfien Jahre 
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meined Erperimentaleurfus ber Reſignation, fchon im zweiten Jahre war mir das Lehrgefchäft 
ein fehr angenehmes und geiftig anregendes. 

6) Sollte ed nicht überhaupt rathfam fein häufiger ald bisher benfelben Lehrer benfelben 
Schülercötus durch mehrere Glaffen durchführen zu laffen? Die vielfach praftifchen Jeſuiten 
haben biefen Sporn weislich benugt. Weit entfernt nun vorfchlagen zu wollen, daß nach bem 
Borgange der Sefuiten berfelbe Lehrer feinen Schülercötus von ber infima bis zur Univerfität 
burchführe, möchte ich es doc, für erfprießlicd, halten, wenn und fo fange es thunlich, bie Lehrer 
ber Serta und Quinta einerfeitd, die der Quarta und Tertia anbererfeits unter einander alter 
niren, fle alfo denfelben Schülercötus zwei bis drei Jahre lang durchführen zu laffen. 

7) Werden nicht Die vier unteren Gymnaſialclaſſen hinfichtlich Zutheilung ber Rehrerfräfte 
etwas ftiefmütterlich behandelt? Die oberen Elaffen ziehen meift die tüchtigeren Schulmänner an, 
ben unteren bleibt eine unverhältnifmäßige Mehrzahl von unfähigeren, ungefchidteren, fchlafferen, 
und biefe verfallen dann um fo ficherer dem heillofen Gymnaftalfchlendrian, dem geiftigen Tode 
für Lehrer und Schüler, Wird der Unterricht in unteren Elaffen ähnlich zufagend, wie ber in 
oberen, wird er gleich ehrenvoll und öfonomifch vortheilhaft, fo wird auch ihn bald das geiftige 
Salz ded Schulftandes beffer durchdringen. Leiden werben darunter bie oberen Claffen nicht; 
vielmehr muß jeded Steigen der unteren Glaffen auch fie heben. 

Nach diefen Ihrer gütigen Erwägung unterftellten Zweifeln, Fragen und Wünfchen erlaube 
ich mir nun noch fpeciel über die Stufenfolge ded Unterrichtes in ben verfchiedenen Sprachen 
des Gymnaſiums folgende unmapßgebliche Borfchläge zu machen, und zwar zunächft über die Bors 
bildung für das Gymnafium. Berechnet find diefelben nicht auf das ganze, fondern nur auf das 
nördliche Deutfchland, nicht auf Gymnaſien großer Städte, fondern zunächft und zumeift auf 
die kleineren und mittleren, nicht auf ben ganzen Unterricht, fondern nur auf den Sprachunterricht. 

Das eigentlihe Kindesalter, wenigſtens bie erften ſechs vollen Lebensjahre umfaflend, 
verbfeibe unverfürzt und ungetrübt dem elterlihen Haufe. Das Kind laffe man erft förperlich 
ſich entwideln, man laffe ed ſich ausſpielen, und vergeſſe nicht, daß auch die geiftigen Kräfte 
fich gefunder entwideln, wenn es in Haus, Hof und Garten, in Stadt, Feld und Wald läuft 
und fpielt, plaudert und lacht, [haut und hört, ald wenn möglichft bald ed ans Stilljigen ges 
mwöhnt und mit Buchſtabiren, Lefen und Schreiben geplagt wird, wovon die Anwendung ihm 
noch fo gar fern liegt. Darum wirfe die Schule nicht bloß durch Wort und Schrift, fondern 
and; durch ihre Einrichtungen möglichft biefem entgegen, fie empfehle dagegen ald Borbereis 
tung für bie Schule dem elterlichen Haufe das Geſpräch und die Erzählung. Und wahrlich ſchön 
wäre ed, wenn bie Luft lefen zu lernen immer erft burch die Begierbe gewedt würde die ges 
hörten Gefchichtchen und Liebchen felbft zu leſen. 

Das zartere Rnabenalter, etwa die vier Lebensjahre vom flebenten bid zum vollendeten 
zehnten, möge der Vorbilbung für das Gymnaſium gehören, fei ed nun, baß eine gute Bürgers 
fhule, oder, beffer, daß eine eigene Borfchule des Gymnaſiums, lettere wo möglich in vier 
Elaffen mit jährigen Curſen, diefe Borbildung gewähre. Fremde Sprachen feien hier ganz aus⸗ 
gefchloffen, damit die Ausbildung in der Mutterfprache um fo beffer und die grammatifche Aufs 
faffung berfelben eine gebiegene Bafls für den eigentlichen Opmnafialunterricht fein könne, Als 
Zielfeiftung diefer fprachlichen Borbildung, welcher wöchentlih 10 —16 Stunden gewibmet wer: 
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den fönnen, darf man bei bem gegenwärtigen Zuftande ber bentfchen Bolköfchullcehrerfeminarien 
und der Bervollfommmung der Methode des Elementarunterrichted wohl getroft aufftellen: 
a) ein corrected und geläufiges Sprechen, fo im Geſpräch, wie in zufammenhängender 
Erzählung und Befchreibung ; 
b) ein corrected und geläufiges Lefen ; 
e) eine gute Hanbfchrift; 
d) fichere Auffaffung einer dem Knabenalter faßlichen Orammatif ber Mutterfprache, 
namentlich der Satzlehre, Geläufigkeit in ber grammatifchen Terminologie; 
e) ein corrected Niederfchreiben gehörter Erzählungen und Befcreibungen. 

Mit diefer fprachlichen Vorbildung trete nun der Knabe in das eigentliche Gymnaſium 
ein und beginne hier in ungefchwächter Frifche, mit ungetheilter Kraft und mit voller Zeit bie 
Erlernung einer und nur einer fremden Sprade. 

Für das eigentlihe Gymnaſium können wir nach bisherigen Herkommen bei ben nichts 
finbirenden Schülern wenigitend das dritte Luſtrum bes menfchlichen Lebens, bei den ftubirenden 
das dritte und faft bad vierte in Anfpruch nehmen. Folgen wir nun ber von ber Natur felbft 
gemachten Eintheilung, fo rechnen wir das reifere Knabenalter von 10—15 Jahren für die vier 
unteren, dad Zünglingsalter von 15—20 Jahren für bie beiden oberen Gpmnafialclaffen. 

Die erften zwei Jahre des britten Luſtrums, alfo das elfte und zwölfte Lebensjahr in 
Serta und Quinta werde feine fremde Sprache ald nur die lateinifche getrieben, neben ihr in 
wenig Stunden ber Unterricht im Deutfchen fortgeführt. Dem Latein fünnen bann wöchentlich 
12—16 Lehrftunden gewidmet werden, dabei kann es zwei Drittheile der häuslichen Arbeitszeit 
in Anfpruch nehmen. 

SA der Knabe in biefem Biennium bed Lateinifchen gemäß dem ftreng feilzubaltenden Ans 
forderungen mächtig geworben, fo fleige er in die Quarta auf; wo nicht, fo bleibe er noch ein 
britted Jahr in ber Quinta, 

In der Quarta mit einjährigem Gurfus, alfo in der Regel ungefähr dem dreizehnten Les 
bensjahre entfprechend, führe man nun das Lateinifche in 8 Stunden fort und wende 8 Stunden 
auf das neu zutretende Franzöftiche. 

Bon den 8 lateinifchen Stunden würde ich vorfchlagen 2 der Uebung im Grammatis 
fchen und im Schreiben, 6 dem Doib zu wibmen, um fo in einem Jahre — bie paffenden Auss 
laffungen und daß er bereits in Quinta begonnen vorausgeſetzt — die Metamorphofen beenden 
und ganz repetiren zu können. Während eine folche Lectüre bes Ovid auch die nichtfindirenden 
Schüler feffelt, werben vollends Schüler und Eltern mit dem fonft fo leidigen Latein durch bie 
num mögliche überrafchend fchnelle Erlernung des Franzöfifchen verföhnt werben. 

Der Anfang des vierten Gurfusjahres führe nun alle Quartaner, mit feltenen Ausnahmen, 
in die Xertia, deren Biennium ungefähr dem Laten und läten Lebensjahre entfprechen wirb, 
Das Lateinifche werde wiederum in 8 Stunden, dad Franzöfifche in 4 fortgeführt; für die us 
direnden Schüler trete dad Griechifche, für die nichtſtudirenden das Englifche, jedes mit 6 Stums 
den, neu hinzu, Für die beiden lehteren Sprachen, wo möglich auch für das Franzöfifche, werde 
bie Glaffe in zwei Abtheilungen, jede mit jährigem Curſus, getheilt. 
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Auch in der Tertia verwende man fechd der lateinifchen Stunden auf die Pectüre, und 
zwar würde ich, wenn man ihre zwei Abtheilungen auch im Rateinifchen ganz fondern könnte, 
im erften Jahre Cäfar’s gallifchen Krieg und den Bürgerfrieg ganz lefen, im zweiten die game 
Aeneis; müßten beide Tertia’s verbunden werden, fo läfe man vielleicht beffer die bezeichneten 
Werke dad ganze Biennium hindurch in je 3 Stunden, 

Für das Franzöftfche in Untertertia empfehle ich dringend ben Don Quichotte, ben wir in 
Lingen zu großem Ergögen ſämmtlicher Schüler im vierten Eurfusjahre ganz gelefen haben. 

Im Griechifchen würden nad Beendigung eines Leſebuchs, etwa bes zweiten Curſus bes 
Jacobs, noch in der Untertertia etwa ſechs Gefänge ber Odyſſee gelefen, im zweiten Tertiajahre 
Diefelbe beendigt werben Fünnen. 

Im Englifhen wirb man noch weit rafcher als ein Jahr früher im Franzöfifchen forts 
fchreiten und nach Beendigung eines Leſebuchs noch im erften Jahre den für Anfänger gar Föfts 
lichen Vicar of Wakefield fefen fönnen, Bei der ſchnell zu gewinnenden bebeutenden Gewandts 
heit im Weberfegen würde für das zweite Tertiajahr eine reiche Auswahl aus ber reichen englis 
fchen Literatur möglich. ’ 

So endete denn nun mit dem zweiten Tertiajahre ber fünfjährige Eurfus der vier untern 
Glaffen, und mit ihm in der Regel das dritte Luftrum oder das reifere Knabenalter des Schüs 
lerd, Die nichtftudirenden Schüler werben nun meiftend ausfcheiden; bleiben ihrer mehrere, 
fo wird man fie in bie Secunda Fönnen auffteigen laffen, um ferner parallel mit ben griechifchen 
Stunden nenere Sprachen zu treiben; bleiben ihrer wenige, fo können fie ein zweites Jahr in 
der Obertertia bleiben und bie — durch oder ohne Dispenfation vom Lateinifchen — ihnen 
werbende Muße durch Privaritunden im Buchhalten, Faufmännifchen Rechnen oder was fonft bag 
Gewerbe begehrt, erfolgreich ausfüllen. Im letzteren Kalle hätte bad Gymnaſium für fie befons 
ders wenig gethan; denn gefondert hätten fie nur die zwölf Stunden für das Englifche in ben 
beiden Tertia’d; nur eine halbe Lehrerfraft, um inbuftriell mid, auszudrücken, ift für fle allein 
beichäftigt. Doc; ungleich Kofibareres wird das Gymnaflum ihnen gewährt haben, ald in ber 
Regel die Neal» und Handlungsfchulen ihnen gewähren können, nämlid vor Allem eine Bers 
eblung bed gefammten geiftigen und gemüthlichen Lebens. Denn anders als durdy tägliches 
Ueberfegen von Handlungsbriefen und Franzöſiſch parliren, als durch die fchlingende Leferei aus 
der Leihbibliothek entfalter fi dad Geelenleben durch eine verftänbige Lectüre von Meifterwerfen 
alter und neuer Zeit, anders ferner ald ber Lehrerſtand, mit welchem Reals und Handlungss 
ſchulen meiftens vorlieb nehmen müſſen, kann ein Gollegium wiffenfhaftliher Opmnafiallehrer 
dem inneren Menfchen in der Echuljugend zu feinem Rechte verhelfen, anders endlich wirkt dad 
Zufammenleben, wirft jugendliche Freundfchaft mit Alterögenoffen, weldye für die Wiffenfchaft, 
für einen erhebenden Beruf frei fich beflimmen, welche einer edlen Schwärmerei für die Heroen 
der Gefchichte und ber Literatur, für Natur und Kunft, für Freiheit und Vaterland fähig find, 
ald wenn bie ganze Schülerfchaar im Lieutenant mit feinen Epaulets ober im gutbefoldeten 
Handlungsdiener das glänzende Ziel ihres jugendlichen Strebens fieht. Suchen wir und bie 
Möglichkeit zu erhalten, fuchen wir es zur Regel zu machen, daß der künftige Kaufmann mit 
gleicher Luft wie ber ſtudirende Schüler den Ovid, Birgil, Cäfar, Don Quichotte lefe, daß er 


feinen Vicar of Wakefleld, feinen Oſſian begeiftert dem Homer und Zenophon entgegen halte. 
Aus ſolchen Schülern werben Bürger hervorgehen, die lebenslänglic; Freunde und Verfechter 
der Gymnaſien, wie überhaupt für höhere Intereffen empfänglich find; folche Bürger wird der 
Beamtenadel williger für ebenbürtig erkennen, und fie wiederum werben minder zu feindfeliger 
Oppoſition geneigt fein, gerade weil fie dem Geiftedabel im Staate näher, verwandter fich fühlen. 

Für die findirenden Schüler aber, welche in den vier unteren Glaffen ein Fundament ber 
forachlichen Ausbildung gelegt haben, wie bisher ich es andentete, kann nun in bem beiden obern 
Glaffen ein umfaffendes, für Geift und Herz gleich fruchtbares Studium der beften Schriftftellee 
alter und newer Zeit beginnen. Ich rechne zwei Jahre für die Gecunda, zwei bie drei für bie 
Prima. Aber ich rechne beim Eintritt in die Prima auf eine fprachliche Durchbilbung, wie man 
gegenwärtig fle nur zu oft im Maturitätderamen vermißt. Denn in die Prima gehört ein Stus 
dium der Humaniora, wie man es vielfach in Lyceen und ähnlichen Mittelwefen zwifchen Unis 
verfität und Gymnaſium erfirebt, wie man minder zwedmäßig es in die erften Jahre des afa= 
demifchen Stubiums verlegt hat. 

Jedoch im biefer höhern Sphäre bed Spracumterrichts find mir, deß befcheibe ich mich 
willig, nicht werige Männer dieſes ausgezeichneten Kreifes überlegen. Wie darum vorher ich 
mit einiger Zuverfiht eine in funfzehn Amtsjahren gewonnene und vielerprobte Ueberzeugung 
über den Spracunterricht des Knabenalterd ausſprach, fo nenne ich hier nur mit zögernder 
Scheu ben Zweifel, ob nicht unfere oberen Schüler durchgehende zu wenig von den Alten lefen, 
ald daß fie durch die Lectüre berfelben recht erwärmt und gehoben werben, daß fie biefelben 
recht lieb gewinnen, fie zu Freunden für’ Leben erwählen könnten. Gedenken wir jener Zeit, 
wo nach Gonftantinopeld Fall die gelehrten Griechen ſich über Italien verbreiteten: da führte die 
viva vox, nicht Lexikon und gedrudter Gommentar, fohnell in die Hellenenwelt hinein, bie neu⸗ 
entbedte Geiſteswelt entzückte, bie Begeifterung beflügelte, und aus der bunfeln Nadıt des Mits 
telalterd flammten urplöglih Sonnen empor, fo daß ed Tag warb und noch heute Tag ift. 
Aber heutzutage, forge ich, laffen wir Erflärer die Alten felbft zu wenig zu Worte kommen. 

So bringe ich denn hinfichtlich ded Spracunterrichtes der obern Glaffen nur einen eigens 
thämlichen Vorfchlag, nämlich den, daß die Schule während bes lebten Trienniumd das Frans 
zöfifche ganz fallen laflen und dafür in 3 Stunden wöchentlih Englifch Ichren möge, Das 
Franzöftfche ift hinlänglich bedacht, wenn es vier bis fünf Jahre lang in Quarta mit 8, in 
Tertia mit 4, in Secunda mit 2 Stunden wöchentlich ausgeftattet ift. Das Maturitätderamen 
wirb ja fein unbebingtes Hinderniß fein, an fid aber verfchlägt ed wenig, ob man bad Forts 
treiben beöfelben vom Eintritte in die Prima ober vom Abgange an der individuellen Wahlfreiheit 
überläßt. Aber fehr wichtig iſt es, baß die Schule die Erlernung des Englifchen nicht der eigenen 
Wahl und alfo dem Zufalle überlaffe. Franzöflfch war bisher die Sprache Europa's, Englifch 
wird fortan bie Sprache der Welt fein. Frankreich ift im innerften Kerne welfch, ift frank, 
England it vorherrfchend germanifch, ift gefund; die englifche Literatur ift und verwandter, ift 
reicher, ift tiefer, iſt reiner, fle ift ungleich mehr geeignet den Jüngling mit Liebe zu erfüllen. 
Die Liebe aber ift dad Höchfte der Jugend und des Lebens.” j 
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Nach Beendigung dieſes Vortrags forderte der Bice⸗Präſident zunächſt ben Redner 
auf einige Proben von der Anwendung dieſer Methode an einzelnen Beiſpielen zu geben, und 
als dieſer Aufforderung Genüge geſchehen war, bemerkte Hofrath Thierſch: Ein ſolcher in's 
Einzelne gehende Plan, wie der vorgetragene, könne nicht allgemein ausgeführt, ſondern nur 
auf einzelne Anſtalten berechnet werden. Es komme auf die Lehrkräfte und die Ueberzeugung 
der einzelnen Lehrer an. Uebrigens ſei bad vom Director Rothert gewonnene Refultat ein 
fehr erfreuliche; biefe Methode beförbere rafches Fortfchreiten bed Schülers, führe fchneller in 
die Grammatik ein, halte nicht zu lange in den Elementen auf, und erzeuge durch richtig ges 
leitete curforifche Lectüre eine größere innere Theilnahme des Lernenden; er halte befhalb ben 
Bortrag bed Redners für fehr banfenswerth. 


Oberſchulrath Kohl rauſch bezeugte dem Director Rothert aus eigener Beobachtung, 
daß die Nefultate diefer Methode höchft überrafchend feien, und daß die nach derfelben unter; 
richteten Schüler in ungewöhnlich kurzer Zeit eine außerordentliche Fertigkeit im Auffaffen der 
Gonftructionen und größere Präciflon im Ueberfegen erlangten, und daß ihre fhriftlichen Ars 
beiten in kürzerer Zeit viel reiner von grammatifchen Fehlern wären. Die Methode erfordere 
jedoch von Seiten des Lehrerd eine eigenthümliche Rafchheit und Thätigfeit bed Geiftes. 


Director Peter aus Meiningen bat um die Erlaubniß feine Anficht in drei aphoriftifchen 
Säten audfprechen zu dürfen. Eritend: Es gehöre zu diefer Methode ein von Natur reich 
begabter und wahrhaft ausgezeichneter Lehrer. Zweitens: In der Natur müſſe das Saamens 
korn erft Wurzeln fchlagen, ehe ed Blumen und Früchte treibe, Lange fei die Wurzel unfcein- 
bar, und nur allmählig die Entwidelung. Die Methode bed Director Rothert fcheine ihm 
die Blume eher zum Vorfchein zu bringen ald die Wurzel, und da ſchon Früchte zu erzeugen, 
wo erft Wurzel gefaßt werden folle. Drittens: Ein Lehrer, der dasfelbe Individuum durch 
alle Elaſſen hindurchführe, könne zwar dem fürzeften Weg wählen; aber durch mehrere Lehrer 
unterrichtet fomme der Schüler zu größerem Bewußtfein. Er gehe zwar manden Ummeg, er 
fchaue fi aber auch mehr um. Darum fei biefer Weg ficherer, und der Gewinn von jener 
Methode zum größten Theil nur fcheinbar. 


Der Bice»Präfident bemerkte gegen ben zweiten Sa: Allerdings entwidele ſich 
aus dem Saatforn, wenn man durch Fünftliche Treibmittel die organifche Entwidelung desfel- 
ben naturwibrig übereile, nur ein Fraftlofer Schößling, ber höchſtens eine taube, fchnell wel: 
kende Blüthe treibe, aber feine Frucht anſetze. Wenn man aber die organifche Entwidelung bes 
Saatkorns naturgemäß unterftüße, fo zeitige man Blumen, die mit Nichten für minder ſchön und 
buftenb, und erziele Früchte, die mit Nichten für minder nahrhaft und wohlfchmedend angeſe⸗ 
hen werden könnten ald die auf dem langfamen Wege des gewöhnlichen Naturproceffes erzeug⸗ 
ten, Er für feine Perfon betradhte die vom Director Rothert mitgetheilten und vom Ober⸗ 
ſchulrath Kohlrauſch beftätigten Erfahrungen ald höchſt wichtig und beachtenswerth für ben 
praftifchen Schulmann, fei aber ber Ueberzeugung, baß über den Werth diefer Methode nicht 
durch theoretifched NRaifonnement, fondern nur durch praftifche Verſuche entfchieden werden könne, 
und erachte ed darum für zwedmäßig bie Debatten über dieſen Gegenftand für gefchloffen zu 
erflären. 


B_ 


Es begann demnach Profeffor Mein aus Eifenach feine Skizze über die 
Staatsweishbeit der Mömer, wie fie ſich aub im Strafrecht offem 
bart‘*). 


„Schon oft hat man die Staatsweisheit der Römer gepriefen. Man hat fie für das po— 
titifchfte Bolf der Erde erflärt, ja, wie fich ein neuerer Forfcher ausdrüdt, „für einen befondern 
Zweig am Baume des Menfchengefchlechtd, welcher einer befondern politifhen Offenbarung ges 
würbigt worden ſei.“ Man hat fie gerühmt ebenfo in ihren Verhältniffen nach außen Cim Schlier 
Ben der Bündniffe und Berträge, in der weifen Behandlung ihrer Unterthanen, in ber Grüns 
dung ihrer Golonien u. f.w.), ald nad innen (in der trefflihen Theilung der höchften Gewalt 
zwifchen der Souverainität des Volks, dem ehrwürdigen Rath des Senats und der ausführens 
den Gewalt der Magiftratöperfonen, in ber herrlichen Entwidelung ihres bid auf den heutigen 
Tag unübertroffenen Privatrehts u. f. w.); doch auf das Strafrecht hat man am wenigften 
Rücficht genommen. Man hält die Römer darin nicht felten für roh und ungebildet, und man 
wirft ihnen vor, daß fle nicht einmal ein Syſtem ihres Criminalrechts hatten, Diefes fehlte 
ihnen allerdings, ſowohl wiffenfchaftlich als praftifch, was und aber nicht auffallen fann, wenn 
wir bedenken, daß die Römer dem Spftematiflren und Generalifiren überhaupt abhold waren, 
daß fie nicht einmal ein Syftem des Civilrechts — in dem Sinne wie wir — fannten, und daß 
ed fchwer, ja fat unmöglid war ein Syſtem bed Eriminalrechtd zu entwerfen, weil bei ihnen 
dieſes Inſtitut mit dem Privat» und Staatsrecht auf das engfte verzweigt und in mannichfas 
hen Beziehungen verwachfen war, Das Privatrecht ald dad näher liegende und norhwens 
digere mußte freilich eher zur Blüthe und Reife fommen ald das Strafrecht, weldes in 
feiner Entftehung und in feiner Ausbildung immer einige Jahrhunderte hinter dem erften zurüd 
war und in bemfelben Zwifchenraum zurüd blieb. Ed war nämlich in feinem Keim mit im Pris 
vatrecht enthalten und konnte ſich von deffen Banden erft fpäter befreien, darum aber auch erft 
fpäter zur felbftfändigen Entwidelung gelangen, welche zu noch befriedigenderen Refultaten ges 
führt haben würde, wenn nicht die gefammte Rechtsbildung durch die Kaifer in ihrer organis 
fhen Entfaltung gehemmt worden wäre, Namentlich litt das Eriminalredyt durch das befpotis 
fche Eingreifen einzelner typrannifcher Kaifer, welche beffen Blüthe mit ungeitiger Hand knick⸗ 
ten. Darum aber darf es feinedwegs ein rohed und unvolllommenes genannt werben, ich möchte 
vielmehr in dem Folgenden darauf aufmerffam machen, daß, fo wie die Römer in den Prins 
eipien und Inſtituten bed Privarrechts die höchfte Gerechtigkeit vor Augen habend faft unbes 
wußt das Rechte ergriffen, fie auch im Griminalrecht die fonft bewährte Weisheit zeigten, und 
daß die Entwidelung desfelben dem fonftigen Fortfchreiten des Volkes parallel, langfam aber 
unmwandelbar dem Ziele der Vollendung entgegen gerichtet war, bis fle durch Außere Umftände 
unterbrochen wurde. Dieſes möchte vorzüglich in drei Hauptbeziehungen Mar werden: 

1) in der Bertheilung der Strafrehtsübung und in der aufdiefem Ges 
fihtspunft ruhenden Glaffification der Bergehen. Die ſtaatsklugen Römer fühlten, 








*) Schon der Name Skizze zeigt, daß biefe ohnehin nicht zu einem eigentlichen Vortrage beftimmte Dar» 
flelung nur Eurge Andeutungen enthält (wie aud Zeit und Ort geboten), welche feinen Anſpruch auf Boll 
ſtaͤndigkeit machen. Der Abriß wurbe hetvorgerufen durch ben Wunſch eine fo wichtige und unentbehrlidhe 
Wiffenfhaft, als bie des römilchen Alterthums, gerabe in dieſen Tagen nicht ganz unvertreten zu laffen. 
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daß der Staat mit Strafandrohungen ſparſam ſein müſſe und daß nur wenig mit der Furcht zu 
erlangen ſei. Darum war der Kreis der eigentlichen Verbrechen urſprünglich klein und der Staat 
griff nur in wenig Fällen ſtrafend ein, was nicht aus Engherzigkeit oder Egoismus geſchah, 
wie man wohl den Römern Schuld gegeben hat, fondern aus weifen Rüdfichten. Man wollte 
lieber auf das angeborne Gefühl für Sitte und Ehre im Bolfe einwirken ald durch Strafen 
zwingen. Gleichwohl follte fein Bergehen, fei ed größer ober Feiner, firaflos, kein Schaden 
unvergolten bleiben. Um biefes zu erreichen, war bie Gewalt getheilt: 

a) Der Staat befiraft nur dann, wenn bie verbrecherifhe Handlung einen Angriff ents 
hielt gegen Staat und Recht und eine ftaatöfeindliche, politifh gefährliche Gefinnung bed Ber- 
brechers verrieth. Solche Verbrechen heißen crimina ober crimina publica, 5. B. Perduellio, Ma- 
iestas, Ambitus, Vis, Repetund., Sicar., Plagium etc,, famen nicht gar häufig vor und wurden 
gewöhnlich nur von höhergeftellten und vornehmen Bürgern verübt, Da richtete vor-Einfebung 
der quaestiones perpetuse ber Kern des Staated, der populus, urfpränglic bis auf Serv. Tullius 
die Altbürger in ben Comit. curiat., darauf dad geſammte Bolf der Alt und Nenbürger in ben 
Comit. centuriat., indem die erſten nur bad Necht behielten über ben aus ihrer Mitte Ges 
richt zu halten, welcher fich gegen die Hoheit der Patricier vergangen ober überhaupt durch feine 
Handlungen ben patricifhen Stand gefährdet hatte (ohne jedoch Hochverräther zu fein, mas 
Neuere annahmen),. Im biefer Rüdficht heißt es im einer micht beachteten Stelle bed Dionys. 
Hal. (VI, 25.), wenn Eoriolan nicht von den Curien gefiraft würbe, dann wollten es die Tribus 
thun. Die Comitia centuriata ald bie einzig den ganzen Staat repräfentirenden ridıteten 
ausfchließlich über Leib und Leben der Bürger (de capite), namentlic über ben wahren Feind des 
Staats, den perduellis, und in allen Provocationsfällen. Die Comitia tributa vermöge ihres 
mehr das innere Staatdleben berührenden Charafterd laden bloß den vor, welcher ſich gegen 
das Anfehn und gegen die Hoheit der Gemeinde verfündigt Canalog bem Recht der Eurien). 
Hier kann keine Eapitalftrafe ertheilt werben, fondern Vermögensſtrafe, und wenn Eril 5. B. bei 
Goriolan vorfommt, fo ift diefes nur eine Maaßregel gegen den Abwefenden, ein Beſchluß, 
welcher das freiwillige Eril burch den ausgeſprochenen Bann zu einem nothwendigen machte. 
So berichtet Liv. richtiger als Dion. Hal,, welcher ber Gelegenheit eine Bertheidigungsrede ans 
zubringen nicht wiberfichen fonnte und darum den Coriolan anmwefend fein läßt. 

b) Der Civilrichter (Consul, dann Praetor und der von bemfelben beflellte Richter, 
index datus) emtfcheidet über foldye Vergehen, wodurch bad Bermögen und ber Ruf Einzelner, 
aber nicht der Gtaat ummittelbar angetaftet wird, Sie heißen im Gegenfage ber Staatsver:- 
brechen nur delieta, aud; delieta privata, 3. B. Furtum, Rapina und Damnum iniuria datum. 
Hier braucht der Richter weniger auf bie Gatidfaction ded Staats ald des Verletzten zu fehen 
und berüdfichtigt nur die materielle Seite des Bergehend, indem er durch aestimatio für Erſtat⸗ 
tung bed verurfachten Schadens forgt. 

e) Der Pontifex maximus beflraft Vergehen, welche gegen die Götter, gegen Religion 
und Gewiffen gerichtet find (dixdfovow lsgäg Ölxag Dion. II, 28.), 5. B. Umpflügen der Grenz⸗ 
fteine u. a. öfonomifche, namentlich von der Geres verpönte Vergehen, Verlegung der Patronat- 
und Glientelverhältniffe, Inceſt, Vergehen ber Sacerdotes und Beftalinnen ıc. Diefe ſchwachen 
Ueberrefte des alten, wahrfcheinlich bei ben Etrusfern und vielleicht auch bei den Sabinern herr: 
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ſchenden, theokratiſchen Strafrechtsprincips — auf welches andy die Strafe sacer esto hindens 
tet ) — verſchwinden nach und nach mit ber ſteigenden Bildung und wachſenden Aufklärung. 

d) Der Censor rügt Frevel gegen Recht, Schaam und Sittlichfeit, welche von den biöher 
genannten Richtern nicht beftraft wurden und befondern gefeßlichen Beftimmungen nicht unterlagen, 
4 B. Meineid, Berlegung der belicaten ehelichen und häuslichen Verhältniffe u. f. w. 

e) Als Richterbehörde ift auch der Senat zu erwähnen, welcher über Provinzialprogeffe 
vermöge feiner abminiftrativen Befugniß zu entfcheiden hatte und in bringenden außerorbents 
lichen Fällen auch in Rom, z. B. bei Berfhwörungen und Mentereien, richtete. 

f) Die höheren Magiftrate (Consules und Praetor) haben Richtergewalt über Sclaven 
und Peregrinen, bie Consules auch über Soldaten und urfprünglich wielleiht auch über bie 
Plebejer, mit dem Rechte Geldftrafen aufjuerlegen, wogegen jedoch Provocation geftattet war, 

©) Enblid hatte auch der Pater familias feiner hausväterlichen Gewalt zufolge das 
Recht über Frau, Kinder und Sclaven zu Gericht zu fen, was er ſowohl allein that, als mit 
bem zugezogenen iadicium domesticum der Verwandten. Hier famen Delicte zur Sprade, bie 
vor Gericht nicht geahndet wurden und in feiner lex verboten waren. 

. Der Reichthum biefer freilich nicht genau gefchiebenen, fondern mannichfach fich durch⸗ 
kreuzenden Nichtergewalten machte, daß fogar in ber älteften Zeit wenig Bergeben ungerügt blies 
ben. Mit ber wachfenden Ausbildung des Staatsrechts treten die meiften jener fupplementarifchen 
Inſtitute in den Hintergrund und der Staat übernimmt bad Strafamt der einzelnen Behörden 
äuerft in ben quaest, perpet.; aber in noch weiterer Ausbehnung gefchah dieſes mit dem Anfang 
ber KRaiferherrfchaft. Die hausväterliche Gewalt erlofch, der Senat war verbunfelt, die Gewalt 
bes Censor, der quaest. perpet. und der Magiftrate concentrirte fich in der Machtvollfemmenheit 
der KRaifer, welche theils felbft richteten, theild andere Magiftrate mit diefem Gefchäfte bes 
auftragten, vornemlich ben Praefectus urbi. 

2, In der Legislation und in dem mit berfelben Hand in Hand gehenden Proies. 
So wie ſich überhaupt die ganze römiſche Geſetzgebung aus dem Volke heraus bildete, fo auch 
bie ftrafrechtliche, und fie dürfte wohl den richtigftien Maaßſtab für das Fortfchreiten des ganzen 
Staatdlebend abgeben, Keine lex wurde ohne Roth oder übereilt gegeben, fondern dem Bebürfniß 
gemäß und aus dem Geifte bes Volks heraus, von Männern vorgefchlagen und beurtheilt, 
welche, in allen Zweigen gebildet, eben fo tüchtige Staatd- und Finanzmänner ald Kenner ber 
Juſtiz und Polizei waren, 

Unter den Königen gab ed wenig Gefege und wenig Verbrechen (Perduell., Parricid., 
Verlegung der Glientels und Patronatverhältniffe), fein Defpotismus berrfchte (wie Welker bes 
hauptete), fondern das angeborne Sittlichfeitögefühl, das chrenfefte — und die Religion 
ſagten was beſtraft werden müſſe. 

Auch in den XII Tafeln gab ed noch wenig vom Volke oder von andern Behörben zu 
beftrafende erimina; ed waren bie biöher als folhe angenommenen, indem bie neuen Tafeln das 
Borhandene fammelten, fichteten und fanctionirten. Gattungsbegriffe waren darin noch nicht 
aufgeftellt, eben fo wenig Definitionen, aber die ſtrafbaren Fälle waren einzeln angegeben und, 


”) Bergl. bie Protokolle ber erfien Verſammlung beutfcher Philologen in Rürnberg, ©. 22, 
13 


un — — 










bei einem Volke der Fall ſein mußte, deſſen Entwickelung noch nicht über die erſte Stufe 
ediehen war, bie Handlungen galten nur ald ein factum mit ſtrenger Feſthaltung des 
llen Gefihtspunftes. Das Prozeßverfahren war bis bahin theild dem Civilprozeß analog, 
em gewvöhnlichen Derfahren in den Comitien nachgebildet. 

it lex Calpurnia beginnt eine neue und fehr wichtige Entwicelungsperiode, ja man 
ohl fagen, das wahre Leben bed römifchen Criminalrechts. Durch die Schöpfung ber 
ones perpetuae ald des erften ftändigen Eriminalgerichtd wurde die Wirkfamfeit der Eos 
erftickt und fomit dem bisherigen Schwanfen, welches von ben ewig wanbelbaren Comitien 
u trennen ift, eine fefte Grenze geſteckt. Feſtere Grundfäge und ein fefterer Prozeßgang 
die Grundlagen der neuen Zeit, welche wegen ber durch das bellum sociale und civile 
iufenden Verbrechen höhere Anforderungen machen mußte. Da wirkten auf das Zeitges 
e bie über einzelne Verbrechen erfcheinenden leges, welche ſich gegenfeitig ergänzten und 

Glanzpunkt durch die Gornelifche und Zulifche Gefeßgebung erreichten, welche ald bie Baſts 
inzen fpätern Eriminalrechtd anzufehn find, 

In der Kaiferzeit gewinnt die Legislation ungemein — einzelne Rüdfchritte abgerechnet, 

willfürlich eingreifende Kaifer verfchuldeten — durch Generalifirung und Erweiterung der 

chen, fo wie burch das Hervorheben des früher kaum berüdfichtigten fubjectiven Geſichts⸗ 

8, wozu die Beamten, ber Senat und vorzüglich die Rechtögelehrten redlich das Ihrige 
gen, Die Namen ber Delicte bleiben, aber in größerer Ausdehnung, und ber Prozeß ver« 
t fich gänzlich, indem der alte ordo iudieiorum publicorum dem durch die Praefecti urbi et 
r, eingeführten Berfahren extra ordinem Plaß machen muß. 

3) In Beziehung auf die Strafen. Sm der älteften Zeit ſcheint zwar befpotifche 
famfeit zu herrfchen, wenn wir Strafen erbliden, wie das Herabflürgen vom tarpeifchen 

, bie Kreuzigung (arbor infelix und crux), die Einfädung (eulleus) und die Talio, doch 
diefed theild durch ben Geift jener Zeit entfchuldigt, theild waren bie Strafen nur für 
He felten vorkommende Fälle beftimmt, wie eulleus, rup. Tarp., oder nur für Sclaven und 
gemeine Perfonen berechnet, wie erux. Die fhändlichen verftümmelnden Strafen, wie fie 

einigen Kaifern vorkommen, waren ber Älteften Zeit fremb und bas Beil unter den Todes⸗ 
n bie regelmäßigfte. 

In der mittlern Periode könnte dagegen eine zu große Milde erfcheinen, wenn wir 
kxil, durch welches man fich der Lebensſtrafe entziehen konnte, ald gering achten. Allein 
Römer galt der Aufenthalt in der Heimath und der volle Genuß ber Civität für höher ald bie 
rnen Berhältniffe glauben laſſen — man lefe nur Gicero’d und Ovid's tiefgefühlte Klagen! 

fommt, daß gewöhnlich Eonfiscation des Vermögens mit dem Bann verbunden war — 
irtefte Strafe für die verwöhnten Reichen. Auch die infamia und nota Censoris waren 
ch gewählte Strafen als wichtige Mittel, um auf das Ehr- und GSittlichfeitögefühl ded Volke 
rken. Letztere beabfichtigte Beflerung und war vorübergehend, bie erftere war eine reine 
‘e und folgte mittelbar vielen Gondbemnationen, wurde aber aud) unmittelbar ertheilt, Der 

Römer ließ ſich durch die Furcht vor der folgenden infamia mehr abfchreden als durch 
indere weit härter fcheinende Strafe. Das Gefängniß (carcer, custodia) war — um es hier 
fig zu fagen — niemals wahre Strafe, als etwa unter fpäteren Kaifern, fondern ein Siche⸗ 
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rungsmittel. — Um nicht noch weiter zu gerathen, übergehe ich bie Erwähnung andrer Strafen 
und bemerfe nur noch, daß biefe zum Theil wahrhaft zweckmäßigen Strafen unter den Kaiſern 
manche Beränberung erleiden mußten. Die Ehrenftrafen und das einfache Eril hatten in jener 
entarteten Zeit nicht mehr die beabfichtigte Folge, und empfindlichere, fogar raffinirte Strafen 
mußten an beren Stelle treten. Darin vergriffen fich die Kaifer freilich nicht felten, fo wie 
überhaupt die Faiferlihe Willführ ed war, welche ber felbftftändigen Entfaltung des Eriminalrechts 
ben empfinblichften Stoß beibradhte. Das Privatrecht war bereits vollendet und Fonnte wenig 
Rachtheiliges erfahren, aber bas Strafrecht ging unter vor feiner Bollendung und erwartet fein 
Heil erſt von bem jetzigen Gefchledhte,” 


Zunädft trug Dr. Gräfenban aus Eisleben ans feiner hier ausführlich mitgetheilten 
Abhandlung über Ariſtophanes als äftbetifben Mritifer die Hauptfäge vor, 


„Goethe fagt (im weftöftlichen Divan, Werfe Bd. 6. ©. 73.), daß ber eigentliche Lebemanın, 
ber frei und praftifch athmet, Fein äfthetifches Gefühl und feinen Geſchmack habe, und ihm im 
Handeln, Genießen, Betrachten, eben fo wie im Dichten Realität genüge. Dieß ift mit voller 
Wahrheit von ben Griechen zu fagen, bie in ihrem unmittelbaren Leben mit der Gegenwart 
keine Zeit zu gelehrten Neflerionen über ihre Literatur hatten, und wenigftend bis zum pelopons 
nefifchen Kriege hin feine Aeſthetik kannten und deßhalb auch, wie Sean Paul (im 3. Bd. feiner 
Aefthetif S. 788.) ſchon bemerkt, Fein Wort für unfer „Befhmad” hatten. Wenn wir aber jetzt 
dennoch von äfthetifcher Kritif des Ariftophanes fprechen wollen, fo bürfen wir ihren Begriff 
nur befchränft faffen, wenigitens feine foftematifche, wiffenfchaftlich-Fünftlerifche Form beanfprechen. 
So wird es erlambt fein nicht nur den Ariftophaned als eimen gewandten Kritifer ber literaris 
fchen Hervorbringungen zu charakterifiren, fondern auch bie Spuren der ER Keitif weit 
vor feiner Zeit zu verfolgen. ' 

Schon von ben älteften Philofophen, wie dem Kolophonier Zenophanes Cum 
Ol. 60.) und dem Ephefler Heraflit ce. Ol. 68—69,), gingen Urtheile über Homer, Heflob, 
Archilochos, Simonides und andere Dichter aus, bie indeſſen mehr den (ethifchen) Inhalt als die 
Form betrafen. Beide vernrtheilten befanntlich Homer ald Schulbuch, weil ber Dichter den Göttern 
Betrug, Diebftahl, Ehebruch und andere Mängel beigelegt habe. Solche abfprecdhende Urtheile 
tiefen die Gegenpartei, die "Oungov imaviras hervor, zu benen bie Rhapfoden, wie Glaukos, 
Steſimbrotos, Ion u. a. gehörten, Plato's Jon und die beiden Hippias geben uns ergößliche 
Beweiſe hierher gehöriger Rhapfodenweisheit. Befonders aber waren ed die Sophiften, bie an 
ben Dichtern herummäkelten und ihnen eine Menge Ungereimtheiten, Wiberfprüche, Ungenanigfeit 
im Gebrauch der Wörter u. f. f. nachzuweifen fuchten. Dabei fuchten fie oft gerade das Gegen: 
theil von dem zu behaupten, was der Dichter fagen will, und tadelten gern zur Unzeit. Homer 
war dem Protagoras nicht artig genug, weil er die Mufe mit dem Imperativ (uvm dsıöds 
Dec) auffordert, er hätte fein artig bitten follen (Aristot. A. P. c. 19 fin.); Brotagoras findet 
Widerfprühe im Simonides (Plat. Prot. p. 339, C.), und wie der Sophift Hippias von Elid 
gegen erhobene Zweifel und aufgeftellte Kragen über Borzüge und Mängel alter Dichter feine 
Zunge fpielen läßt (imidslwwvohe, Imöslkeig moseiv, vgl. Stalib. ad Plat. Lys, p. 206. C. u. ad 
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Hipp- mai. p. 286. E, und Hipp. min. p. 363, C. 364, B,), lernen wir aus den gleichnamigen Dias 
logen bes Platon, — Nächſt den Sophiften waren es die Rhetoren, bie ebenfalld, um ihre 
Geiftesfhärfe zu zeigen, die Dichter einer befondern Kritif unterwarfen. Da fie vorzugsweiſe 
das Sonderbare aufzuftechen oder zu vertheibigen fuchten, fo hießen ihre Disputationdftoffe 
ddofors Gmodiceg ober, wie Gellius (N. A. XVII, 12.) fie nennt, materiae infames oder inopinabiles. 

Wir fehen alfo, baß die Elaffe von Kritifern und Literaturfreunden, welche die alerans- 
drinifche Periode befonders unter dem Namen ävorerızol und Aursxol begreift, frühzeitig eriftirte, 
in den Schulen der Philofophen und Sophiften genährt wurbe und bei Gonvivien feine geringe 
Rolle fpielte. — Bekannt ift bie gelehrte Abhandlung von K. Lehrs: de grammatieis qui dv-, 
Grarınol xal Avrixol dieti sunt, auf welche wir verweifen. Sie findet ſich jebt in der Schrift 
de Arist. studd. Hom. p. 200 sqq. — Nidyt zu überfehn it auch Fabric, Bibl. Gr. I, p. 559-565. 
ed. Harl. de vituperatoribus Homeri, 

Weil man fid bei Gaftmählern zur Unterhaltung Titerarifch » kritifche Fragen und Zweifel 
(aooßiruare, droglaı) aufwarf und in Geſprächsform die Löfung (Adaıs) darauf folgen ließ, wurbe 
diefe Art fich zu unterhalten felbft ald ein geifliged Mahl angefchen (Plat. Phaedr. p. 227.B. Aoyaw 
zıvdc fouäv; p. 237. A. Holvn). Daß man übrigend auf dieſe ertemporäre Gelehrſamkeit und 
vorfommende Erklärung der Dichter nicht viel gab, daß man bie Sophiften, bie fich vorzugs⸗ 
weife diefer Kunft rühmten, verfpottete, zeigt der platonifche Protageras (p. 347. B. aqq.), wo 
die Recitatoren und Interpreten der Dichter als Leute gefchildert werben, bie ſelbſt nicht Geiſt 
‚genug befäßen, um fid bei Gaflmählern zu unterhalten, und die defhalb die Dichter zu Hilfe 
nähmen, wie etwa die Ungebilbeten gern Sänger und Tänzer zum Mahle ziehen, um fi an 
ihnen zu ergößen. 

Sokrates, ber die eben berührte fpöttifche Bemerkung machte, trat befanntlic; im Mor 
mente ber höchiten Gährung auf, wo die Gegenwart feine Ruhe, die Bergangenheit feinen Troft, 
die Zufunft wenig Hoffnung gewährte. Diefer Sofrated wies mit feinem heilen Berftaude bias 
lektiſch und Fritifch das nichtige Wefen der gegenwärtigen Geiftesrichtung, wie die Bortrefflich- 
feit ber vorzeitigen Geifteöproducte nach, auf bie er aufmerkfjam machte, Er ergöste fich mit 
feinen Schülern an der Lectüre der alten Weifen, und freute fih, wenn er dabei auf Gutes 
und Nügliches ftieß (vgl. Xenoph. Mem, 1, 6, 14.). Das find die Spuren und Folgen des Unter⸗ 
ganges einer Blüthezeit, daß man, wo die Gegenwart nicht mehr genügt, in der Vergangenheit 
Erfag fucht. Ward auch jet ber Fall der Literatur noch weniger fehmerzlich empfunden, ba 
immer noch productive Köpfe im Bolfe waren, fo ift doc; des Sofrates Studium ber früs 
bern Dichter, wie es uns Plato in feinen Dialogen öfter wiebererfennen läßt, charalteriſtiſch 
für feine Zeit. Man vergl, Fr. Eramer’s (gründliche und geiftreiche) Geſchichte der Ers 
ziehung ThL 1. S. 301. unb Thl. 2. ©, 184 u, 255,, wo aber Sokrates als Kritiker und Inter 
pret zu flarf hervorgehoben wird, 

Des Sokrates großer Schüler, der göttlihe Plato, ficht als äfthetifcher Kritifer ber 
Dichter, Redner und Philofophen unftreitig am höchften im ganzen Alterthbume, wenn wir von 
Ariftoteled abfehen, mit dem die Periode der eigentlichen Gelehrſamkeit beginnt. Alle feine Dias 
logen find Beweiſe feines kritifchen Scharffinnes und gefunden Urtheild., Um uns aller weiteren 
Erpofttion zu überheben, verweifen wir auf Arn. Ruge: Die Platonifche Aeſthetik. Halle, 1832, 
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und €. Müller (in Ratibor): Geſchichte der Theorie ber Kunſt bei ben Alten. Breslau, 1834, 
Thl. 1. ©. 277—129, Nur dieß Eine erlauben wir und zu bemerfen, daß Plato’s Kritik der 
Dichter fcheinbar einfeitig it, umd daß er z. B. aus Vorliebe zu feinen Ideen und confequent 
dem Ideale feined Staates den guten Homer freilich and diefem Staate vermweifet (Rep. Ill. 
p. 398. A.), bie Tragifer in ber Wahl des Stoffes befchränft, überhaupt die Staatepoeten unter 
die Genfur ftellt u. a. Man vergl. hierüber die gelehrte Abhandlung von Rob. Schramm: 
Plato poetarum exagitator s. Platonis de poesi poetisque iudicia et decreta ex eius operibus col- 
lecta et illustrata, Vratisl. 1830. 8. Allein dieſe Einfeitigfeit ber Kritif ift nur ſcheinbar; für 
den idealen Staat paßte nur ein ideales Raifonnement über die Staatsliteratur. Nach Plato 
follten weder Dichter noch Redner bei ihren Darftellungen einen andern Zweck haben ald ben 
Werth der Tugend und Gerechtigkeit hervorzuheben und follten fich durch fein fogenannted 
Nüslichfeitöprincip leiten laffen. Man vergl. Kapp: Platon’d Erziehungsichre S. 33 — 40, 
Plato's Kritik ift hier eine moralifche, und als folge wahr; ald äfthetifche verwirft bie 
platonifche Kritif weder die Poefle überhaupt, noch den Homer im Befondern, fondern erklärt 
die bomerifchen Dichtungen für dad Hanptförberungsmittel der Eultur von Hellas «(Plat, 
Rep. Ill. p. 606. E.).. 

Seit Sofrated hatte fi ber kritiſche Geiſt faft des ganzen attifchen Volkes bemächtigt 
(— bie Lafedämonier mit ihrer gleichnamigen (lafonifchen) Sprechweife konnten fich nicht zu dem 
bebaglichen Disputiren und Raifonniren verfiehen —), und nicht nur die Schulen der Philofophen 
und Gophiften, fondern auch die Schulen der Grammatiften und Elementarlehrer wurden zu 
ähnlicher Geiftesdiatribe gemißbraudht. Wenn man früher hauptfächlic nur über den Inhalt 
der Schriftwerfe oder Schriftfieller disputirte, fo gefellte fich jegt, nachdem die Technik der Bes 
rebtfamfeit, die Rhetorik ein handwerksmäßiges Studium geworden war, zur Realkritik noch die 
Kritif der formellen Darftellung. Bon bem Ermeffen der ftiliftifchen Darfellung ging 
man auf grammatifche Subtilitäten ein. 

Die reichlichften Beifpiele für grammatifche und ftiliftifche Kritif, Über Berfennung ber 
wahren Bebeutung der Wörter, über falfchen Gebrauch derfelben, über Tautologie, Equivoque 
u. dgl. würden und bie leider verloren gegangenen zahlreichen r&gvaı Önrogixal der Sophiften 
und Rhetoren, in deren Schulen bie Theorie der Grammatif und Stiliſtik gepflegt wurde, 
geben können. Die junge Welt, die dort gebildet wurde, erhob fophiftifches und grammatifches 
Rabbuliren, welches einen Schein von tiefer Gelehrſamkeit und obenein einen praftifchen Nutzen 
bei öffentlichen Neben verlieh, zur — Mode, Die alten Bäter fahen mit thörichter Freude, wie 
‚ihre Herren Söhne ald Danty’s renommirten, fuabronirten, ritten, fuhren, Tragödien fchrieben, 
(Aristoph, Avv. 1410 sqg.) u. ſ. w.; dazu waren bie eingebildeten Herrchen anmaaßend und ab» 
ſprechend, brachten bei jeder Gelegenheit ihre faum erlernten Sophismen an (man denfe an 
Strepſiades und Pheibippides in den Wolken des Arift.); die alten Dichter waren ihnen zugleidy 
veraltete Dichter (vgl. Eupol. ap. Stob. serm. IV, 33. Hemsterh. ad Luc. Tim. 46.); Simos 
nides und Aeſchylos waren außer der Mode, man verlangte Poefie & la Euripides, Die der 
Schule kaum entlaufenen Jünger meifterten ihre Meifter. Das ganze Volk nahm Theil an diefer 
verkehrten Geiftesrichtung und zeigte eine wunderliche Laune und Undankbarkeit gegen alte Dichter 
(Arist. Egg. 515 sqq.). 


Bei einem folchen im „inngen Griechenland” herrfchenben Geifte fonnte ein Bekritteln ber 
anerfannteften Geifteöwerte vom großen Ganzen bis auf die unbebeutendften und unzeitigſt aufs 
gegriffenen Einzelheiten nicht ausbleiben. in veranfchaulichended Beifpiel der angebeuteten 
Manie des fchonungslofen und verrufenen Kritifirens Seitens ber Jugend neuerer b. i. fos 
phiftifcher Bildung gibt ung Ariftophanes in den Fröfchen. Hier hat er und in dem Wettſtreite, 
den Aeſchylos und Euripided um das Principat in der Tragödienfchrifttellerei halten, mit ref⸗ 
fender Porträtirung der fophiftifch » rhetorifch » grammatifch » Fritifigenden Jugend feiner Zeit ein 
Hared Bild von der Art und Weife gegeben, wie man Form und Inhalt ber Dichtungen zu bes 
kritteln pflegte. Und denkt man ſich (ich jege bie ergößliche Scene Ran. 1126 sqq. als befannt 
voraus) die brei Perfonen, Euripided und Aeſchylos ald Disputirende, Dionys als ſchiedsrich⸗ 
terlihen Zuhörer, aus der Unterwelt, wo fie bei Ariftophanes agiren, auf die Oberwelt an 
einen Tiſch verfegt, fo haben wir das treue Abbild einer beim Mahle literärifch  Pritifch ſich 
amnterhaltenden Gefellfchaft, die fih abmüht für ober gegen einen Dichter Fritifhen Wis und 
witzige Kritif anzubringen. 

Nach diefen hifterifchen Borbemerfungen, bie und zum richtigen Auffaffen ber ariftophanis 
fchen Kritik nöthig fchienen, gehen wir nun birect auf ben Gegenftand unferer Betrachtimg ein. 


Wenn die Dramatiter ald Neflectoren des Zeitgeifted (al röv molar dskaı) im Allges 
meinen gelten können *), fo erfcheinen insbefondere die Komifer ald jene Künftler, die mit 
fharfen und feinen Umriffen das Bild des Zeitgeifte® unter einen Rahmen brachten und alle 
Gebrechen deöfelben bald mit harmlofer Laune, bald mit beißendem Spotte befrittelten. Daß 
dabei die fiteratur, als ber treuefte und lebendige Abdruck bed Zeitgeifted, neben ber Politif 
Hauptgegenftand ihrer Kritif gewefen, ift wohl begreiflich. Wie weit aber die Komifer mit ihrem 
literarifchen Kritifiren überhaupt gegangen find, Täßt fich bei dem Berluft ihrer Werke bis auf 
wenige Bruchftüce nicht fireng nachweiſen; auf jeden Fall aber haben wir mit ben Komödien⸗ 
dichtern eine reiche Duelle literar «biftorifcher Miscellen eingebüßt, wie fi aus den übrig» 
gebliebenen Komödien des Ariftophanes fchließen läßt, den wir jetzt ale Aeſthetiter der grie⸗ 
chiſchen kiteratur, insbeſondere der dramatiſchen, etwas näher betrachten wollen. 

Nicht nur die Schärfe feines Berftandes, die eigene Vortrefflichkeit als Dichter und ber 
unverwüſtliche Humor, welcher einer unredlichen Parteilichkeit felten Raum geftattet, qualifteirten 
den Ariſtophanes zum Richter in der Kiterarifchen Republik, fondern auch feine Zeit, in welcher 
der gute Geſchmack bereits zu finfen begann, Dichter und Mufffer fünftlich zirfelten und fchnörs 
kelten, das Publitum dem Alten dad Moderne, dem Einheimifchen bad Fremde vorzog, — feine 
Zeit, in welcher die goldene Periode der Poeſie ihren Abſchluß erreicht hatte und nun als 
Maapitab der ihrem Verfall zueilenden Poefle dienen Fonnte, war ganz geeignet eine Kritif 
berfelben vorzunehmen, 


*) Dio Chrysost, I. p. 285. Oörag our dml roüg mgopirug ara» nal rodg Gvonyögews, ro»g moım- 
räg, dE uvayung Toner, de dust pavıgäg nal nirgog naranenlsıonfvag sugnoorrig rüg rar wol- 
Av ddeng 
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Als bramatifcher Dichter befchränfte Ariftophanes fein Urtheil hauptfächlich auf bas 
Drama und die mit bemfelben eng verbundene Lyrik; doch weiß er auch leicht die Gelegenheit 
fich zu verfchaffen über Philofophen, Sopbiften und Redner abzuurtheilen. Bald ift 
ed der Stoff, bald die Sprade, bald die Behandlungsweiſe, über welche er mit klarem 
Bewußtfein, Scharffinn, geläutertem Gefchmade und fchlagendem Wis fein Urtheil abgibt. 
Nachzuweiſen, wie Ariftophaned bald mit platonifchem Ernfte, bald mit fofratifcher Ironie, 
bald mit mephiftophelifcher Schalkheit, bald mit biderber Natürlichkeit (gewöhnlich ariftophanifche 
Gemeinheit genannt) bie literarifchen Perfönlichkeiten oder ihre Probucte charakterifirt, gehört 
zu ben Problemen, die noch ihren Eytifer erwarten. Uebrigens ift bad Thema eben fo ſchwie⸗- 
rig ald angenehm zu löfen. Mit einer hbiftorifhen Relation ber Stellen, in denen Ariftos 
phanes ald Krititer fich zeigt, ift ed nicht abgethan; fie ift nützlich, aber nicht befriedigend, Es 
muß fo zu fagen die äfthetifche Atmofphäre, welche die ariftophanifchen Komödien aushauchen 
und dem Lefer jenen zauberifchen Eindrud zurüdlaffen, als fei er von einer Luſtreiſe durch ats 
tifches Gebiet zurückgekehrt, gleichfam baguerreotppirt werden. Dazu gehört aber nicht bloß 
Sonnenfchein und eine Platte mit Jod, ſondern — man erlaube dad Wortfpiel — eine Platte, 
hinter der fchon ariftophanifcher Geift fißt. _ 

Wenn ich fagen barf bei der Lectüre bed Ariftophanes wohl mit Bewußtfein oberwähnte 
Atmofphäre eingeathmer zu haben, fo kann ich mid; nicht der Fähigfeit rühmen jenen Genuß 
durch eine gewandte Darftellung ber ariftophanifchen Aeſthetik auch Andern zu verfchaffen. Muß 
ich daher zum Boraus befennen, baß meine Arbeit nicht zu den befriebigenden gehört, fo darf ich 
doch vielleicht noch hoffen, daß fie eine nügliche fei; was fie im höchſten Grade fein wird, wenn 
fie unter ben hochachtbaren und gelehrten Anweſenden einen befriedigenden Bearbeiter erwecken 
ſollte. 

Die erſte Frage bei der ariſtophaniſchen Kritik wird ſein: „Ging Ariſtophanes bei ſeinem 
Urtheil von feſten Principien and ober nicht?“ Da er keine Theorie ber Literaturgattungen 
gefchrieben hat, fo müffen wir biefe Frage, wofern fie fich nicht aus feinen Komödien beantwors 
ten läßt, unerörtert laffen. Der Dichter fpricht aber allerdings hie und da Grundfäße aus, 
welche für fein Hared Bewußtfein von dem Wefen ber Literaturgattungen zeugen, Go bes 
bingt er z. B. an einem bramatifdyen Dichter ald nothwendige Subſtanz, daß er benfelben 
Eharafter (freilich nur in ber dee, in ber fchaffenden Bhantafie) haben müſſe, den er fchildern 
will. Zwar ift biefer Grundſatz nur komiſch angebracht, indem der Dichter ihn dem Agas 
thon (Thesmoph. 147 3qq.), der wegen feines weibifchen Charakters, feiner Lebensart und Kleidung 
befpöttelt werben fol, in den Mund legt; aber bie ernftlihe Wahrheit des Grundfages liegt 
hinter. dem Scherze. Indem Agathon, um den Einklang feines Charakters und feiner Poefle zu 
entfchulbigen, fi auf Ibykos, Anafreon, Alläos und Phrynichos beruft (Thesm. 160 sq.), deren 
Porfien ebenfalls ihrer Lebensart entſprochen hätten, trifft der ſtets fpottlufiige Komiker gleich 
ben Philofles, der als häßlicher Menſch auch Häßliches, den Kenofles, der als fchledhter 
Menfh auch Schlechtes, und den Tragifer Theognis, ber als froftiger Menſch auch Froftis 
ges gedichtet hätte. Alles Gemachte und Erkünftelte ift in den Augen ded Ariftophaned etwas 
Nichtiged, Dunftiges und Wäfferiges, wie wir nachher bei der Charakterifirung des Dithyrams 
bikers Kinefias fehen werben. 
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en zweiten Grundſatz ftellt der Dichter im den Fröfchen (1058 ff.) auf, wo er ben 
fagen läßt: — — dvdyaen 
Meydiov yvoauav zul dıevowv Toa zul rd ya bnuera rixesw xri. 
prache foll dem behandelten Stoffe conform fein. 
ittens ftelt Ariftophanes ald Zweck der Poefle die Bildung und Veredlung bed Volkes 
in ben Fröſchen 1053 ff., wo Aefchylod den Euripides wegen bes unfittlichen Stoffes 
gödien tadelt, mit dem Grundſatze, daß der Dichter das Böfe verhüllen und: nicht zur 
len müffe. Diefem Grundfage gemäß ift das felbftgefällige Geftändniß des Ariftophas 
efferung des Publikums berufen zu fein zu erflären.- So fpricht er in den Acharnern 
feine Verdienſte um das athenifche Volk aud und verfünder, daß felbft der perfifche 
m Aufmerkfamfeit gefchenft und ausgeſprochen habe; daß diejenigen Griechen bie 
Ien feten, die fih von ihm berathen laffen würden; aus diefem Grunde möchten auch 
taner Frieden mit Athen machen, um mit ber: Inſel Aegina deu Dichter für fich zu 
Auf Aegina hielt fich Ariftophanes.auf, ber übrigens damals noch pfendonym aufe. 
wohl fchwerlich vom großen Könige beachtet war.) Der Dichter appellirt daher ans 
5 ff.) ihm nicht aufzugeben, er verfpreche bafür es zu feinem Heile zu belehren. Bitter 
flagt fich Ariftophanes in den Welpen (1015 u. 1044 ff.), daß die Athener feine Wols 
ten durchfallen laffen, und rechnet es ihnen zum Schimpf an, daß fie feine fchönen Verfe 
n Ichrreichen Inhalt verfannt hätten; er ermahnt fie fünftig die Dichter zu ehren, die fich 
ung des Volkes angelegen fein ließen, und deren Lehren wie wohlriechende Früchte in Kiften 
hren; dann würden die Athener felbft, wie bie Kleider, nach Bernunft (öskisrng) riechen. 
ehr wie diefe drei Grundfäbe haben wir nicht finden wollen, weil in:ihnen die Grunds 
einer Theorie der Poefie gegeben find. Erftend nämlich bedingt Ariftophanes die poetifche 
anz oder ben bichterifchen Geiſt, durch welchen ein Dichten erft fubfiftirt; zweitens 
rache oder bie objective Form des Geifted; drittens den Zweck oder die praftifche 
er Poefie. Diefe im Ariftophanes zum vollen Bemußtfein gefommenen Grundfäge, wozu 
sine eigene VBolfommenheit in der Poeſie fam, berechtigten ihn als äfthetifcher Richter 
ten, und feine Urtheile laffen ung zur Genüge erfehen, daß er nur mit fteter Bergegenwärs 
jener Grundfäge urtbeilte, nicht aber, fo fehr auch feine wie Blige and heiterer Luft einfallen⸗ 
ißelhiebe nach willführlicher Raune ſchmecken, das oberflächliche Geſchwätz ber Lytiker und 
famfeit affectirenden Tiſchgenoſſen nachahmte, weil es Mode war. 
Sin feiner andern Komödie hat Ariftophanes die Literatur und befonders bie bramatifche 
Gegenftande der Beurtheilung genommen als in ben Fröfchen Als er fie abfaßte, 
efhylo8 fchon todt, Enripides eben geftorben (405 v. Chr.) und Sophofles, zwar 
'bend, aber in einem Alter von’ mehr ald 90 Sahren, hatte feine Dichterlaufbahn befchlofs 
d farb auch bald (403). Die Tragödie war fomit als abgefchloffen zu betrachten (in den 
en 868 f. heißt es ganz richtig, daß mit Euripibes bie Tragödie zu Grabe gegangen fei), 
efer Abfchluß erlaubte eine Vergleichung ber drei vorzüglichften Dichter, fowie eine Betrach⸗ 
er Urfachen des Verfalls der dramatifchen Riteratur, — Diefer Umftand gibt dem Dichter 
aſſung zu der fcherzhaften Scene im Anfang der Fröfche, daß er nad dem Tode bed 
(08 und Sophofles den Dionys in die Unterwelt fieigen läßt, um von bort einen guten 
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Dichter heraufzuholen. Herakles erinnert zwar ‚ben Dionys an dem noch lebenden Jophon, 
Sohn bed Sopholled, an Agathon, Zenofled, Pythaungelos (V. 86 f.); aber an 
allen hat Dionys etwas auszuſetzen. 

Zu dieſem Mangel an guten Dichtern Fam ber Weberfluß an fchlechten, ben Ariftophanes 
für feine muntere Laune benußte. Das Dichten war an ber Tagesordnung und gehörte zur 
Mode derer, bie gebildet fcheinen wollten. Das Wefen biefer Modepoeſie, bie fi in fentis 
mentalen und trivialen Sujetd gefällt, fchilbert Ariftophanes in den Bögeln (1300 ff.), und 
allerliebft ift die Zeichnung eined Gelegenheitsbichters (904-953), deſſen Kunft, bie eben 
nicht weit her ift und nur in Rachahmungen (xur& röv "Opngov, nark r& Ziuavidov, Ilvödgsıov 
Eros), in Reminiscenzgen und hohlen Phrafen befteht, im eigentlichen Sinne des Wortes bets 
teln geht (928 u. 934). Diefe Dichtluft trieb die jungen Leute auch zu Berfuchen im 
Drama, und bie Bäter rühmten fich in ben. Baberfiuben, wie ihre. Söhne fidh auf's 
ZTragödienmachen verftänden (Vögel 1444 f.).. Daher Fonnte auch Herafled dem Dionys (Frö⸗ 
ſche 86 ff.), der wegen Tragödiendichter in Berlegenheit if, fagen: „Gibt ed denn nicht fonjt 
noch junge Leute, mehr ald Taufende, die Tragödien fchreiben und um ein ganzes Stadion ge 
fhmwäßiger ald Euripides find?” Sie waren freilich aud fo! fo! und Dionys ſchildert (Frö⸗ 
ſche 92 ff.) ihre Producte ald bie Nachleſe der Weinärnte, ald Mufeen ber Schwalben (d. i. 
als barbarifche Poefie), ald Berberbuiß der Kunft u. dgl. So etwas, wie Euripides, meint 
Dionys, verftänden fie nicht zu fagen. — Es folgen num euripibeifche Phrafen (VB. 98 ff.), für 
die Dionys ganz eingenommen ift, weldye aber Herafles ald bummes Zeug verwirft. 

Euripides ift ed auch hauptfählich, auf welchen Ariftophaned in ben Fröfchen, wie in 
den Bögeln, Thedmophoriagufen und Acharnern feine Witzpfeile abbrüdt, und es fcheint, als wäre 
der Komiler in feinem Urtheile über Euripides parteiifch. Genauer befehen, ift aber die Wahr⸗ 
heit des ariſtophaniſchen Urtheils nicht zu verfennen. So wie der Dichter in den Wolfen den 
Sokrates ald Repräfentanten der Sophiften aufgeftellt hat, ohme doch gerade beufelben als 
wirklichen Sophiſten zu verfegern, fo hat er in ben Fröfchen den Euripibes ald Repräfentanten 
ber fchlechten Tragifer. hingeſtellt, ohne gerabe ihm alle bie Fehler aufbürben zu wollen, welche 
von dem gleichzeitigen Dramatifern begangen wurden. Wriftophaned wollte ben Fall ber Poeſie 
zur Anfhanung bringen, ber im Zeitgeifte begründet war; er bedurfte als Repräfentanten der 
Poeſte wie des Zeitgeifted einer Notabilität, um bie fic die fomifche, aber ernſtlich gemeinte 
Beranfhaulihung der Berborbenheit im Privats und öffentlichen Leben, in Kunft, Poeſie, Philos 
fophie, Rhetorif drehte. Wer will ed dem heitern Muthwillen bes Ariftophanes verbenfen, wenn 
er gerabe den Bolfsliebling Euripides zum Angelpunfte wählte, der eben fo wenig ganz frei von 
dem Einfluß der Gegenwart geblieben war, fo wenig er der wirkliche Inbegriff aller Fehler 
feiner Zeit it? Wahrheit und Dichtung gehen in diefer Komödie durcheinander, und Ariftophanes 
trifft fomit einerfeits den Euripides wirklich ald Mitfchuldigen am Berfall ber Literatur, als 
anbererfeitd derſelbe durch bie hyperbolifche Verketzerung, zur unähnlichen Carricatur verzerrt, 
nicht. mehr der Bezeichnete und allein Angegriffene it, Ebenfo meint Stalldaum in der ſchön⸗ 
gefchriebenen Prolusio. de persona Bacchi in Ranis Aristophanis etc. (Lips. 1839. 4.), daß gerade 
bad Anfehn, in welchem Euripided beim Volke ftand, und, ber allgemeine Schmerz über feinen 
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Tod dem Ariftophanes ein Grund wurbe biefen Dichter zu verfpotten. Indem ber Komiker das 
Volk aufmerffam machte, daß es einen in dem verborbenen Zeitgeifte ganz aufgegangenen Dichter 
verehre und fomit auch den Zeitgeift felbft mit allen feinen Producten billige und bewundere, will 
er bem Publikum feinen Irrthum aufdecken und diefes wegen feines falfhen Gefhmades geißeln. 

Auf diefe Verderbtheit und Berfehrtheit des Gefchmads zielt Ariftophanes hin, wenn er 
in den Fröfcyen (782.) auf des Zanthos Frage: „ob fich micht Andere gegen die Ungebühr bes 
Euripides, welder bed Aeſchylos Ehrenplab fich angeeignet hatte, ausgeſprochen und fich bed 
Aeſchylos angenommen hätten?” ben Aeakos antworten läßt: 

’Oklyov zb xonorovu Farıv, Ösmeg dvddds, 

wie auch hier, unter den Zufchanern nämlich, gibt ed ja nur wenige Vernunft! Weiterhin, 
wo Aeakos fcherzhaft darauf aufmerffam macht, daß bie muflfche Kunft nach der Waage abges 
fhägt werden foll, und zur Ausmeſſung ber Berfe Richtmaaß, Elle und andere Inftrumente 
vorgebracht werben, fragt Zanthos: „Wer denn entfcheiden fol?” — Das ift eben das Schwies 
rige, erwiebert Aeakos; es find feine Flugen Leute zu finden, und Nefchplos ſtimmt fogar nicht 
einmal mit den Athenern überein; bei Abwägung und Würdigung ber dichterifchen Naturen vers 
fällt man hier nur in leeres Gefhwäg; darum ift das Urtheil dem Dionys übers, 
laffen worden. — Hier liegt der wahre Gedanke zu Grunde, daß über ein Drama, eine 
dem Dionys geweihte Poefle, auch nur ein von diefem Gott durchdrungener Geift richten könne. 

Wenn nun Ariftophanes in den Fröfchen, wo hauptfädlich die dramatiſche Literatur zur 
Sprache kommt, den Euripides zum Helden wählte, fo hätte er feinen beffern wählen können. 
Denn diefer war der vom Bolfe geliebte und bewunderte Günftling; und weshalb? Weil er ſich 
bem Bolfe accommobirte, Euripides fpricht felbft mit Berfennung der Großartigfeit ber äfchyr 
leifchen Tragödien und ber in ihnen auftretenden Perfonen (Fröſche 917 ff.) alfo: „Sch bringe 
nicht ſtumme Perfonen auf die Bühne wie Aeſchylos, der feinen Achill und feine Niobe, um das 
Publifum in Spannung zu erhalten, verhält vorführte, dabei zahlreiche Chöre fingen läßt, 
während bie Helden fchmweigen oder nur einige ſchwülſtige Worte vorbringen, die das Publikum 
nicht verfieht. In meinen Tragödien (950 ff.) kommen feine Wunberthiere vor, fein Wortfchwall 
und aufgeblähte Redensarten; dieſe habe ich erft abgemagert, und habe meine Tragödien mit 
Liederchen, Gefprächen und Büchergelehrfamfeit gewürzt; habe ben Prolog (958 ff.) eingeführt, 
bas Weib, den Knecht, ben Herrn, die Jungfrau, die Matrone nicht unthätig und ſtumm auf 
die Bühne gebracht, und mich dadurch eben volksfreundlich (Önuoxgerxdg) gezeigt.” Das 
aber war es gerade, was Ariftophanes nicht billigen fonnte, und diefe mehr ochlofratifche ald 
demofratifche Bewunderung geißelt Ariftophanes damit, daß er (Fröfche 780 ff.) den Euripibes 
in ber Unterwelt von einer Schaar nichts würdiger Menfchen, wie Betrüger, Diebe, Batermörs 
ter u. dgl., mit Enthufladmus empfangen werden läßt; folche feien ed, meint er, die fih an den 
verfhmigten Neben bed Tragikers, mit welchen dad Schlechte vertheidigt werden kann, ers 
götzten. — Man bemerfe übrigens, daß in obigen Worten des Euripides, wo er feine Mufe 
mit der des Wefchylos vergleicht, zugleich and etwas Ernft liegt, und Ariftophanes hier auf 
die bausbädige Sprechweiſe der äfchpleifchen Helden fchielt, die er (nach Etym. M. p. 526, 24.) 


wegen ihrer Härte (oxAngdrmg) auch einmal mit einer Thierhaut verglich Cola yip abröv 
»öAkonı koxivar), 
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Befonberd war ed auch bad moralifirende Raifonnement, welches in ben Tragödien bed 
Euripides dem Publifum gefiel und vom Euripides mit philofophifcher Gravität (man vgl. 
den Anfang ber Theömophor.), mit breitem Dialoge und zierliher Gefchwägigfeit (elmeiv 
zoudevgrmxög Ritter 18.) fo mundrecht gemacht wurde, Aber bie Moral des Tragiferd mißftel 
gerade dem fheinbar ſchmähſüchtigen und unzüchtigen Ariftophaned. Fr. Jacobs (Vermifchte 
Schriften Thl. 3. S. 41. vgl, S. 43 u. 319,) fagt zur Ehrenrettung des Ariftophanes: „Es vers 
dient bemerft zu werben, baß es bie Komödie war, die das fittliche Gebrechen der euripibeis 
fhen Manier aufgedeckt und gezeigt hat, und daß dieſes Gebrechen, das ber modernen Welt 
häufig wie ein Vorzug erfchien, am unerbittlichften von demjenigen gezüchtigt worden ift, beffen 
eigene Sittlichkeit dem gemeinen Urtheile nach in dem übelften Rufe ſteht.“ — Die biderbe Nas 
türlichfeit ded Ariftophanes nimmt feitdem auch Fein Unbefangener mehr für Unffttlichfeit; aber 
auch Euripides fcheint mir nicht fo fehr am fittlichen Gebrechen zu leiden, daß er von Geiten 
des Ariftophanes einen literarifchen Todtſchlag verdient hätte. Auch wollte Ariſtophanes den 
Euripides gar nicht allein treffen; bie vermeinte Unfittlichfeit lag im Zeitgeifte, und biefen 
züchtigt Ariftophanes, obſchon er fühlbare Geitenhiebe auf den gegen den Zeitgeift gefälligen 
Euripides thut. Da aber eben Euripibes die Volksſtimme für fich hatte, konnte der Komiker nicht 
anders ald Doppelhiebe thun, auf den Euripides und das Publifum zugleich. Dabei durfte er 
aber nicht ungerecht verfahren, da auch Er wieder von ber Stimme des feingebildeten und leicht 
seigbaren Publifums abhängig war. Diefed mußte ald Hearal ochiol, olg jöb zul Atysıv (Nubb. 517.), 
möglichft befriedigt werben, wenn ber im theatralifchen Wettitreite auftretende Komiker ſich feines 
Sieges vergewiffern wollte. Seine Kritif der politifchen wie literarifchen Erfcheinungsmwelt durfte 
weder parteiifch noch ungefchliffen an Inhalt wie im Ausbrude fein; feine Worte ) mußten wie 
die der Redner (vgl. Cicer. Orat. 8.) abgerwogen und fern von aller Reibenfchaftlichkeit fein. 
Dieß ift auch bei Ariftophanes der Fall; wenn man nur feinen Worten die fomifche Maske oder 
die carrifirte Form behutfam abnimmt, fo kann man fich auf fein Urtheil verlaſſen. Ariſtophanes 
war gewiß nicht der einzige Gegner des Euripides; dieſer philofophifche Tragifer aber hatte 
auch wieder Männer, wie Sofrates und Plato, zu Freunden, deren Augen doch auch ziemlich 
hell fahen. Mit beiden, Berehrern und Feinden des Euripides, burfte ed der Komiker nicht 
verderben, und wollte es auch nicht, ba beide fein Publilum ausmachten. Es fpricht fich diefe 
Abſicht des Dichters und das Urtheil bed Publikums auch deutlich aus (Fröſche 1411), wenn 
Dionys ald Schiedsrichter nicht zu entfcheiden wagt, wer beffer fei, Euripides ober Aeſchylos; 
ed wären welche, fagt er, die den Einen für weife hielten und an dem Andern ſich ergögten. 

Ganz frei von bodhafter Stichelei ift freilich Ariftophanes nicht, aber Wahrheit liegt doch 
immer feinen Worten zu Grunde. Wenn z. B. Aeſchylos (Fröſche 1515 ff.) ſich für den erſten 
und den Sophofles für den zweiten Dichter erflärt, fo ift dieß fowohl Urtheil des Komikers 
ald bed Publikums; nur Euripides fommt wie gewöhnlich, da er einmal ald Sündenbod für 
ben Zeitgeift büßen muß, am fchlechteften weg; er wird ein zavoögyog dvig xal weudoidyog xal 


*) Athen. I, p. 30. B. d IIgdunıog — of "Agusropdeng odz Höschar Admvaloug pnei Adyan rör Adnvalor 
djuos obrs nomralg Ndscdes oningoiz nal derempisw, oürs Nocavloig oningoisr olvog — — —. 
14* 
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BopoAdyog genannt, Der Grund davon lag im der bedeutenden Perfönlichfeit bed Euripides, 
ber mit Beharrlichkeit bad neue Princip der Aufklärung von der Bühne herab den jungen 
Seelen einflößte und allfeitige Theilnahme fand. 

Aus dem bisher Gefagten geht fchon zur Genüge hervor, wie bed Ariftophanes äftherifche 
Kritik eben fo fehr dur Grundfäge wie durch Rüdfichten motivirt war, und es iſt zu bemer⸗ 
fen, daß eine Kritif ohne Rüdfichten ungenießbar ift, weil ein abftracted Urtheil ohne concrete 
Wahrheit bleibt, Ariftophanes faßt die Literatur auf, wie fie if, und fpricht unmwillführlich ben 
Eindruf aus, ben fie auf ihm macht, ohne in tiefe Theoreme fich zu verlieren; und ba fein 
ganzer Charakter eine gefunde Komik ift, fo ift zwar fein Urtheil fomifch, dabei aber and kern⸗ 
gefund. Will ich mir den Ariftophanes feinem Publifum gegenüber vergegenwärtigen, fo benfe 
ich mir einen Hofnarren, ber feinem tyrannifchen Gebieter die Wahrheit ind Geficht lacht, und 
zwar fo, daß er in bemfelben Augenblide durch die Kraft der Wahrheit feinen Herrn verwundet 
und gleich wieder durch feine treuherzige Miene heilt, che der Zorn ausbricht. 

Wir fagten früher, daß Ariftophanes fein Urtheil bald über den Stoff, bald über bie 
Spracde, bald über die Behandlung beider abgebe, und haben bisher dieſes auch bes 
reitö fchon gefehen. Einige Beifpiele mögen diefes noch näher beleuchten. 

Statt ded großartigen Stoffes, großartig behandelt, wie ed Aefchplos und Sophokles 
thaten, gibt Euripides (jagt der Komiker in den Fröfrhen 950 ff.) zierlihe Verschen, voller 
Geſchwätzigkeit (A081 F.), Büchergelchrfamfeit; vom Herrn bid zum Hausgeſinde läßt er alle 
fpredyen und ftellt überhaupt das gewöhnliche Alltagsleben (983 — 1003, 1075 f.) mit feinen 

Ränken (1063 f.) und Liebedhändeln (1056 f. 1089 f.) dar, Befonders greift Ariftophaned das 

fichende Thema des Weiberhaffes herrlich perfiflirt in den Thesmophoriagufen), die Bettel 
und Lumpenhelden u. f. f. mit vieler Feinheit und Bitterfeit an. Go fragt Difüopolis in dem 
Adyarnern (410 ff.) den in einer Schwebe figenden Euripides, was er mache? ob Lahme, ober 
Bettler in Lumpen gehüllt, mit langen Reben? von denen fih Dikäopolis eine nebft Bettlerges 
wanb audbittet. Solche Bettler und Lahme waren Deneus (Acharn. 419.), der blinde Phös 
nir (421), Philoktet (424.), der hinfende Bellerophon (427. vgl. 146, Thesmoph. 23 f.), 
ber Myfer Telephos (430.), Thyeft und bie Ino (433 f.). Schr naiv fagt nun Difäopolie 
(484.), nachdem er dem Euripides die nöthigen Lumpen abgebettelt hat und die Rebnerbühne vor 
ſich fieht, zu ſich felbft: „Nu, was ſtehſt du noch? haſt du micht ben ganzen Euripides einges 
fogen?” (Eornxag; odx &l xaramıov Edgilönv;). 

Außer den Euripides trifft fein Spott in Bezug auf den Stoff aud die Komiker Phrys 
nichos, Epfis und Ameipfias (Fröſche 13 f.), welche jedesmal Laftträger in die Komödie 
brädten, und biefe Klage wiederholt fich in ben Wolfen (533 ff.), wo er fagt, daß die Komifer 
an allzuplumpen Wigen und zotigen Darftellungen litten, an übertriebenen Klagen (dem bes 
fannten lod, lod!), an Wiederholungen desfelben Eujet u. f. f. 

An Agathon verfpottet er (Thesmoph. 101 ff. vgl. 147 f.) ben Schwulft und fophiftis 
fchen Pomp der Sprache, indem er die weichliche Poeſie nachahme. Man vergleiche das harte 
Urtheil über Karkinos und feine Söhne (Friede 775 ff.); über den- Tragifer Theognis 
(Acharn. 11 u. 138 ff.), der ald ſolch ein froftiger Dichter gefchilbert wird, daß bei Aufführung 
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feiner Stüde ed in Thrafien fchneite und alle Flüffe zufroren; über Melanthios und Mor» 
ſimos (Friede 786 ff. Nitter 701.), welcher leßtere, der Sohn bed Philofled (Vögel 281.), nicht 
allein zu den Berbrechern verdammt wird, bie im Fothigen Pfuhle der Unterwelt ſich wälzen, 
fondern auch der fol dahin fommen, welcher je eine Phrafe von Morfimos abgefchrieben (Frös 
ſche 151. vgl. Frieden 782.) oder ein Waffenlied (auggign) des Kinefias gelernt hat. Diefer 
Kinefias, Sohn des Meled (Plat. Gorg. p. 502. A. ibique Stallb.), war ein unglüdliher Dis 
thyrambendichter, deſſen Nichtigfeit Ariftophanes auf die ergötzlichſte Weife in den Vögeln 
(4371— 1409.) hervorhebt. Er fliegt himmelan zum Olymp und in den Lüften ſchwebend haſcht 
er nach nebligen, fihneeftöbrigen neuen Liedern; denn von den Wolfen herab hängt die Kunft 
der Dithyrambifer, die Luftiges, Nebliges, Blauglängendes befingen, Im Luftreiche lebend wünſcht 
der Dichter mit Windeshauch über die Meeresfläche dahin zu ſchweben, fo wie er auch durch bie 
Luft fchwebend — von der Bühne fich wieder entfernt. Auch im Frieden (807 f. vgl. Schol, ad 
Ran. 153.) werben die Dithyrambifer mit Luftwandlern verglichen. (Vgl. bie Parodie des Stoffes 
der Wolfenfänger in Nubb. 335 sqq.) 

Solche Notizen bedürfen ber weiteren Bearbeitung, um ben Ariftophanes ald äfthetifchen 
Kritifer zu charafterifiren. Ein Hauptübelftand dabei ift nur, baß wir bloß bad Urtheil bed 
Ariftopbanes noch übrig haben, aber nicht die beurtheilten Dichtungen, daß wir fomit bie Trifs 
tigkeit der ariftophanifchen Kritif weder beweifen noch widerlegen können. 

Sclieglid bemerken wir nur noch, daß auch die Philofophen, Sopbiften und 
Redner bei Aritophanes nicht frei ausgingen. Nur tritt hier die Kritif auf das Gebiet ber 
Moral. Die Philofophen und Sophiften find ed, auf welche ber Komiker anfpielt, wenn er 
von Abfegung der alten Gottheiten und von ihren Menfclichkeiten (Friede 826.), fo wie von 
dem gänzlichen Unglauben (Ritter 32. die naive Frage des Demofthenes an den frömmelnden Nifiad: 
Eredv aysi yig Deovg;) mit oft heillofer Zunge fprichtz aber auch fonftige Anfichten der Philofophen 
verfiflirt er, wie 3. B. die Meinung Einiger, daß bie Seele nad) biefem Leben ein Stern werde, 
mit Anfpielung auf des Chierd Jon dithyrambifched Lied Aolog (Friede 835.). Wie die Dithy⸗ 
rambenbichter werben die Sophiften (Wolfen 330 ff.) in der Gefelfchaft mit Wahrfagern, 
Aerzten, Haarkünftlern, fpflifhen Chorbichtern, Aftronomen und anderen Faulenzern ald von 
den Wolken lebend und ernährt dargeſtellt. Den niedrigen Zwed ber Sophiftif, unter allen 
Umftänden nur dem eigenen Bortheil zu erfireben, heben bie Worte bed Gtrepfiades (Wolken 
438 — 451.) und die Rede bes "Aöıxog grell genug hervor, und eine treffliche Charakteriſtik der 
fophiftifhen Rebefünftler, die mit ihrer Zunge fäen, ärnten und bdrefchen, gibt Ariftos 
phanes in den Vögeln (1095 ff.). Die rechtlichen Alten, die noch vor Marathon (Acharn. 698 ff.) 
mitgefochten haben, werben von jungen Laffen vor Gericht gehänfelt, mit gewählten und fünft« 
lerifchen Reden gefchlagen (Acharn. 685 f.) und um ihr Hab und Gut gebracht. Gegen bie 
gleißnerifchen, mit fhönen Worten fchmeichelnden Redner find hauptfächlich bie Acharner (633 ff.) 
gerichtet, und Ariftophanes rechnet es ſich ald Berbienft an ſchon früher gegen biefelben aufges 
treten zır fein Die ganze Sippfchaft von Zungendrefchern wirb gefchildert in dem einzigen 
Phaäax (Mitter 1377 ff. Sebıög 6 Dalak xta.), fo wie bie Eitelkeit fi für einen Redner zu 
halten, wenn man einmal mit mühfeliger Anftrengung eine Rebe memorirt und öffentlich gehalten 
hat, an dem Kleon (Ritter 346 ff.) lächerlich gemacht wird, 
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Indem alfo Ariftophaned durch Berüdfichtigung ber Literatur in feinen Romöbien und 
nicht nur eine reihe und oft bie einzige Quelle literarshiftorifcher Notizen geworben ift, fonbern 
auch als ein fcharfer und gefhmadooller Kritiker ber Riteratur daſteht, ift er neben Plato mit 
ald ber unmittelbare Vorgänger der in ber aleranbrinifchen Zeit fichtbarer hervortretenden und 
in ben Dibasfalien ſich zunächſt anfündigenden Riteraturgefchichte anzufehen.” 


Director Hartung ans Scleufingen erklärt fih im Allgemeinen mit dem Nebner einvers 
ftanden; doch fei auf das Urtheil des Ariftophaned über Euripides eben fo wenig wie auf das 
über Sophofles zu geben. Daß Nriftophanes dem Bolfe gefchmeichelt, beweife nur, daß er ben 
Zeitgeift richtig gewürdigt habe. 


Den Beſchluß der öffentlichen Vorträge in ber dießjährigen Berfammlung machte Pror 
feffor Ohm aus Berlin mit einer Darlegung feiner Berfuhe dem calculativen 
Theil der Mathematif eine wiffenfhaftlihere Grundlage zu geben, fo wie 
über die darauf gegründete Methode des mathbematifhen Unterrihtd an 
gelehrten Schulen. Nachdem er feine Ueberzeugung audgefproden hatte, 1) daß jede ges 
lehrte Bildung auf Kenntniß des Alterthums, feiner Sprache und Geflttung gegründet fein 
müffe, 2) daß aber für die Gegenwart biefe Bildung nur einfeitig genannt werden fönnte, wenn 
fie nicht auch einen wiffenfchaftlihen, den geiftigen Menfchen erfaffenden mathematifchen Unters 
richt in fich aufnehmen wollte, ließ fid; derfelbe über ben Zwet, den Umfang und die Methobe 
des leßteren, wie folgt, aus: 


„Der Zwed des mathematifchen Unterrichts an gelehrten Schulen kann nicht barin bes 
ftehen, daß man eine Reihe mathematifcher Wahrheiten mit oder ohne ihre Beweife einlernt; fons 
bern ed foll das Denfvermögen ded Schülers allmählig immer mehr und mehr geübt und das 
durch der Schüler felbft nach und mach immer mehr befähigt werden die mathematifchen Wahrs 
heiten felbfithätig aus ſich heraus entwideln zu können. Der Schüler fol in der gelehrten Schule 
eben fo wenig Mathematiker ald Philolog werden, fondern er foll bloß feine geiftige Kraft nad 
allen Richtungen hin möglichft bilden und ſtärken. Daß vom Stoff fo viel hängen bleibt und ges 
rabe badjenige, was äußere Anforderungen wünſchenswerth oder nothwendig machen, iſt zuletzt 
eine Kleinigkeit, die, ohne gerabe ängftlich danach fireben zu müffen, falt von felber ſich macht. 

Mas den Umfang ded mathematifchen Unterrichts am gelehrten Schulen betrifft, fo 
muß ich zuvörberft bemerken, daß die Rechenkunſt und dad Zeichnen mit Zirkel und Lineal 
eben fo wenig zu bem mathematifchen Unterrichte gezählt werden können, ald man etwa bie 
Zimmermanndfunft dazu zählen wird, Das gemeine Rechnen ift eine mechanifche Fertigfeit, 
eben fo nöthig den Männern wie ben mwirthlichen Handfrauen; ed muß daher ſolches in ben uns 
teren Glaffen der gelehrten Schulen getrieben werben; nur möge man biefen Unterricht von bem 
mathematifchen am allerftrengiten fondern, unb darum gebe man ihm auch nicht unter dem Titel 
ber Mathematik, wie bieß an fo vielen Anſtalten zur Zeit noch gefchieht; noch weniger aber gebe 
man biefen Unterricht mit Zugiehung mathematifcher JBahrheiten, namentlich nicht mit Zuziehung 
einer fogenannten Lehre der Proportionen, da jede Halbheit an fich ſchon ſchädlich iſt. — Man 
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ift im Rechnen hinreichend beiwandert, fobald man eine, aber recht fehr große Fertigkeit 
und Gewandtheit in den fogenannten 4 Specied mit ganzen Zahlen und Brüchen ſich verfchafft 
und in recht vielen einfachern Beifpielen die Wirkſamkeit des Multiplicirend und Dividirens 
erfannt hat. — So wiebei einer zweckmäßigen Erziehung dad Kind an alles das bloß gewöhnt 
wirb, was beffen fpäter erwachende Vernunft erft beftätigt und gut heißt; eben fo müffen die Regeln 
des gemeinen Rechnens vorläufig bloß anſchaulich gemacht und hinreichend (mechaniſch) eingeübt 
werden, bis der fpäter folgende wiflenfchaftliche Unterricht in der Mathematik diefe Regeln felbft 
erfi, jede au ihrer rechten Stelle, erfindet und deren Anwendung rechtfertigt. 

Ganz das Analoge läßt fih vom Zeichnen mit Zirkel und Lineal fagen. Iſt die Zeit 
dazu vorhanden, fo mag man den Schäfer gleichzeitig mit dem Rechnen auch im Hanbhaben des 
Zirfeld und Lineals üben; geſchieht ſolches zweckmäßig, fo wird fich berfelbe fpäter in begrenzte 
Ränme leichter hinein denten können. Man fondere aber auch diefen Unterricht von dem mas 
thematifchen (geometrifchen) genau und forgfältig ab. 

In den 4 oberften Glaffen einer gelehrten Schule werde dagegen ſtreng wiffenfchaftlicher, 
alfo wirklich mathematifcher Unterricht getrieben, und zwar 1) Euflibifhe Geometrie mit 
Einfchluß der Körperlehre; 2) eine Zahlenwiffenfhaft Cüber deren Weſen ich mich eben 
bier noch näher auslaffen muß) und deren Anwendung auf bie Eutwidelung der Red" 
nungsregeln; endlich 3) Anwendung bed Galculd auf die Geometrie d. h. Trigonometrie 
und bie erften Elemente ber analytifhen Geometrie. Wie weit man in jeder diefer 
Difeiplinen vorfchreiten könne, wird vielleicht aus ber jeht folgenden Betrachtung über die „Mer 
thode des Unterrichts” kürzer und bequemer fih abnehmen laffen. 

Su Bezug auf die „Methode” unterfcheide ich zunächſt ben geometrifchen Theil der Mas 
thematif von dem calculativen. In dem Bortrage der Euflidifchen Geometrie würde ich ben 
Weg des Euflides ſelbſt micht befolgen, weil ich a) alle Betrachtungen (3. B. die des Incoms 
menfurablen), welche mehr in das Gebiet der Speculation gehören, weglaffen, und dann b) weil 
ich die Stetigkeit, alfo die beliebige Theilbarfeit des Raumes, alfo auch z. B. bie Mögs 
lichkeit einer Dreitheilung des Winkels, obgleich wir folche mit Zirkel und Lineal nicht ausführen 
können, ald unbedingt zuläffig annehmen würde. 

Unter diefen Boraudfegungen fällt ein größerer Theil beffen, was im Euklid fteht, von 
felbft fort; einen andern Theil desfelben Buches, welcher die Stelle einer damals noch nicht vors 
bandenen Zahlenwiffenfchaft vertritt, hat man feit Jahrhunderten ohmedieß ſchon immer unber 
rüdfichtigt gelaffen; fo bleibt zuleßt eine Summe von 30—40 einfachen geometrifchen Wahrheis 
ten, welche gleihfam das Gerippe der Geometrie bilden, und es ift num die Aufgabe des Lehs 
rers diefed Gerippe aus feinen Theilen in der rechten, naturgemäßen Orbnung an einander zu 
reihen und — zu beleben. Wie ich felbft orbne, iR aus meinen Rehrbücdern zu erfehen; und 
auf welche Weife ich dad Beleben dieſes Gerippes verfuche, dieß hier näher anzugeben verbietet 
mir der Umftand, daß ich die und vergönnte Zeit zu dem wichtigeren Theil meines heutigen 
Bortrages bewahren muß. Ich muß mic baher mit ber einfachen Bemerkung begnügen, daß ich 
die Figuren in ihrem allmähligen Entftehen und nicht im Zuftande der Erftarrung betrachte, und 
daß ich nie dogmatifire, fondern den Schüler feine Entwidelungen ſtets felbft vornehmen laffe. 
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So viel heute von dem geometrifchen Theil bes mathematifchen Unterrichts; was dagegen 
den calculativen Theil betrifft, fo hat ſich das Material zu biefem Unterrichtögegenftanbe erft in 
den leßfen zwei Jahrhunderten heraudgebilbet, und kaum find ed mehr ald einhundert Jahre, 
daß die Elemente bedfelben fich trennten, um ſich einander entgegenzuftellen. Elairaut, Euler u. ſ. w. 
haben endlich dieſe Elemente in Lehrbücher zu orbnen begonnen, und biefe großen Männer 
fanden rüftige Nachfolger ; man fuchte die fich oft feindlic gegenüber ftehenden Maſſen möglichft 
zu verföhnen und zu vereinigen, um eine Einheit zu erreichen, weldye zu gleicher Zeit als allges 
mein förderndes Bildungdmittel dienen könnte. Dank fei hier gefagt den großen Geiftern, wie 
den fleißigen Arbeitern, die fo viele und fo wichtige Vorarbeiten, ohne welche ein weiterer Forte 
fchritt nicht möglich gemwefen wäre, uns binterlaffen und dargeboten haben. 

Bon bier ab theilen fi die Mathematiker in zwei Elaffen; bie einen haben die großartis 
gen und herrlichen Anwendungen bed Galculd im Auge, namentlich auf die Mechanit des Hims- 
meld, fo wie anf die Phyfif im Allgemeinen, bie faft eben fo fehr ald Religion und Philoſophie 
das Herz erheben und ben Menfchen zu einem feftern Glauben an einen allmäctigen Schöpfer 
und MWeltregierer führen; und diefer Elaffe, zu welcher wir auch faft alle bie größeren Mathes 
matiker Frankreichs zählen müffen, liegt bie weitere Auffindung praftifcher Regeln und Borfchrifs 
ten natürlich und mit Recht näher ald ihre innere wiffenfchaftliche Begründung, ba Die Abwege, 
in welche diefer Mangel an Sicherheit in den Elementen führte, bis jegt immer nur gering ges 
weſen find, bald bemerft und mittelft verbefferter Regeln eben fo leicht vermieden wurden, 

Die andere Elaffe von Mathematifern umfaßt bie Lehrer, welche Anfrichtigkeit und Wahr⸗ 
haftigfeit mit Eifer und pädagogifcher Kunſt in ſich vereinigen. Diefe konnten mit dem Zuftand 
des calculativen Theild der Mathematik, ald Unterrichtögegenftand, fic nicht zufrieden geben. — 
Der loſe Kitt, der die einzelnen Theile ded gefammten Materials zufammenbielt,. gerbrödelte 
leicht an einfachen Fragen eines noch unverlünftelten Schülers. Eine hochverehrte Berfammlung 
erlaube mir, um bieß in ber Kürze möglichſt anfchaulich zu machen, einiges ‚hieher Gehörige 
and meiner eigenen Erfahrung anzuführen. 

Bor nun bald 30 Jahren docirte ich an einer beutfchen Univerfltät, nicht ohne Beifall 
und auch nicht ohne Erfolg, Während ich aber von Jahr zu Jahr bie Zufriedenheit meiner Zus . 
hörer immer mehr mir erwarb, wurbe ich mit mir felbft und meinen Leiftungen immer unzufries 
bener ; denn ich fühlte, daß ich nidyt wahrhaftig fei, daß ich am manches, was ich meinen Zus 
hörern deutlich zu machen fuchte, felber nicht glaubte. Was die Null fei, was eine Gleihung? 
— ich felber wußte e8 nicht; — einen allgemeinen Begriff vom „Rechnen’ zu geben war mir uns 
möglich; — die negativen Größen quälten mich und die imaginären Größen, biefe contradi- 
etio in adiecto, fetten mich in Verzweiflung. Ich verfiel endlich auf den Gedanken diefen Bes 
griffen in ihrer gefchichtlichen Entftehung gründficher nachzufpüren. ‚Die Verfolgung biefed Ger 
banfens führte mic nach mehrjähriger Anftrengung endlich fo weit zum Ziele, daß ich zu hoffen 
begann, unb von biefer Zeit an gelang ed mir dem Galcul eine Zahlenwiffenfhaft zu 
Grunde zu legen, welche mir für den höheren SchulsUnterricht im Calcul nothwendig zu fein 
fcheint, weil nur durch fle erft alle oft weit verfirenten Einzelheiten in eine wilfenfchaftliche Eins 
beit fich auflöſen. 
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Ueber biefe Zahlenmwiffenfchaft, aus welcher alled Rechnen, bad gemeine bürgerliche 
wie. bas allgemeinfte bes: Mathematiferd, ebenmäßig hervorgeht, gebe ich nun noch folgende Anz- 
beutungen. 

In den Anwendungen des Galculd zur Vergleihung ber Größen erfcheint bie Größe als 
benannte Zahl. Allgemeiner als biefe ift die unbenannte Zahl, die wieberum nur ald ganze Zahl, 
eriftirt. Diefe Zahlen laffen fich paarmweife verbinden. Der Ealcul hat ed nun nie mit ben Grö⸗ 
Gen felbft, ja faum mit den unbenannten Zahlen, fondern nur mit ben Gefegen biefer (logiſchen) 
Zahlenverbindungen: zu thun. Diefe- Verbindungen felbft find 1) die Addition, 2) die Multiplis 
cation und 3) die Potenzirung, aber jede biefer Berbindungen gefchieht nur im Berftande, d. h. 
man fann nur an.bie Zahl denfen, welche durch irgend eine diefer drei Verbindungen aus zwei, 
gegebenen Zahlen hervorgeht; fie kann nie hervorgebracht oder, wie man ſich gewöhnlich auds 
‚brüdt, wirklich gefunden werben, denn bie gedachte Zahl ift bereits die wirkliche. 

Jede dieſer Berbindbungen hat die allgemeinen Eigenfchaften einer rein logifchen Verbin 
bung. So mie man nämlich von ben beiden Elementen « und 5 zu irgend einer logifchen Ver⸗ 
bindung ec übergeht, fo kann man auch von e aus durch a hindurch zu 5, aber aud durch 5 
binburch zu a wieder zurüdfehren. Daher hat jede birecte Verbindung zwei von einander 
wefentlich getrennte indirecte Verbindungen im ihrem Gefolge. Der rein logifche Gegenfag in 
triplo, in welchem diefe drei Berbindungen zu einander ſtehen, kann nun, in Formeln ausgebrüdt, 
‚gur objectiven Anfchauung gebracht werben dadurch, daß man alle brei Berbindbungen burch 
entſprechende Zeichen vorftellt (welche die beiden verbundenen Elemente in fi aufnehmen), und 
nun bie burch den Gegenfaß bedingte Aufhebung und Vernichtung bed Zufammengefegten, alfo 
Die Identität des Zufammengefegten mit dem Einfahen, durch das Zeichen der Gleichheit, wel⸗ 
ches richtiger dad IdentitätdsZeichen genannt werden bürfte, ausbrüdt. 

Mit bdiefen Formeln, in dreifacher Anwendung auf die drei oben genannten. birecten 
Zahlenverbindungen gedacht, würde die Zahlenmwiffenfchaft abgefchloffen fein, wenn man nicht: 
auch noch die Eigenfchaften und den Zufammenhang der drei directen Zahlenverbinbungen an ſich 
und unter fich zu betrachten hätte. — Die Addition zeigt uns eine einzige Haupteigenfchaft, 
nämlich daß in ihr die Elemente vertaufcht werden können. Die nächſte Folge davon ift, daß 
ihre beiben, in ber Idee von einander getrennten indirecten Verbindungen äußerlich in eine 
einzige zufammenfallen, die wir Subtraction nennen können. Diefelbe Haupteigenfchaft zeigt 
fid; auch fpäter bei der Multiplication; daher äußerlich auch nur eine einzige indirecte Verbin⸗ 
bung, welche wir bie Divifion nennen. Dagegen erfreut ſich die Potenz biefer Haupteigenfchaft 
des Addirens und des Multiplicirend nicht, und befhalb bleiben bie beiden indirecten Verbin⸗ 
bungen, welche der Potenz ihr Dafein verbanfen, auch; äußerlih von einander getrennt und 
verfchieden, und man kann die eine die Rabdication, bie andere bie Logarithmation nennen, 
Aeußerlich ſtehen alfo 7 Zahlenverbindungen da, deren Nothwendigkeit wir anerkennen müſſen. 

Hat man aber diefe allgemeinen Gefeße der 7 Zahlenverbindungen auf biefe Weiſe in 
Formeln hingeftellt und zwar im ihren einfachften Typen, fo nämlich, daß immer nur drei Eles 
mente a, 5, o eingehen, und fo, daß jede ſolche Type (von und Formel oder Gleichung 
genannt) eine Identität ber auf beiden Seiten bed Gleichheitdzeichend vorhandenen Reihen von 
Verbindungen ausfpricht, fo folgt von ſelbſt 
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1) Jede diefer Gleichungen iſt eine logifche Wahrheit, unabhängig von der Bedeutung 
der Elemente a, b, c, die in ihr vorfommen unb welche nur ald Träger benugt worben find, um 
durch fie die Verbindungen felbft (objectiv) anfchaulic machen zu können. 

2) Diefe Iogifche Wahrheit bleibt alfo immer und unverändert biefelbe, welche Bedeutung 
dieſen Trägern a, b, c auch Fünftighin untergelegt werben mögen, Diefe Typen oder Gleichungen 
werben daher bie maitnichfaltigften Mobificationen erleiden können, nach ben mannichfaltigen Bes 
deutungen, welche die Träger a, 5, c annehmen werden. 

3) So oft aber in einer folchen Type bie Form der einen Seite bed Gleichheitszeichens 
eine wirfliche unbenannte ganze Zahl ausdrückt, fo oft muß die Korm auf ber andern Seite des 
Gleichheits zeichens nothwendig biefelbe Zahl ausdrüden, eben weil beide Seiten identifche For⸗ 
men find. 

Hiermit ift aber bie Zahblenwiffenfchaft beenbigt, und ihrer beliebigen Anwendung 
auf allgemeine Unterfuchungen fteht gar nichts mehr im Wege. In ber Form a — 5 fledt bie 
Null und auch die Form O0 — 5, bie man kürzer dur — 5 vorftellt, indem man fich ben 
Minuenden O (Null) dazu denkt. In ber Form a + 5 ftedt die Form O — 5, die man häufig 
auch bloß durch — 5 vorftellt,. In ber allgemeinen Form z kat der befondere Kal, den man 
Bruch nennt; und in der allgemeinen Form vd, ſteckt der befondere Kal yv—a Die allge 
meinen Gefeße ber Formen a--b, a—b, a.b, 5 ao, Ya, log 5 find zu gleicher Zeit bie 
Gefege für die Null, für die fogenannten abbitiven und fubtractiven Cpofltiven und 
negativen) Ausbrüde, für bie fogenannten gebrochenen Zahlen, wie für die fogenannten 
imaginären Ausdrüde — Die fpeciellen Regeln für das Rechnen mit der Null, mit den 
pofitiven und negativen Ausdrücken, mit den Brüchen und dem imaginären Ausbrüden find bem 
Schüler nicht zu geben, ſondern er leitet ſich foldhe, fo oft er fle braucht, aus den gedachten, 
in Formeln ausgebrüdten allgemeinen logiſchen Wahrheiten mit einem einzigen Blicke ab. Alles. 
Rechnen gefchieht dabei mit dem Gefühle der vollfommenften Sicherheit; denn „Rechnen” ift eben 
nie etwas Anderes als ein Anwenden der oben hingeftellten logiſchen Wahrheiten zur Um⸗ 
formung gedachter Calfo wirklicher) Zahlenverbindungen. — Will man aber aus gebachter 
Zahlenwiffenfchaft dad gemeine bürgerliche Rechnen, und zunächſt bad Rechnen mit unbenannten 
Zahlen (welches allein vorkommt) ableiten, fo muß man noch bie Definition der 9 Ziffern, fo 
wie die fpftematifche Zufammenfeßung jeder größern Zahl aus diefen Ziffern mittelft ber brei 
birecten Zahlenverbindungen (d. h. dad fogenannte Zahlenfoftem), alg ein hier noch fpeciell ein 
gehendes Element, hinzufügen. 

Die Anwendungen biefer Zahlenwiffenfchaft find eben fo einfach als leicht. Jede mit Zah⸗ 
len vorzunehmende Berbindung wird, fobald fie gebacht ift, änßerlich durch bie entfprecdhenbe 
Bezeichnung fihtbar gemacht; dann werben biefe Formen mittelft der oben erwähnten Formeln 
oder Gleichungen in andere, identifche Formen umgeformt, bid bie gewünfchte, dem gerabe vors 
liegenden Zwed entfprechende Form fich herangsgeftellt hat. Dieß Umformen aber heißt „rechnen”. 

Um dieß Lebtere durch das allereinfachfte Beifpiel zu erläutern, wollen wir 24 und 35 
abbiren, Die verlangte Zahl it zunächſt ausgedrückt burdh die Form 24-35 ober (20 -- 4) 
+ (30 +5); biefe Form wird aber dann umgeformt in (20-30) (44 5), während nach ber 
Definition der Ziffern 4-56 +3 — 728.19, und nad dem Geſetze am + bm 
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= (a+5)m, auch 20 + 30—=2,10+3.10—= (2+3).10—=5.10>=50 if, Dieß weitere Um⸗ 
formen gibt baher für unfere Zahl zulegt die Form 50-9 oder 59, welche Form die gewünfchte, 
nämlich bie nach dem ZahlenfpfLem georbnete if.” 


Die Kürze ber gegebenen Zeit erlaubte bie weitere Verfolgung dieſes Gegenftanbes für 
den Augenblid nit. Der Nebner behielt ſich deßhalb vor benfelben, im Falle er hinreichenbes 
Intereſſe haben bürfte, bei einer anderen Berfammlung ber Philologen und Schulmänner noch 
einmal zur Sprache zu bringen. 


Der Bicepräfident bedbauerte, baß bereits bie für bie Dauer ber Situng beftimmte 
Zeit verfloffen, und befhalb eine ausführlichere Debatte über diefen intereffanten Bortrag nicht 
geftattet fei. Dennoch forberte er bie anwefenden Mathematifer und namentlich den Neftor unter 
benfelben, Hofrat Kries, feinen Lehrer und Gollegen und Freund, auf eine kurze Darlegung 
feiner Anfiht über diefe Methode zu geben, Dieß veranlaßte den Hofrath Krieg zu der Er: 
Märung: Der verehrte Redner habe feine Methode vortrefflich bargeftellt, der Gegenftand aber 
fei zu wichtig, ald daß er aus dem Stegreif etwas Erfchöpfendes darüber zu fprechen im Stande 
fei, Nicht eine Methode könne ald die einzige und allgemein anzuwendende angefehen werben; 
auch auf bem Gebiete der Mathematif führten mehrere Wege zur Wahrheit. 


Jetzt waren fämmtliche Gegenflände, die bei ber dritten Verſammlung beutfcher Philo- 
logen und Schulmänner zur Befprehung fommen follten, erledigt, und ber Bice-Präfident 
erflärte, nachdem er eine gebrängte Ueberficht der Verhandlungen gegeben hatte, bie ordnungs⸗ 
mäßigen Arbeiten der Berfammlung für beendigt. An biefe Erflärung reihete er mit fichtbarer 
Kührung gefprochene Worte bed Dankes für die vielfache Nachſicht und die allfeitigen Beweife 
ber Liebe und Freundfchaft, woburd ihm bie Mühe ber Gefchäftsleitung erleichtert und bie 
Tage ber Berfammlung zu ben glüdlichften feines Lebens geworben feien. Auf bie Frage, ob irgend 
ein Mitglieb ber Verſammlung noch etwas vorzutragen wünfche, erhob fih Hofrath Thierfch 
und indem er bie Hoffnung ausſprach, daß bie nächte Verfammlung zu Bonn gleich günftige, 
anregende und wahrhaft erhebende Erfolge, wie die gegenwärtige, haben werde, empfahl er 
berfelben mit Zuftimmung der Anwefenden bie Berathung über bie für ein fruchtbareres und 
umfaffendered Stubinm der Sprachen wünſchenswerthe Herftelung einer beutfchelateinifchsgries 
chiſchen Parallelgrammatif, die, auf gemeinfamen Elementen beruhend, in innerlicher Verbindung 
ber Sprachen ben Parallelismus durchgängig beobachte. Groß, fehte er hinzu, feien die Schwier 
rigfeiten, die unnüßen Wiederholungen, die fchädlichen Verſchiedenheiten, die mannichfachen 
Widerfprüche, welche dem grammatifchen Studium aus ber getrennten und abweichenden Bes 
handlung jeder ber einzelnen Sprachen erwachſen, und bei Zurüdführung ber Grammatik auf 
eine ihnen gemeinfame Baſis, Glieberung und Anordnung könnten diefe Schwierigfeiten leicht um 
zwei Drittheile verringert, fönnte allein eine fruchtbare Grammatif gewonnen werben. Wie bie 
drei Sprachen im Innern eine feien und fich nach durchgehenden Analogien etymologifch und 
fontaftifch gleichmäßig entfalten, fo könnte ed auch bie Grammatif; dabei müffe diefelbe Termir 
nologie und Eintheilung, diefelbe Folge ber Lehren, bis auf die Paragraphen übereinftimmenb, 
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Diefelbe ty pifch wieberkehrenbe Korm ber Begrifföbeftimmungen unb Erklärungen heerfchen, in 
der beutfchen Grammatik fchon die Grundlage der Iateinifchen, in diefer bie der gricchifchen ent» 
halten fein, fo baß die nen eintretende nur ald die Anwendung bed Allgemeinen anf ben befondern, 
ben frühern analogen Stoff erfcheine. Befonders ben jungen Gelehrten, ben Epigonen *), 
empfehle er die Anbahnung und Erforfchung ber zu diefem Ziele führenden Wege. 

Demnähft forach Hofrath Thierfch im Namen ber Berfammlung und mit beren volliter 
Zuftimmung die Gefühle Aller in folgenden Worten aus: „Es bleibt nichts übrig ald ben ge 
fühlteften Danf auszufprechen gegen den edlen und milden Oberherrn bed Landes, ber und mit 
ſo viel Hulb empfangen und mit fo viel Herablaffung behandelt hat. Sein fürſtliches Gemüth 
hat deutfcher Gelchrfamfeit die höchfte Achtung erwiefen; fireben wir barnady, feine Meinung 
"von und zu rechtfertigen und die deutfche Wilfenfchaft diefer Ehre würdig zu machen. Danf 
ben würbigen Dienern des Landesherrn, die durch ihre Gegenwart die Berfammlung geehrt, ben 
Vorſtehern ber ftäbtifchen Gemeine und den Mitgliedern des ftäbtifchen Eomite, welche mit eins 
ander gewetteifert haben unfern Aufenthalt durch ihre Bemühungen fo angenehm und erfreulich, 
als möglich; zu machen. Möge die Freundlichkeit, bie fie und erwiefen, in ihren Kindern ihnen 
vergolten werden; mögen bie Schulen ded Landes immer fchöner gebeihen! Dank dem ehrwür⸗ 
digen Präfidenten und PVice-Präffdenten, welche mit fo viel Einfidt die Gefchäfte der Verſamm⸗ 
fung geleitet und durchgeführt haben I” 


Diefem Danfe ſchloß Profeffor Hermann aus Marburg den Borfchlag an, baß ber 
Vorftand durch die Berfammlung noch zu befondern Danfadreffen an den Durchlauchtigften Herzog 
und an die Bewohner Gotha’d ermächtigt werden möge, was Alle freudig genehmigten. 


Demnächft fchloß der Wräfident die Berfammlung mit folgender Nebe:. 


„Hochzuverehrende Herren! 


Die fchönen Tage von Aranjuez neigen fich zu Ende; ein Theil von. denen, bie fle durch 
ihre Gegenwart zu Tagen der Freude und Belehrung gemacht haben, ift fchon von und gefchies 
ben; bie meiften ber Webrigen ſchicken ſich zur Abreife an, und wir können fie nicht entlaffen, 
ohne ihnen unfern Dank und unfre Wünfche zur Begleitung zu geben. Mögen fle mit wohlmols 
Ienden Gefühlen fcheiden; mögen fle auch in der Ferne der frohen Theilnahme gedenken, die ihre 
Anwefenheit bei den Einwohnern diefer guten Stadt, unter allen Ständen erregt, die ſich ſelbſt 
bem fchönen Gefchlechte, das meift unfern Studien fern fteht, mitgetheilt hat. Allerbings zwar 
lag ihre Quelle zum Theil in der Seltenheit der Erſcheinung einer fo zahlreichen Verſammlung 
gelehrter Männer desfelben Faches aus ben verfchiedeniten. Cantonen des Baterlandes; erhöht 
und befeftigt aber wurde fie durch das Iutereffe an der Mannichfaltigfeit.der verhandelten Gegen» 
fände; veredelt endlich burd, bie Wahrnehmung ber Würde, ber Freiheit und bed Anftandes, 
womit bie Verhandlungen auch bei entgegengefegten. Anfichten geführt wurden. Diefe Bereinis 
gung anziehenden Stoffes mit den lebendigften Formen des Vortrags und der Debatten, denen 


So waren bie zahlreichen jüngern Pfleger der claſſiſchen Studien in einem Thaſte bei bem Mittagamahle am 
vorhergehenden Tage bezeichnet worben. 
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die humanften Geſinnungen einer wahrhaft willenfchaftlichen Bilbung zum Grunde lagen, diefe 
würbige Haltung, bie fich nicht einen Angenblid in Ihren Verhandlungen verleugnet hat, wird 
bei Allen, die ald Zeugen dabei gegenwärtig gewefen, oder bavon hören werben, ohne Zweifel 
beitragen die Zahl der Freunde unferer Wiffenfchaft zu vermehren und zugleich ben alten Wahn 
zu widerlegen, daß die Philologie fi zwar mit dem Namen der Humanität ſchmücke, der Wahrs 
beit nach aber ein Arfenal der Zmwietracht fei, 

Mit dem fchönen und eblen Gefühle ein foldyes Urtheil begründet zu haben werben Sie, 
verehrteile Herren, von bier fcheiden. Möge es die Fortfegung diefed Vereines bis in fpäte 
Zeiten begleiten und die edeln Abfichten, mit denen er geftiftet worben, auch fernerhin fördern. 
‚Mögen Sie dabei auch unfer und der Aufnahme gebenfen, die Sie in biefer Stadt gefunden 
haben, in der fich, wie beſchränkt auch ihr Umfang und wie befcheiden ihre Anfprüche find, doch 
lebendige Liebe zu ben Wiffenfchaften und bereitwillige Anerkennung geiftiger Vorzüge als ein 
unvergängliches Erbe Ernft ded Frommen und bed unvergeßlichen zweiten Ernfted bis auf unfre 
Tage fortgepflanzt hat. 

Mit Dankbarkeit und Freude erfennen wir unferer Seits die Ehre, die uns durch bie 
Theilnahme von mehr ald einer Hniverfität und zahlreichen Gpmnaflen geworben ift; von keipzig 
zuerft, dem alten Wohnflge claffifcher Gelehrfamfeit und bis auf den heutigen Tag ihrem fchönften 
Heiligthume, deſſen Hierophanten, Gottfried Hermann, wir bier nicht ohne gerechten 
Stolz zum erften Male begrüßt haben; won Jena, der Säugamme einer fo großen Anzahl unferer 
Mitbürger; von Berlin und Bonn, von Roſtock und Zürich, von Halle, das und den berühmten 
Herausgeber ded Suidas, von München, das und den geiftreichen Stifter biefed Vereins ge 
fendet hat; von Marburg, wo Plato einen neuen Herold feiner tieffinnigen Weisheit, von 
Tübingen, wo Paufaniad, von Heidelberg, wo bie Philoftraten einem sospitator gefunden haben ; 
von Erlangen, Gießen, Kiel und Bafelz von Göttingen endlich, das noch über ben frühs 
zeitigen Tod eined und über ben im fo vieler Rückſicht belagendmwerthen Abſchied mehrerer Nos 
tabilitäten trauert. Indem wir und aber der Anwefenheit fo vieler ausgezeichneter Univerflitätds 
fehrer erfreuen, unter benen wir auch mehr als einen Sohn biefer Stabt und dieſes Landes 
achtungsvoll begrüßen; indem wir nicht weniger und bed zahlreichen Befuches fo vieler vors 
trefflicher Lehrer an Gymnaſien erfreuen — zu zahlreich, um hier einzeln und namentlich erwähnt 
zu werben — müſſen wir doch die Abweſenheit mehrerer berühmten Bürger der philologifchen 
Republik beflagen, deren Ankunft zum Theil erwartet und zugefagt war; unſers gelehrten Freun⸗ 
ded, bed eben fo rüjtigen als jovialen Veteranen Ereuzer aus Heidelberg; des raftlos thätigen 
Welcker aus Bonn; des fcharffinnigen Döderlein aus Erlangen; des Comthur Eichftäbt, 
ber den Berein. von feinem Ritterfige aus mit einer Ode in claffifcher Sprache begrüßt hat; 
unfers gelehrten Landemanned Dübner endlich, der von Paris aus, wo er mit bem rühm⸗ 
lichften Eifer die Verbreitung claffifcher Gelehrſamkeit fördert, unferd Vereins freundlich gedacht 
und ihn mit.einer gelehrten Fritifchen Schrift beehrt. hat. Endlich beflagen wir auch die Hoffe 
nung micht erfüllt zu fehn, den Mann hier zu begrüßen, unter deffen Aufpicien biefer Verein in 
Göttingen gegründet worden, Alerander von Humboldt, bem vor unzähligen Andern Geift 
und Gemüth im reichfien Maaße, Wiffenfchaft im weiteften Umfange, Schärfe ber Beobachtung, 
Tiefe der Forfchung und mit dem Allem die Gabe der Rebe, das sapere und fari verliehen ift; 
wir müßten, fage ich, tief beffagen ihm nicht bier zu begrüßen, wenn ihn nicht eben jegt fein 
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von freubigen Hoffnungen begeifterted Vaterland als einen wohlmwollenden, beglüdenden Genius 
der Wiffenfchaft und Weisheit in der Nähe feines erhabenen Monarchen zurückhielte. 

Mein Gemüch it allzu bewegt, als daß ich ausfprechen Fönnte, was mich bei bem Rückblick 
auf die vergangenen Tage erfüllt, und die Freube über ben gebeihlichen Kortgang des Vereins und 
feiner Beftimmung, nicht nur die Wiffenfhaft, deren Namen er trägt, ſondern burd fie Alles, 
was in dem Leben ber Menfchen groß und edel ift, zu fördern und zu befeben, in Worten auszudrücken. 
Nehmen Sie vorzüglid; befhalb unfern Danf, verehrtefte Herren, die durch eigene belehrende 
Borträge oder durch Eingehn auf die Vorträge Anderer ein erfreuliches Leben in unfre Sitzun⸗ 
gen gebracht und hierdurch bie allgemeine Cheilnahme erhalten haben, Wie fehr damit die Bes 
deutjamfeit des Vereins erhöht und erweitert wird, ift fchon vorhin von mir angedeutet worben. 
Aber auch das ift ber Erwähnung werth, daß durch ihn gegenfeitige Achtung ber Einzelnen vers 
mehrt, manches Anftößige weggeräumt und ausgeglichen, alte Freunde zufammengeführt, neue 
Freundfchaften gefchloffen worben. 

Vieled Andere könnte noch erwähnt werben, aber die Zeit brängt mich zum Schluffe. So 
endige ich alfo mit dem, was ben Anfang diefer Sigungen gemacht hat, mit verehrungsvollem 
Danke gegen bes regierenden Herrn Herzogs Durchlaucht für die dem Bereine und feinen Ber 
handlungen auf die mannichfaltigte Weife bewiefene Theilnahme; gegen das hohe Minifterium 
und die würdigen Behörden bed Hofes und ber Stadt; befonders and) gegen bas ftäbtifche 
Comité, deffen verehrte Mitglieder mit der größten Bereitwilligfeit und Umficht Alles, was dem 
Bereine förderlich fein konnte, bedacht und eingerichtet haben; gegen Alle endlich, welche bie 
Verhandlungen desfelben durch ihre Gegenwart und ben ihnen gefchenften ausdauernden Antheil 
geehrt haben. 

Endlich kann ich ed meinem Kerzen nicht verfagen, wenn ed auch nicht ganz ber Form 
angemeffen fein follte, im Namen des ganzen Bereined und dem meinigen indbefondere meis 
nem alten Freunde und Collegen Roft bier am Schluſſe öffentlich den innigften Dank für bie 
Bemühungen zu fagen, durch die er zur allgemeinen Zufriedenheit vor dem Zufammentritte des 
Dereined und während besfelben Alled georbnet und geleitet hat, was mir zu ordnen und zu 
leiten obgelegen hätte, Mir hat ein betrübtes Loos nichts anders geflattet ald durch perfüns 
liche materielle Gegenwart meine Untauglichfeit zu der mir verliehenen Würde herauszuftellen. 
Dabei aber trage ich fein Bedenken auch, was ber Sache nad; bemüthigend für mich mar, 
zu den günftigen Ereigniffen meines Lebens zu redinen, weil ed mir vergönnt gewefen ift das 
Geihäft, das ich zu vollbringen nicht vermocht hätte, in bie gefchicteften Hände zu legen. Gott 
fei Danf dafür! 


Hiermit wird bie dritte Berfammlung bes philologifchen Vereins für gefchloffen erklärt.” 


Mit innigem Danfruf gegen ben hochverehrten Greid erhob fich bie Verſammlung. 


Beilagen 


A. 
AD 


SODALES PHILOLOGOS 


Qyvm 
SOLEMNEM CONVENTYM GOTHAE AGEBANT. 





Quo vos carmine prosequar, 

Quos iam Gotha vocat, Pieridum sacra 
Sedes et Charitum domus? — 

Laeti depositis rite laboribus 
Intrate! Heic habitant di. — 

Magnis excipiunt plausibus advenas 
Exculti artibus incolae, 

Vrbisque eximias non sine iubilis 
Dotes pandere gestiunt, 

Noscendi cupidis quot volucer dies 
Offert grata Sodalibus! 

Sunt qui magnificas bibliothecae opes, 
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Cura dispositas nova, 

Mirantur, veterum et prisca volumina 
Solerti excutiunt manu. , 

Hic firmis properat scandere gressibus 
Montem, sidereos pius 

Quo Princeps toties prospiciens poli 
Cursus, auspice Zachio, 

Immortale sui nominis aureis 
Astris inseruit decus. 

Numorum ille cupit visere copias, 
Queis idem patriae pater 

Suerat tristitiam pellere temporum. 
Quaerenti vacnas catis 

Horas colloquiis fallere, plurimi 
Adsunt comiter hospites, 

Miscentes lepidis seria cum iocis 
Inter sobria pocula. 

Sic quod quisque petit, largius accipit, 
Et diversa sequi placet. 

Vnum (praevideo) mox vehementius 
Incendet studia omnium. 

Continget Sociis PRINCIPIS OPTIMI 
Introire palatium, 

Adspectare novam, quam stator artium 
Diffudit, opulentiam, 

Sermonesque avidis imbibere auribus, 





—— 


Vena divite profluos. 

Ernestına per hunc Gloria clarior 
Fulget: Gloria FıLıum, 

Heredem solii, subsequitur domi, 
Dum FRrATer valida manu 

‚ Lauro vincta gerit sceptra Britanniae. 

Haec ecquis reputet silens? — 

Felices Socii, quos patria procul 
Tantis Gotha beat bonis! 

Me tardat senium, me Genius iubet 
Tranquilla otia quaerere, 

Semotumque domo non sinit, ut prius, 
Dextram iungere dexteris. 

In rus me retuli: ruris amoenitas 
Imbellem ad citharam vocat, 

Gothana ut Sociis gaudia gratuler. 


Ex agro Benndorfino d. XXIV. Septemb. a. MDCCCXL. 
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B. 


Aus einem im Auguft eingegangenen Briefe des Herrn Director Jacob 
in kübed an Fr. Jacobs. 


Bielleicht ift Ihnen bekannt geworden, baß von unferm Rehrercollegium ausgehend feit 1834 
ein Verein norbifcher Schulmänner beſteht. Da nun vor zwei Jahren der in Göttingen gegründete 
beutfche Verein zum erften-Male in Nürnberg zufammentrat, fo wurbe von hier aus ein Vor— 
fohlag dahin gefandt, der wefentlichen Nutzen verſprach, aber in Folge der Zeitverhältniffe dort 
ohne Erfolg bleiben mußte. Ich erlaube mir denfelben nochmals Ihnen vorzulegen, verehrtefter 
Herr Hofrath, und Ihren Betrachtungen anheim zu geben, ob Sie unfere Anfichten über feine 
Zwedmäßigkeit theilen, feine Ausführbarkeit für möglich und meinen Antrag auf feine Ausführung 
für räthlich halten. 

Schon in unferm Feinern, und doch noch zu großen, Kreife hatte es fich fühlbar gemadht, 
daß eine gleichmäßige Theilnahme Aller wegen Ortsentfernung, Koften und Amtöpflichten nicht 
wohl möglic; fei. Noch viel mehr muß dieß bei einem fo umfänglihen, als ber deutſche Verein 
ift, der Fall fein. Daraus folgt, daß auch durch ihn nur ein, freilich großer, Bortheil erreicht 
werben fann, der, den perfönliche Berührung und Erregung Gleichfirebender mit fich führt. Auf 
den zweiten, nicht minder bedeutenden, eine zufammenhängende Thätigfeit und Einwirkung auf 
Andre, muß er verzichten. Denn wollte er, was fo nahe liegt und fo wünfchenswerth if, irgend 
einen bedeutenderen Plan mehrere Berfammlungen hindurch verfolgen, fo würde er, in Folge der 
wechfelnden Theilnehmer, bie nicht alle mitten in der Sache fiehn, gar bald die niederfchlagende 
Erfahrung machen, daß Mißverftändniß und Verwirrung ihm überall in ben Weg treten. Deßs 
halb fchien ed höchft wünfchenswerth, wenn fi, wo möglich, ber zur Sprade gefommene 
deutfche Verein eine Stellung und Wirkſamkeit verfchaffen könnte, die biefem wefentlihen Mangel 
abhülfe. Vielleicht mun ift ed auf folgendem oder einem ihm ähnlichen Wege möglich. 

1) Der Berein erklärt fich in einigen, 3. B. 9 feiner Mitglieder, die durch Gefinnung 
und päbagogifche und wiffenfchaftliche Leiftung hervorragen, für permanent. Diefer Ausſchuß 
befteht aus Univerfltätd- und Gpmmnaflallehrern. 

Anmerf, Da er in fortwährendem Verkehr mit einander und ben Heinern Vereinen fteht, 
fo wäre wünfchenswerth, daß die Mitglieder in einer ober mehrern nahe liegenden Univerfitätds 
fäbten wohnten, 

2) Diefer fordert auf, daß fi durch ganz Deutfchland Eleinere Vereine bilden, fo es 
nicht etwa bie Regierungen verbieten, Hein genug für regelmäßige Theilnahme der Mitglieder 
und groß genug zu mannichfaltiger geiftiger Belebung. — Wo Vereine gemißbilligt werben, 
würde vielleicht doch nicht die thätige Theilnahme einzelner Schulen und ihrer Lehrercollegien 
an ben Zweden bed Bereind unterfagt werben. 

3) Diefe überreichen ſämmtlich nicht zu magere, gebrudte Protokolle ihrer Verhandlungen 
an ben Ausfchuß in fo viel Eremplaren wenigſtens, ald Bereine da find, und empfangen bas 
gegen von biefem die fümmtlichen Protokolle ber andern Bereine zu weiterer Benugung unter 
einander, 

Unmerf, Zu rafcherer und einfacherer Mittheilung möchte räthlich fein, daß bie Heinern 
Bereine alle um Michaelis gehalten würden und die Einrichtung träfen, daß vier Wochen nadı 


ber Berfammlung fpäteftend bie Protokolle beim Ausſchuß eingingen. Sie könnten daun etwa 
Weihnacht mit den andern zurüdgehend bis zur nächſten Berfammlung unter den einzelnen Mit« 
glieder» und Lehrercollegien für eine Vorbereitung zur Durchfprechung daſelbſt circuliren. 

4) Der Ausfchuß fchlägt zugleich Gegenflände zur Berathung vor, wie fie ihm, ald dem, 
der im Mittelpunfte fteht, aus den Richtungen ber einzelnen Kreife befonders zeitgemäß und 
wichtig erfcheinen. 

5) Nach drei Jahren ruft er, fo weit thunlich, zu gemeinfamer Berathung über bie ges 
wonnenen und zu gewinnenden NRefultate ſämmtliche Vereine zufammen, nachdem ein Vierteljahr 
vorher an fie — in fo vielen Eremplaren, ald Schulen u. f. w. Theil nehmen — ein Berzeihniß 
der Berathungsgegenftände gefandt if. Welcher Verein nicht erfcheinen oder durch ein oder 
mehrere Mitglieder vertreten werben könnte, hat das Recht feine Anficht oder Stimme durch 
ein andres Vereinsmitglied zur Sprache und Geltung zu bringen. 

Anmerf, Die Zeit für fol eine Generalverfammlung würde vielleicht am Beften in den 
Sommer, die Hundstage, verlegt, wo theild die Meiften — alle drei Jahre einmal — erfcheinen 
können, theild die Michaelisthätigkeit nicht unterbrochen wird. 

6) Was auf diefen Berfammlungen durch bedeutende Stimmenmehrheit befchloffen ift, hat 
für alle Vereindmitglieder bindende Kraft, Wer fid dem nicht fügen will, hat feine Proteftation 
dagegen mit Gründen belegt dem Verein zu übergeben. 

Anmerk. Gegenftand für ſolche Befchlüffe kann natürlich nur bas werben, was im Kreife 
bed Vereins, ohne Berührung der Regierungen, liegt. Der weite Umfang dieſes SKreifes wirb 
ſich erft aus der Erfahrung ergeben. Beifpielöweife nenne ih: Einführung gründlicher Schuls 
bücher; Vertrieb derfelben und andrer gelehrter Arbeiten durch den Verein felbft, ohne Zwifchens 
treten des Buchhandels, zum Bortheil des Berfaflerd und bed Bereind; Ausmerzung fchlechter 
Schulbücher, die zur Ungrändlichfeit und Xrägheit verleiten; gemeinfames und fräftiges Ent» 
gegentreten gegen verberbliche Zeitrichtungen, fei es in der Wiffenfchaft oder in der Gefinnung 
oder Unfitte der Qugend, und im Gegentheil Förderung jedes Tüchtigen. Bieled biefer Art 
könnte der bedeutenden moralifchen Kraft eined ſolchen Bereined — einer universitas unfrer 
Zeit — gelingen, wenn er fih von feinem Entfiehen an würdig, befonnen und confeauent zeigt. 

Vieles, was fich durch, diefe Richtung bed Bereind für Sammlung zerftreuter Kräfte auf 
einen Zweck thun ließe, übergehe ich als in die Augen fpringend und füge nur hinzu, daß biefe 
Andeutungen, die fih an die von Göttingen 1837 audgegangene „Aufforderung zum Beitritt zu 
einem Bereine von Philologen und Schulmännern” anlehnen, in aller Befcyeidenheit vorgelegt, 
bei näherer Betrachtung durch amögezeichnete und umſichtige Männer gewiß vielfältig fich bes 
richtigen und erweitern laffen. Eine außerwefentliche Kleinigkeit darf ich vielleicht noch berühren, 
bie Aufbringung der Koften zur Beftreitung der Gorrefpondenz für dad Erfte. Geber Fleinere 
Berein wird fogleich dad Bedürfniß einer Caſſe zu ähnlichen Zwecken in feinem Kreife fühlen; — 
in dem unfern ift der Beitrag Jedes, das Jahr Anmwefenden, von einer Mark — 8 guten Gros 
fchen mehr als ausreichend: Diefe Eaffen könnten durch verlangte Franfirung burch die Meinern 
Bereine und unfranfirte Rückſendung durch den Ausſchuß in Anfpruch genommen werden. Für 
andermweite Ausgaben würde ein geringer Beitrag ber dießmal Gegenwärtigen wohl ausreichen 
auf eine furze Zeit. Denn wenn erft der Berein, mas nicht lange ausbleiben kann, ein öffents 
liches Organ in einer Zeitfchrift gegründet hat, wenn er ben Bertrieb werthvoller Schulbücher 
und andrer Werke übernimmt, fo wirb ans daher zu nehmenden Procenten fogar eine ziemliche 
Eafje zu Unterfiügung wiffenfchaftlicher Zwecke und Arbeiten zu begründen fein. 

16 * 
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Diefe Pläne und Anfichten, verehrtefter Herr Hofrath, bie und fehr am Herzen liegen, 
wänfchten wir Ihnen zu gütiger Beurtheilung und, wenn Sie ed thunlich fünden, zu weiterem 
Gebraud; bei Shrer dießjährigen Verfammlung in Gotha vorzulegen. : Wir haben das unbebingte 
Zutrauen zu Ihnen, daß, was Sie darüber befchliegen, Recht fein wird. Die norbifchen 
Schulmänner vereinigen fih dießmal bei und in Lübeck, fonft würbe fich gewiß einer von und 
beehren Ihrer Berfammlung beizumohnen und ben Plan weiter vorzulegen; doc habe ich ihn 
in feinen Umriffen ſchon in Schwerin 1838 dem Herrn Director Peter mitgetheilt, der bamald 
einen dem unfern ähnlichen Berein in feinem Umfreife zu gründen geneigt war. 

Daß ſich dem Unternehmen viele Schwierigkeiten entgegenftellen, entgeht uns nicht. Aber 
fol man defhalb auch nicht einen Verſuch machen? Zumal wenn feine Erfolge fo großartig und 
fegensreich wären, ald fie und vorfchweben? Auch daß viel und großer Mißbrauch von ben bes 
beutenden Kräften eines folchen Bereing von Männern, benen die Erziehung der Jugend ans 
vertraut ift, gemacht werden fann, ift wahr, aber nicht wahrfcheinlich, wenn ich nicht ein zu 
großes Zutrauen in meine Amtsgenoffen in Deutfchland fege. Vielmehr Fönnte berfelbe dem 
widerwärtigen Gliquenwefen und manchem boshaften Hleinlichen Umtriebe fiegreich ein Ziel fegen 
und als geiftiger Zollverband ein großartiges Band für ganz Deutfchland werden, 


Auszug 
aus einem 
am Tage vor Eroͤffnung der Verſammlung eingegangenen Briefe vom 
Herrn Director Jacob an Fr. Jacobs. 


Erlauben Sie gütigſt auch jetzt noch Ihnen Folgendes vorzutragen. 

In Ihrem Vereine liegen die Keime der großartigſten Geſammtheit aller wiſſenſchaftlichen 
Kräfte, wie ich fle ſchon als eine wahre universitas literarum bezeichnete. Denn die Schule gibt 
die Elemente aller Wiffenfchaften und nährt fih an ihnen und fteht fortwährend zu ihnen im 
dem innigiten Verhältnid. Es kann ihr alfo nur höchft erfprießlich fein, wenn die Univerfität 
ihren Berathungen beifteht, nicht nur in ihren philologifchen, fondern in allen ihren Mitgliedern. 
Die Schule wiederum wird burch ihre Vorbereitungen für die Univerfität berfelben ſtets werth 
und wichtig bleiben müffen. 

Hieraus ergibt fich ferner, daß unfer Verein beide Thätigfeiten der Wiffenfchaft im ſich 
trägt, fowohl diejenige, welche in das Reben übergeht, als die, welde die Erweiterung ber 
Wiffenfhaft ſelbſt ſucht. Er ſollte ſich deßwegen nicht nur diefer zwei Gorporationen bemäd)s 
tigen, wiewohl diefe ihrer Natur nad fein Sammelplag immer fein werden, fondern auch ber 
mehr vereingelten Kräfte. Wie groß dadurd; fein Anwadıs an Kraft werden müßte, will id 
nur durch Anführung zweier Zierden unfrer Stadt andeuten, des Herrn Dr. Heife, Präfibenten 
unfres Appellationsgerichtes, und des Herrn Dr. Bluhme, Rathes an demfelben Gerichte. Bon 
da and aber ift der Schritt ſogleich gethan, die ſchon zufammengetretenen Bereine der Naturs 
forfcher, der Landwirthe, der Apotheker u. f. w. zu erfuchen ihre gefammten Kräfte mit ung 
zu vereinigen. Sie follten natürlich dadurch nicht im Mindeften in ihren Eigenthümlichfeiten 
geRört werben; fondern unfre Bitte ginge wohl nur dahin, die Refultate ihrer Thätigkeit an 
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unfern permanenten Ausfchuß gelangen zu laffen, die übrigen ber andern Bereine dafür entgegen 
zu nehmen und baburch 1) einen Mittelpunkt für das jetzt Zerfireute zu gewinnen, 2) aber wo 
irgend ein gemeinfamesd Bedürfniß der Wiſſenſchaft oder des Lebens zu fürbern wäre, dieß mit 
gemeinfamer Kraft zu tragen oder wegzumeifen. Dieß aber zu erreichen würden Anfragen und 
Aufgaben gegenfeitig zu ftellen fein, deren Löfung erſt in dem kleineren Vereinen verſucht, dann 
aber bei ber Generalverfammlung, wo möglich, beendet würde. 

Ich wage in bad Detail diefer Borfchläge nicht einzugehn, fchon um Ihre koſtbare Zeit, 
namentlich in diefen Tagen, nicht zu fehr in Anfpruch zu nehmen. Auch, dünft mich, liegt Alles 
darin fchon enthalten, „daß der deutfche Berein permanent ift, was fein andrer.” Bon da aus 
ergibt fich deffen Wirkſamkeit von felbft. 

Meine Frage, verchrtefter Here, würde alfo darauf hinaus gehn: darf ich annehmen, 
daß diefe Anfichten, wenigftend in ihren Hauptlinien, Ihren Beifall finden? bürfen alfo unfre 
Statuten fo georbnet werben, baß fie fi an fle anlehnen? Mid; dünft, ed wäre ein fchönes 
Wert, wenn ed Ihnen gelänge den Grundftein zu einem fo großartigen Gebäude zu legen. 
Freilich it dafür geforgt, baß die Bäume nicht in den Himmel wachen, und ber babylonifche 
Thurmbau ift ein niederfchlagender Borgang; aber defwegen hat noch fein wadrer Mann zu 
bauen aufgehört. 


bed 
Herrn Dr. Gar! Er. Barth auf Kleinhaͤnchen, Neradig und Neuhoff bei Bautzen. 


Die Schwierigkeit die zum Verſtändniß ber alten Glaffifer nöthigen Auslegungen aller 
Zeiten und Länder ſich zu verfchaffen; ber hohe Preis dieſe Hülfsmittel zu erfaufen, ja die Uns 
möglichkeit die felten gewordenen Ausgaben fidy felbft anzufchaffen; vor allen andern aber bie 
Nüglichkeit eines foldhyen Unternehmend, wo die erften Philologen Deutſchlands fich vereinigen, 
um das wahrhaft für alle Zeiten brauchbare, in ben vielen einzelnen Bearbeitungen zerftreut 
liegende Gute, mit Uebergehung alles ſchlechten Mittelgutes, zur Erleichterung bed eben durch 
die Menge ber dargebotenen Hilfsmittel immer fchwieriger, koſtſpieliger und zeitzerfplitternder 
werbenden Studiums der Alten zufammenzuftellen, bamit bad, was man früher vieleicht für 
wichtig hielt, aber jet auf dem hohen Standpunkte der Philologie, durch welche unfer deutſches 
Baterland ſich unter allen gebildeten Nationen bed Gontinents fo hoch geftellt hat, als ferner 
unbrauchbar erkannt, der Vergeffenheit, wenigitend dem Berfchluß unferer öffentlichen Büchers 
fammlungen übergeben werde, hat eine Geſellſchaft Gelehrter zu dem Entfchluffe vermocht das 
Borzüglichfte dieſer alten und neuern Eommentatoren zu fammeln und zufammenzuftellen, daß 
es einen über alle Claſſiker fidy verbreitenden Eommentar bilde, einen Apparatus criticus et 
philologieus, eine Bibliotheca classica. 

Diefem nicht bloß für Deutfhland, fondern für bie ganze literarifche Welt berechneten 
Werke, dem man noch vor dem Beginn Schub vor jedem Nachdruck und freien Eingang im 
Auslande, namentlich nad England und Frankreich, aber auch nad; andern Ländern zu vers 
fhaffen fuchen wird, denkt man folgende Einrichtung zu geben: 


2) Sollen die Noten und abweichenden Ledarten ber vorzüglichſten Ausgaben ganz 
ohne Abkürzung geliefert werben, fo daß man alfo beim Beſitz diefed Werkes jene thenern Auss 
gaben völlig entbehren kann. 

2) Alle Bemerkungen werben mit Anführung bed Namens bed Berfaffers in der Sprade 
wiedergegeben, der fich ber Verfaffer felbft bediente, weil bei einer Ueberfegung leicht eine Bers 
änderung des Sinnes zu befürchten wäre; daher biefe Erflärungen griechiſch, lateinifch, englifch, 
fränzöftfh und italienifch abgefaßt fein können; nur wo etwas aus einer andern, weniger bes 
kannten Sprache aufgenommen wirb, foll dann eine lateinifche Berflon beigefügt werben. 

3) Jeder Zufaß, welchen ſich die Bearbeiter erlauben, fol mit [ ] eingefchloffen werben, 
um ihn von fremdem Eigenthum genau zu unterfcheiden. 

4) Da, wo fpätere Ausleger das Frühere (mit oder ohne Anführung bed Verfaffere) bes 
nußten, wird nur das beigefügt, was fie mehr oder beffer ausführten, wobei ſich fehr oft das 
Hinzugefundene entweber in den ältern Commentar (mit Angabe des Berfaffere) einſchieben oder 
in kurzen Bemerkungen unterfegen laſſen wird. 

5) Jeder einzelne Theil bed Werfes bildet ein für ſich beftehendes, einzeln verfäufliches 
Ganze, wenn diefed and, wieder aus mehrern Bänden (melde zufammengehören und nicht eins 
zeln verkauft werben) beftehen follte. Da bei mehrern Autoren die Anzahl der Bände, welche 
die verfchiednen Gommentare enthalten, nothwendig mehrere fein müffen, fo wird doch auf biefe 
Weiſe jeder nur nad Bedürfniß ſich das anzufchaffen nöthig haben, was er gerade für bie 
Gegenwart braucht. Denen jedoch, welche auf das Ganze fubferibiren, follen anfehnliche Vor⸗ 
theile zugefichert werben. 

6) Obgleich das Ganze nad einem Plane bearbeitet und in einer Form gedruckt wers 
den fol (worüber noch mit Zugiehung der Herren Berleger weiter unterbandelt werben foll), 
fo ift es doch deßwegen nicht erforderlich, daß das Ganze ein Verleger übernehme, fo wie auch 
das Werk felbft nur durch Verbindung mehrerer Gelehrten (welche ſich alle über den Plan, den 
fie bei Ausarbeitung ded Werkes befolgen wollen, nod vor dem Beginn vereinigen werden) 
entftände, Jeder der an diefem Unternehmen theilnehmendben Verleger wird eim für fich beſtehendes, 
feinem Verlage eigenthümliches Werk liefern, jeder auch fich mit bem Gelehrten, dem er bie 
Ausarbeitung überträgt, wegen bed zu bewilligenden Honorars felbft zu vereinigen haben. Eben 
fo wird auch jeder Mitarbeiter felbft für die Herbeifhaffung der ihm nöthigen Hülfsmittel forgen, 
obgleich fich alle verbindlich machen ſich wechfelfeitig dabei möglichft zu unterftügen. Um jedoch 
zu verhüten, daß nicht mehrere basfelbe Werk bearbeiten, wird die Leitung des Ganzen einigen 
Mitarbeitern befonders übertragen werben, benen jebeömal das zu bearbeitende Werf angezeigt 
wird, Daß ein Berleger auch mehrere einzelne Theile des ganzen Werkes zugleich bearbeiten 
laffen Fönne, verſteht ſich von ſelbſt. 

Wohl ift der Einwand vom buchhändlerifchen Standpunfte aus: „daß man von den eins 
zelnen Theilen der Sammlung einen fehr ungleichen Abfag erwarten müffe,” gegründet, doch 
dafür ift auch wohl zw erwarten, daß dad Ganze nicht fo fchnell zu Stande kommen und daher, 
wenn das Unternehmen überhaupt Anklang findet, das allgemein Beliebte dad weniger Gefuchte 
mit unterftügen würde. Auch wird und fann ein folhes Werk von einer ſolchen Ausdehnung 
nur durch die vereinten Kräfte unferer erften Buchhandlungen des Ins und Auslandes audges 
führt werben. 

7) Befonders wirb man barauf bedacht fein, Kleinere, zerftrent liegende, gelegentlich 
gemachte Bemerkungen und Recenfionen, aus Hermann’d Viger, aus Lobeck's Phrynichus u. f. w., 
gehörigen Orts anzuführen und einzufchalten, wozu das gemeinfame, gleichzeitige Bearbeiten 
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Mehrerer, welche biefe gelegentlich gefundenen Bemerkungen einander mittheilen, viel beis 
tragen kann, 

Befonders biefen Punkt halten wir für fehr wichtig; gerade dadurch, daß bas unter 
einem großen Schutthaufen verborgene Goldförnchen hervorgefucht wird, wird für alle nach uns 
Lebende viel Zeit und Mühe erfpart. Es liegt am Tage, daß es nur dadurch möglich fei dieſen 
Zweck zu erreichen, wenn ſich mehrere einzelne, mit biefem ober jenem alten Autor durch län⸗ 
gered Stubium vorzüglich vertraut geworbne Männer vorzugsweife der Bearbeitung des ges 
wählten Glaffiterd hingeben. 

8) Als Tert follen dabei die Tauchnit’fchen Stereotypausgaben befmwegen zu Grunde ges 
legt werden, weil diefe in allen Händen find, auch die vulgata lectio ohne kühne Abweichungen 
enthalten, woran fobann bie Barianten andrer Ausgaben bequem gefnüpft werben fünnen. 

9) Auch dem Commentar wird man das jegt beliebte Format geben, weil fih auf biefe 
Meife dem Ganzen mehr Gleichheit ertheilen laffen wird, indem auch bie fleinern Werke der 
Alten, einzeln bearbeitet, noch immer ein dem Ganzen verhältnigmäßiges Bändchen bilden werben. 

Ale werben geleimt und gut geheftet in einem farbigen Umfchlage mit hinten aufgedrudtem 
Titel (fo daß alfo durch dieſe Einrichtung jeder weitere Einband erfpart wird) ausgegeben, 
Kein Theil foll die Stärfe von 600 Seiten um viel überfteigen und das Ganze nöthigenfalls lieber 
in 2 Theile getrennt werden, Ein genauer Inder über die in ben Noten enthaltenen Gegen— 
fände fol nicht fehlen. Auch die dem Werfe etwa beigegebenen Kärtchen, Pläne und Kupfer 
follen nur diefed Format erhalten. 


bes 
Herrn Profeffor 8. V. Frisfhe aus Roſtock. 


Ich glaube in dem Sinne Bieler zu reben, wenn ich mir erlaube ben Wunfch auszuſpre⸗ 
den, daß dieſer hochgeehrte philologifche Berein über einen, wie es fcheint, recht wichtigen 
Gegenftand abzufimmen beliebe, Sollten nicht außer ben protofollarifhen Verhandlungen und 
den vorzulefenden Schriften anh noch andre wiffenfhaftlihde Abhandlungen anderer 
Mitglieder ded Vereins gebrudt werden? Wir würden dann ein bleibendes Denkmal diefes - 
fhönen Vereins befiten, ein Denkmal, welches zugleich der Wiflenfchaft einen wefentlichen Dienft 
feiften und unter und felbft den wahrer Humanität fo förberlichen Gemeingeift beleben müßte, 

Wird diefer Borfchlag überhaupt gebilligt, fo kann die Art der Ausführung wohl feine 
Scwierigfeit machen. Um nämlich fo viele Mitarbeiter ald möglich zu gewinnen, werben bie 
Heinften Epigramme unb größere, nur nicht allzu lange, Schriften gleich erwiünfcht fein; bie 
Herren Berfaffer werben beliebig im deutfcher oder lateinifcher Zunge reden; der Drud wird etwa 
erft nad Monatöfrift beginnen fönnen, damit auch Diejenigen Mitglieder, welche nicht zufällig 
eine paffende Schrift fertig liegen haben, in den Stand gefegt werden ſich die zur Ausarbeitung 
nöthige Zeit zu nehmen. Die Redaction aller einzuliefernden Schriften werben hoffentlich bie 
Herren Geheime Hofrath Fr. Jacobs, Profeffor Dr. B. Chr. Fr. Roft, Profeffor Dr. €, Fr. 
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nn zu Übernehmen die Güte haben. Gch bin bereit eine Abhandlung einzufenden 
der Billigung, Berwerfung, Abänderung der Herren Rebactoren unbedingt zu 
nt. — 
erum censeo Acta conventus Gothani, si quae scribi iusseritis, optimo carissi- 
rincipi, cuius tanta erga nos fuit liberalitas, quantam uno ore omnes praedicamus, 
a esse. Praeterea etiam Gothanis, hoc est ei urbi, quae nos suavissimo hospitio 
erit, quemadmodum spero, gratiae quodammodo referendae locus, Quae enim ex novo 
nstituto pecunia redierit, en praeclare collocabitur, si eius ope gymnasii Gothani bibliothecam 
i, alumnis eius stipendia constitui aliasque res florentissimi illius gymnasii augeri placuerit. 


E. 


Schluffe veröffentlichen wir nad dem Wunfche vieler Mitglieder des Vereins ben 
n Trintfpruch, welchen Herr Gollaborator Pb H. Welder bei ber Mittagstafel 
ctober ausbrachte. 


CONVIVIS DOCTISSIMIS. 


Doctorum studium subito convivia mutant, 
Sic quoque mutati nos, nova turba, sumus. 
Non Cicero nunc, sed cicer oblectabit edentes. 
E Edimus in coena nil, edimusque tamen. 
Caesaris haud Gallos legimus, galli tamen alas 
Et pectus legimus dilacerante manu. 
Scena nec hie Sophoclis placet; est nam coena parata; 
Nec iuvat hic aliquid scribere, sed bibere. 
En, est iss nobis carum, caro cara, nec ipsi 
Carmen, sed carnem quaerimus atque garum. 
Non stomachum ingentem magni miramur Achilli, 
Sed nostrum, in tot ovans qui gerit arma feras, 
Scilicet aggreditur tauri iam terga, vel apros 
In mensa immensa ; praedaque cervus adest. 
Non Statii petimus Silvas: hic est lepus assus; 
His tamen in mensis est lepus atque lepor. 
Qui gaudent libris, ab iisdem Liber ametur, 
Et nosträm quivis a fame liber eat! 
Huc ave propitia venisti, Docta Caterva: 
Patria rite tibi Gothaque dieit: Ave! 
Et bene sit cunctis, queis cor sapit atque palatum, 
Et bene sit Gothae, Docta Caterva, Tibi! 
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Vorwort. 


Indem der Unterzeichnete in Folge des ihm gewordenen Auftrages die 
vorliegenden Verhandlungen dem Druck übergibt, liegt ihm ein doppelter Wunſch 
befonderd nahe: daß es ihm bei denjenigen Eroͤrterungen, für weldye feine gefäl- 
ligen Mittheilungen der verehrten Redner felbft benutst werden konnten, einiger- 
maßen gelungen fein möchte, aus den, der Natur der Sache nach nicht immer 
ausreichenden Andeutungen der fchriftlichen Protokolle den Sinn der Bortragen- 
den wenigfiens annäherungsweife zu treffen; — wo dieß aber troß diplomatifcher 
Treue oder auch rathender Conjectur nicht geglüdt fein follte, wie vielleicht 
©. 83, daß ihm da wohlmollende Nachſicht nicht entftehen möge, 


Bonn, Februar 1842, 


F. Ritſchl. 


Digitized by Google 


Statuten 


bes 
Dereins deutfher Philologen und Shulmänner. 
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$. 1. 
Die Unterzeichneten vereinigen ſich zu einer philologifchen Gefellihaft, welche zum Zwede hat: 

a) dad Studium der Philologie in der Art zu befördern, daß es die Sprachen (Örammatif, 
Kritik, Metrik) und die Sachen (den in ben fchriftlichen und artiftifchen Denkmaͤlern nieders 
gelegten Inhalt) mit gleicher Genauigkeit und Gründlichfeit umfaßt; 

b) die Methoden des Unterrichts mehr unb mehr bildend und fruchtbringend zu madyen, fo 
wie den boctrinellen Widerftreit der Spfteme und Richtungen auf den verfchiebenen Stufen 
des oͤffentlichen Unterrichts nach Möglichkeit auszugleichen ; 

c) die Wiffenfchaft aus dem Streite der Schulen zu ziehen, und bei aller Berfchiedenheit der 
Anfichten und Richtungen im Wefentlichen Uebereinftimmung, fo wie gegenfeitige Achtung 
der an dbemfelben Werke mit Eruft und Talent Arbeitenden zu wahren ; 

d) größere philologifhe Unternehmungen, welche die vereinigten Kräfte ober die Hilfe einer 
groͤßern Anzahl in Anfpruc; nehmen, zu befördern. 

6. 2. 
Zu diefem Zwede achten fie für noͤthig: 

a) fi) gegenjeitig durdy Rath und Mittheilung nach Möglichkeit zu unterftügen ; 

b) in einem fchon beftchenden oder new zu begrändenden phifologifchen Journale Anzeigen und 
Beurtheilungen nen erfdyienener Schriften und Abhandlungen in dem oben bezeichneten 
Sinne niederzulegen ; 

c) in ihren umfaffenbern Arbeiten nad; denfelben Grimdfägen zu verfahren, und fie unter 
ihren Freunden nad; Möglichkeit zu verbreiten ; 

ch fidy an beftimmten Orten und im noch zur beftimmenden eins oder zweijährigen Zeiträumen 
zu gegenfeitigen Befprehungen und Mittheilungen zu vereinigen. 

$. 3. 
In jenen Berfanmmlungen finden Statt: 

a) Mittheilungen aller Art über nenbegonnene und eingeleitete Unternehmungen und über neue 
Unterfuchungen auf dem Gebiete der Philologie; 
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b) Berathungen Über Arbeiten, welche zu unternehmen ben Zwecken ber Gefellichaft foͤrderlich 
ift, und über die Mittel ihrer Ausführung; 

c) converſatoriſche Behandlung fchwieriger Punfte im Gebiete der Philclogie und der Mes 
thodif des Unterrichts ; 

d) zufammenhängenbe Vorträge, jedoch nur über Gegenftände, über weldye die Geſellſchaft 
die Anficht eines ihrer Mitglieder zu hören im Voraus beſchloſſen, oder welche ber jeweilige 
Vorſtand genehmigt hat *); 

©) Berathungen über den Ort, bie Zeit und den Vorſtand ber naͤchſten Bereinigung und über 
die Punkte, welche in ihr etwa zur befonbern Derathung gebracht werben follen. 

$. 4. 

Ein jeder Philolog kann der Gefellihaft ald Mitglied beitreten, weldyer dem Staate, 
bem er angehört, die nöthige Gewähr feiner Kenmtniffe und Geſinnungen dadurch gibt, daß er 
an Gymnaſien oder Umiverfitäten lehrt, oder gelehrt hat, ober in einem andern öffentlichen 
Amte ſteht. 

Auch Schulmaͤnner, welche die uͤbrigen Zweige des hoͤhern oͤffentlichen Unterrichts, als 
Mathematik, Phyſik, Geſchichte und Geographie beſorgen, ſind eingeladen an den Verſamm⸗ 
lungen Theil zu nehmen. Sie vertreten dort die von ihnen gelehrten Gegenſtaͤnde. 

Die Mitgliever des Vereins der Schulmänner des nördlichen Dentſchlands find einge 
laden fi auch dieſer Vereinigung anzufchließen, 

8. 5. 

Kein dem Bereine Beigetretener ift zu irgend einer Dauer feines Beitritts, noch zu irgend 

einer Reiftung für bie Gefellfchaft verpflichtet. Jede Theilnahme iſt eine freiwillige. 
$. 6. 

Dem für den nächiten Zufammentritt beftimmten Vorſtande **) Tiegt jedes Mal ob, für 
biefen Zufammentritt die Genehmigung derjenigen deutſchen Regierung zu fuchen, im deren Ges 
biete die Verſammlung Statt finden ſoll. 

GT. 

Für die erfte Zufammenkunft wird Nürnberg und der Michaelistag des Jahres 1838 

bejtimmt, 


Östringen, ben 20. September 1837. 


(Zolgen die Unterfhriften.) 


*, Mad dem Beihluffe der britten Berfammlung können Borträge, die vom Blatte gelefen werben follen, 
nur dann Berüdfihtigung finden, wenn diefelben dem jebesmaligen Borftande einige Zeit vor Eröffnung 
der Berfammlung äjugefhidt worden find. S. die Berbandlungen der dritten Verſammlung (Gotha 
1841) ©. 79 f. 

**) welcher aus einem Präfes und einem BicePräfes beſteht. ©. ebenda ©. 43. 


— — 
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I. 
Protokoll 


ber 


vorbereitenden Gitzung. 


Bonn, am 29. September 1841. 


Die vorbereitende Sigung wurbe früh 8 Uhr vom Profeffor Ritfchl, ald Vicepräfes 
der dießjährigen Verſammlung, mit wenigen einleitenden Worten eröffnet, die ungefähr dieſe 
waren: 

„Hocanfehnliche Verfammlung! Die vorjährige Verfammlung beſchloß, daß in Zufunft 
zwei ftatt eines Gefchäftsführers gewählt, und fo das, was bis dahin nur ald Ausnahme vors 
gekommen war, zur Regel gemacht werben follte. Auf eine ſchmerzliche Weife hat ſich die Zweck⸗ 
mäßigfeit diefer Einrichtung fogleich im erften Jahre bewährt, indem burch die Abweſenheit uns 
fered allverehrten Präfes, meines theuern Freundes nnd Gollegen Welcker, die Verpflichtungen, 
welche jene Wahl auflegt, auf mich übergegangen find, den das chrende Vertrauen der Verſamm— 
fung zum fellvertretenden Gefchäftsführer ernannte, Erlauben Sie mir zunaͤchſt, hochverehrte 
Aumefende, die Empfindungen, welche ihn bei der Abreiſe bewegten, und die er Ihnen auszus 
drücden mich ſowohl münblic; ale noch in diefen Tagen brieflich auf das Angelegentlichite beaufs 
tragte, für heute in einen herzlichen Gruß zufammenzufaffen, den er Ahnen fendet, nähere Mit: 
tbeilung aber der Eröffnung unferer erften Öffentlichen Sitzung vorzubehalten. Auch in anderer 
Bezichung wollen Sie mir geftatten, mich heute rein auf das Gefchäftliche zu befchränfen, und 
nur mit einem Worte Ihre geneigte Aufmerkſamkeit auf mein eigenes Verhaͤltniß zu lenken. Ges 
raume Zeit nur auf ſecundaͤre Beihülfe und Mitwirkung vorbereitet und eingerichtet, bin ic), da 
ich es am wenigften erwartete, in den Fall gekommen, ben ganzen Umfang der Geſchaͤfte allein 
übernehmen zu muͤſſen, und bin durchdrungen von dem Gefühl, wie fehr ich in allen Etüden 
Ihrer Nachficht bedarf und bedürfen werde. Indem ich diefe Nachficht erbitte, geftehe ich, daß 
ich ihr zugleich vertraue, in der Ueberzeugung, Sie werden, wo die That nicht ausreicht, den 
guten Willen gelten laffen, deffen ich mir mit eben folcher Lebendigkeit, wie der unzureichenden 
Kraft, bewußt bin. Und fo laſſen Sie es und guten Muthes mit einander verfuchen, und hoffen, 
daß dasserhebende Gefühl einer fo fchönen Gemeinfchaft die etwa hervortretenden Mängel übers 
tragen werde.“ " 

Nachdem hierauf die Statuten des Vereins verlefen worden waren, wurbe zur 
Wahlder Bürecaunbeamten gefchritten. Auf den Berfchlag des Borfitzenden wurden 
Profeffor Kiedler and Wefel, Drofeffor Wilberg aus Effen und Dr. Lerfh aus Bonn 
zu Eecretären der dießjährigen Verfammfung ernannt und nahmen diefe Wahl mit freundlicher 
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Bereitwilligfeit an. Indem bie Berlefung des Namenverzeihniffes ber bis dahin einge⸗ 
troffenen Mitglieber aus bewegenden Gründen an bad Enbe der Sitzung verlegt wurde, burfte 
jest, da den flatutenmäßigen Anforberungen zum Zufammentritt des Bereind Genüge geleiftet 
war, in Gemäßheit der hoͤchſten Orts ertheilten guädigen Genehmigung bie vierte Verſammlung 
deutjcher Philologen und Schulmaͤnner für gefegmäßig conftitwirt erflärt werben. 

Hiernaͤchſt gebot die Dankbarkeit, der zahlreichen und allfeitigen Begänftigungen, 
deren auch dieſe vierte Verſammlung ſich erfreute, anerkfennende und rühmende Erwähnung zu 
thun. Der Borfigende pries zuerft die Gnabe Sr. Majeftät des Könige, Hoöͤchſtwelcher 
auf die, nicht danfbar genug zu verehrende Verwendung des Wirklichen Geheimen Staatdminis 
ſters Herrn Eichhorn Ercellenz, nicht nur die landesherrliche Genehmigung huldreichſt ertheilt, 
fondern auch zur würdigen Durchführung ber Vereinszwecke, fo wir zur gaftlihen Bewirthung 
der Berfammelten in hochherziger Mumificenz die Summe von 1000 Rthlr. zur Berfügung geftellt 
batte. *) Der Borfitende dankte ferner dem aus Mitgliedern der Univerſitaͤt und der Stadt 
(den Herrn Oberbürgermeifter an ber Spitze) gebildeten Comite, weldyes feine Mühmaltung, feine 
Hingebung gefcheut hatte, um den erwarteten Gäften einen angemeffenen Empfang und zufries 
beuftellenden Aufenthalt zu bereiten; dem Herrn Rector Magniticus und Hochlöblichen Senat der 
Königlichen Univerfität für die geneigte Bewilligung ber afademifchen Aula zum Verſammlungsſaal; 
den Herren Directoren der afabemifchen Inftitute und der ſtaͤdtiſchen Leſe-⸗ und Erholungsgeſellſchaft 
für die freundliche Gewährung bes freien Zutrittd zu ben Sammlungen und dem Lefefabinet; 
ben Löblichen beutfchen Zeitungsredactionen für die unentgeltliche Aufnahme der den Berein bes 
treffenden Öffentlichen Bekanntmachungen; der liberalen Direction der Kölniſchen Dampficiffs 
fahrtsgeſellſchaft für bie befondere Ruͤckſichtsnahme, mit weldyer ein eigenes Boot, zug Befoͤrde— 
rung der Berfammelten nad) Königswinter, aus dem regulären Dienft war genemmen worden; 
endlich dem fehr gechrten vorjährigen Präfidium, weldes mit Rath und That die Vorbereitungen 
zu der biefjährigen Verſammlung gefördert hatte, 

Alddann wurden bie dem Verein gebotenen Widmungen und Darbringungen 
zur Kenntniß der Berfammlung gebradjt. Es wurben zunächft vertheilt die dem Präfibium zu 
diefer Verwendung eingehänbigten Eremplare (1) eines lateinifchen Begrüßungsgedichted an bie 
werthen Gaͤſte von Dr. Dünger; (2) ber neuen „Befchreibung des afabemifchen Kunſtmuſeums 
zu Bonn‘, durch welche Aufmerkſamkeit der Verfaffer, Brofeffor Welder, auch aus der Ferne 
feine Theilnahme vergegenwärtigen und fein Andenken mit einem fichtbaren Zeichen ernenen wollte; 
(3) der von Dr. Dübner aus Paris fihen im vorigen Jahre eingefandten, aber zu fyät 





*) Allgemein war ter Zubel, in welchem fih das enthuflaftifhe Danfaefühl der Verfammlung bei dem 
an demjelben Tage in Königswinter jtattfindenden Fejtmable auf Anlaß eines Toaftes Luft machte, der 
etwa fo lautete: „In ehrfurdtsvolem Danfgefühl gedenfen wir tes bedberzigen Fürſten, welcher, 
mit begeiferter Neigung und tiefer Kennerfhaft den Interefien moderner Bildung und Blütbe 
moderner Kunft jugewendet, daneben den unvergänglichen Werth des klaſſtſchen Alterthums dom groß: 
ertigften und umfafenditen Standpunkte würdigt, und durch ſolche Mürtigung die erbebende Bürg⸗ 
ſchaft gewährt, daß diefen Studien mieberum auf eine lange Meibe von Sabren binaus ihre Stellung 
als ewiges Aundament und mweientliche Ergänzung aller edlern Menibenbiltung gefihert fei. Er. 
Majeftät, unfer erlaudter Herr und alfverebrter König, der dieſe Verfammlung feines gnädigen 
Schutzes gewürdigt hat, er lebe hoch!“ 
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eingetroffenen Bearbeitung von Philodemi fragmenta negi momuiror. Außerdem waren zwei 
an die Verſammlung gerichtete Anträge zur Empfehlung und Förderung litterarifcher Unternehs 
mungen von je einem Probeeremplar begleitet, welche die Verleger, die Herren Göpel und 
Köhler in Stuttgart, dem Berein zum Geſchenk gemacht hatten, nämlich (4) „Hellas und 
Rom: Vorhalle des Flaffifchen Alterthums in einer organifchen Auswahl aus den Meifterwerfen 
feiner Dichter, Gefchichtfchreiber und Philofophen ; nach den beten vorhandenen liebertragungen 
herausgegeben ıc. ıc. von K8. Fr. Borberg” und (5) „Suͤddentſche Schulzeitung für Gelehrten; 
und Nealfchulen, herausgegeben von Frifh, Keim, Pfaff, Shall, Schmid” (ter 
Zahrgang). Beide Werke wurden, da ber Berein fatutenmäßig feinerlei Sammlung befist, auf 
den Antrag bed Vorfigenden der Bibliorhef ded Bonner Gymnaſiums überwiefen. 

Hieran ſchloß ſich ſchicklich die Erwähnung, Vorzeigung und Empfehlung der, auf Beſtel⸗ 
lung der vorjährigen Berfammlung von dem Gothaifchen Künftler Helfricht gearbeiteten, in 
mehrern hundert Exemplaren eingefandten Denfmünge mit Otfried Müllers Bilbniß auf der 
Vorderſeite, and einer angemeffenen Iufchrift auf der Ruͤckſeite. Zugleich wurde angekündigt, 
baf auch von der, im vorigen Jahre vorgelegten Denfmünze mit F. 4. Wolfs Bildniß noch 
eine Anzahl von Eremplaren für diejenigen bereit liege, deren Wünfche damals nicht befriedigt 
werben fonnten, 

Es folgte jegt die Aufzählung der angemeldeten Borträge: 

1) In wie weit find die jegigen materiellen Richtungen den Haffifchen Studien gefährlich? 
von Dr. Kreufer ans Köln. 

2) Ueber einen Mangel jetziger Kritik, nebft ffigzirter Gefchichte der griechifchen Sprache, von 
Demfelben, 

3) Ueber die griedhifche Lectuͤre und deren Verbindung mit ber gricchifchen Culturgeſchichte 
anf ber oberften Stufe ber Oymmafialbildung, von Oberfiudienraty Dr. Dilthey aus 
Darmitadt. 

4) VFicero's Nachrichten über die Servianiſchen Genturien, mit ben entfprechenden bed Livius 
und Dienpfins verglicyen und gewürdigt, von Prof, Dr. Ritter aus Bonn. 

5) Ueber Rudhardt's „Plan einer äußern und innern Vervolftändigung ber grammatifchen 
Methode, die Haffifchen Sprachen zu lehren“, zu beliebigem Gebrauch fchriftlich eingefandt 
von Dr. Fritfdy in Wetzlar. 

6) Ueber den Nugen, den die deutſche Philelogie geaͤußert hat auf die Behandlung ber alt 
frangöftfchen und provengalifchen Litteratur, Vortrag in franzoͤſiſcher Sprache von Baron 
de Roifin aud Bonn, 

7) Ueber parallele Behandlung ber deutſchen, Tateinifchen und griechifchen Grammatif — (ein 
Gegenſtand, welcher das vorige Mal (f. Verhandll. ©. 115) von Hofrath Thierfch, mit 
Zuftimmung der in Gotha Anwefenden, ber biefjährigen Verfammlung zur Berathung 

—Mefoehlen worden war) — vom Lehrer 9. 9.9. Bartelmann aus Offenbach. 

Der Borfigeude Außerte die Bermuthung , daß die geringe Zahl der angemeldeten Borträge 
vielleicht von einem Misvertändniß der durch Beſchluß der vorjährigen Verſammlung in die 
Statuten anfgenommenen Beſtimmung herrühren möge, wonach die nicht frei zu haltenden Bors 
träge dem Vorſtande einige Zeit vor Eroͤffnung der Verſammlung zugefandt werben follen. Er 
lehnte die etwaige Interpretation dieſes Befcluffes, ald wenn dadurch im Entfernteften eine 
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Genfur beabfichtigt werde, durch die Erffärung ab, daß Tebiglich zum Behuf einer angemeffenen 
Vertheilung bed Stoffes anf die befchränfte Zeit eine vorgängige Beurtheilung der Ausdehnung 
jener Vorträge wünfchenswerth fei, und forberte zu nachträglichen Anmeldungen auf. Demmad; - 
erbot fich zu einem Vortrag 

8) über den Unterricht in der Tateinifchen Grammatit Prof. Dr. Fiedler aus Wefel. 

Deögleichen ließ ſich auf den Antrag des Hofrath Thierfch, mit welchem der Vorfigende und 
Prof, Dr. Laffen Cder denfelben Antrag von fich abgelehnt hatte) ihre Bitten vereinigten, 

9) Director Dr. Grotefend aus Hannover, obwehl nicht vorbereitet, geneigt finden, von 
Fel lows jüngit erfchienenen Reifewerfen über Lyciens Sprache und Alterthämer einen 
überfichtlichen Bericht abzuftatteı. 

Später, nachdem ber Verlauf diefer vorbereitenden Sikung auf eine ehrende Erwähnmg Näs 
ke's und Niebuhr's geführt hatte, leitete Hofrath Thierfc die Aufmerffamfeit der Anwe⸗ 
fenden auf den, im danfbaren Gedaͤchtniß Aller mit jenen beiden eng verknuͤpften Namen Heins 
rich, und in Folge ausdruͤcklich ausgefprochenen, von der Berfammlung getheilten Wunfches ers 
flärte ſich nachträglich 

10) Dr. Heinrich aus Bonn zu einer Mittheilung über den Titterarifhen Nachlaß feines 
verewigten Vaters bereit. 

Hieran ſchloß fich Die Ankündigung derjenigen Fürzern Vorträge, welche ſich auf Verband» 
[ungen der vorjährigen Berfammlung bezogen und ald Vermaͤchtniſſe diefer auf die diefjährige Vers 
ſammlung übergegangen waren, nämlich: 1) Bericht ded Prof. Dr. Haafe aus Breslau über 
einen Verein zur Ausbeutung auswärtiger Bibliothefen für philologiſche Zwecke; M Bericht des 
Prof. Dr. Ritſchl über das Unternehmen eines Codex palacographicus; 3) Bericht des Dr. 
Zullig and Heidelberg über die Suringar’fche Preisaufgabe, 

Indem hierauf zu verjchiebenen, an ben Verein gerichteten Anträgen übergegangen 
wurde, brachte der Vorfigende 1) nachſtehende, von Prof. Welder fchriftlich zuruͤckgelaſſene 
Mittheilung zur Kenutnif der Verſammlung: 

„Herr Fellow, beffen beide Reifen nad Lycien die befondre Aufmerffamfeit ber Alter, 

thumsforſcher erregten, hat mir zu wiſſen gethan, daß, im Falle ber deutſche Bhilologenverein 
junge Männer nach Lycien ſchicken würbe, er mit Vergnügen bereit fei, ein foldyes Unternehmen 
zu unterftügen. Auch für die Benugung feiner Entdeckungen hofft er Alles von deutſchen Ges 
febrten, und wuͤrde gern mandye nügliche Winfe und Fingerzeige geben, wenn Jemand die Uns 
terfuchungen in Kleinafien weiter verfolgen folte. Wenn auch die Ancficht nicht it, daß fiir 
jegt unfer Berein Reifen oder andre den Wiffenfchaften förberliche, Fofifpielige Unternehmungen 
veranlaffen und unterfiägen Bönnte, fo ift ein fo achtbares Anerbieten doch nicht mit Stilffchwei: 
gen zu uͤbergehn.“ 
In Beziehung hierauf bemerfte Hofrath Thierfch, daß ein junger Gelehrter aus Berlin fich be⸗ 
reitd auf dem Wege nach Lycien befinde, und hoffte, daß es möglich fein werde, demſtlben die 
betreffende Nachricht noch nach Athen nachzuſchicken. 2) Wurde ein Vorſchlag des Dr. Urlich s aus 
Bonn zur Begründung eines „Bereins von Alterthumsfreunden im Rheinlande“ angekündigt und 
eine Berathung dieſes Vorſchlages genehmigt. 

Sodann famen zur Erwähnung die an ben Vorftand von Berfaffern oder Berfegern geitells 
ten Anträge zur Empfehlung litterarifcher Unternehmungen, von benen theils Profpecte eingegangen 
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waren, bie unter die Anweſenden vertheilt wurden, theild fertige Eremplare, die zur Anficht und 
etwaigen Erwerbung ausgelegt wurden. Es betrafen biefe Anträge 1) Borberg's Hellas und Nom, 
und 2) die fübdentfche Schufgeitung : f. 0.5; 3) Ang. Ravenſtein's Cin Franffurt a. M.) geogras 
phifche Neliefs von Deutſchland; 4) Nackii Opuscula philologica (Bonn b, E. Weber); 5) die neue 
Folge des Rheinischen Mufeums für Philologie von F. ©. Welder und F. Ritſchl Frankfurt a. M. bei 
J. D. Sauerländer). Hiermit ließen fih noch die Mittheilungen verbinden, daß von den, die 
vier Facultaͤten darftellenden, Goͤtzenber gerſchen Frestomalereien der Aula, in welcher bie 
Sigungen bed Vereins ftattfanden, ſowehl gedruckte Erklärungen ald in Kupfer geſtochene Ab» 
bildungen auf der Tribüne ausgelegt und zu dem beftchenden feſten Preifen zu haben feien ; und 
- daß Herr Baurath 8, Lange aus Darmitadt mit dankenswerther Liberalitaͤt der Verſammlung 
ben Genuß bereiten wolle, feine fehr intereffanten Originalzeichnungen griechifcher Landſchaften 
in der zu biefem Zweck eingeräumten Nebens Aula aufzuftellen und der freien Befchauung der 
Anwefenden während. ber folgenden Tage barzubieten, 

Nachdem der Vorfigende noch die norhwendigen Berathungen über die Wahl des nächlten 
Berfammlungsortes und Vorftandes , jo wie über ben Drud der Verhandlungen für eine der 
Öffentlihen Situngen angefündigt hatte, beantragte er auf Anlaß vielfach laut geworbener 
Wünfche, daß ber ſchoͤne Vorgang früherer Derfammlungen, hervorragenden Berdienften um die 
Philologie ein öffentliches Auerkenntniß zu widmen, auch für die dießjährige möge feſtgehalten 
werben Demgemäß wurde befchloffen, 1) daß auc der naͤchſten Verſammlung eine, von dem 
Medailleur Helfricht in Gotha zu prägende Denfmänze, nud zwar mit Niebuhr's Bildniß, 
vorgelegt werde, wofern durd einen hinlängfichen Abfat der Müller + Medaille erft die Koften 
dieſes Unternehmens gebedt fein würden; 2) daß dem Profeffor A. W. von Schlegel aß 
Ausdrud der Orfammtempfindung der Verſammlung eine Addreffe in Tateinifcher Sprache übers 
reicht werde, Oberſchulrath und Archivdirector Dr. Friedemann aus Idſtein hatte, vom Bors 
figenden veranlaßt, die Güte gehabt, einen Entwurf aufzufegen, der von ihm verlefen und von 
den Anmefenben einftimmig angenommen wurbe. 

Anf den Grund der biöherigen Mittheilungen konnte nunmehr zur Feſtſtellung ber Tas 
gedordmung für die Öffentlichen Sitzungen fortgefchritten werben, und wurden die dieffälligen 
Borfchläge des Vorfigenden, vorbehaltlich etwaiger Modificationen, die durch nicht im Voraus 
zu überfehende Zwifchenfälle erforderlich werden dürften, von ber Berfammlung genehmigt. 

Schließlich gab der Vorfigende ausführliche Ausfunft und Anweifung über Art und Ans 
ordnung aller an diefem und ben drei folgenden Tagen ftattfindenden perfönlichen Zufammens 
Künfte und gefelligen Vergnügungen. Die gedruckten Liften der bis dahin eingetroffenen 163 
Mitglieder wurden vertheilt, die Namen ber fegtern verlefen, und gleichzeitig den Einzelnen die 
Einfadungsfarten zu dem, in Folge Königlicher Munificenz-in Königswinter veranftalteten Feſt⸗ 
mahle cingehändigt. 


II. 
Protokoll 


ber 
erſten öffentliden Sitzung. 


Bonn, am 30. September 1841. 


Der Vorfigende eröffnete früh 9 Uhr die Sitzung mit einer Anrede an die Berfammlung, 
deren weſentlicher Inhalt folgender war: 

„Zunächft iſt ed das doppelte Gefühl befriedigter Erwartung und erwartungsvoller Freu⸗ 
digfeit, womit ich heute den hochanſehnlichen Kreis begrüße, den ein vor nunmehr einem Luftrum 
gefaßter glüdlicher Gedanke ins Leben rief. Es war ein Gedanke, geboren von ber Begeüterung 
eined Feitjubels, der durch ein hartes Geſchick nur allyubald in Trauer, ja in Jammer verfchrt 
werden follte; ein Gedanke, zündend mit der Wirkung des Momented, aber feine eleltriſche Kraft 
ungeſchwaͤcht fortpflanzend fchon in das fünfte der rollenden Jahre, durch alle Gaue Deurjdjs 
lands, über die Grenzen des Vaterlandes hinaus. In fleigendem Maße fehen wir die Theil 
nahme an dem ſchoͤnen Verbande wachſen. Nicht nur die und mehr oder weniger benachbarten 
deutſchen Kernländer, Weltphalen, Heffen, Baden, Wirtemberg , Baiern, Naffau, Hannover, 
Thüringen, fowie das uns beklagenswerther Weife halb entfremdete Luxemburg, fehen wir zu 
barmonifcher Einigung ſich in unferm Rheinfande zufammenfinden, und bie politifche wie geiftige 
Metropolis unferes Staates in würbdigften Repräfentanten vertreten; auch die blutsverwandte 
Schweiz hat und ihre Boten gefendet; Holland und Belgien verfegt und in bie Zeiten der Hem— 
ſterhuis und Valdenaer zuruͤck; das der deutfchen Berührung jo lange entzogene Ungarn bezeugt 
feinen Antheil durch einen von der Univerfitit zu Peſth und ber gelehrten Nationalgefellichaft 
ausdruͤcklich bevollmächtigten Abgeordneten; und iſt ed auch zum Theil mehr Zufall, daß wir 
Paris, England, Nordamerica, ja felbft Wejtindien in unfern Reihen vertreten ſehen, jo ift ed 
doch ein glüdlicher Zufall, den wir in der Bedeutung eined guten Omen nehmen. Wenn von 
diefer Seite ein fo überrafchender Erfolg ber dießjaͤhrigen Einladung zu dem Gefühl einer ber 
friedigten Erwartung unftreitig berechtigt, fo wirkt eben dahin eine gar erfreuliche Erfahrung des 
gefirigen Tages. Es ift dieß die gemigiame Taune, mit welcher die werthen Gäfte, was wir 
ihnen von "sorfehrungen und Anordnungen zu gefelliger Heiterfeit und vergnäglichem perſoͤnlichen 
Verkehr ald döog dAlyn re gehn re zu bieten hatten, freundlich aufgenommen haben, Mögen 
Sie, was etwa unferfeits hierin mangelhaft und unzureichend geblieben, auf einer andern Geite 
aufwiegen, aufwiegen burdy ben gediegenen Gehalt ihrer geiftigen Darbringungen: fie find bag, 
dem wir mit erwartungsvoller Freudigkeit entgegenfehen.‘ 

„Möchten ſich auf den Ausdruck diefer freudigen Empfindungen meine einfeitenden Worte 
bejchränfen dürfen. Durch Eines wird leider die befriedigte Stimmung getrübt. Nicht Biele 
von Ihnen, Sie alle, gewiß alle ohne Ausnahme, vermiffen mit mir fchmerzlich Denjenigen, dem 
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dieſe Stelle, die erſt durch ihn würdig ausgefüllt fein wiürbe, nadı Wahl und Berdienft ‘gebührt, 
unfern vortrefflicen Welcker; vermilfen in ihm den theuern, hingebenben Lehrer, den treuen, 
männlichen, charaftervollen Freund, ben fiebenewirdigen, milden, ſtillvergnuͤgten Gefellfchafter, 
die Zierbe der Univerfität, den anregenden, erwedenden, poefiereichen Wortführer ber Wiffens 
ſchaft. Niemand aber kann das Geſchick, daß ihm von und entfernt hält, mehr beflagen ale er 
ſelbſt. Im feinem Auftrage, den er noch geſtern brieflich wiederholt hat, nehme ich mit wenigen 
Worten die Aufmerkſamkeit der hochanfehnlichen Verſammlung für feine perfönfichen Verhaͤltniſſe 
in Anfpruch: da die bloße Möglichkeit einer Misdentung ihn auf das Aeußerſte beunruhigte.“ 

„Als im vorigen Herbſt Bonn zum ige der diefmaligen Zufammenfunft und Er zum 
“ Borfigenden in Verfchlag gebracht werben follte, machte er auf die Wahrſcheinlichkeit aufmerk⸗ 
fam, daß eine feit zwanzig beabfichtigte Neife, mit der er faum noch länger ſaͤumen dürfe, eine 
Reife in die klaſſiſchen, nach Langer Barbarei wiedergeborenen Geftlde, in das Fand feiner wiffens 
fchaftlichen und fünftlerifchen Begeifterung , gerade in dieſem Jahre wärbe zur Ausführung foms 
mern koͤnnen, winfchte jedoch um nichts weniger, daß die Stadt Bonn, die Univerfität, die Pro: 
pinz der ihr zugebachten Ehre nicht verfufiig ginge. In der That brachte ihm dieſes Jahr die 
Erfüllung des langgenährten Reiſewunſches, und da fir diefen Zweck die flimatifchen Berhäftniffe 
die Benutzung gerabe ded Monats September überaus räthlich machen, fo würbe er jegt ſchon 
fängt unter einem andern Himmel athmen, wenn nicht zufällige, nicht von ihm abhängige, doc 
unuͤberwindliche Snderniffe ihn bis in diefen Monat hinein bier gehalten hätten. Schon: fing 
er an, biefem unfreiwilligen Bleiben die günftige Seite abzugewinuen und fich auf die Genuͤſſe 
unferer Zufammenkunft zu freuen, als eine neue Störung, ein nicht unbedenkliches Körperliche‘ 
Leiden, dazwiſchen trat. Schon an ſich gebot ftrenge Ärztliche Anordnung moͤglichſte Antheillos 
figfeit an den unvermeidlichen Förperlichen, geiſtigen, gemüthlichen Aufregungen eines fo vielbes 
wegten Zufammenfeind, vollends des Praͤſidiums; zur nnerläßlichen Pflicht aber wurde foldhe 
Entfagung, wenn nicht alle Ansficht auf die Ausführung des, ein ganzes Mannesleben vorbereis 
teten Reifeplanes gefährdet werben ſollte. So ift ihm nichts übrig geblieben, als ſich zur Staͤr⸗ 
fung feiner angegriffehen Gefundheit, um, ſich überhaupt nur zu befähigen zur gricchifchen Wans 
derung, nach Bad Ems zurüchzuziehen, und nur feinen herzlichiten Gruß durch mich zu ſenden; 
es fei mir erlaubt, aus feinem Echreiben wenigftens das Schlufwort mitzutheilen:- „„Was ich 
als umerfetsfich zu beflagen habe, ift das Wiederſehen und Zufammenfehen fo vieler meiner alten 
Freunde und insbefondere meiner lichen Zuhörer, fo mancher darunter, mit denen bei fortgejeßs 
tem Verkehr oder durch Briefe ich in ausgefprochen frenndfchaftlichen Zufammenhange geblichen 
bin. Mögen denn diefe die Erinnerung, welche Haͤndedruck ımb freundliches Geſpraͤch erweden, 
wenn fie meinen herzlichen Gruß empfangen, auch im Stillen in ſich hervorrufen.” — Wäre 
er anmwefend gewefen, fo hätte er diefe Verſammlung eröffnet in der wuͤrdigſten Meife; es war 
ibm eine Herzensſache, zu einem fo empfänglichen und einfichtövollen Kreife fih auszufprechen 
über feine, durdy ein fo reiches wiffenfchaftliches Leben gereiften Anfichten und Ueberzeugungen 
über das Berhältniß der Philologie und des Maffifchen Alterthums zu der heutigen Welt, Er 
beabfichtigte anf meine angelegentliche Bitte diefen Vortrag als Erdffnungsrede des heutigen 
Tages durch feinen Stelvertreter fefen zu laſſen; er verſprach noch in einem geftern Abend eins 
getröffenen Briefe, daß das Manufeript vor heute früh 9 Uhr eingehen follte; es it bis diefen 
Augenblick nicht angelangt. Trifft es ein, fo darf ich mid; gewiß der allgemeinen Zuſtimmung 
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alten, wenn ich um tie Erlaubniß bitte, ben Vortrag im Laufe diefer Situngstage 
ıgemeffenen Zeit noch mitzutheifen.‘ 
ir aber, den bie vorjaͤhrige Verſammlung mit dem Amte ber — beehrt 
as Gewicht der Verpflichtungen, die durch die Abweſenheit meines Collegen auf mich 
en ſind, doppelt ſchwer aufs Herz. Ein großer, wo nicht der groͤßte Theil der ver⸗ 
eſenden beſteht aus Männern, die ihre Bildung bier empfangen haben, und mit ihren 
Erinnerungen an den geiftigen Pflegern ihrer Zünglingsjahre hängen. Um aus dem 
veife der eigentlich -philofogifhen Lehrer und Meifter nicht herauszugeben: felbit bier 
ei umvergeßlihe Namen, mit dem Ruhme der ‚Rheinifchen Friedrich-Wilhelms-Univer—⸗ 
bar verwachfen, die ein beffagenswerthed Geſchick allzufrüäh aus der Reihe der Lebens 
t hat: Heinrich und Näfe find nicht mehr. - Auf den dritten, der allein übrig iſt 
n engern Kreife, würden die zahlreichen Schuͤler alle Pietät und Liebe wie im einen 
ft gefammelt haben. Auch er fehlt in diefen feftlichen Tagen, und damit dem Gefuͤhl 
dDigung, welche perfönlicher Anhalt gibt als ein Mittelpunkt für den Cultus des Hers 
att deſſen finden Sie an der Stelle, die, wenn es der Himmel anders gefuͤgt haͤtte, 
jenen Veteranen einnehmen wuͤrde, einen juͤngern Mann und einen Neuling, zu dem 
keinerlei nähere Beziehung mitbringt, fuͤr Ihre Empfindung, wie ich mir nicht vers 
ichſam einen Eindringling, dem im rheinifchen Boden feſte Wurzel zu ſchlagen die Kürze 
Ierfeind noch nicht vergönnt hat. Hier gilt ed alfo vor Allem Ihre Nachficht, die ich 
tern angefprochen habe, und Ihr Bertranen, mit welchem jedes perfönliche Verhältniß, 
ben fol, anheben muß, noch ehe es verdient, noch ehe es gerechtfertigt if. Laſſen Sie 
n, daß das Berhältniß, in welches ich durch das Bindeglied unfered deutfchen Vereines 
neuen Landsleuten getreten bin, dazu beitrage, daß ich Ihnen nicht.mehr ein Fremder 
ich der Shrige werde; erlauben Sie mir, daß ich die vorübergehende Stellung ; in die 
zu Ihnen gefegt bin, gleichjam ald den feierlichen Akt meiner dauernden Nationalifirung 
n darf.“ 
Und hiermit wende ich mich von den perfönfichen ai deren flüchtige Beruͤh⸗ 
— verzeihen und dadurch den — Beweis Ihrer Nachſicht geben wollen, zu unſerm 
erke ſelbſt.“ 














Nachdem das zweite Verzeichniß eingetroffener Philologen und Schulmaͤnner verleſen, und 
en Vorſitzenden noch ein unterdeß angebotener Vortrag von Prof, Dr. Walz aus Tuͤ— 
iber antife Wandmalerei angemeldet worben- war, beftieg der feltgeftellten Tagesr 
i gemäß Oberftudienrath Dilthey die Tribüne, und hielt über Die griechifche Lee— 
nd deren Verbindung mit der griechifchen Eulturgefchichte auf. der pber- 
stufe der Gymnaſialbildung nachſtehenden Vortrag: 

‚Die Talente und Berdienfte, welche ich in dieſem hochachibaren Kreife repräfentirt fehe, 
mir Schweigen auferlegen, wen es der einzige Zweck dieſes Vereins wäre, geweihte 
and dem Munde der Hohenpriefter unferer Wiffenfchaft zu vernehmen... Tiefe Gedanfen 
3 Wefen und die- Beitimmung der Philologie, über. die: fchranfenfofe Unendlichkeit des 
1, was Griechen und Römer uns-bieten, Gedanken, welche das Reich des Wiffens-erweitern, 


die Seele heben, den Eifer kräftigen und Zweck und Mittel unſeres Wirkens veredeln, 
von dem Sonnenlichte der- Genialität durchleuchtet, haben wir in unferm Kreiſe feit 
vernommen und werden wir noch wernchmen von Greuzer, Hermann, Jacobs, Thierfch, 
Zeil und Andern, deren hellſehende Pfyche durch den Zauberftab des Genied ‚Welten a 
erftehen läßt. Soll ich es wagen, die Aufmerffamkeit und Theilnahme dieſer würbigen 
fung von den Sonnenhöhen der Ideen, aus den Tiefen der gelehrten Forſchung al 
und auf bie umgebende Wirklichkeit hinzufeiten, die neben vielem Schönen und Erhalt 
auch jo viel Mangel und Halbheit, Zerwuͤrfniß und Berfall barbietet? Es mag dic ni 
weg erfreulich fein, aber es fcheint barım nicht minder nothwenbig und dem. Zweck bei 
entfprechend, Denn wie Welt und Zeit auf das Stubium- energifch einwirken, fo foll 
Studium auf Welt und Zeit einwirken, und die Ucherzeugung, daß dieſe Reaction ein 
tem größere Jutenſitaͤt gewinnen müffe, bat ohne Zweifel denen beigewohut, welchen 
und Daſein des Vereins und den Genuß unſerer diesmaligen Verſammlung verdanken. 
ſeelte fie der Genius der Georgia Augusta, welcher das Culturleben bes letztverfloſſer 
hunbertö zwar nicht auf nene Principien und Organismen begründet, aber bie vorhanden 
und gewonnenen Nefultate. durdy alle Adern ber Bildung fortgeleitet. und in ftetd e 
Umſchwung erhalten hat. Auf dem Grabfelde ihres erfien. Jahrhunderts ift von ben 
biefes Vereins ein Fruchtfeld angebaut worben, deffen Erzeugniffe, von unfern Händen 
der Welt zu gut fommen follen. Was von rinfamer Meditation gefchaffen früher nur 
ken und Schriften für Einzelne zugänglich wurde, bas ift burch das perfönliche Zufam: 
der Wiffenfchaftgenoffen,, bie durch wechjelfeitigen Austauſch ihrer Ideen, Entdedung 
ſchluͤſſe und Vorfchläge gemeinfam. mit einander denfen nnd durch einander wirfen, als 
cher Beitandtheil der höheren Bildung auch äußerlich der Welt fichtbar geworben und 
durch eine Öffentliche Anerkennung gewonnen, in welcher eine mächtige Stüße feines ! 
liegt; ed wird nunmehr, von einer dur Einigung ftarfen Corporation mit gemeinfamer 
gehalten und gehoben, um fo ficherer den Stuͤrmen Troß bieten koͤnnen, welche ber 
Umſchwung politifcher, foriafer und didaktiſcher Berhältniffe am Horizonte der Zeit hera 
bat. Der Berein würbe Haft und Ziel feines Beſtehens gefährden, wenn er, wie ihm 
worden, nur die reine MWiffenfchaft zum Object feiner Thätigfeit machen, ihre Fort: 
aber burch den Öffentlichen Unterricht, ihre Anwendung aufs Leben und ihren Einfluß 
heutige Weltbifdung außer Acht laſſen wollte. Nicht ein Faltes, ftarred, tobtes Wiffen, 
fehrten Notizen und Eitaten zufammengewebt und mit Abftractionen und Parallelen verbi 
wir zu erhalten und zu mahnen berufen, fondern ein Wiffen, was im blühenden Lebeı 
mit ben vielgeftaltigen Intereffen der Gegenwart, mit dem Gefammtfortfchritt ber Gı 
befreundet, was menfchliche Verhaͤltniſſe durchbringt und geftaltet, und feine fchönften 
und. Früchte nicht allein in Gelehrfamkeit, fondern auch in Herz und Phantafie, in Gt 
Liebe, in Muth und Thatkraft zur Reife bringe. Wir begeben ung, mie Göthe fagt 
Wiſſen und die Wiſſenſchaft, um deſto ausgerüfteter ins Leben wieberzufehren, und unf 
fol nicht bloß. das Leben begleiten, fonbern es auch zu leiten verſtehen. Möchte ich bi 
rechtfertigt erfcheinen, wenn ich durch meinen Vortrag nicht die Wifjenfchaft zu erhöhen, 
fie für das Leben fruchtbarer zu machen verfuche.‘ 

„Es ift eine befannte, von uns Allen gemachte Erfahrung, daß die claffifchen 
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ere dad :griechifche Element derſelben fich nicht gleicher Gunft, wie früher ‘bei. dem 
Gefchlechte erfreuen , vielmehr von einem großen Theile deifelben auf dem Gebiete 
chts angefeindet und verdrängt werden. Graecia barbariae lento collisa- dnello, dies 
aufpiel, welches taufendfältig- wechfelnd in Leben und. Schrift uns entgegentritt, und 
dabei bie Kräfte der Zerftörung, die mit -tanfend Armen des Briarens im das Leben 
ft mächtiger, ald die der Erhaltung. und Verbefierung. Grand und Weſen dieſes 
zu erörtern, ober Anbersdenfende zu widerlegen, ift nicht meine gegenwärtige Abficht, 
ger gebente ich eine eitle Wehklage über gegenwärtige Zuftinde zu erheben. "Arayen 
@ynreor, und wo nur wahre Meifter der: elaſſiſchen Bildung auftraten und inmitten 
nbaren Unordnung und Zerftörung bie ftillen Gefege fortfchreitender Bildung fefthiels 
ben fie auch noch immer tuͤchtige Schüler gezogen, da hat ſich durch dieſe ihre Chätigs 
nenbliche ‚verzweigt, da hat es ihnen an ehrender Anerkennung in ihren Kreifen noch 
It, und am wenigften ift es geglüdt, ihnen die Gefühle banfbarer Verehrung in den 
der von ihnen gebildeten jüngeren Generation zu entfremden, da bedurfte es hoͤch⸗ 
des euntſchloſſenen Widerſtandes gegen bie Willtühr egoiftifcher Abfichten, oder 
tigung von Irrthuͤmern und Borurtheilen, welche der eignen Anfchanung entbehs 
ben ‚wirflichen Zuftand mißfennend, auf Neminifcenzen aus laͤngſt entfchwundenen 
der eignen Iugendbildung gegründet waren. Aber noch weniger gebenfe.ich, die Ges 
helfenifchen Genius durch eine Lobrede zu verherrlichen. Innerhalb unfered Kreifes 
Eulen nady Athen, Holz in den Wald tragen; außerhalb fcheint die Lobpreiſung der 
gerabe dadurch, daß fie in allen Formen fich ſtets wiederholen muß , den Beweis zu 
aß fie für fich allein nicht genügende Ueberzeugung zu bewirken vermag. Berfuchen wir 
durch innere Geftaltung nnd Behandlung auf die Öffentliche Meinung einzuwirken und 
r immer nen .auftauchenden Antagoniemus zu einer —— — des 
en Studiums umzuwandeln.“ 
ie man unſerer Nation überhaupt unb in allen Beziehungen oft. ben — gemacht 
ihr bei aller Sinnigkeit der Speculation doch der praktiſche Sinn fehle, daß ſie Kraft 
‘e des Geiſtes nur in der Welt innerer Anſchaulichkeit bewaͤhre, aber dagegen unbehuͤlf⸗ 
verfällig und langſam fich erweife, wo es barauf ankommt, ihre Theorien in ber wirflie 
[t zu realifiren, ihren Tendenzen die entfprechende Richtung, dem geiftigen Betrieb rechte 
id rafche Förderung zu gewähren, fo yflegt andy die philolegifche Forfchung und ‚das 
Studium in gleiche Kategorie geftellt zu werben. „Auch diefes‘, glaubt man oft, „fei 
: Art, indem es von der Behandlung einer halben Bariante bid zur Conſtruction der 
Principien zwar jene innere Durchdringung bewähre, welche die Wiffenfchaft zur vollen 
nd andern Bölfern unerreichbaren Geftaltung geführt, aber fie auch denen, die außerhalb 
ebieted, ober im Vorhof ihres Tempels ftehen, in höherem Grade unzugänglich gemacht 
je mehr fubjective Anfichten und negative Refnltate vorherrfchend werden , um beito 
winde bas feſte Beſitzthum, deſſen Nutznießung auch dem Laien Jahrhunderte hindurch zu 
urde. Statt eine Summe gelöfter- Probleme und gewennener Wahrbeiten zu ſammeln, 
nit dem feften Gepräge anerkannten Werthes einen fichern Curs durch bie gebildete Welt 
werde ein bis zum Monde hinanfragender Offa und Olymp von Theorien und Hypothe⸗ 
ethärmt, der. als Träger der Tühnften Phantafiebilder gleichwohl am meiften der Gefahr 
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audgefeht fei, von dem Blitzſtrahl eines neuen Genius zerſchmettert zu werben. Seitdem bie 
Alles zerfegende Kritik Homer's Perfönlichkeit vernichtet umd feine Helden in Eonuengötter vers 
wanbelt, die altrömifche Geſchichte in das Gebiet der Volksdichtung verwiefen, das Beben Jeſu 
für einen Mythus erflärt, lange wis chaffifche Meiſterwerke bewunderte Probucte als durch Ins 
terpolation corrumpirte oder ganz untergefchobene Machwerfe von Sophiften und Rhetoren aner⸗ 
fannt, die alte als am rohen Aeußerlichkeiten haftende Grammatik über Bord geworfen, die ge 
ſammte Sprady und Wortforſchung an die unfcheinbarften. indogermanifchen Wurzelfafern anges 
tnuͤpft habe, feitbem überall jo viel analyfirt, diſtinguirt und combinirt werde, daß die Wirklich 
feit und Möglichkeit der Dinge unter den Händen entfchlüpfe, und die einfach großartigen For⸗ 
men ber antiten Welt nicht ſowehl begriffen, als vielmehr mer in der fubjectiven Luftſpiegelung 
einer geiltreichen Kata Morgana von fern geſchaut wurben; ſeitdem fei auch das Element des 
alterthuͤmlich philologifdyen Glanbens und Wiſſens verringert, und Halt und Feſtigkeit deffelben 
in den Gemuͤthern der Menfchen vermindert werben: Wie bie Sprache nach der Auſicht eines 
berühmten Staatsmannes dem Menfchen verlichen fei, um feine Gedanken zu verbergen; fo biene 
Bieles zum Berftändniß der claffifchen Literatur dazu, fie Schwerer verftändlich zu machen, und 
je mehr der Efoterifer in ihr Stoff zu neuen Entdeckungen und Beziehungen finde, um fo mehr 
erblicte der Eroterifer in ihr nur einen Wechſel von Meinungen und Behauptungen, bie ihm 
alle gleich wahr und gleich falſch erfcheinen, weil wie in ben Nolis variorum immer nur Recht 
behalte, wer zuletzt das Wort führe.” — Zwar haben wir alle Urſache, gerabe dies als bie 
Palingenefie der Wiffenfchaft zu feiern, daß fie nicht ein Abgefchleffenes und fir Jedermann 
Greifbared probucirt, fondern jede Errungenſchaft nur als Folie einer neuen Geſtaltung benußt, 
nur als Mittelglied einer in's Unendliche fortfchreitenden Progreffion gelten laͤßt. Aber aller⸗ 
dings jcheint mit dem Werthe diefer inneren Entfaltung die Möglichkeit äußerer Verbreitung in 
geficerten Formen und Welfen in migekehrtem Berhältmiß zu fichen. Darum mag cd nicht uns 
dienlich fein, auf Hinderniffe binzubenten, welche in ber Mitte füchen zwifchen ber hoben Vollen⸗ 
bung umnferer philelogifchen Guftur und ber Empfänglichfeit derer, die im unfern gefehrten Schn⸗ 
fen ihre Bildung erhalten und an ben claffiihen Studien Weltverftand, Urtheil, Gefchmad und 
graftifche Tüchtigfeit entwideln. Ihnen thut ed aber.vor Allem noth, daß fie jich hingeben ben Alten, 
fie im fich aufnehmen, von ihrem Weſen durchdrungen werben und von zerftädeltem Meinen und 
negativer Nefignation ſich erheben zu lebendiger Anfhanung und ſelbſtſtaͤndiger Ergreifung ber 
claſſiſchen Welt in ihren wahrften und lehrreichſten Gebilden und, Berhältniffen, daß fie in ihr 
feben und weben nicht. wie in einem fremden, foubern wie in bem sen Element, daß fie ſeier 
ihres Geſchlechtes.“ 

„Irre ich nicht, ſo laͤßt ſich dieſes Ziel durch Lehrer wie durch Buͤcher nur auf der Grund⸗ 
lage eines moͤglichſt ſichern, ſprachlich hiſtoriſchen Wiſſens und eines daraus entſpringenden fer⸗ 
tigen und gewandten Koͤnnens erreichen. Die Grundlegung der erſten Elemente iſt es, von 
deren Gediegenheit Halt und "Dauer des ganzen Gebaͤudes claſſiſcher Bildung abhängt. Wo in 
ihnen der Beſitz bewußtloſer Fertigkeit fehlt, da gelangt bie ſprachliche Technik nimmer. zum Abs 
ſchluß, und die bittere Wurzel der Gelehrfamfeit wuchert burch alle Bilbungeitufen fort, ſtatt 
daß fie bald. einen fräftigen Stamm treiben follte, beffen Zweige allein füße Früchte zu erzeugen 
vermögen, Die grammatifche Vorhalle wird zur bfeibenden Wohnung, flatt daß ber — 
Zuͤngling aus ihr bei Zeiten in den Tempel ber Literatur uͤbertreten ſollte.“ 
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aß aber das Pantheon der griechiſchen Literatur in feinen’ geſammten Umfang nuſern 
Juͤnglingen meift unbefannt bleibt, daß ſie von den Reichthuͤmern feiner. Ausſtattung 
hnung erhalten, daß ihre Erkenntniß ſich nur anf wenige Autoren ud Bruchſtuͤcke 
und daß diefe nicht fo ausgewählt und zuſammengeſtellt find, wie es nöthig wäre, um 
nismus des helleniſchen Genins zu begreifen, das Sharakteriftifche aller Zeiten und 
r Anſchauung zu bringen und zu ſelbſtſtaͤndiger Neigung und Korfchung binzuleiten, 
int die hauptfächlichfte Urfache davon zu Tiegen, daß: das gricchifche Studium in feiner 
en Wichtigkeit verfannt wird und auf eine große Anzahl nicht jenen durch das Beben 
den Reiz der Anzichung ausuͤbt, den es für jeden völlig Eingeweihten auf immer behält: 
'rd bie edlere Empfänglichfeit ihre bildendften Eindrüde weniger: von dem maſſenhaft 
cherten, als von fachgemäßer Sonderung und Behandlung entlehnen, und ‚wie überall 
ier der feinere Sinn. mehr auf die Qualität ald die Quantität gerichtet‘ fein, und es 
it gerechtfertigt werben, baß bisher mehr die Frage, wie man lefen, als was man leſen 
Erörterung gewuͤrdigt wurde. Erwägt man inbeffen, daß gerade hier das Wie? von 
8?, die Qualität von. ber Omantität weſentlich bebingt wird, fo möchte auch die Be 
von Umfang und Auswahl ber Lectuͤre nicht als untergeordnet erfcheinen. Die grie⸗ 
iteratur zeichnet fich dadurch aus, daß ihre werthvollſten Productionen weder auf ein 
fließendes goldnes Zeitalter, noch auf einen ausfchließlich claffifchen Dialekt, noch anf 
Stylgattungen und Wiffenfchaften befchränte find. Soll fie darım in ihrer Eigenthuͤm⸗ 
fannt und bewundert, foll ihre. allfeitige Durchdringung durch unfere Enlturzuftände 
n, ihre Unentbehrlichfeit für das geiftige'und praftifche Bebärfniß der Wahrnehmung 
erückt werben, fo müffen auch bie für die Lectuͤre gewählten Stuͤcke die Totalität ihres 
repräfentiren, jebe Lichtphafe ihrer Enltur, jeder Dialekt, jede Sprach⸗ und Stylform, 
cch fie bewerfftelligte Entfaltung von. Wiffenfchaft und Kumft, jedes ihr angehörige phi⸗ 
che und religisfe Glaubensbekenntniß feine eigenthämlichen Anſpruͤche geltend machen 
nag es beim erften Anblick ſchon nach Außerlichen Rücfichten unthunlich erfcheinen, den 
g in diefen Ocean der Literatur zu ſtuͤrzen, ſtatt ihm ben Rabetranf ans dem lanteren 
uell weniger, unter bem gemeinfamen Culminationspunkt der Glafficität ſtehender Autoren 
en. Aber der Kern der. Elaffieität zerfegt fich im einen zu alfeiniger Nahrung nicht ges 
: Epiritus, wenn wir ihn ausſchließlich aus der Periode des claffifchen Atticiemus bes 
in deſſen Literatur wir vergebens. fo umfaffende und für die Jugend geeignete Repräfens 
ſuchen, wie das goldne Zeitafter der Roͤmer fie in Cicero und Horaz barbietet, Freilich 
bie Leiftungen ber Zeit von Perifles und Phivias bis auf Demoſthenes und Ryfippes herab 
das Polargeſtirn bleiben, nach dem. wir hinzufienern haben, um die Nacht der Geifter zu 
en. Aber ein claffifcher Himmel von Hellad, um von der Sonne Homer's nicht zu reben, 
nafreon und Theokrit, Plutarch umd Lucian, ohne die in der Anthofogie glänzenden Sterne 
und vierter Größe ift veröder und freudenlos. Wir wollen nicht auf die alte Streitfrage 
mmen, ob ganze Autoren oder Chreftomathien gefefen werden follen. Längft ift entichies 
ß das Eine zu thun, das Andere nicht zu unterlaffen fei, und die Aufgabe fann nur fein, 
Vermittelung beider Manieren begruͤndetes Berfahren durdyzuführen. Homer und Heros 
ürfen feiner Chreftomathien; Dramatifer, Dhilofophen und Redner koͤnnen weber ganz 
noch aus abgeriffenen Stellen begriffen werben ; ihre Natur fordert, daß immer ein ganzes 
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moͤglichſt unverſtuͤnmeltes Kunſtwerk, eine ganze Tragödie, Komödie, eine gange Rede eder Abs 
handlung ausgeheben werde. Xxyriſche, bufolijche, elegifche, gnomiſche, epigrammatifche Dichter, 
Sammler von Fabeln, Auekdeten, Sprüchwörtern und vermiſchten Gejdsichten bieten Heine oft 
in wenigen ‚Zeilen. abgerundete. Gange, deren wenige meift genügen, um ihre Bekauntſchaft zu 
vermitteln, Epiker, Geſchichtſchreiber und Geograpben geftatten mit: fehtenen Ausnahmen nur 
fragmentarifche Zerſtuͤckelung und Anchebung einzelner Stellen, eben: je, nur in weit geringerem 
Daafe, Mathemariter, Aftronomen, Raturforfcher und Mediciner, Die zwar micht als Techniker 
ihres. Sache, aber doch als literärifche, fchon von den, Arabern hech gefeierte Notabilitäten des 
erften Ranges, wie ald Styliſten und Ucheber der wiffenfchaftlichen Kamſtſprache einige Ruͤckſicht 
verbienen , zumal fo weit auch ihre Werke der Hauch clafflicher Philofephie, Beredſamkeit und 
Poefie durchduftet. Neben dem bibkifchen Buͤchern bes neuen Teſtaments «endlich, deren Lectuͤre 
in der Urfprache mit Recht zur Baſis des gelchrien Religionsunterrichts dient, werden einige 
paffende Stellen aus der Sepiusginta, den apolkryphiſchen Büchern und den Werfen der größten 
apoftolifchen Väter, Kirchenwäter und chriftlichen Dichter ‚die faſt vergeſſene Thatfache zum Ber 
wußtſein bringen, daß bie griechifche Sprache auch als Mutterfpradye unſerer religisfen and 
theofogifchen Enftur die hoͤchſte Achtung verdient, und die Ueberzeugung begründen, daß ihr Stu⸗ 
dium allein die beilbringenbfte Bermittelung ywifchen ber Eultur des claſſiſchen Heidenthums und 
des bibfifchen Ehriſtenthums zu gewähren *), allein die afthergebrachte Gemeiufgeft und Ben 
bindang von Theologie und Philologie zu erhalten vermag.“ 

‚„‚Meberbliden wir num, was in unfern Echulen bis jet im gricchlfcher Sprache gelefen 
wirb, fo find es Äberall nur wenige. Antoren, wie Homer, Heredot und einige Echriften des 
Eenophon, welche einer allgemeinen, wohlverdienten, and; nimmer zu befchränfenden Gunft fid 
erfreuen. Was außerdem hinzufommt, ift von bem pädagogifcen Anfichten der Behörden, von 
ten Titerdrifchen Neigungen der Lehrer, von der jebesmaligen Befähigung der Schüler, von Er 
langung paffender und wohlfeiler Zerte, von dem Gebrauch diefer ober jener Ehreftomathie, 
überhaupt von Zeit und Umftänden abhängig, welche vom Zufall Geherrfcht werben. Zeigt ſich 
biefer einigermaßen gimftig für Einzelnheiten aus Anafreon, Iſokrates, Theokrit, Bion, Moſchos, 
Etrabon, Plutarch und Lucian, fo ift dagegen fuͤr Pindar und: die größten Geifter Athens, für 
die Tragifer, Ariſtophanes, Thucydides, Platon und Demofthenes noch am wenigflen allgemein 
Bahn gebrochen, vielmehr durch befannte Verordnuugen im einem . großen Theile Deutſchlands 
deren. Betreibung in bem gelehrten Schulen umterfagt, oder. auf’ wenige Ausnahmen Gefcwänft 
werden. Das Yniverfalgenie des Ariſtoteles, ber Weltverfiand des Polybios, Die erhebende 
Kririt des Longines, die Blüthe der Stoa, wie fie unter der. Sclavenhuͤlle des. Epiftet und in 
dem Purpur des Marc Aurel‘ ſich entfaltete, Ternt der Stubirende nur vom Hörenfagtır fennen, 
und während in unfern Chreſtomathien uͤberall Stücke fich vorfinden, deren Wahl eine ungluͤckliche 








*).„ Wie vorzüglihe und noch immer felbit-liturgifih anmwendbare Stylmuſter fogar die durch pia lraus 
‚ verrufene Literatur der apoftoliihen Väter Darbietet, hat z. B. Die in den Denfichriften des Fried» 
Berger Predigerfeminars befindliche trefflihe Abhandlung von Ferſtſch über die aroftolifhen Conſti— 
futionen nachgewieſen. Dagegen wird freilich Die chriſtſiche Porfte der Griechen wenig oder nichts 
darbieten, was dem To berrlich ausgebildeten Kirchenbymnus der Lateiner am die Seite gefeht werden 
Pbante, deſſen Beachtung den Gymnaſien mewerdingd amgelegenttich empfohlen worben if.” 
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verben muß, drängen ſich dem Renner der griechiſchen Literatur“ faſt aus allen namhaf⸗ 
en Erinnerungen auf. am einzelne. gehaltvolle Partien, von denen er bebauert, daß fie 
lichen Lectüre bis jetzt umerreichbar geblieben ‚find, ‚Zwar haben die anf Fragmenten- 
gerichtete Thaͤtigkeit und bie werthvollen :Bearbeitungen: der lyriſchen, iambifchen, :efe- 
nomifchen und: epigrammatifchen: Dichter. auch dieſe Gebiete den Schulen zugänglich: ges 
d fortwährend ‚bieten die Fundgraben des Athenaͤvs, Clemens Alexandrinus und Stobaͤos 
usgebeuteten für fie paffenden. Stoff. .: Aber: leider war die fir Schulen gebotene Aus 
Zuſammenſtellung nicht von der Art, daß in bibaktifcher Hinficht ein günftiger Erfolg 
rzielt werben konnte, Gerade der Umftand ‚nämlich, daß ganze Sammlungen von jeder 
ichtungsarten gefertigt wurden, welche für längere Zeit. ber poetifchen Lectuͤre ausſchließ—⸗ 
toff. gewähren follten, mußte ihre Wirfung vernichten, und die ſchoͤnſten Blumen, die in 
ten der griechifihen. Literatur blühen; wurden farb: und geruchlofe Pflanzenmumien‘, in 
e Herbarium einer nach Rubrifen gleichmäßigen Inhalts geordneten Sammlung zufams 
pt. Eine Lectuͤre won lauter Epigrammen hinter einander ift ein Gaftmahl aus lauter 
nd Salz beftehend, und wenn vollends das Salz dumm wird, wenn matte, nichtöfagenbe, 
beenfreife entfrembete Brocken tautologiſch gehäuft, wenn die Körner nicht zum Saͤen 
ent, fondern aus vollem: Sade auf eine Stelle ausgeſchuͤttet, und felbft Davon noch Stuͤcke 
zinellem und anmuthigem Sachgehalt, wie die mathematifchen Epigramme, ausgemärzt 
dann entfchwindet auch der legte Dank, den Leſſing für diejenigen ſeiner Epigramme 

‚ die er im Pulte zuruͤckbehalten.“ 
‚Sol der forgfältige Fleiß, welcher das. Alterthum erferfcht und die aus dem Titeräris 
chiffbruch des Mittelalterd geretteten Teümmer feiner Literatur zu Tage foͤrdert, nicht 
es Gapiral in ben Häuben der. Gelehrten: bleiben, fondern mittelſt bes Öffentlichen Unter 
infen tragen, welche zur Berbefferung und Berfchönerung des gegenwärtigen Zuftandes 
ellfchaft. verwendet werben, fo iſt vor Allem ein geläutertes Gefühl für das bildende 
im Detail der. alten Autoren zu wlnfchen: Der Gelehrte geht bier wicht ganz auf 
Wege mit dem. Lehrer. Jener fucht die Wiſſenſchaft, diefer die Bildung, jener ftreift 
enwart ab, um das Alterthum in ungetrübter Reinheit barguftellen und- mur ‚in beffen 
Sinn und Geifte zu empfinden und zu urtheilen; diefer wendet das Alterthum auf die 
art an und barf dabei. nicht die Summe der Erfahrungen verfengnen, welche die jegige 
w dem Altertum voraus hat. Der Gelehrte fol: Wort und Schrift der Alten in unver⸗ 
Aechtheit darftellen, der Lehrer ſoll es popularifiren, d. h. nicht in appretirter Triviali⸗ 
den Kleinmarkt des Lehens und der Pfennigliteratur umſetzen, um die ventosao plebis 
damit zu erjagen, ſondern es den Gemuͤthern und Neigungen der ihm anvertrauten Ge⸗ 
befreunden und in ihnen die edelſten Lebenskeime damit befruchten. Horatium in quibus- 
erpretari nolim, dieſes Wort des Quintilian gilt dem Lehrer nicht bloß vom Horaz, 
von allen Autoren, nicht bloß in Beziehung auf ſittliche Decenz, ſondern auch in Allem, 
ie Empfaͤnglichkeit der Jugend und die Faſſungskraft des heutigen Weltverſtandes weder 
is Genie des Autors noch durch Geiſt und Kunſt feines Interpreten erregt werden kann. 
wiften ber alten Autoren ſtehen hierin für unfere, umgewandelten Zeitverhaͤltniſſe nicht 
(8 die biblischen Schriften, welche der Theolog in ihrer Geſammtheit durchdringt, wähs 
Religionslehrer nur das dem heutigen Beduͤrfniß Dienliche zur Belehrung und Erbauung 
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answählt. In Dinter'd: Schulfehrerbibel find mit A, B, C biejenigen Terte bezeichnet, ı 
Der Volksſchule gelefen werben mäffen, :gelefen werben. fönnen. unb nicht :gelefen werben 
Wenn auch der. freiere Geiſt der gelehrten Schule eine äußere Abgraͤnzung der Art- als 
dige Feſſel verſchmaͤht, fo geſchieht Dies doch nur in der Vorausſetzung, daß jenes auf € 
Menſchenkenutniß bernhende Abc, ober die Fertigkeit im- Treffen. ber: richtigen zwiſchen 
und Hyperbel kiegenden Menfur dem gelehrten Lehrer ohnehin beiwohne. Wir müflen 
die Forderung geltend machen, daß ans bem Reichthum der griechifchen Literatur nicht. 
Beite, fendern nur das Erfte und Beſte, das nach umſichtiger Erwägung Ausgeſuchteſte 
tuͤre gewählt, und: baß jedes. in. unfere Muſterſammlung aufgenommene Stuͤck entweder 
and Inhalt vollendet als die beſte Nahrung des jugendlichen Geiſtes ſich bewähre, obı 
Bermitrelumg einer literkrifchen Bekanntichaft und als Subſtrat für daran. anzuknuͤpfen 
tige und auziehende Belchrungen aus der alten Literatur, Sprache und Kumit feine Recht 
finde““· el. A 4 m 

„Zwar. möchte es fcheinen, daß bie Kenntniß der griechiſchen Literatur auch dur 
von, ber, Lectuͤre gefonderten. Unterricht ſich ertheilen ließe, und geen mag man zugeftel 
ſolche Borträge oft mit Nutzen gehalten werden find. Aber theils wird bei der durch di 
der Unterrichtögegenftände. veranlaßten. Bebrängniß unfere Zeit fekten die, noͤthige Zeit. 
währen, theils fehlt einem, ſolchen Uuterricht doch ‚großentheils ‚die befruchtende Kraft , 
nur von Eachen reden lehrt, die nie gefehen, von Abftractionen ‚die nie empfunden 
wenn er bloß Namen und Berdirnfte in Worten demonftrirt, ohne fie wirklich in eine 
piclus von Styl⸗ und Leſeproben auſchaulich zu machen und dadurch zum Studium, zi 
ahmung und zur eignen Production Anlaß zw geben, und überall iſt man heut zu Tax 
geneigt, den Werth von Schriftftellern anzuerkennen, deren Ruhm nur aus dem einförmi 
derhall frember Zeugniffe vernommen. wird.“ 

„Wollen. wir aber %iteraturgefchichte und Lecture fo mit einander verbinden, d 
durch einander Aufklärung, Iutereffe und Haltung gewinnen, fo ift die Ordnung, in we 
Leſeſtuͤcke zuſammengeſtellt werben, ‚von der hoͤchſten Wichtigkeit. Unfere Literaturgeſchich 
ſich darin, nach theoretifchen Principien die Dicht» und Sprecarten zu fondern und ma 
und Inhalt in Glaffen und Abtheilungen zu bringen. Aber die Natur, die in den Geiſte 
bat nicht für die Tabulatur diefed Fachwerk, ihre, Producte aus befondern Kapfeln ur 
bed Gehirns hervorgehen laffen, ſeudern Alles ald ein untrennbares Ganzes aus ber. c 
Tiefe und: Quelle ber Befechung gebildet, und nur in dieſer Oefammtheit der Erſcheinun 
eben und Kunft, Sprache und. Schrift. der Autoren den bildſamen Zögling ber Grieche 
erwünfchten Ziele führen. : Hinweg alfo für unfern Zwed mit jener ‚Zerfiücelung, w 
Cicero unter 7 verfchiebenen Rubriken aufführt und den Ariftoteles in; einen Philofopben, 
mann, Rhetor, Grammatifer, Pädagogen, Mathematiker, Phyfifer, Zoologen, Medicine: 
nomen, Epiftolographen, Hymnen» und Elegiendichter becomponirt, um ‚Die zerftücten Gl 
iu verjchiedenen Schubladen des Spftems aufzubewahren. Nicht ein fertiges und abgefd 
foubern ein von dem Zögling nadı erlangter Sachkenntniß und mit eigner Erwägung zı 
des ES pftem it dem Zwed ber Selbfithätigfeit gemäß. Immerhin mag er nad bef 
Lectuͤre daran jeine Kräfte verfuchen und fich nach felbftfländigen Combinationen in fein 
erientiren; aber die einzig, paffende Anorbnung, in welcher die Leſeſtuͤcke unſerer Muiterfi 
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auf einer Stufe, wo er bem-nieberen Beduͤrfniß bes Fortfcreitens vom :Leichten zum Schweren 
entwachfen if, ihm vorgelegt werben fönuen, iſt die chronelogiſche. Sie allein entwidelt natur 
getren den geſammten Lebensproceß des griechiſchen Genius und nöthigt ihm, in: alten Proteus⸗ 
geftalten feiner Metempſychoſe von uns gefeffelt Rebe und Antwort zu ertheilen von bem Augen 
blicke, wo er als ein höheres Wehen fertig nnd vollendet im Homer, wie Athene aus. dem Haupte 
des Zeus hervortritt, bie er.mit der Verwandlung der Sophienkirche in eine türkifche. Moſchee 
erftirbe, um feine Apotheofe in Erwedung und Durdbringung ber. heutigen Cultur Europa's und 
in Wiedererhebung des alten Griechenvolfed unter dem Scepter bed baieriſchen Otto zw feiern. 
Dann auch die byzantimifche Zeit möchte ich nicht gänzlich ausſchließen, und jelbft ber Ort, 
an bem wir und befinden, beftärft diefe Meberzengung durch die Erinnerung au Niebuhr's und 
feiner Mitarbeiter unfterbliche Verdienſte um die buzantinifche Literatur; auch die byzantinifche 
Zeit ift reich an den ſchoͤnſten Herbſtblumen griechifcher Claffieität, ihre Sammelwerke ſind die 
unerſchoͤpflichen Fundgruben claffifcher Literatur, und mitten in ber Barbarei bed Mittelalters 
begegnen wir am Hofe zu Konftantinopel oft noch einem reinemund eleganten Atticismus. Auf 
ihren Grund und Boden zeigen füch neben ben romantifchen Volksbuͤchern des: Mittelalterö, nes 
ben idylliſchen Geftalten, wie Leander ımb Hero *), Daphnis und Ehloe, neben den imden Sagen 
‚äller Zonen volföbeliebt gewordenen fieben Gcyläfern von. Epheſos — Yulianss und Libanios 
als die letzten Bortämpfer bes Heidenthums, Euſebios, Athanaſios, Baſilios, Gregorios und 
und Ehryfoftomos ald die flegreichen Herolde des Chriſtenthums, nicht bloß bie oyrouara ber 
Kirche, fondern auch die von dem. trefflichen Prokopios geichilderten zriouure ber byzantiniſch⸗ 
germanifchen Kunft, die Algebra‘ des Diophant und der Juſtizpallaſt ber Baſilika, die 'doyer- 
ziooa ıäs Pwoulas, die aus dem Taufbade zu Konftantinopel griechifche Gultur nach Kiow und 
Nowgorod verpflanzt, Pounsprog nurovpyörurog, Bainoürrog Taperrivoz und die übrigen kreuz— 
fahrenden Helden dev Anna Komnena, Dosdeigıyos 6 rür ’"Aduramsöv önkt, ber feine deutſche 
Heldenfeele in den Fluthen des Kalykadnes aushaucht, und os Too xulod Uripaoroı Adpßaooı, 
‚welche mit zuͤndender Lunte bad franzöfifhe Spitem ‚ber Weltplänberung zuerſt an be herrlich 
ften Werfen ber griechifchen Kunſt in Konftantinopel erprobten, ımb alfe biefe Gebilde 
der Geſchichte, Kirche, Kunſt und Romantik find, wenn auch nicht claffifche, doch mwelthifterifche 
Dbjecte der griechifchen Literatur, welche im griechifchen Unterricht mindeſtens eben fo viel Ruͤck⸗ 
ficht verdienen, wie im beutfchen das Baterunfer des Ulphilas, der Schwur der: Könige und 
Völker bei Straßburg, der Erfurter Judeneid und: die Lieder der Minne und Meiſterſaͤnger.“ 
„Drei mäßige Bände fcheinen hinreichend, um an ben chronologifchen Faden die Perlen 
ber griechiſchen Riteratur in der angebenteten Weife vollſtaͤndig an einander zu reihen, und zwei 
Jahre mit einer täglichen Lehritunde auf der oberftien Stufe des Gynmaſiums ungefähr genuͤ⸗ 
gend, um biefe Analekten wo nicht völlig, doch im ihrem wefentlichen und clafftfchen Gehalte im 
Unterricht zu bewältigen. Homer, Herodot und alle zur gewöhnlichen Lecthre in den Mittels 
claſſen dienende Schriften werden nur fo weit beruͤcſichtigt, daß die im der Meihenfolge ihnen 
gebührende Stelle nicht ganz leer bleibt, Dagegen wird neben einer vollſtaͤndigen bramatifchen 
Tetralogie (vielleicht am paffenbften befichend ans Aeſchylus! Prometheus, Sophefles® Elektra, 





* ‚Sofern nämlih Dufäos ald Zeitgenoſſe des Longos angenommen mirb.” 
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Enripides’ Iphigemia in Aulis und Ariftophanes’. Wolken) eine: möglicht vollfiändige Auswahl 
deſſen geboten, was aus Hefiodos, Anafreon, Theognis, Pindar, Thucydides, Platon, Iſokrates 
und Demeftbenes unzweifelhaft fachgemdäß erſcheint. Die zabfreichen Autoren griechischer Lyrik, 
Elegie und Komödie, bie Dichterinmen, Philoſophen, Sophiſten, Grfeggeber, Hifterifer u. ſ. w., 
bie ald literaͤriſche Magnaten nach dem Berhuft ihrer Werke nur nody in dem Ruhm ihres Nas 
mens nnd in geringen Bruchſtuͤcken ihrer Schriften fortleben, werben eine vorzuͤgliche und das 
Mißgeſchick dieſes Verluſtes moͤglichſt ausgleichende Begünftigung erfordern, damit aus ihrem 
Fragmenten alles Brauchbare und allgemein Intereffante aufgenommen werde. Die Blumen der 
Anthologie werben, über bad geſanmte Feld ber Literatur zerſtreut, an ihren Fundorte um fo 
fchöner gedeihen und das Ganze: mannichfarbig beleben. Für die fpäteren Zeiten wird die Aus⸗ 
wahl in demſelben Maaße befchräntter, im welchem der claffifche Geift und Werth abnimmt. Mo 
bei einem Autor, wie großentheild in der grammatiſchen Literatur, Zweckdienliches zu finden wicht 
gelingt, ober Achte Bruchſtuͤcke vielleicht niemals vorhanden waren, wird wenigitens ber Name in 
deu Catalogus auciorum eingetragen und damit die Stelle bezeichnet, wo bie begleitende Literatur⸗ 
gefchichte feiner zu gedenken hat, Einladend wäre zwar ber Gebanfe, von hier aus auch einen 
gebahnten Weg in das Gebiet der griechiſchen Kunſt zu eröffnen; aber leider läßt der Verluſt 
faft der gefammten griecdifchen Runftliteratur und die Salebrofität des Paufanias wenig Hoffs 
nung dazu übrig. Doch werben einige Bilder des Philoftratos (z. B. die Kabeln um Nefop, der 
Nil, Menmen, die Wafferlandfchaft, Phaethon, Achills Erziehung, Pindars Geburt u. f. w.) bie 
Kunſtſchilderungen der Anthologie und einige Proben aus dem von unferm vere gcten Praͤſidenten 
angekuͤndigten codex palaeographicus um fo dankenswerther fein.“ 

„Freilich wird auf diefe Weife die Lectuͤre fortfchreiten von dem Inrifchen Dichter zum 
Gengraphen, von dem Gefchichtfchreiber zum Dramatifer; ed werden die Autoren mit ihren clafs 
ſiſchen Muſterſtuͤcken wie mit ihren Sprach⸗ und Styfproben in jeltfamer Mifchung von Form 
und Subalt, von Dialeft und Gonfeffion neben einander ftehen; aber biefe ſcheinbare Unordnung 
ift nichts anders, als die großartige Mannidyfaltigkeit der Ratur ober des bie Natur verfchds 
nernden engfifchen Gartens im Gegenſatz gegen bie regelrecht zugeſchnittenen Beete und abges 
finsten Pagoben des franzöfifchen Geſchmacks. Sie wird den Stubirenden, aller erfchlaffenden 
Monstonie entledigt, mit immer neuen Reizen wechſeluder Mannichfaltigteit feffeln, ohne daß es 
ihe an einen in Zweck und Tendenz liegenden Princip ber. Einheit gebricht, fie wird jene con- 
cordia discors darſtellen, deren geheinmißvolles Walten alle Geftaltungen der Welt und bed 
Lebens durchdringt, im weicher Alles ein Lebendiges ift für die Lebendigen, micht fehematifirende 
Buchitabenweisheit für wechfelnde Theorien und Syſteme, für einen Schwall von winkelſummen⸗ 
ben Obſervationen, über wenige Gapitel eined einzigen Autord ausgegoſſen. Ermägen wir bie 
Thatſache, daß das Glaffifche bei den Griechen wicht auf eine furze Uebergangsperiode von rohen 
Anfaͤngen zu ſchnellem Berfall befcränft ift, fondern in verfchiebenen Zeiträumen verfchiebene 
Formen des Elafſiſchen zur Ausbildung gelangt find, und nehmen wir dazu, was. hier freilich, 
ſchon als ausgemacht vorandgefegt wird, daß die Uebungen im Griedhifchichreiben nicht, wie im 
Pateinifchen eine ſtyliſtiſche, ſondern überall nur eine grammatifche Tendenz haben follen und folg⸗ 
lich auch nicht eines auf wenige Autoren beſchraͤukten fiyliftifchen Normativs beduͤrfen, fo wirb 
die Beſorgniß nicht auffommen, daß durch eine fo audgebehnte Lectuͤre das claſſiſche Element von 
der Maffe erbrädt, und am bie Stelle einer wahrhaft bildenden Goncentration ein buntes und 
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Allerlei gefegt werden könnte. Vielmehr handelt es fich. nur um eine. Erweiterung 
gung der claffifchen Lectuͤre, um eine gelänterte Auswahl der dazu dienlichen Stoffe, 
weckmaͤßige Zuſammenſtellung und Verbindung mit einer auf: Anfchanung und Styl⸗ 
ünbeten Kenntniß der griechifchen Literatur und um Abfaffung eines Werkes, welches; 
ı Anforderungen entfprechend, Zur Lectuͤre auf der oberften Stufe bes Gynmafialitas 
zur Mitgabe für Studium und Leben uͤberhaupt geeignet fei.- Wenn-- ed..gelingt, 
£ mit jener Fülle und Gediegenheit der Auswahl darzuſtellen, welche wicht dad Ergeh⸗ 
berflächlichen Zuſammenraffens, fondern nur die- Frucht eines Die gefammte Literatur 
enden Studiums und eines burdy lange Erfahrung gebildeten. praftifchen: Sinnes und 
n fann, fo muß es die gricchifche Sprache und Kiteratur, anf eine umfaffende und feſte 

des Wiſſens geftüßt, als Bildungsmittel in Werth und- Wirkung fteigern, ihr neue 
md Freunde in vermehrter Anzahl gewinnen, deren Talente zu: fekbftitändiger Forfchung 
; Gebiete orientiren und ſo den - ferneren Betrieb diefed Studiums - durch eine neue, 
bensſtroͤmung befördern und die Achtung und Liebe veffelben bei -der gebildeten Welt 
Es wird ein foldyes Werk uns die Pflicht erleichtern, die gefammte Literatur: des hoch⸗ 
olfed der Griechen wohl kennen und treufich ſchaͤtzen zu lehren, und in. ihrer Behands 
dem Schwanfenden, Manirirten, Ueberladenen zu dem Begräudeten, Geäbten, Gefühl 
igehen, ben wahren Fortgang zu befchleunigen, ohne ihm auf der glatten Fläche des 
mus und der Pfufcherer hinzuſchleifen. Diefer Gewinn, anf innerem Werthe beruhend 
äußerer Moͤglichkeit fich befcheidend, fcheint groß genug, um dabei auf die Künfte jener 
ten Verzicht zu Teiften, welche den Geift der beutfchen Autoren in Miniaturbändghen 
teffenz deftillirt feil bieten, eder nach franzefifcher Manier eine Sammlung: abgeriffener 
fermig auf einander gehäufter Piecen mit. kaneniſcher Auctoritaͤt zn ausſchließlichem 
e ſtempeln. Denn in Sachen der Wiffenfchaft und der Bildung frommt- fein Mauths 
ıe Vulgata, kein OU, fein Geifterbaun, um Sinn und ai daran zu vers 









Die Idee, welche mir vorſchwebte, iſt für die dentſche Proſa * realiſirt werden 
en meiner ausgezeichnetſten Schuͤler, Dr. Heinrich Kuͤnzel, in feinen drei Buͤchern deut⸗ 
fa in Sprady und Stylproben von Ulphilas bis auf die Gegenwart.“ 
ach Beendigung diefes Vortrags Außerte der Borfigende , daß er es als Aufgabe — 
erkeune und feſthalten werde, die Form der Debatten zu leiten, nicht aber mit ſeinen 
Reinungen und Einwuͤrfen in fie einzugreifen. Auf feine an die Verſammlung gerichtete 
„ eine Discuffion der init. vieler Lebendigkeit entwickelten Anfichten: des Redners zu er⸗ 
bob fich Director Pr. Chierfch aus Dortmund, und entgegnete; der Dauptgrundfag 
ectuͤre der Alten fei, den Schüler im den Geift eined Schriftſtellers eindringen zu laſſen, 
durch längere Befchäftigung und ‚vertrautere Bekanntſchaft mit bemfelben moͤglich fei. 
o eindringliches Studium fei-fruchtbringend und wahrhaft bildend. Mit diefem Grunds 
ne der eben dargelegte Plam, fo geſchickt und geiftreich er auch entwickelt worden. jei, 
m MWiderfpruche zu ftehen ; denn er- führe den: Schüler in zu. Vielerlei und in Nichts 

Wenn irgendwo, fo gelte bei der Leetüre dad multum, non multa. Jenes Eilen von 
hriftftellee zum andere, oder von einer flüchtigen Bekanntfchaft zur andern Laffe nirgends 
verden, uͤberall nur Foften, aber nicht genießen, und fönne daher nicht wohl jene 


* 


2 
Geiſtesbildung gemähren, die man von ber: Beſchaͤftigung mit jenen alten Unſterblichen 
erwarte, : .i 1 

Der erſte Redner gab. den aufgeftellten Grundſatz zu, glaubte aber, daß Eines das Andere 
wicht. ansschließe, daß daneben fehr wohl auch der litterarhiſtoriſche Geſichtspunkt mit Nugen vers 
folgt. werben koͤnne. Den behaupteten Nacırheil einer ſolchen Chreitemathie muͤſſe er leugnen, 
ba er ja nicht Fragmente, ſondern nur. abgeſchloſſene Mufterfiüce, Die. immer ein Ganzes bilde, 
ten, aufzunehmen beabfichtige, Was er vorgefchingen, werde ja and) beim Unterricht im Deuts 
ſchen befolgt, und die muͤtzliche Sanmluug ans beutjchen, Proſaikern und Dichtern aller Zeiten, 
bie einer feiner Schuͤler veranftaltet habe, habe ſich als dieſem Zwedte entſprechend bewährt, ohne 
jene Gefahr zu bringen. 

Director Thierſch war dagegen der Meinung, es laſſe fich. diefe Parallele nicht rechtfers 
tigen. Die Sammlungen. aus beutichen Schriftftellern verfchicdener Zeitalter, unter welchen 
wohl neben ber angeführten und. vielleicht vor ihr die Wackernagelſche Erwähnung verdiene, 
feien wicht zu einem Stubium ber deutfchen Sprache in dem Sinne, in welchem das Gricchifche 
erlernt werde, abgefaßt, jondern mehr zum Berftänduid der Geſchichte der deutſchen Litteratur. 

Als hierauf Oberſtudienrath Dilthey anf die Sammlung von Ideler und Nolte zum Ber 
huf ber Erleruung des Framzöfifchen provesirte, bemerkte derfelbe Gegner, daß er, ohne darum die 
Debatten verlängern zu wollen, auch biefe Parallele aus einem aͤhnlichen Grunde micht gelten 
laſſen fönne. Denn dad Franzgöfifche werde in andrer Abſicht auf den Gymnaſien gelchrt, als 
das Gricchifche, und diefe erfordere gerade, daf der Schüler bei Erlernung des Franzöfifchen 
zum Gebrauch zugleich durch eine Blumenleſe in den großen Reichthum ber franzöfifchen Litteras 
tur eingeführt werde. 

Jetzt nahm Hefrath Thierſch das Wort, und ließ ſich in eine umfaſſendere Eroͤrterung 
ein, deren Hauptmomente folgende waren *), „Es ſei der hiſtoriſche von dem paͤdagegiſchen 
Standpunkte zu ſcheiden. Auf jenem koͤnne nur wuͤnſchenswerth erfcheinen, dem geſchichtlichen 
Unterricht durch eine Auswahl beachtungswerther Schriftwerfe aus den verfchiebenen Perioden, 
die er berühre, zu Huͤlfe zu kommen; ja das fei ein gutes Mittel, jenen meiſt ſchematiſchen Ge⸗ 
fhichtsunterricht mit etwas mehr Saft und Kraft aus dem geiftigen Leben des Volkes während 
feiner verfchiedenen: Perioden. zu erfüllen, und Hr. Oberſtudienrath Dilthey würde ſeine verdienſt⸗ 
lichen Leitungen auf dem Fache der claffifchen Litteratur vermehren, wenn er die Ausführung 
eines folchen chrefismarhifchen Handbuches nach feinem Plane liefern wollte... Etwas Anderes 
aber fei ed, wenn die Sache von pädagogifcher Seite betrachtet werde, Auf.biefer widerſtreite 
der Borfchlag der alten wohlbegruͤndeten und durchaus feftzuhalteuden Anforderung, den Juͤng—⸗ 
"Ling befonders auf- den höheren Stufen des Gymnaſſalſtudiums durch den Öffentlichen Unterricht 
allein mit Werten eines durchaus lautern und edeln Geiſtes, mit Reinchaffifchem zu beichäftis 
gen, durch das allein die Schärfung” feines. Urtheils, die Laͤuterung feines, Geſchmacks und die 
Veredlung feiner Gefinmung, fo weit ſie von diefem Zweige der Studien abhängen, können erzielt 
werden. Die Ausführung jenes Vorſchlages num. würde die. dieſem weſentlichen Zweck beflimunte 
Zeit und 'Mühe für Studien. in Anfpruch nehmen, durch die er nothwendig zerſtreut, verwirrt 


”) Die Fafung diefer, wie der meiften übrigen Erörterungen bes Herru Hofratb Tbieric, iſt aus den 
Beilagen zur Augsburger Allgemeinen Zeitung vom 12.,:15,-und 23, October 1841. entlehnt worden. 





zug anf jene höhere Anforderung verſaͤumt, ja gefchädigt werden wärbe Man fenne 
ebot, daß fein Wort gegen Sitte und Schen in die Mauer bringen folle, innerhalb 
Kuabe if. Res sancta puer! Es gebe aber aud eine aͤſthetiſche Keuſchheit und 
e Unfchuld des Geiftes, welche mit gleicher Sorgfalt vorzüglich bei den Juͤnglingen 
ont und gepflegt werden, und die in dem Maße verlegt werbe, ald bad ihm zur Bes 
rch den Unterricht Angebotene ober Zugenmthete fi -von der Norm ber hohen, reinen 
en Schönheit wahrer Slaffleität entferne ımb der Ermattung, der. Berarmung und zuletzt 
erfeit im Denfen und Darftellen anheimfalte, von welcher herabfommende ober herab⸗ 
Bölfer in ihren Schriftwerfen, in den Spätlingen ihrer- Pitteratur gemeiniglich den 
en ein trauriged Erbtheil zuruͤcklaſſen. Dagegen koͤnne feinem Anftand unterliegen, 
allen Juͤnglingen einer gelehrten Echule, aber doch den ſchon geiftig und Afthetifch 
geitärften, befonderd denjenigen unter ihnen, welche Schickſale und innere Entwicklung 
zum befondern Oegenftand ihrer Studien machen wuͤrden, ein ſolches Handbuch zu 
achtung und Anwendung, fei es in ber legten Zeit ihrer Gymnaſialſtudien, fei es beim 
f die Univerfität, in die Hände zu geben.“ 
dem fich mit biefer Befchränfung feines Vorſchlages Oberſtudienrath Dilthey im 
en einverſtanden erklaͤrt hatte, trat noch Oberſchulrath Dr, Friedemann anf, und 
r habe feit langer Zeit mit feinem werthen Freunde und Gollegen Dilthey- dad Beduͤrf⸗ 
ft und diefelbe Erfahrung gemacht, daß. viele Scyiler beim Uebergange zur Univerfität 
großen Schaße ber griechifchen Literatur nur eine geringe, ober eine todte Kenntniß 
Es fei eine richtige Bemerkung Goufin’d und Villemain's, daß man bei den philologi⸗ 
ıdidaten häufig finde, wie fie viel über die Echriftiteller, aber wenig in ihnen gelefen 
Nan habe fi alfo auch in.der Schule zu hüten, hohle Köpfe zu bilden, indem man 
viel über bie Kitteratue, und zu wenig von. ihr gebe, Er billige daher eine. Chre—⸗ 
nur muͤſſe fie nach einem andern-und zwar viel Heinern Manfftabe angelegt fein, Ein 
and dürfte hinreichen, um eine Anfhaunng von ben rg der griechiſchen 
hichte zu geben. 
ich hiergegen hatte Oberſtudienrath Dilthey nichts — zeigte fi n & vielmehr ganz 
den, — Der Borfigende. erfläcte hierauf, als fich kein: Opponent mehr fand, bie 
iber biefen Gegenftand mit. der Bemerkung für gefchloffen, daß die Discuffion in beſon⸗ 
licher Weife durch eine Ausgleichung Heinkan — — Anſichten zu Ende 
orden fei. *) 
3 folgte munmehr der Vortrag des: Lehrers Bartelmann über vatellele Behand- 
e deutfchen, Tateinifchen und griechifchen Grammatit: 
Jr. Hofrath- Thierfch hat im der vorjährigen. Berfammlung die — Behand⸗ 
deutſchen, lateiniſchen und griechiſchen Grammatik empfohlen; er hat beſonders auf 
ierigkeiten, unnuͤtzen Wiederholungen, ſchaͤdlichen Verſchiedenheiten, ja Widerſpruͤche 
m gemacht, welche dem grammatiſchen Unterrichte aus der getrennten und abweichenden. 
es vielmehr eine ſcheinbare Ausgleichung wirklich entgegenſtehender Anſichten war, erhellt aus einer 


träglich eingeſandten Erwiderung des Herrn Dilthey, welche auf deſſen Wunſch, nach deshalb 
eholter Genehmigung des Herrn Thierſch, unten anbangeweife abgedruckt iſt. 
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Behandlung jeder der tinzelnen Sprachen erwachſen; bei Zurädführung ber Grammatik biefer 
Sprahen auf eine ihnen gemeinfame Baſis, Gliederung und Anordnung könnten: dieſe Schwie⸗ 
rigkeiten Teicht um zwei Drittbeile verringert, könnte allein eine fruchtbare Grammatik gewonnen 
werben. Wie die drei Sprachen im Innern ‚Eine feien und ſich nadı durchgehenden Analogiern 
etomologifdy und ſyntaltiſch gleichmäßig entfalten; fo koͤnnte es auch die Grammatik: babei müffe 
‚diefelbe Terminologie und Eintheilung, diefelbe Folge der Lehren, bis auf die $$. uͤbereinſtim⸗ 
mend, biefelbe topifch wiederkehrende Form der Begrifföbeftimmungen und Erklärungen herr⸗ 
fchen, in der deutfchen- Grammatik fehen- die- Grundlage der lateiniſchen, in biefer die der gries 
chiſchen enthalten fein, fo daß die men eintretende mur als die Anwendung ded Allgemeinen anf 
den befonderen, dem früheren analogen Stoff erſcheine.“ 

„Diefe Worte fpredjen ein lange und wohl überall gefühltes Beduͤrfniß and, daß es mit 
dem grammatifchen Unterrichte in den gelehrten- Sprachen anberd werben mühe; zugleich aber 
weiſen fie auch anf das Heilmittel bin, woburd; es beffer werben kann — die parallele Behand; 
Jung der Grammatik. Die unnuͤtzen Wiederholungen, die Verfchiebenheiten, Widerfpräche werben 
aufhören, vor Allem aber bas innere Verhaͤltniß der Grammatik der drei Sprachen gefördert 
erben, wenn im grammatischen Unterrichte bie grammatifchen Berhäftniffe der drei Sprachen 
in ihrer wechfelfeitigen Beziehung auf einanber und in ihrer gegenfeitigen Begruͤndung und 
Stuͤhzung dargeftellt und aufgefaßt werben. — Hier handelt #8 ſich nun um die Frage, wie die 
parallele Behandlung praktiſch zu erreichen ſei.“ 

„Die Grammatik ift bisher meiftens von der Form andgegangenz bie Unterfchribung der 
Neberheile wurbe von ber Form hergenommen und biefe Unterſcheidung zur Grundlage ber gan 
zen Grammatif gemacht: daher wurden Berhäftniffe, die durch gemeinfame Formen ausgebriidt 
werben, zufammengeftellt und zufammen behandelt, ohne Nücdficht barauf, ob fie nach ihrer Bes 
Dentung auch wirklich zufammengehörten. Alles bied mochte dauern und glich ſich aus, fo lange 
jede Sprache für fich getrieben wurde. Es fann aber nicht mehr bieiben, fobald die Grammatif 
ber drei Spracden im Zuſammenhange fol gelehrt werden. Die Berhältniffe ber Bedeutung 
find in allen drei Sprachen biefelben, bie Ausdruͤcke für die Verhaͤltniſſe aber häufig verfchieden, 
wie denn z. B. der Genitiv im Gricchifchen und Pateinifchen, ber das Präbicat ausdruͤckt, im 
Deutfchen gewöhnlich durch eine Präpofition, das Verhältniß bed attributiven Genitios in allen 
drei Sprachen oft durch eine Präpofition, der objektive Genitiv im Lateinifchen und Griechifdyen 
oft durch andere Gafus oder Präpofitionen und umgekehrt ausgedruͤckt wird. Nach der Öfeichheit 
der Formen läßt fich die Grammatik der drei Sprachen nicht parallel behandeln. Oder wie will 
man dem accus, in xwÄAög 6 npöownor, ben ablat, in pulcher facie, und die Präpofitien im; 
{hen von Geficht der Form nach zufammenftellen? ober den fogenannten griechifchen gemit. absol., 
den latein. .ablat. absol., ben altbeutfchen dat, absol., dem neudeutſchen accusat. absol. 5. B. 
in: den Hut in ber Hand, trat er zur Chüre herein —? doch wohl nicht unter ein Kapitel yom 
casus absolutus, ein Anddrud, ber ja eigentlich eine contradictio in adieeto im fich ſchließt.“ 

„So bfeibt denn nur ‚übrig, die gemeinfamen Berhäftniffe ver Bebeutung, die den Formen 
zum Grunde liegen, anfzufuchen und dann nachzuſehen, wie biefe Berhäftniffe fich in ben drei 
Sprachen in gleichen ober ungleichen Formen barftellen. Suchte man biäher eigentlich, nur das 
auf, was in ber fremben Sprade von der Mutterfprache verjchieben war, und ed.unter Regeln 
zu faſſen; jo reicht dies bei der. parallelen Behandlung ber Grammatik, nicht mehr and, . Die 
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prachen gemeinſamen Berbältniffe muͤſſen aufgefunden werben d.h. es muß dem 
sen Unterrichte ein Syſtem zu Grumde gelegt. werben.” 
wird nun wobl von vielen Seiten eingewenbet werben, das Syſtem gehöre nicht i in 
‚ fondern anf das akademiſche Katheber. Die Einwendung hat Recht, wenn man. bie 
eriteht,, als folle 10 12jährigen Kindern das Syſtem verbeduzirt werden. Allein fo 
gemeint und dies wirb auch ſchon als unmoͤglich von felbit unterbleiben. Hier han 
mir von einem fyflematifchen, oder wenn man lieber will, organiſchen Unterrichte 
felchen, der der Natur. des Lehriteffed und der Natur ded Erfenntmißvermdgens 
deſſen legte Refultat denn freilich Erkenntniß des Syitems fein fol. Zumäcft aber 
darauf an: Iſt eine parallele Behandlung der Grammatik ohne die Erfenntniß ber 
formen zu Grunde liegenden Sprachverhaͤltniſſe möglich? Und wenn das, tie ich 
gefucht, nicht möglich ift: dann die zweite Frage: Was find die Sprachverhäftniffe an⸗ 
die Geſetze, nach demen fich die Sprache bilder, und koͤnnen diefe ohne ihren gegenfeis 
mmenbang erfannt werden? Diefer Zufammenhang der Berhäliniffe ever Geſetze ber 


ber it ein Syitem oder Organismus. — Daß die Sprache überhauptinach beſtimm⸗ 


ndelbaren. Geſetzen bildet, ohne willfürliche Abweichung — das ijt wohl ein Satz, den 
efer Verſammlung ohne Furcht, beftritten zu iverden, ausfprechen darf, — Es muͤſſen 
efeße der Sprache erkannt werben db. h. das natürliche Syſtem der parallelen Be 
der Grammatif zum Grunde liegen. "Die Gefete der Sprache werben aber eigentlich 
a nur in der Mutterfpradye. Die Grammatik der Mutterfprahe muß alfo, wie aud) 
ath Thierſch bemerkt hat, dem grammatifchen Unterrichte in fremden Spradim voraus» 
Haben wir nun eine beutjche Grammatif, die auf dem natuͤrlichen Syſteme ruhen, 
ndlage der Grammatif fremder Sprachen bienen: fönnte ?“ 
‚Die neuere Grammatif, deren Unterfchied von .ber alten ich oben darin fette, daß fi ie 
der Form, fondern von der Bedeutung ausgeht, ‚hat nun wohl nicht nur ihren Begruͤu⸗ 
ern auch ihren gläcklichiten Bearbeiter in Beder gefunden. Wo es ſich von der Reform 
matifchen Unterrichtes in den alten Sprachen handelt, da muß ſich der Streit um Becker's 
tie drehen. Für das Deutſche ift der Streit fo ziemlich entjchieden; die. namenswerthen 
er der beutfchen Grammatik fchließen fich überall an Becker an, und felbft die Gegner 
fo viel von ihm auf, daß fie. dem, wider den fie.reden, felbjt zengen muͤſſen. Das Sys 
begründen und gegen vielfache Einwendungen zu vertheidigen, ift hier weder der Ort, noch 
Amtes: feit 20 Jahren liegt es Jedem vor,. und noch kenne ich feinen Angriff, der es mit 
iderlegung ernft gemeint, gefchweige denn es erfchättert hätte, Auch iſt das. nicht bie 
von wenigen Worten, fondern widerlegt faun Beder’s Syſtem nur werben durch ein 
, Wo eine Jdee, wie bie vom Organismus der Spracdye, mit jo einfacher Conſequenz 
führt ift, da ſchneiden kleinliche Häfeleien an Einzelheiten nicht in's Fleisch. 
„Man bat neuerdings der neueren Grammatik die hiftorifche Schule entgegengefeßt, und 
r ein Gompliment gemadjt, um mit fcheinbarem Rechte die .andere herabfegen zu Fönnen, 
eweift num freilich nichts weiter, ald daß man entweder die Eine ober die anbere ober 
icht keunt. Die organijche Grammatik iſt mit der, hiftorifhen Forfhung noch nirgend in 
t .gerathen und fann es auch nicht wohl, da fie recht gut weiß, daß. der. Grund und Bos 
af dem fie fußt, die hiſtoriſche Forſchung it. Hand in Hand mit diefer: Entgegenfegung 
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ober eigentlich daſſelbe it in anderer Vorwurf, daß die organifche Grammmatif a priori conftruire, 
und die unendlich reiche Spradye auf das Prokruſtesbett einiger Abftractionen zwänge. Aller 
Dinge find: und müffen die Grfege der. Sprache bie Geſetze des Denkens fein, obwehl freilich 
feine formale Logik, und die Legik ſelbſt hat wenerbings erſt anerfannt, daß fie von ber Sprache 
noch zu Ternen habe, Und der: Grammatik den Vorwurf machen, daß fie den unendlichen Reichs 
than und bie unendliche Freiheit der Sprache in ihren Mbftraftionen begreifen wolle, hat eben 
fo viel Stun, als dem Mufiftheorttifer übel zu nehmen, daß er ben amendlichen Reichthum ber 
Töne md ihrer Combinationen auf das mathematifche Geſetz zuruͤckfuͤhrt.“ 

- „Wenn wir bie Bedeutung bes grammatifchen Umnterrichtes auf unfern Schulen im Allge— 
meinen fo hoch anfchlagen, und ihm richt nur ſekundaͤre Wichtigfeit beilegen ald Mittel, um 
durch die Eprache zur Erkenntniß des Alterthums durchzudringen, fondern abſoluten Werth zits 
ſchreiben als formalem Bildungsmittel; ſo haben wir doch beſonders wohl die Syntax im Ange. 
Die Etymologie handelt von den Formen, die Syntar von der Bebeutung der Formen; wie die ors 
ganiſche Grammatik nun Aberall darauf beftcht, von der Bebentung auszugehen, fo legt fle das größte 
Gewicht auf die Syntär. Man mache. ihr aber nicht den abfurben Bormwurf, der ſich auch wohl 
bat vernehmen laffen ; als verfäume fie das Erlernen der Formen über ihre Analyſe; freilich 
aber verlangt fie, daß der grammatifche Unterricht in etwas mehr befiche, ald bloßer Formenlehre. 
Auf die Syntar alfe kommt es befönders an bei einer Reform des grammmatifchen Unterrichts, 
nicht ſowohl auf die Etymologie, wo bei der großen Dunfelheit, beſonders der fateinifchen Sprache, 
zu deren etumologifcher Erkenntniß kaum erft der Grund gelegt if, theils aber auch eine fo aus 
gebreitete Gelehrfamfeit gehört, daß fie ſchwerlich den Schuͤlern kann überliefert werden, wohl 
vor der Hand nichts Anderes zu thun uͤbrig bleibt, ald bie Formen, wie biäher, frift auswen⸗ 
dig lernen zu laſſen; — was der einzelne Lehrer nach eigener Einficht und Vermögen feinen Schuͤ⸗ 
lern Sicheres von der etymologifchen Ableitung Tateinifcher Woͤrter und Formen hinzufügen will, 
muß ibm überlaffen bleiben, nur vergeffe man nicht, daß die Formen vor allen Dingen erft ges 
wußt werben miüffen und daß ihr etumolegifches Verſtaͤndniß für den Schäfer Nebenfache bleibt, 
Beritehen aber foll er ihre fontaktifche Bedeutung, und dieſe fontaftifche Erkenntniß der Wort⸗ 
und Sapformen, meine ich, iſt es, was durch die parallele Bchandlung der Grammatif foll ges 
fördert werben. Thöricht wäre es, zu leugnen, daß dieſe nicht auch bei der alten Grammatif fei 
erreicht worden — hat man bach bei uns in Deutfchland feit Jahrhunderten diefe Bedeutung der 
Grammatik, ald formalen Bildungemittels, erfannt und gewürdigt. Wir leugnen aber, daß man 
ben Zwed ber formalen Bildung” burd; Grammatik auf dem nädhften direkten Wege angefircht 
habe, Eine überfichtliche Erfenntniß der Syntar war fchon darum nicht wohl moͤglich, weil man 
nur Das bemerkte, was von der’ Mutterfprache abwich; noch nachtheiliger aber wirfte der ganz 
Verfehrte Weg, ben man einfchlng und ber auch jetzt noch feine Vertheidiger findet, die fremde 
Sprache an fi, ünvermittelt durch die Mutterfprache, erfennen zu wollen. Erfennen zu wol⸗ 
ken, fage ich; denn baf es micht gelang, daß der Lernende die Sache immer erft in dem Analogon 
ber Mutterfpradye erkennen mußte, ehe er fie in ber fremden Sprache verftand, iſt ein un—⸗ 
leugbarer pfychologifcher Borgang; nahm die Erkenntniß aber nicht dieſen Meg, nun fo lernte 
ber Schäfer auch wohl am Ende bie Regel anwenden, wurde aber dadurch nicht in feiner Bil— 
bung befreit, ſondern, wie durch Alles, was man unverftander aufnimmt, gehemmt und bie 
Wirkung: ded grammatifchen Unterrichted war der beabfichtigten geradezu entgegengefegt. Im 
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alfo müßte der Schüler bei jeder Regel bie Analogie an der Mutterfprache für 
ziehen — aber wie? Ob die Analogie richtig ober falſch war, das fieß fich nicht 
die alte Grammatik auf die Mutterfprache feine Rücficht nahm. Ferner, da die 
atif die gleichen Formen ohne Ruͤckſicht auf ihre Bedeutung zuſammenſtellte, jo bfieb 
fo lange ein Funke von Verftändniß, ald er in der Mutterſprache das Analogon 
o ihm das aber ausging, wie z. B. beim accusalivus c. infin. , wurde ihm mit der 
ı Negel wieder ftatt eines Bildungsmitteld ein Impedimentum beigebradjt: Aber 
uch wirffic dad Analogon in der Mutrerfprache entdecken; immer war died ein Zus 
beabſichtigtes, unbewußt und unklar, während doc alle formalen be ihren 
arin haben, das Bewußtfeln, die Schärfe des Sinned zu wecken.“ 
rade umgefehrt geht daher die neuere Grammatik zu Werke: fie geht von der Mutters 
„, und da ja Sprechen und Denfen Eins ift, fann fie hier die Gefeke der Spradhe im 
Durchfichtigfeit aufweifenz; dann zeigt fie, welchen Ausdruck dies felbe Geſetz fich 
Iden Sprache gefchaffen hat und knuͤpft daran endlich die idiomatifchen Abweichungen 
P Spraden, bie fie aber auch noch zu erffären fncht, indem fie zeigen kann, wie die 
berfelben Verhältniffe in verfchiebenen Sprachen fich verſchieden geftaften fan. Das 
dr. Hofrath Chierfch, wenn ich nicht irre, ausgeſprochen in den Eorten, daß bie 
rammatik die Grundlage ber fremden abgeben müffe.“ 
zenn ſich num auch vorausſetzen laͤßt, daß gegen diefe allerbings radikale Umfehr des 
hen Unterrichtes,. nach der nicht mehr von ber Form, fondern vom der Bedeutung auss 
‚ fein erheblicher Einwand wird gemacht werben; jo ift denn boch noch bie meitere 
— in wie weit ſich Becker's Grammatik unmittelbar für Die. fremden Sprachen 
faffe. Sch rede hier, wie gefagt von ber Syntax, die mir das. Wichtigfte fcheint; 
eine ich, ift die Einteilung im die Syntax vom einfachen und zufammengefehten Sage, 
es einfachen Satzes im die Syntar der 3 Gakverhäftniffe wohl dasjenige, was ber 
der Sprache eine Mate Ueberfichtlichfeit geben wird. Becker führt nämlich, wie befannt; 
indung von Begriffen in dem Satze anf bie Verbindung eines‘ Verbs mit feinem Sub⸗ 
es Adjektivs mit einem Subftantiv, und eines Subſtantivs mit einem: Berb oder Ad⸗ 
uͤck und nennt dieſe drei Verbindungen ‘oder Sabverhäftniffe präpifatives Sapverhältniß; 
inen Gedanken, attributives und objektive Saßverhäftniß, welche Begriffe ausdrücken.“ 
dier liegt nun der Vorwurf fehr nahe, daß ich, indem ich diefe Eintheilung der Syntar 
e, mich eined Vergehens ſchuldig made, das der Becker'ſchen Schufe, und leider wohl 
Recht, vorgeworfen ift, nämlich dem lebendigen Syſtem einen todtew Schematiämnd zu uns 
. Was diefen Vorwurf im Allgemeinen betrifft, fo darf er nur nicht. uͤber's Ziel bins 
en und bie Grammatif ſelbſt treffen wollen; denn wir erleben alle Tage, daß bie 
lich freieften Richtungen des menschlichen Geiſtes, fobald fie von Andern nicht aufge 
ſondern nur äußerlich angenommen werden, den Menfchen nicht: befreien, fondern kuechten. 
es denn auch wohl mit der Grammatif Finigen ergangen fein, die den: von ihe gebotenen 
fgenommen haben, ohne ihn erft wieder in Fluß zu bringen und im Fluſſe zn erhalten, 
den es fich Aber felbft zuzufchreiben,, weil‘ fie die Warnung and das Grunddogma ber 
Srammarif, daß Alles zur Form und tobt wird, febald die Bebentung nichtmehr erfannt 
ht beherziget haben. Was aber meinen Vorſchlag im Befondert betrifft, fo mache id; 


27 


ihn, weil ich glaube, daß. dieje Eintheilung der Syntar und die Zuruͤckfuͤhrung*aller Verbindungs⸗ 
formen: anf die drei Satzverhaͤliniſſe der erfie und nothwendigſte Schritt it, um bie fymtaktifchen 
Verbindungen. zu erkennen; daß. bied auch zum tobten Schematismus führen koͤune, darf ic) nicht 
leugnen ; ‚dad wird aber auch fein Berichlag ‚hindern. Wenn die alte Graumatik bei ihrer ums 
natürlichen. Methode ihre gewaltigen Refultate erreichte, weil der Tuͤchtige auch trotz der Min 
thode durchdringt; warum. follten deun auch wicht die Anhänger der neueren Grammatik troß ihrer 
Methode zuweilen: dem Echematismus verfallen?,. — Die Becker'ſche Eintheilung der Syntar if 
aber darum von ſo großer Wichtigfeit, weil mit ihr eine durchfichtigere, lebendigere Erkeuntniß 
der ſyntaltiſchen Berbindungen Hand in Hand geht, weil ohne fie die parallele Behandlung der 
Grammatik gradezu unmoͤglich wird,  Durd; fie wird man gezwungen, bie Berhältniffe, bie nicht 
der Ferm, fondern der Bedeutung nad zuſammen gehören, zuſammenzuſtellen; durch fie lernt 
man nicht bloß die idiomatiſchen Abweichungen, der fremden von ber Mutterſprache, fondern, 
was widtiger ift, ihre weſentliche Gleichheit lennen; durch fie iſt es moͤglich, allmählich die 
Eputar dem Schäler als wiſſenſchaftliches Syſtem vorzuführen, das Ziel, wonach alles Erfennen 
ſirebt; durch ſie endlich wird der Blick für bie. Nünncirungen der verſchiedenen Sprachidiome 
aufs feinſte geſchaͤrft, und dir Grammatik fo die beſte Vorſchule zur Aeſthetik. Wie geſagt, nicht 
ker Schematismus der Eintheilung läßt dieſe Aufuabme der Eintheilung ber Syntar fo wuͤn⸗ 
fchenswerth erfcheinen, ſendern weil in ihr ber Lehrer einen beſtaͤndigen Impuls hat, von ber Form 
auf die Bedeutung -überzugehen und durch fie der todte Regelkram endlich dem Ichendigen Ders 
Ränbni weichen muß... Wie man auch über den befondern Juhalt von Beckers Grammatif 
deufen mag — ber Streit darüber muß auf. einem andern Kampfplage ausgefochten werben; 
ber erfie Schritt. zu einer parallelen Behandlung der Grammatik bleibt bie Erkenntniß ber der 
fontaftifcdhen Verbindung zum. Grunde liegenden Grundverhältniffe. u 

Wie ficht es nun. aber mit ber. praftifchen Brauchbarleit der Becker'ſchen Grammatik, 
auf fremde. Spradjen angewendet? Soldier Stimmen, die diefe Grammatik für das Deutſche 
zu ſchwer halten, werden nämlich alle Tage weniger, und der Einwurf, daß man Kindern die 
Grundbyerhältwiffe nicht Mar machen könne, wird immer mehr burd bie That widerlegt, wobei 
wohl zu beachten, daß. für bie, erften Stufen. bed Unterrichtes Ausdrüde, wie Begriff, Beziehung 
n. ſ. fr mit. concreteren, finnlicheren nicht nur. koͤnnen, fondern wohl felbft mäffen vertauſcht 
werben; die Hauptſache, die Anfchauung ber Berhältniffe, in ihren, urfpränglichen Formen wer 
nigftens, kann. geweckt werben, Vorwürfe, wie man fie hier unb ba hört, daß durch die Nefles 
sion über bie Sprache ber Eindfiche Siun gleichſam befledt.werbe, find grabezu abfurb: Räfons 
niren und vages Meinen einerfeits, ſtarxes Scyematifiren anbererfeits greifen beide bie Lebens⸗ 
wurzel an; es mag viel nach beiden Seiten hin unter dem Vorwande Becker'ſcher Grammatif 
geſuͤndigt ſein. Die wahre Becker'ſche Grammatik aber dringt aufs Verſtaͤndniß, und richtiges, 
wenn. auch. begrängtes Verſtaͤndniß, it, was der Seele des Kindes ſowohl, als des Mannes Noth 
ihut. Man vergeffe body .nicht, wie ‚alle von ber Grammatik geforderten Abftraftionen immer 
unmittelbar am lebendigen. Sage vollzogen und in ihm nachgewieſen werben, mobei ich befonders 
auf die Betonung, aus der ſich im Grunde alle grammatifchen Verhaͤltniſſe ableiten laſſen, und 
die jedem Kinde deutlich it, aufmerkfam made. Defter aber fommt wohl ber Fall vor, daß 
Lehrer diefe Grammatik auch für fremde Sprachen anwenden möchten, biefe Anwendung ‚aber 
wit großen, ja umüberfieiglichen, Hinderniſſen verknüpft finden, Diefe Schwierigfeiten werben 
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nüberfteigtich bleiben, fo Tange nicht der grammatiſche Meiterricht mit: der Grammatik 
prache anfängt. Unſere Mutterfprache if: gluͤclicherweiſe fo reich gegliedert, daß 
e Berhättniffe der alten Sprachen in ihr kein Analogon fänden; das Analogon fiegt 
gleich zur Hand, oft auf einem ganz anderen Gebiete der Sprache; der in ber 
feiner Mutterfprache geübte Lehrer wird es aber zu entdecken wiffen. Sa ich bin der 
daß eim Lehrer nicht ficher fein darf, daß ſeine Schüler eine befondere idiomatiſche 
der fremben Sprache begriffen haben, wenn er ihnen nicht dazu eine, wenn aud) 
nalogie in der Mutterfprache nachweiſt. Wenn einer von Ihnen, m. H., jemals einem 
deſſen Mutterfprache z. B. den Gebrauch der Modus nicht:fo rein, wie unfere und bie 
chen, ausgebildet hat, z. B. einem Engländer: die Lehre vom Conjunktiv in der deut 
den alten Sprachen hat erflären müffen, fo wird er . — welchen BES 
eiten er da zu begegnen gehabt hat.“ 
ei Bedingungen alfo fegen wir als unerläßfich zur — Behandlung der Gram⸗ 
Schulen: man fange mit der deutſchen Grammatik an, und der Lehrer der alten Spra⸗ 
genau die Grammatik ſeiner Mutterſprache. Auf welche Weiſe man dann am beſten 
gehen moͤchte, laſſen Sie mich in wenigen Worten noch auseinanderſetzen, eine Weiſe, 
t darum einige Beachtung verdiente, weil ſie durch eine ziemlich lange he f ch 
t und auf das ſtrikteſte der Becker'ſchen Grammatik ſich anſchließt.“ 
zir ſetzen alſo voraus, der Schuͤler kenne die Grundverhaͤltniſſe der deutſchen Syntax — 
ter, als was ein Subjekt, Praͤdikat, Attribut, Objekt iſt, und kenne die deutſche Flexion. 
nt der lateiniſche Unterricht. Zunaͤchſt übe-man die Flexionsformen ein. Die Schüler 
ı Grammatif, wir wiederholen es; find nicht fo thöricht zu glauben, daß Deflinationds 
gationgformen nicht auf das fiherfte, ja mechanifc gewußt werden müßten Man 
die Formen nicht lernen, ohne, wenn audy- feine ausführliche Erklaͤrung ihrer fontafs 
deutung, die doch immer nur wigentgend wäre, beizufügen, doch bie entfprechenden 
m Deutfchen hinzuzunehmen. Ob man den Unterricht mit bem Verb ober Subſtantiv 
— im Grunde kommt wenig barauf an, da weder bad Eine noch das Andere allein für 
wendet werben fann, der natürliche Anfang: freilich mit dem Berb gemacht wirb. Bein 
tſich ber Unterſchied der alten und neuen , oder wenn man lieber will, der- ftarfen-und 
ı Gonjugation, zu deren erfter- alle Verben we sten und einige der 2ten, zur andern alle 
er erfien und Aten und die meiften' bet 2tem Conjugation gehören, anwenden und mit 
a and dem  Deutfchen: Ablaut, Mangel des‘ Bindevokals u. f. w. erflären. Beim Sub⸗ 
eße ſich andy dieſe Unterfcheiduing treffen, indem man die beiden erften Deklinationen zur 
', die drei übrigen zur ftarfen Deklination zoͤge; doch‘ wird die Eintheilung in 5 Des 
n, wie die alten Grundregeln, nody immer möthig bleiben, fo lange wir nicht Gefchlecht 
inationsform mit einiger Sicherheit auf die Ableitung‘ zurüdführen Können. Endlich 
die Flerion des Adjeftivd ein. Sobald nun aber der Schüler: einigermaßen konjugiren 
niren kann, Taffe man ihm uͤberſetzen aus der’ fremden in die Mutterfprache und umges 
it jegt fchen im Stande, alle 3 Satverhäftniffe anzuwenden. "Alles aber, was er 
laffe man ihn amalyfiren nad) den Kategorien ber 3 Satzverhältniſſe und fehe bei 
rfegungsftäcten nur darauf, daß fie die Sasverhäftniffe in ihren eigentlichen Ausdrucks⸗ 
arſtellen, für das Subject und Object ein Subftantio oder Pronom, für das 
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Attribut ein Adjektiv. Jetzt greift der grammatifche Unterricht bei der Sprachen - anfe 
fhärfite ineinander. Hand im. Hand mit dem -Deutfchen zeige man nun fiir die latei⸗ 
niſche Sprache die uneigentlichen Ausdruͤcke der-verfchiedenen Sagverhältniffe,, umb gehe immer 
weiter in die befonberen Gliederungen berfelben ein, in die verſchiedenen Arten des Attributes, 
des Dbjehtes; immer aber hebe man bas hervor, was beiben Sprachen gemeinfam if, Endlich 
kommt man auf die wirklichen Berfchiebenheiten, die mit der Verfchiebenheit der Anſchauung beis 
der Sprachen gegeben find — bad Jpiomatifche. Leber den Anfang diefer fegten Entwidelung 
laͤßt ſich Nichts genau beftimmen, ba Manches bier ſchon früher bei paflenden Gelegenheiten kaun 
vorweggenommen werden ; ein Ende iſt aber natürlich gar nicht zu fegen, ba wir ja Alle noch 
immer bemüht find, das Idiomatiſche der fremden Sprache ung mehr umd mehr anzueignen, nnd 
damit begreiflicherweife nie fertig werben. Das biöherige Maaf und Ziel des hiftorifchen if 
ſens unferer Schäfer und ihrer Fertigkeit in der fateinifchen Sprache bleibt daſſelbe; hinzutreten 
fol nur die Entwidelung des Bewußtfeind über die Sprache, das um fo fchärfer fein wird, je 
inniger bie Beziehung der fremden Sprache anf die Mutterfprache iſt; died Bewußtſein aber 
fann am Ende der Gymnafialbildung zu einer gewiffen Abrundung gelangen und ift, bei der 
Verwandtfchaft, ja Identität der Geſetze des Denkens mit denen der Sprache, die befle, weil 
concrete Propädentif zur Philoſophie. — An die zweite Stufe der Entwicelung fließt ſich die 
Lehre vom zufammengefegten Gabe, ba der Nebenfag ja ebenfalls ein uneigentlicher Ausdruck 
eined Satzgliedes — eined Gubjefted ; Objeftes oder Attributes ift. Hier befonders ift ein bes 
ftändiges Zuräcdgehen auf die Analogie der Mutterſprache unerlaͤßlich, wenn irgend ein Verſtuͤnd⸗ 
niß ſoll erzielt werben; denn hier treten zuerft zwei Danptpartieen der Grammatik auf, die zu 
den fchwierigften gehören: die Lehre von den Modis und der Synonymik der Gonjunftionen. In 
beiden Rüdfichten find die Grammatifen noch durchweg mangelhaft, und die Ruüͤckkehr auf bas 
Deutfche it das einzig mögliche Mittel der Erkenntniß, vor Allem beim Unterrichte, da ſich die 
Berhältniffe des Modus ald die ‚allergarteften und die burd bie Gonjunftionen audgebrüdten 
Berhältniffe der Säge oft ſchwer unter Definitionen zufanmenfaffen Iaffen, wenigftens nicht unter 
folche, die das Faſſimgsvermoͤgen des Schülers nicht überftiegen. Da bfeibt nur ald die einzige 
Annäherung am bad Berlänbniß die Erkenntniß durch Analogie. Beim Unterrichte im Gricdhis 
fchen gehe man im Wefentlichen denfelden Weg; er wird um fo feichter werben, da man ſich bei 
ihm, der ja 3—4 Jahre ſpaͤter ald der lateinifche pflegt angefangen zu werden, auf die doppelte 
Analogie der deutſchen und lateiniſchen Sprache beziehen kann.“ 

„Faſſen wir miu noch einmal zuſammen, was zur Erreichung bed vorgeſteckten Zieles einer 
parallelen Behandlung der Grammatik der drei Sprachen unerlaͤßlich erſcheint, ſo muß, damit 
die Aufgabe überhaupt bentbar werde, die bisherige Weiſe, jede einzelne Form nach ihrem vers 
ſchiedenen Gebrauche zu erklären, aufgegeben werben: denn eine parallele Grammatik nad den 
Formen läßt fich in keine Form faſſen; alfo müffen die den oft verfchiebenen Formen ber eins 
zelnen Sprachen zu Grunde liegenden gemeinfamen Berhäftniffe der Bedeutung aufgefunden wers 
den. Diefe Berhältmiffe laſſen fich, wenn wicht allein, doch am Marften in ber Mutterfprache 
erfennen; bie Grammatik der Mutterfpradye muß alfo aller Grammatif fremder Sprachen vors 
angehen. Becker's Eintheilung der Syntar folgt mit folder Einfachheit aus dem Begriffe des 
Satzes als einer Einheit und dem Begriffe der einzelnen Begriffe: und Wortformen, und ift for 
gleich fo unmittelbar für die fremden Sprachen zu verwenden, daß fie auch bisher faum einen 
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Widerſpruch erfahren hat. Ich wiederhole es, es kann ‚nicht meine Abficht fein, den Streit bier 
über; Einzelnheiten der Becker'ſchen Grammatif zu ervegen; über manche Punkte, z. B. grade 
Moduss und Caſuslehre, find Differenzen umb werben fobald nicht gehoben werben. Meine Abr 
ſicht aber ift auch nur, zu zeigen, daß ohne Aufftelung ‚der. fontaftifchen Grundverhaͤltniſſe — 
und meined Wiffens exiſtirt feine andere, ald die. Becker's — die parallele Behandlung ber 
Grammatik der drei Spradyen zu den frommen Wünfchen gehören wird,“ - 


J Zuern erhob ſich jetzt Hofrath Thierfch, deſſen in Gorha gegebrner. Anregung die Auf⸗ 
nahme biefed Gegenſtandes Seitens der dießjährigen Berfammlung verdankt wurbe, und erwiberte: 
„Die Meinung bei Auregung dieſes Gegenftandes fei nicht gewefen, die grammatifche Behan⸗ 
dlung der alten Sprachen von ber beutfchen in der Art abhängig zu machen, daß das für bieje 
Angenommene für jene maaßgebend fein folle. Zwar werde die beutfche Grammatik, in dem Uns 
terricht ben aubern überall vorangchen, wo man der Auficht huldige, daß die deutſche Sprache 
auch auf den tieferen Stufen des Unterrichts grammatifch müffe behandelt werben; doch ſchließe 
felbft diefer Gebrauch nicht aus, daß auch bei paralleler Behandlung der drei Sprachlehren einer 
jeden ihre Autonomie bewahrt bleibe und jede von ihren eigenen Anfängen, wenn ſchou mit 
Wiederholung des allen gemeinfamen und. gleichſam typiſchen Theild ihres Juhalts beginne, und 
auch ohne Veizichung oder Bergleichung der andern durchgeführt werde. Etwas Anderes jei 
vergleichende Örammatif der brei Sprachen, etwas Anderes parallele Behandlung ihrer 
Sprachlehren. Gene feitheoretifch, diefe praktisch, fege die vergleidyende Grammatik ald 
Lehre uud Syſtem voraus, und orbne gleihmäßig und übereinfiimmend. mit Rüdficht auf ben 
Unterricht dasjenige, was fich zufolge, ber vergleichenden Unterfuchung als entfpsechend oder ana⸗ 
log bargeftellt habe, Diefes Analoge aber. finde fi in Formenlehre und Syntaxis in einer fols 
dien Ausdehnung, daß es möglich fcheine, die drei Grammatiken nicht nur in den Hauptlehren, 
foudern ſelbſt in den Unterabtheilungen und Paragraphen übereintimmend durchzuführen, ohne, ber 
Autonomie der einzelnen Sprache und ihrer, Sprachlehre zu. nahe zu treten. Auch muͤſſe darauf 
bebarrt ‚werben, Daß diefe parallele Behandlung ebenſo auf, die Formlehre wie auf die Syutar 
bezogen werde, , Es ſei wohl allgemein angenommen, daß die Sprachen urfpränglid nur Eine 
Detlination und Eine Conjugation ‚haben, Es gelte fofort,. den. durch biefe Wahrnehmung als 
einen gemeinfamen, gebotenen Stoff in’s Auge zu faffen, aus ihm die Verzweigung der Spras 
hen und mehrfachen Formen zu zeigen, und aus dem, was fid in ihnen als das Urfprängliche 
darſtelle, endlich einmal auf feitere, Beftimmung, des Anomalen zu kommen und das Geſetz defielben 
aufzuftuden., In der Sputar,jei nach feiner Ueberzeugung ein unbeftreitbares Syſtem nody-wicht ges 
funben, auch durch Becker ‚nicht , deſſen grammatifche Berdienfte er übrigens bereitwillig . aners 
kenne. „Daß zwiſchen deu. einzelnen Sägen, feine andern; Verhaͤltniſſe ftattfinden koͤnnten, ale 
zwiſchen einzelnen Begriffen, jei feine fchen früher ausgeſprochene Meberzeugung : die fontaktifchen 
Lehren. feiner. Grammatif der griechiſchen Spradye ‚berubten ‚darauf; ob aber darum bie einzels 
nen Saͤtze felbit ein Analogen einzelner ‚Begriffe in der Art. feien, daß. fie unter der Bezeichnung 
der. Nomina Fönnten begriffen. und nach, dem Princip dieſer Bezeichnung. dad ganze Spſtem könne 
durdgeführt werben, das scheine ihm. noch Feinedwegs, ausgemacht und großen. Bebenflichkeiten 
unterwerfen. Doc) „nicht ‚davon. handle es ſich jet, über die Richtigkeit oder Unrichtigfeit irgend 
einer Methode zu eutſcheiden, joudern den Vortheilen der Paraflelbehandlung für den Unterricht 
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Anerkennung zu vrrfchaffen und auf ihre Sperftellung zu dringen. Jeder werde dabei den Grund⸗ 
ſaͤtzen felgen, wie ihm ats wahr fi darſtellten. Allerdings fei, wenn es zur Ausführung komme, 
Widerftreit der Anfichten und Behandlung ju ermärten; aber biefer könne der Sache fo wenig 
ats feine Folgen der Jugend erfpart werden. Bei der Negiamkeit anf dem paͤdagogiſchen Ges 
biet würden bie guten Erfolge nicht ausbfeiben, und am Ende die beffere Gliederung, größere 
Uebereinftimmung und weſentliche Erfeicyterung des chaffifchen Unterrichts ber Ingend zu gut 
fommen.“ 

Daran ſchloſſen fi Die Aenberungen des Prof. Baumlein ans Manlbronn: „Indem 
id; der Bemerkung des legten verehrten Redners, daß bei Entwerfung von Parallelgrammatifen 
jeder befondern Grammatif ihre Autonomie gefichert werden muͤſſe, vollfommen beitrete, glaube 
ich noch weiter darauf hiumeifen zu müflen, daß der gemeinfame Schematismus, welcher den 
einzelnen Grammatifen zu Grunde gelegt werben foll, nur auf das Allgemeinfte fidy befchränfen 
dürfe, fofern jebe tiefer greifende Durchführung deſſelben zur Folge haben würde, daß das Po; 
fitive der gegebenen Spradye verflüchtigt, ihr eigenthämficher Organismus verwifcht mürbe,, 
Wenn die Grammatif feine andere Aufgabe hat, als die gefegmäßige Thätigfeit des in ber Ent: 
wicklung ber Sprache unbewußt fchaffenden Geiftes zum Bewußtſein zu bringen, fo thut es, um 
diefen Geiſt in feinem eigenen Wefen recht zu erfennen, ver Allem notb, baf man mit Liebe und 
Hingebung in den eigenthämlichen Organismus jeder Sprache ringebe, und aus ihr ſelbſt heran 
ihre Grammatik conftruire, fiatt einen fertigen Schematismus auf fie Überzutragen.* 

Noch ergriff Oypnmafiallehrer Nees von Efenbed aus Saarbrüden das Wort umb 
forach ſich etwa in diefem Sinne aus: „Die von Hofraty Thierſch fo geiftrid und amregend 
beverwortete parallele Behandlung der fprachlichen Unterrichts auf Gymnaſſen ift ficherfi ums 
bebenflidy und ganz ber geiftigen Natur wie der Einheit bes Unterrichts angemeffen, fo weit fie 
die allgemeine und allen Epradırm gemeinfame Grimblage des fprachlichen Stoffe betrifft, wie 
bie verfchiebneu Neberheile, die Grumdbeitandtheile des Satzes, dad Verhäftniß von Haupt und 
Nebenfag, die Grumdarten der fegtern, die Erweiterung des Wortbegriffs zum Satzbegriff u. f. w. 
Infofern hierfür allgemeine Gefege der Gedanken- und Sprachbildung, die ald ſolche in jeder 
Sprache gefeisgebenb wieberfehren, vorliegen, famt der Lehrer faum anders ald für das analoge 
Verhaͤltniß einer analogen Behandlung fidy bedienen, Aber auch fchon innerhalb diefer Graͤnzen 
fcheint es mir päbagogifch wichtig, den durch die Sache gebotenen natürlichen Parallelismus 
nirgends abfichtlich, hinmeifenb hervortreten zu laſſen. Die Gefahr fiegt allzu nahe dem Lehrer 
und in Folge davon noch näher dem Echüfer, den fprachlichen Steff nicht als Individuellee, 
Eoncretes für fi, fondern als ein Material für allgemeine Denk⸗ und Sprachformen zu betrach⸗ 
ten. Es fiegt die Gefahr zu nahe, zw einer — wenn ber Ausdrud hier paffend ift — philofos 
phiſchen Grammatik zu fommen, die über dem conereten Sprachſtoff ſchwebe, während die Aufgabe 
des fpeciellen Sprachſtudiums auf den Gymnaſien nad; diefer Seite die fein möchte, durch möge 
lichſt concrete, inbividualifirende Behandlung jeder einzelnen Eprache den Schüler zu eindrin⸗ 
genden Verftänbniß der einzefnen Sprachgeifter und eben dadurch zu einem nothmwendig und nas 
fürlich daraus refultirenden Berftändniß des gemeinfamen Sprachgeifted zn führen. Aus biefem 
Grunde ſcheint mir ein über jene allgemeinften Principien alled Sprachbaues hinausgehender Par 
rallelismus jedenfalld hoͤchſt bedenklich. Um fo bedenklicher, ald die Neigung, das Weſen jeglis 
cher Betrachtung wie jeglichen Gegenftandes in allgemeinen Abftractionen zu fachen, in Berkinbung 
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gelſchen Philofophie und in Folge davon nur zu vorberrfchend and im Jugendunter⸗ 
den iſt, wie ich in meinem eignen Amtsleben an mir ſelbſt erfahren und kaum jetzt 
Neigung Herr werbe, Eo vortrefflidy Bederd grammatifche Werke ihrem wiffenfchaft 
alte nach find, fo. fcheinen gerade fie mir jene Neigung, in allem grammatifchen Uns 
vorne herein die philofophifchen oder vielleicht richtiger , die allgemein fprachlichen 
d Principien wiffenfchaftlich methodiſch in praftifch nachtheiliger und. den Entwick 
en des jugendlichen Geiftes fchwerlich ganz angemeffener Weife hervortreten zu. faffen, 
eförbert, auf diefem Gebtete vielleicht. fogar provorirt zu haben. Man wird vielleicht 
geraumer Zeit, da jene durch ihn angeregte Behandlung der Grammatif erft in ihrer 
ntwicklung begriffen ift, finden, wie fie nur in ber Hand fehr vorfictiger und ges 
ehrer nicht nachtheilig wirken möchte auf fertige, freie, Ichensfrifche Bewegung in ben 
achen.“ 
e Erwiderungen des erſten Redners auf alle dieſe Einwuͤrfe kamen im Weſentlichen auf 
rung hinaus, daß der Punkt, auf den es ihm vorzuͤglich ankomme — daß nämlich die 
häftniffe der drei Eprachen biefelben fein und ſich alfo parallel müßten behandeln 
von Allen zugegeben werde; ob man dabei von ber beutfchen oder von der Iateinifchen 
wie auch vorgefchlagen worben, ausgehen fe und koͤnne, daruͤber müffe wie über 
der Berfuch entfcheiden. 
er Vorſitzende ſuchte jet die bisherigen Berhandlungen über den Grgenftand zuſammen⸗ 
und eröffnete die Augficht, Daß, wenn eine fortgefeßte Durchfprechung deffelben gewuͤnſcht 
te, dazu eine yaffende Gelegenheit auf Anlaß eines noch bevorfiehenden Bortrages 
andtem Inhalt fich finden werde. Zugleich zeigte er an, daf die mım eintretende furze 
r Betrachtung der im Nebenfanle aufgeftellten griechifchen Anfichten und Architecturge⸗ 
8 Herrn Baurath Lange, denen auch Hofrath Thierfc das Zengniß fehr charafter- 
eue ausgeſtellt habe, beliebig benugt werben koͤnne. 


tach der Paufe betrat Dr. Kreuſer die Tribüne, und fprad über einen Mangel 
(philologifher) Kritik. In ausführlicher Darlegung und mit dem Feuer autor 
sicher Beredſamkeit entwidelte er, *) „wie unfere Lehre von den Dialekten unvollſtaͤndig fei 
fach auf Vorurtheilen beruhe. Mer feien unfere Quellen? Grammatifer und Scholias 
erer Zeiten, ald griechifches Wefen, ja die Sprache ſchon, wenn nicht ganz, bed) 
e abgeftorben waren. Solche Leute, gleich ten lateinifhen Mönchen des Mittelalters, 
ne fompetenten Zeugen, und wäre es z. B. dem Deutfchen eine Niefenaufgabe, feine 
in den zahllofen noch Lebenden Mundarten feftzuftellen, fo wäre die Löfung ber 
Aufgabe in einer wenigftens zurücdgehenden Sprache fchon für Alexandriner ungleich 
jer geweſen. Ueberhaupt vergeffe man, daß alled Leben der Veränderung unterliege, und 
das Rateinifche von Plautus bis auf Horaz, dad Deutfhe von den Minnefängern, ja 
i8 auf unfere Zeit, und jede andere Sprache gleichmäßig geändert, und da das Leben ein 
Huß ift, ändern müffen, fo werde auch die griechifche Sprache von ber allgemeinen 


: folgende Skizze rührt von der gefalligen Mittheilung des Redners felbit ber. 
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Lebendnothmwenbigfeit feine Ausnahme gemacht, alfo fich verändert haben. Nun fchreiben aber 
die Griechen von Alerander bi auf Gonftantin, ja im Ganzen bis auf die Tuͤrkenzeit, weniger 
gut oder andy geiftreich, diefelbe fat unveränberte Sprade. Was fei alfo daraus zu fchlies 
Ben? Entweder eine illftehbende Sprache, die nicht möglich fei, oder eine gelehrte Schrifts 
fprache, die gleidy dem mittelalterlichen Latein je nad den Handhabern beffer oder ſchlechter gez 
handhabt wird. Die Schriftfprade, die bei allen Volksſtaͤmmen, neben den Volksmundarten 
(der ſtehenden Sprache) ald fortfchreitende ſich ausbildet entweder durch geiftliches oder 
politifches Uebergemicht (Beweiſe find die Faftiliiche, voreinft blühende provenzaliſche, jekt der 
langue d’Oui gewichene langue d’Oc u. ſ. w.) gab Veranlaſſung zu einer Ueberficht der Gefdyichte 
der griechifchen Sprache, Homer und bie alten Prieiterfänger find das Alteite, was wir beſttzen. 
An ionifche Mundart wird gedacht, aber mit Unrecht. Welche ioniſche Mundart ift nämlich 
gemeint, da Herobot (I) vier kenne, ſich gegenfeitig unverftändliche? Und wäre nicht der Streit 
über das Vaterland Homers ein toller geworfen, wenn dad lebendige Griechenthum mit feinen 
Ohren das Vaterland hätte heraushären finnen? Wie ferner wäre der Dichter überall auch 
bei Richtionern verſtaͤndlich geweſen, und, verfege man ſich in's chen, würde der Norbdeutfche 
Rheinifchplatt oder Nürnbergerifh und fo weiter jeder Andere eine frembartige Mundart nicht 
gleich als frembartig erfennen? Das Joniſche ftche daher nicht auf den fefteften Füßen; viels 
mehr fei Homer in der Sprache gefchrieben, die man die Ältefte Schriftfprade der Grichen 
nennen könne. Alle erite Schriftferache wurde bei allen Voͤlkern durch die Religion audges 
bildet, fo auch bei den Griechen. Mufaios, Orpheus, Bafıs und fonftige yriefterlidye Sänger 
hatten in diefer Sprache ihre refigiöfen Schriften gefchrieben; daher ihre Heiligfeit und Weihe, 
Nicht blos Homer, fondern alle Dichter, alle Drafel halten. bis nach Chriftus und dem Iufianis 
ſchen Orakelmann biefelbe Sprache bei, die durch den Cultus geweiht war. So erfläre fidy nun 
and, warum in Böotien Heſiodos, in Sikelien Steſichoros, KRenophanes, Empeboffeg, in Korinth 


-Eumelos, in Megara Theognis, in Athen Solon u. f. w. diefe fogenannte ioniſche Mundart 


gebrauchten und verftanden wurden; ja ſelbſt Herodot und feine Vorgänger, fo wie auch ber 
Dorer Hippofratß aus Kos folgen noch der alten Sitte und. fchreiben in der geweihten Schrifts 
frrahg Mit der Zeit des Hippofrates und dem peloponnefifchen Kriege treten andere Elemente 
auf, im Weſten (Großitalien und Sifelien) der Dorismus, leider größtentheild mit feiner reichen 
Entwidelung und Lebensfülle unbekannt; daher auch vom Nedner nur kurz berührt, Dagegen 
in Dften tritt Athen an die Spike von Hellas; Künfte, Philofophie, aber auch Handel und Ges 
werbe treten an die Stelle der Religion, und der Zeit des Epikur liegt mehr an der Herrfchaft 
bes ſchwarzen Mecres, ald den in ihrer Scligfeit [hen wanfenden Göttern. Athens Geiſt und 
Geſchichte verfchlingt das übrige Hellas; auch die attifhe Sprace tritt an die Spitze bed 
Griechenthums. Wer aber glaubt, die attifche Sprache fei die Bolksfprade der Arhener 
und feine Schriftiprache gewefen, den fönnen zwei Männer wohl befchren, die über At 
tifches wohl mitfprechen dürfen. Demofthenes nämlich und Fenophon in feinem Staate ber 
Athener und Lakedaͤmonier behaupten geradezu, daß feiner fchlechter ſpraͤche, ald die Athener, 
weil fie felbit mit allerlei Handelsvolf ſowohl zu Haufe ald auf eigenen Fahrten verfchrten und 
ihren Mifchmafch entlchnten. Zubem entmwicelte ſich um diefelbe Zeit eine wiffenfhaftliche 
Sprache, die, z. B. die ftoifche, fo arg war, daß nach dem Zeugniffe des Cicero felbit ein 
Gricche diefes Griechiſch nicht verfichen konnte.“ 
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„Mit Philipp und Alerander ging das griechiſche Volk und feine Freiheit zu Grunde, 
Was Freiheit im Reiche des Geiftes jagen will, bezeugt die Gefchichte aller Völker, Wie der 
geiſtige Zuftand befchaffen war, lehrt das Gefühl der Griechen, die nach Alerander nur an’ 
Erhalten ber Vorzeit dachten, nicht and Schaffen einer Zukunft, nur an Nachahmung vers 
gangener Mufter, die Gegenwart war aufgegeben, die Zufunft mit ihr, das Heil lag nur in der 
Vorzeit. Iſt auch einzelnes Löbliches Streben anzuerkennen, fo fanf das Griechenthum doch ums 
abläffig, obgleich es fidy mit den mafedonifhen Waffen über Afien, Aegypten, Thrafe und fon 
ftige Barbarenländer verbreitete, ja in Aegypten an dem griechelnden- Hofe eine neue Volks— 
fprache hervorrief, die und in der Ueberfegung ber 70 Dolmetſcher vorliegt. Um biefelbe Zeit 
bfübten befanntlich in Alexandreia dag Siebengeftirn und die Gelchrfamfeit; aber auch fie find 
beredte Zeugen einer ſtehen wollenden, d. h. zurädgehenden Sprache, die fogar durch Accente 
gefeſſelt ward, ald ob die lebendige Auffaffung des Ohres nicht mehr genügt hätte. Diefe Nothweu⸗ 
bigfeit, welche die Accente oder die Benutzung früherer mufifalifcher Zeichen hervorrief, laͤßt fich 
nur aus dem Einfen der gebildeten Sprache erflären, die mit der Volksſprache im Wider⸗ 
fireite Tag. Und in der That wenn die griechifhe Sprache unter den Alerandrinern nicht vor« 
waͤrts fchritt, fo mußte fie wie alles Menſchliche zurücichreiten, und in wie kurzer Zeit eine 
Sprache auf den Hund kommen Fann, lehrt uns Deutjchland vom dreißigiährigen Krieg bis auf 
Klopſtock. Das Accentwefen fcheint aber anfangs uur fpärlich bei Homer uud fonftigen älteften 
Dichtern angewandt worden zu fein, ſpaͤter aber erft im Einzelnen und Ganzen fich entwicelt 
zu haben, bie es fon zur Zeit eines Duintilian geordnet fcheint. Tritt diefed Accentweſen 
“ mit der Wurzel (denn nur die Wurzelbetonung giebt in allen unvermifchten und felbiiftändigen 
Spraden das Verſtaͤndniß) in Widerftreit, fo zeuge dies gerade für das Verderbniß und das 
Sinken der Sprache, und dem Griechifchen fei daffelbe Schickſal widerfahren, was alle verlatei⸗ 
nerten Mifchiprachen befallen hat, die Mit dem Verftändniß der Wurzel auch die richtige Betos 
nung verloren haben.“ j 

Da über diefem VBortrage bie Zeit ſchon fehr vorgerädt war, fo befchränkte fich der 
Redner auf eine Skizze des Folgenden, zeigte, „wie ber Roͤmer fchon das Griechifche im 
Itacismus empfteng, wie zur Zeit ded Auguſtus ein Dionyſius de composilione verborum, bald 
Polur eine Synonymik ſchrieb, ein Harpokration demoftbenifche Wörter, Andere Anderes erflärs 
ten; wie alfo ſolche Erklärungen für nothwendig geadıtet wurden, die lebendige Sprache alfo 
zum Verſtaͤndniſſe nicht mehr binreichte. Zwar wird immer die “own fortgefchrieben, fogar von 
Nichtgriehen (Beweis Nikolaus aus Damaskus, Strabe aus Kappadofien, Zuflinus aus Eichen, 
Joſephus aus Jeruſalem, Die und Arrian aus Bithynien, Paufanias aus Kappadofien, Lufian 
aus Samoſata u. ſ. w.); aber ch die zo Lebens» und nicht vielmehr Schriftfprache, war, fei 
fehr zu bezweifeln. Wenigftens erffäre z. B. Plutarch den Griechen oft Wörter und Dinge, des 
ren Kenntniß man bei jedem Griechen nothwendig vorausfegen müßte, wenn die Sprache noch 
eine lebendige gewefen wäre. Faft gerathe man weiter, ald Korai, der die Anfänge des Rens 
griechifchen befanntlich fehon im vierten Jahrhundert fand, und im der That fei der Zeitraum 
von Alerander bis Plutarch Cüber vier volle Jahrhunderte) hinreichend, das allmälige Verſiuken 
ber Sprache zu erffären. Den Todesitoß habe bie griechiſche Sprache durch Gonftantin erhal 
ten. Im barbarifchen Lande war der Mittelpunkt für Griechenthum jegt gegeben, und bie 
geiftestödtende Wichtigkeit uͤberwiegender Hauptſtaͤdte fei hervorzuheben und laſſe fih am 
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Franfreich erläutern, Um fo lähmender warb aber das neue Byzanz für Griechenland, ald es 
eigentlich dem Hofe nach eine lateinifche (denn Juſtinian gab ald griedjifcher Kaifer fein 
Geſetzbuch für die griehifche Welt nicht in griechifcher , fondern lateinifcher Mundart), der 
Geiftlichkeit nach eine eine teffamentalifch griechelnde Stadt war, die überdies noch eine Menge 
fonftiger Elemente von Gothen, Bulgaren u, f. w. gleich in fi aufnahm. Daraus entftand ein 
mwunberlicher Mifchmafch, der in allen Byzantinern vom erften bis zum legten fichtbar ift, wie 
fehr auch Viele fih bemühen, rein Griechifch zu fchreiben, und alles Frembartige aud 
zumerzen. Um dieſe Zeit nun muͤſſe das Griechiſche entweder fierbensnahe oder fchen 
todt gewefen fein, das Neugriechifche dagegen, wie auch Korai glaube, fchon in feiner Ent- 
widelung feſt geitanden haben, wenn auch die Schriftfteller noch altgriehifch fortichrieben 
und die Sprache des Lebens unberuͤckſichtigt ließen, fo viel thunfich war. Unter andern Beweis 
fen fei der Freund des demofthenifirenden Pibanius, Kaifer Julian, anzuführen, der den Ghri- 
fen, um ihmen die Streitwaffen zu nehmen, alle naddsvarg Ehyvıen verbot, Wie war aber 
diefe zu verbieten, wenn die Sprache noch lebendig und auf Straßen und Marft zu hören war? 
Eben fo fei Photios mit feinem ewigen dveyrocdn, feinem Empfehlen heidnifch weltliher und 
chriſtlich geiftlicher Schriften, fein Tadeln an Stil und Wort nur denfbar in einer todten und 
gelehrten Sprache, keineswegs in einer lebendigen, wo das Leben, und nicht ber todte Buchs 
ftabe Lehrer if. Mit den Kommenen ftche nad; Fauriel und fonftigen Unterfuchungen dad Bes 
fichen bed Neugriechiſchen feit. Indeffen fchrieb man bis zur Ankunft der Türfen in der gelchrten 
Melt altgriechifch fort, ſtudirte das Altgriechifche ſchen aus Nothwenbigfeit wegen der heiligen 
Dücer, fammelte Lerica wie bie Mönche Suidas und Heſychius, aus Alteftem und neuem Kram, 
fommentirte wie der Bifchof Euſtathius, Tees und fo viele Schulmänner (Acht barbarifch Scholias 
ften genannt), mußte endlich dem Drange des Lebens weichen, und ber Volköpoefie- der Hauptitabt 
und ihrem (Stadt⸗) politifcdyen Verfe Zugeftändniffe machen, bis endlich in der Verwirrung ber 
Zeiten die Gasmulen⸗ (Mauleſel⸗) Sprache auftauchte und zufetst die Türken altgriechifche Sprache 
und Herrfchaft endeten. Der Kritik fei darum zu rathen, forgfültig die Zeiten Achter lebendiger 
und unächter fprachtodter Zeiten zu unterfcheiden ; vorzüglich aber müßten die Scholiaſten ſchlecht 
wegtommen, und fei auch zuzugeben, daß fie Nachklänge aus dem Alterthume gerettet haben mögen, 
fo feien fie doch im Ganzen als ziemlich unzuverläffig und unbrauchbar bei Seite zu fchieben.“ 


Der Vorfigende fand fich nach Anhörung diefes Vortrages veranlaßt, fein Tebhaftes Ber 
dauern auszufpredıen, daß er dem fchon erklärten Gruudſatze treu bleiben und bed eigenen Dreins 
redeng ſich enthalten müffe, konnte jedoch die Bemerfung nicht unterbrüden, daß er ſich wundern 
würde, wenn nicht mehr als Einer der verehrten Anmefenden fände, daß aus uͤbertriebenen 
Prämiffen die kbertriebenften Schläffe gezogen ſeien. Jedenfalls erſcheine es wuͤnſchenswerth, daß 
ein fo herzbafter Angriff auf allgemeine Anfichten, die bisher als Fundamente der philologiſchen 
Praris gegolten hätten, nicht, ohne Daß zugleich einer Abwehr deſſelben gedacht werben koͤnne, in 
den Sahrbücern des Vereins verewigt werde. Wirderholter Einladung nachgebend, ließ Hofe 
rath Thierfc, fi bewegen, das Wort zu nehmen, und der entwicelten Anficht eine andere 
entgegenzuftellen. Auf die Durchführung feines Widerfpruchs erklärte er ſich nicht einlaffen 
zu koͤnnen, indem diefer mit dem Anfang beginne und mit dem Ende aufhere Er wolle 
nur bemerken, daß die griechifche Sprache weder zu den Zeiten ber Macedonier noch der Römer 
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eder Byzantiner, daß ſie überhaupt nie geſtorben ſei, daß fie fogar jetzt noch lebe und aus alter 
Wurzel neue Kraͤfte ziehe. Allerdings habe Entartung, Feindſeligkeit und Barbarei der Sieger 
von Griechenland Volk und Sprache geſchaͤdigt, zerruͤttet; aber es gelte davon, was in dem 
ſchoͤnen Epigramm der Weinſtock zum Bock ſagt, von dem er benagt wird: 
„Nagſt du mich audy bis zur Wurzel, doch werd’ ich wieder entfproffen, 
Wein zu fpenden, o Bod, wenn zu dem Opfer du fällft.” 

Es fei natuͤrlich, daß jene Alterirung auc in die Schriftdenfmäler eingedrungen: das habe 
Niemand je verfannt, eben fo wenig, wie bie Abweichurig des fpätern Griechifchen von dem früs 
hern; aber etwas Anderes fei biefes, und das Behaupten vom Auss und Abiterben der Sprache, 
welches eben fo wie das Ausfterben oder das Ausrotten und Ausmorden der griechifchen Nation 
nur in den Köpfen mißverfichender und ſich uͤberſtuͤrzender Gefchichtöbenter der neuelten Zeit ges 
funden werbe. Gut aber fei ed immerhin, auf jenen Unterfcyied der in den Büchern niederges 
legten Gräcität, dort der Achten und fautern, hier der fpäteren und alterirten, nachdruckſamer 
binzumeifen, als es gewöhnlich gefchehe. Vorzuͤglich fei diefes ein Stoff für eine Geſchichte der 
griechiſchen Sprache, und zu wünfchen, baß ihre Ausarbeitung nicht zu lange mehr verfchoben 
bleiben möge.” ‚ » 

Einige begeifterte Schlußworte, die ſich hieran fchloffen, veranfaßten den erſten Redner 
zu der Entgegnung, wie ed ihm nur um Wahrheit zu thun fei und er gern eines Beſſeren ſich 
belehren laſſe, auch fern fei von der neumediſchen Sucht, durch Neues licher auffallen zu wols 
len, als an dem Feitbegründeten feftzuhalten. Seine Anfichten bitten ſich aber durch langjährige 
FKorfchungen bei ihm zur Ueberzeugung gefaltet, und wenn manche Behauptung fremd, ja Fee 
rifch erfcheine, fo möchte eine ruhige Prüfung denSchein bald vernichten. Deshalb biete er 
der künftigjährigen Verſammlung einen fchriftlichen Auszug feines umfangreichen Werkes bar, 
und verpflichte fich, feinem geehrten Freunde Thierfch diefen vorab mitzutheifen, damit er ber 
urtheifen möge, ob die Arbeit der Aufmerfjamfeit der Gelehrten würdig fei, ob nicht, — Freund 
lich erwiderte Diefer , daß feine Anficten Hru. K. Iängft befannt feien, und da er in bie 
vorgetragenen Anfichten nie einſtimmen werde, fo widerrathe er, ihn zum Richter und Fürmund zu er« 
nennen. — Um fo bejler, erwiderte K., da auf diefe Weife die Prüfung nur um fo fchärfer fein 
werde, und er K., wo es fih um die Wahrheit handle, feine kleine Perſoͤnlichkeit wie auch feine 
Behauptungen zu gering athte, um Berüdfichtigung zu verdienen, 


Nach diefem freundlichen und verföhnenden Schluß ber Discuffion ſprach Baron 
de Roiſin sur la cooperalion active et eflicace, que la philologie allemande accorde ä 
la philologie frangaise dans la restauration des litſératures Provengales et Romanes, et sur 
l’opportunitö de faire mieux connailre en France les travaux criliques et philologiques de 
Allemagne in folgender Weiſe: 

„Mrs. Nous ne venons point ici renouveler l’eloge de la philologie. Son merite n'est pas con- 
testd, et Pon reconnoit que, s’il est une science,....un lambeau!.. destiné ä projeter une vive 
lumitre dans la nuit des temps historiques, c’est la philologie linguistique; car les langues! .. 

Facies non ommibus una, sed qualis decet esse sororum — 


les langues sont un livre qui contient l'histoire de la nationalit® des peuples, de Taflinite 
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des races et qui permeitra peutötre quelque jour d’entrevoir de plus pres units primitive de 
la grande nation. Longtemps il est resi& ferme, on l'a ouverl, on n'a pas saisi le vrai sens 
des myslerieuses legons qu'il renfermoit ..... on !'a denalur‘; mais la philologie est venue et 
elle a restituö de belles pages. Nul doute qu'elle ne dote encore, et richement, le tresor des 
eonnaissances humaines,* 

„Mrs. Nous oserons prendre sur nous de vous adresser quelques mots au nom de la 
philologie frangaise , bien que nous n’ayons pas N'honneur d’ötre ici son fond6 de pouvoir, 
bien que nous ne puissions compler dans ses rangs que comme un membre indigne et com- 
pleitement ignoré.“ 

„Vous le savez, Mrs., les savants frangais n’ont pas manque de zele et de talent alors 
qu'il s’agissoit d’illustrer, d’aprecier le legs precieux de l'antiquite, les littratures grecques et 
lalines, ou encore, celte liltöralure frangaise, dite classique, qui en était limitation.“ 

„Mais dans nos derniers siecles, si satisfaits d’eux mömes, un superbe dedain avoit 
condamne ä loubli une litterature &minemment nationale, celle des trouvöres: la Romane. 
Justice a öt& faite de cette ingralitude ; el la philologie frangaise marche aujourd’hui d’un pas 
ferme et assuré dans une nouyelle carriere; elle a repris l’euvre des Benediclins. *) Ordre 
admirable! qui eut peulötre à lui seul amend ce resultat; qui a fait beaucoup: qui eut fait 
immensement, si une r&volulion n’etoit venue, pour ainsi dire, le balayer du sol. Une revolu- 
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tion! (Mrs. certains fails sont bons à rappeler quelquefois) qui le 22 Fövrier 1793 sur la pro- 
position de Condorcel, et par decret d’urgence, fit brüler sur la place des piques 347 volumes ' 
et 30 boites de documens, et nolez le, ce m&me déoret aulorisoit.les departemens ä suivre 
l'exemple de la capitule, u brüler leurs archives.“ 

„Nous n'abuserons pas de vos momens, Mrs., en enumerant ici les causes, qui ont amen& 
en France celte reaction, ce retour avide vers le passe, cel amour du moyen äge, qui est 
devenu de l'’engouement, car il a envahi le cabinet du savant et le boudoir des Parisiennes. 
Mais il en est une, que nous signalerons, parce qu'elle vous touche de prös.* 

„Sous l'empire, à cetle epoque, oü on lisoit fort peu les trouveres, oü l’on ne pouvoit 
guere praliquer la philologie qu'à la maniere du premier grenadier Latour d’Auvergne: qui 
aprös avoir fait le long du jour le coup de fusil avec l'ennemi, travailloit le soir a un glos- 
saire en 14 Jangues: à cette epoque, dis-je, une voix puissante s’est &levce et n'a cesse de 
retentir pendant longues anndes. Elle sollicitoit la France de r&ouvrir les calacombes, oü 
gisoient ignores pour la pluspart les debris de sa grandeur lilteraire au moyen äge. Cette 
voix etoit celle de l’Allemagne; un de ses premiers organes c’etoit le poöte Uhland.* 

Aussi est-ce avec infiniment de raison, que Ferdinand Wolf de Vienne a dit: „C'est 
„un Allemand, qui a signale le premier toute l’importance de l’ancienne &popee frangaise, et 
„qui faisant preuve d'une profondeur de jugement d’aulant plus eminente, d'une sagacit& d'au- 
„tant plus rare, qu'il n’avoit que bien peu de materiaux à sa disposilion, la caractérisée de 
„main de mailre.® 

Uhland &erivoit en effet en 1812: „La langue romane frangaise a enſanté un cycle 





) Selon la belle expression de Chateaybriand: „ces hommes du passe gothique et des vieilles abbayes, 
qui sembloient avoir composes les chartes qu'ils dechiffroient.® 
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ent epique .. . la reproduction d’une &poque puissamment heroique; la creation 
(faisceau de traditions nationales; l’objectivit&; le d&veloppement progressif de l’action 
»; la couleur de style que requeroit le sujet; enfin- ’emploi constant du rhytihme 
ıpproprie au rhylhme musical: tels sont les traits distinctifs, qui &tablissent une ana- 
e les chansons de gestes, les rhapsodes homeriques et les Nibelungen.“ 

Nibelungen! Mrs., ce nom rappele une illustration philologique, qui se trouve au 
1ous;- selon l'expression frangaise d'un Allemand (d’Eckstein) , „un beau génie, qui 
ces poömes, et leur donna un caractere d’unite et de r&gularite.* 

a reconnu, poursuit Uhland, dans les &popees de Ch. M. et de ses pairs un des 
'buleux les plus remarquables. L’Allemagne accorde le caractere epique au roman 
> fils Aymons, qui accuse une origine frangaise. Nos voisins eux mömes ont tant bien 
donne leurs vieux romans comme l’epopee du temps. Mais personne n’a encore 
& jusque ici-la sphere d’activite, Taffinit@ mutuelle, la forme primitive de ces éton- 
‚oduetions , et les opinions accredilees en France sur l’epopee ont mis obstacle ä 
‚e appröciation.® 
Jus pourrions encore citer un article d’Ebert, à la fin duquel il renouvelle le voeu, 
fandes epopdes romanes soient enfin exhumedes de la poussiere des bihliotheques.« 
» noble appel a été entendu. Une ardente milice formde ä l’ecole des chartes: les 
> Michel, les Paulin Paris, les Jubinal, les Edward Leglay, Arthur Dinaux et une foule 
adonnent avce ferveur ä cette entreprise de patriotisme litieraire.* *) 

qu’a fait l’Allemagne ? qu’ont fait les Bekker, les Keller, les Rosenkranz, Schmidt 
nlev& à la science, Mone, Schnakenburg,, Wolf de Vienne, Wolf d’Jena? se sont- 
its d’applaudir à ces efforls? du simple röle de spectateurs ?“ 
on, Mrs., ils ont accord& à la philologie frangaise la cooperation la plus eflicace, 
estituant à la France, par la voie de limpression, des po6sies filles de la muse ro- 
lis egardes sur le sol 'germanique ; soit en «laborant avec celte consciencieuse indu- 
n leur reconnoit en matiöre de recherches, des traitös didactiques ou grammaticals, 
en soumeltant au creuset d’une saine et judicieuse critique les nombreux produits 
‚sse frangaise,* 
ion nombre d’entre vous, Mrs., auront parcouru ces nouvelles publications , éxécutées 
te la correclion, tout le luxe de l’art iypographique, qui vous offrent successive- 
5 chansons historiques, veritables m&moires du temps, qui sulfisoient à un Bertrand 
pour trancher des questions de guerre el de paix, qui rendent souvent à la gloire 
ralion ignoree ou meconnue; ces complaintes d’amour, oü l’on treuve de l’afleterie 
pensces, dans l’expression, mais qui tömoignent neanmoins de la naiveldE du cœur; 
ces fabliaux , pelits tableaux de genre, esquisses de la vie privee, enfin ces gran- 
ısons de gestes, drames palpitans, aux proporlions hardies qui ne sont pas, il est vrai, 
' de l’epoque que vouloit chanter le trouvere, mais bien de celle oü il a chanté, mais 
nt néanmoins d’un reflet de l’ere h&roique et sur lesquelles pläne Pombre majestueuse 





ublions pas que la Belgique fournit d’excellens auziliaires: les de Reilfenberg , les Willems, Ser- 
e elc, 
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de Charlemagno et de ses. pairs, ces hardis apötres, Mi prechoient l’&vangile 1'&ı 
la main.“ 

„Hebien, Mrs., vous aurez peutötre &prouv6 un sentiment de reconnoissance po 
penibles labeurs de ces paleographes, qui aidés des lumieres philologiques sont parve 
restituer des textes parlois ind&chiflrables. Peutötre aurez vous dit: „Honneur & la phil 
frangaise! .. . ah cröyez le bien, s’il avoit pu vous entendre, l’&cho du monde savant 
auroit repondu: „Honneur! . . honneur aussi ä la philologie allemande !« 

„I! est une soeur de la littörature romane, qu'on appelle la provengale, Tooceitanier 
laquelle on a voulu attribuer la supr&malie, Car s’il est un vieil: axiome, qui nous dit: 
du nord que nous vient la lumiere, il en est, qui fiennent un autre language, il en es 
voudroient nous dire, quelle nous vient des Arabes,. La question a donnd lieu ä un veı 
tournoi, oü d’illustres champions ont change de beaux coups de lance: Raynouard, Faur 
l'abbe de la Rue.“ 

„Cette litterature des troubadours, plus heureuse que celle des trouveres, obti 
meilleur heure l’avantage d’une restauration ; c’etoit, pour ainsi dire, l’eeuvre d’un seul hı 
de Raynouard.*“ 

„Hebien, dans cette aulre aröne l’Allemagne vient encore à la France, les mains 
gees d’offrandes. Mr. de Schlegel a donne dans le temps un opuscule, qui a fait viv 
regrelter , qu'il n’ait pas choisi de briller dans cette carriere plutöt que dans toute aulre. 

„Mais, il est un autre savant, que j'oserais à peine nommer, s’il se trouvoit dans 
enceinte , tant sa modestie égale son merite; qui a suivi Ja voie fraydce par Raynous 
trouve — glaner aprös ce grand maitre, a su aggrandir le champ d'investigati 
un mot, qui a recul& la limite, oü la philologie frangaise avoit plante son drapeau. La ] 
a perdu son Raynouard, l’Allemagne possöde encore le sien: c’est assez faire entendre 
jai voulu designer le professeur Diez de l'universitö de Bonn. Ses travaux ont recu un 
tribut d’eloges d’un petit nombre de savans frangais; il ne tiendra pas ä nous, qu'ils ne 
bientöt plus r&pandus.* 

„Et maintenant, Mrs., si je n’ai pas lasse votre indulgence, une derniöre consideı 
Les relations sont formees, et tendent à devenir plus intimes entre les savans des deux ni 
enire Paris et les grandes villes universitaires; dans l’interet de la science ce n’est pas 

„En France la province tend par le fait ä secouer la centralisation littöraire de ] 
pitale. Paris, bien qu’il ne l’avoue pas toujours, sait mettre & profit la collaboration des 
vinces. Partout le gout des fortes études a jett& de profondes racines, parlout surgi 
tige vigoureuse, pleine de serie et d’avenir, Pour ne vous parler que du nord de la F: 
vous n'ignorez pas, que la Flandre, l’Artois, la Picardie, que les villes de Lille, Valenci« 
Douai, Cambrai, St. Omer, Arras, Amiens possedent des Societes savantes, qui comptent 
leur sein des hommes pleins de savoir, studieux, assidus, sans cesse occupös à interrog 
monumens, dont l'incertaine chronique ne salisfait pas leur zele consciencieux, sans 
oceupes ä rassembler, ä coordonner les materiaux d’histoire locale, qui permettront pl 
d’ecrire une histoire de France a peu pres complelte en toutes ses parties, à reconnoi 
fixer les caractères distinclifs des dialoctes, leur domaine territorial; &tude si importante 
Charles Nodier n’a pas eraint de dire: „si les palois &toient perdus, il faudroit eréer une 
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„demie pour les retrouver“ ; enfin, qui ne dedaignent pas, loin delä, une excursion dans le 
domaine &iranger. Car derniörement encore un membre de la sociötö des sciences et arts de 
Lille, le docteur Leglay, archiviste general du departement, a publi& la correspondance de l'em- 
pereur Maximilien d’Autriche et de sa fille Marguerite, relrouvee par lui dans immense depot 
d’archives des comtes de Flandre, et fera bientöt paroitre celle d’un ambassadeur de Charles 
quinze ä la cour de France.“ 

„Or, Mrs., nous le demandons: n’est-il pas infiniment à regretter, que de tels hommes 
ne soient pas ä möme de consulter tant d’ouvrages lumineux, tant d’articles de haute critique 
repandus a profusion dans les revues allemandes, que les exigences p&cuniaires de l’&poque 
ne permeltent pas aux bibliothöques provinciales d’acquerir ?« 

„N arrivera donc, que le savant de Toulouse, l’antiquaire de la Normandie ou de la 
Morinie, et le philologue d’Heidelberg ou Gottingue se rencontreront dans une recherche, et 
ignoreront, qu'ils pouvoient s’aider peutötre mutuellement ?“ 

„Nous voudrions, Mrs., remedier ä cet &tal de choses, autant qu'il peut ätre donne ä 
un seul de le faire; nous avons resolu de faire connoitre en France par voie de rösumes, d’a- 
nalyses ou de traduclions les travaux de la oritique et de la philologie allemande en ce qui 
concerne les litlöratures romanes et provengales, et encore en ce qui concerne l’'histoire 
du nord de la France et de la Belgique, particulisrement Fépoque des Franks et des Gaulois. 
Car c'est ici, que la philologie allemande peut venir puissamment en aide ä l’historien frangais; 
elle y est venue.* 

„Mr. Hermann Müller, professeur ä Würzburg, a cherche à determiner le terriloire sa- 
lique, et c'est principalement à la philologie qu’il emprunte ses deductions.* 

„Ainsi, pour en citer deux exemples, il s'est demande& on dloit silu6 ce fameux Disbarg 
qui a provoqu6 une si longue polömique ; ‚(car on a cru relrouver tour à tour le berceau de 
la monarchie frangaise, le chateau d’oü Clodion marcha sur Cambrai, dans Duisburg au 
delä du Rhin, dans Deusburg prös Bruxelles et Dist près de Louvain;) quand les 
Franks avoient occupes un territoire Gaulois, quand ils y avoient succédé aux Romains 
(Gast, hospes). S’agissoit-il d’appliquer des denominations , ils pouvoient s’y prendre 
de trois maniöres: 1) en créer de nouvelles, ce qui ne devoit guere avoir lieu que 
par suite de nouvelles fondations; car un ancien nom devoit survivre dans la bouche des in- 
digenes; la denomination choisie par le conquerant n’est pas loujours adopt& par le tributaire. 
2) ils germanisoient le nom en vigueur; les exemples en sont trop nombreux el trop connus 
pour les rappeler. 3) si le nom presentoit un sens intelligible, ils le traduisoient.“ 

„Ainsi en Lorraine les charles vous donnent comme synonimes Wotansberg, comes de 
Godenesberg, comes Wadanimontis, Fanum mercurü, vaudemont. Or que peut signilier Disbarg ? 
Dis est le genilif de Di, Div = tiu ancien H. all. ziw qui signifie Mars. Les Franks ont dit 
Distag. dies martis. barg repond ä berg, comme karl & kerl; il signifie montagne, mais 
il a pu repondre a templa, templis. Disbarg c’est done Fanum martis, le chef lieu du pagus 
Fanomartensis , de siege du praefectus Laetorum nerviorum, aujourd’hui Famars pres Valen- 
ciennes.® 

„Voici une autre rögle &tymologique. Les dönominations empruntees ä l’embouchure 
d’une riviere sont formdes du mot Mund (bouche). En terre salique 'n est conserve. 
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Chez les Frisons, les Anglosaxons In disparoit, et la preuve: nous trouvons dans- le do- 
maine de la loi salique: Dendermonde, Rupelmonde, Wurelmonde. Hors de la, sur Ile 
littoral de la Flandre maritime: Diemude, oppidum de Dicasmuth, en Angleterre Portsmouth, 
Falbnouth.“ 

„Mr. Müller soulöve encore dans un autre ouvrage des hypothdses d’une haute impor- 
tance. Les habitants du pays de Liege offrent une physionomie, un caractere meridional. Ce 
n'est pas dans le nord de la France, que vous pourrez trouver un type &quivalent; il vous 
‘faudra gagner le midi. Or au temps de Cösar les peuples, qui oceupoient cette contree, eloient- 
ils des Germains? Mr; Müller en doute, et bien que notre opinion ne soit d’aucun poids dans 
la balance, nous en doutons comme lui.“ 

„Les Eburones, les Segni, Caeresi, Condrusi, Paemani ne sauroient &tre des Germains.“ 

„Cesar connoissoit les caracteres distinctifs des Gaulois et des Germains; il nous montre 
les premiers comme ayant des rois, un sacerdoce, les Germains comme n’ayant pas de 
cheſs permanens en temps de paix, comme ne reconnoissant pas de sacerdoce. Et cepen- 
dant les Eburons ont deux rois, dont les noms Cativoleus et Ambiorix n’ont cerlainement rien 
de Germanique. Comment se fait- il alors que Cesar cherche à detrnire en detail la nation 
eburonienne, et convoque les peuples voisins a cette @uvre de destruction? comment se fait- 
il que les Germains viennent piller leurs freres? Alors que les Eburons, forc& de s’expatrier, 
-gagnent le Rhin, pourquoi ne pas chercher asile chez les Germains de l’autre rive? pourquoi 
eingler au loin vers des territoires inconnus? Ils n’etofent Germains que de nom; ils &loient 
les antecesseurs des Germains dans le pays de Liege, les Vorgermanen.“ 

„Mais, le temps nous presse, nous ne voulons pas trailer ces questions, nous vous in- 
diemons les deux ouvrages de Mr. Müller, nous esperons que quelques uns d’entre vous vou- 
dront bien les lire; ils ont pour titre: Fun Der Lex Salica etc. Alter und Heimath, Yautre: die 
Marken des Vaterlandes.* 

En lerminant, Mrs., en vous remerciant de l’hospilalit& bienveillante accordde aux pa- 
roles de l'eiranger, nous rappelons notre projet; c’est une tache ü laquelle nous nous som- 
mes prepares de longue main. Aux doctes professeurs de celle universilö nous avons 
demande des conseils, ils nous ont repondu par des encouragemens. Nous avons fait un 
premier pas, nous allons poursuivre, sinon avec gloire, du moins avec constance. Puissions 
‚nous ne pas rester trop en arriere d'un but utile et honorable ; mais en röflechissant a la dif- 
fieult@ de l'entreprise en &gard & notre incapacit&, nous ne pouvons nous empecher de nous 
ecrier avec Varron: „neque co, quo pervenire volumus, semilae trilae, neque non in tramiti- 
„bus objecta quaedam quae euntem retinere possint,* Varro de lingua -latina.® 


Der Borfigende danfte dem Redner im Namen der deutſchen Landsleute für bie in feinem 
berebten Bortrage geäußerten freundlichen Gefinnungen, fo wie für Die Anregung zur nähern 
Berfnüpfung der wiſſenſchaftlichen Intereffen Deutſchlands und Frankreichs, und erflärte, da die 
für diefen Tag beftimmten Gegenſtaͤnde der Sigung erſchoͤpft waren, dieſe für geſchloſſen. 
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I. 
Protokoll 


der 


zweiten öffentliden Sitzung. 


Bonn, am 1. October 1841. 


Die heutige Sikung fonnte in befonderd erfrenlicher Weife eröffnet werben. Es war 
unterbeß Die verbeifiene Rede des abweienden Bräfidenten, Prof. Welcher, eingetroffen, in 
welcher derfelbe feine Anfichten über die Bedeutung der Philologie entwickelt hatte. 
Diefen Bortrag hatte jetzt Prof. Wilberg die Güte zu lefen, wie folgt: 

„Bey jeder der vorbhergegangenen ähnlichen Verfammlungen it die Philologie im -Allges 
meinen oder in ihren Verhaͤltniſſe zu Richtungen und Erfcheinungen der Zeit betrachtet worden. 
Doch kann es nicht befremden, wenn ich andy jetzt anf dieſes Thema zuruͤckkemme, da die große 
geifiige Bewegung der Zeit anf jeden Gegenitand allgemeiner Wichtigkeit den Blick immer von 
Neuem binreift und felten eine Anfiht nady allen Seiten bin zu einem gewiffen Abfchluß in der 
Meynung fommen läßt. Auch ift die Philologie eine Wiffenfchaft, Über die fi) aus fremden 
Standpunften nach allgemeinen Begriffsconftruetionen leicht einfeitig oder ſchief urtheilen läßt, 
da fie ihre eignen Anftrengungen und innere Erfahrungen erfodert, um bey der Bergleichung mit 
andern großen Antereffen und Foderungen der Gegenwart nicht unter ihrem Werth angefchlagen 
zu werben. Daher es für uns Philologen rathſam feyn wird, uͤber unfere gemeinfame Angeles 
genbeit uns immer mehr unter und felbft zu verftändigen und zu befeftigen, um fie defto Fräftis 
ger nicht mur verfolgen, fondern auch vertreten zu koͤnnen.“ 

„Bar manche Beforgniffe über die Zufunft der philologiſchen Studien find rege gewor—⸗ 
den, von denen ich die für ganz feer halten muß, die durch blinde Angriffe eines der Frage 
nicht gewachſenen einfeitigen Eifers, ſey es für die Künfte des Erwerb, oder für eine bloß 
technifche Abrichtung für ben Staatädienft, oder für den Ultraliberaliemus umd eine völlige Wie 
dergeburt ber Zeiten, die alles Alte in der Erinnerung auslöfchen wuͤrde, oder für eine Predigt 
des abftracten Begriffs an alles, Volk, oder für die Zwede virorum obscurorum, wenn es auc 
beren einige giebt, oder für die abfolute Germanifirung unferer mit der Cultur der alten Welt 
verwachinen edlen Nation, häufig entftanden find, Wirklicher Abbruch aber fcheint der Philologie 
zu gefchehn durch die großen neuen Entwidlungen ber wißbegierigen Zeit. Doch fcheint es mehr 
fo als wirklich der Fall if. Die von unzähligen fleißigen und geſchickten Händen jegt neu ans 
gebauten Gebiete aller Sprachen, aller Fitteraturen und aller Geſchichte dürfen wir als unſere 
Colonieen betrachten, bie, indem fie unfre Bevdlferung vielleicht mindern und und gewiß in ihren 
Köpfen ein unberechenbares Gapital entziehn, doch in dem Verkehr, den fie mit dem Murterlande 
weislich unterhalten werden, auf dieß mehftbätig zuruͤfwirken muͤſſen. Dabey ift allerdings 
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auch der große Einfluß der Naturflubien, ſeitdem fie in einem neuen Geift und mit fo von ber 
Welt noch nie gefehenem Eifer getrieben werben, auf die Grammatik, ald eine Naturgefdyichte 
der Sprachen, in Auſchlag zu bringen,’ 

„Weit entfernt von allen jenen Aengftlichkeiten fehe ich den — Stand unſerer 
Wiſſenſchaft als den glüdlichiten und hoffnungsreichſten an. Er kann dieß nur ſeyn durch die 
Ausſicht auf Wirkung auf die Welt und Vermehrung des geiſtigen Schatzes der Menſchheit. 
Eine Wiſſenſchaft darf nicht geſchaͤtzt werden nach dem, Glanze, den ihr augenblicklich eine grös 
Bere Anzahl berühmter Gelehrten zu geben, noch nach dem Auffehn, das die Neuheit oder auch 
ein neuer Auffchwung zu machen pflegen; fondern allein nadı ihrer innern Würde, nach den 
Gefichtspunften, die fie erfaßt hat, nach der Idee, deren fie fich bewußt geworben iſt. Sie koͤnnte 
unter der Ungunft der wanfelmüthigen und leicht irregefeiteten Welt viel leiden und auf eine 
fleine Anzahl von Anhängern und Pflegern zurücgebracht werden, ohne an ihrem inneren Leben 
dadurch zu verlieren. Wo dieß ift, da erftarft oft die Kirdye unter dem Drude. Gerade auf 
Zeichen dieſes inneren Lebens gründen fich meine heiteren Anfichten über die Philologie. Was 
Heyne und Wolf im Begriff auffaßten, die vollftändig und nad) allen Seiten umfaffende Rennts 
niß des Griechischen und Nömifchen Alterthums, zum tieferen DVerftändniffe des eigenthuͤmlich 
Größten und Schönften darin und alles Einzelnen in feinem lebendigen Zufammenhang, dieß zu 
verwirklichen find fchöne Anfänge gemacht, wobey die auf mehreren Punkten fichtbaren Fortfchritte 
der Methode, eine größere Planmaͤßigkeit die Ausführung fehr befördern werben. Gfleichzeitig 
nahm an Tiefe und Genanigkeit die Kenntniß der Sprachen zu, welche ferner zu erweitern und 
zu vermehren eine zu reijende Aufgabe ift, ald daß fie nicht ergriffen werben follte. Daß bie 
ſprachlichen und die hifterifchen Studien fich einander durchdringen und durch allſeitige Alters 
thumsfiudien die Philologie ſich mit der philofophifchen, hifterifchen und Kunflwiffenfchaft des 
Zeitalter im Zufammenhang erhält, dadurch hat eine lebendigere Kenntniß der Alten fih vors 
bereitet und ſchon weit verbreitet: und die Folge davon muß ſeyn, daß fie in einer neuen, innerlichern 
und geiftigeren Art des Einflußes auch zuräcdwirfen auf die Intelligenz und Bildung der Zeit." 

„Gleichwohl würden wir den Tag, wo einft aud) diefe heilige Veſte fänfe, weniger ents 
fernt zu denfen berechtigt feyn, wenn in der Wolftfchen Darftellung dag Woefentliche der Philos 
logie vollftändig ausgefprochen wäre, Sie kann nicht verhindern, da man die untergelegte Abs 
ficht und eingemifchte Andeutungen nicht zu beräcfichtigen fehuldig it, daß rafch fliegende Geiſter 
ſchon jegt ung verfünden, die Philologie fey alte Hiftorie, dahin dränge ſich die Geſchichte der 
Philologie, während wieder andre fie fih zur Sprachwiſſenſchaft geftalten oder in die allgemeine 
Sprachwiſſenſchaft übergehn jehn. Auch der allgemeinen Litteraturgefchichte, Kunſtgeſchichte, 
Mythologie Fönnten bei der Erbvertheilung ihre Anferhche nicht freitig gemacht werden. Andre 
Betrachtungen leiten und auf einen ganz andern Weg.’ 

„Die alten langen Streitigkeiten fowehl über Humaniemus und Realismus, als über 
das Claſſiſche und Nomantifche, find fo gut wie gefchlichtet, man darf den Verträgen entgegen» 
fehn, die mit praftifcher Einficht und wiffenfchaftlicher Umficht werden abgefaßt, wenn auch nicht 
überall gleichmäßig befolgt werden. Man ift, wie oft nach Eroberungs- und Vernichtungsfriegen, 
nach natürlichen Gefegen der Dinge und einer gegenjeitig erprobten Bertheilung der Kräfte, über 
Punkte einig geworben, wonach beyde Theile vecht wohl beftehen können, Unterdeſſen aber hat 
ſich mit einer größern Klarheit als je, und die weit mehr bedeutet ald der vorher noch unerfchüts 
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terte Glaube, herausgeitellt, was und wie viel wir von den Griechen alfein oder am beflen zu 
lernen haben, worin fie unäbertroffen find und feyn werden. Wenn Klopftod ald Greis fagte: 
„bie Alten waren und find meine Lehrer,” und Lefjing: „Betritt der Alten fichre Wege,’ jo iſt 
biefe ewige Muſterguͤltigkeit erft durch die That in Göthe zur vollen Wahrheit geworben, ber 
aus feiner Acht Deutſchen Natur und aus allen Quellen neuerer wie alter Weisheit und Dich— 
tung den Gehalt in feinem Buſen gefchöpft, die Form in feinem Geit aber den Alten abgejchn 
bat. Auch Schiller, der einft befannte, es ſey der Mühe werth, gelebt zu haben, wenn man ben 23. 
Gefang der Ilias lad, wäre ohne die Alten nicht Schiller gemefen, und andre der neueften 
Dichter , die noch feltener als er an jene auffallend erinnern, erfennen doch ihre Nachahmungs— 
würbigfeit und Unnachahmlichkeit an und haben ihren Einfluß erfahren, wie Byron, Tegner und 
andre, Nur in einer fo großen Epoche der Poeſie und der Bildung, auf welche das Menfchens 
geſchlecht lange zuruͤckſchauen wird, konnte fih das wahre Verhaͤltniß, welches die Eultur des 
Alterthums für alle Folgezeit behauptet, mit erhöhter Deutlichkeit zu erfennen geben, Es giebt 
eine Nadyahmung, welche todte Geburten fchafft, und eine, werin alle Bildung befteht, die eine 
innerliche Berfchmelzung bes eigenen , des Nationals und Zeitgeifted mit dem Beſten der Borzeit 
it. Was kann Äußerlich betrachtet unähnlicher feyn ald Dante und der, den er fromm als feis 
nen Führer verehrt? Die höchften Vorbilder wirfen oft nur wie efeftrifch, ohne ſich ftofflich 
mitzutheilen. Die Eiferfucht der durchgaͤngigen Unabhängigfeit und Ureigenthimlichkeit in Ab⸗ 
ficht auf Poeſie und Kunft ift verkehrt; denn je größer Die Mittel der eigenen Nationalität und 
Drigimalität find, um fo weniger laufen diefe bey der Bewunderung und Aneignung des Frem⸗ 
den Gefahr: fie bereichern fi, nur. - Ein heiliges Land der Neligien erfennen in allen Landen 
die Bölfer an, ftatt, wie die früheren, ihre Religion bey fich jelbit ihren Anfang uchmen zur 
fafjen. Auch ein heiliges Land der Porfie und Kunſt Cich gebrauche den Ausdruck eines fehr 
chriſtlichen Biſchefs) gelten zu laffen, fellte wenigftens nicht ald Hinderniß des Patriotiemus und 
felbjifräftigen Aufftrebens angefehn werden. Unſer Volksſtamm zumal zeigt durch die Spradıe, 
durd) die urfpränglichen freven gefelichaftlichen Orbnungen, durch Naturgefühl, ypoetifche und 
fpeculative Anlage und aͤlteſte Religion eine befonderd enge Verwandtſchaft mit dem der Helles 
nen: den Borfprung in geiftiger Bildung verdankten diefe zum guten Theil den unvergleichlichen 
Länderfirichen ihrer Anſiedlung; Geiftesfräfte und Perfönlichkeiten wie bey ihnen, werden unter 
feiner andern Nation wieder gefunden: wer wird dieß beftreitn? Wenn nun mwirflich unter 
ſolchem Bolt und in einem jugendlihen MWeltalter der Menfchengeift und des Menfchen Hand 
Werke hervorgebracht hat, die gleicdy den Wundern und den Lieblichkeiten der Natur Empfindung 
und Nachdenken weden und einen größeren Maßſtab bes in ſich Bollendeten abgeben, als irgend 
andre, jo gehören fie aller Welt an, die fie faffen mag, näher nody dem ſprachverwandteſten 
Bolfe, Der Wahn, der diefes verfennt, ift micht anders ald fpießbürgerlich zu nennen. Man 
fönnte cben fo gut als jener Vorbilder der großen Erfindungen der Urzeiten, von der Schrift 
- oder der Stählung des Eiſens an, ſich zu enthalten befchließen. Nein aud von dem, was bie 
Griechen, die Bezwinger der Kentauren und der Barbarey, in die Welt eingeführt haben, mögen 
die dazu befähigteren Voͤlker nur immerfort fo viel ihnen gemäß ift, ohne Neid und mit Danf 
fi) zu Ruß madyen: was fie auch fonft fchaffen und find, fie werben wohl dabey fahren. Mit 
volfter Ueberzengung rufen wir ben halbvergejjenen Namen des claffifchen Alterthums zu. 
rüd, ald des bildimgsreichfien und in den wichtigften Bezichungen allein ober am beften bilden 
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den. Sn dieſem wohlbegruͤndeten Praͤdicat liegt der Grund, warum die Philologie nicht als ein 
Abſchnitt in die Hiltorie übergehen fan. Noch immer bleibt die alte, mehr ald die neuere ober 
aus dieſer Die ingend einer einzelnen Nation, eine, Weltlitteratur: die erfte Litteratur der Welt 
nannte jie unlaͤngſt einer der berühmteften franzöfiichen Gelehrten. Sehen wir uns überhaupt 
in Bezug auf das hier angenommene claſſiſche Anſehn derfelben nad der Meynung der Belt 
um, fo wird es erlaubt feyn, vor den Kindern des Tages und dem Gewuͤhl unferer fitterärifchen 
Agora vorbenzugehn, die von dem Neuen und Neueften bewegt wird. In einer Zeit, worin fo 
viel, jo Mannichfaltiges und Großes gefchieht und ſich bereitet, und weil die Voͤlker einander fo 
viel näher gerhdt find, die Bewegung noch gewaltiger auf die Köpfe wirft, find Mißverftändniß, 
Berrechnung, Ueberfpannung natürlich: felbit einiger Fanatiemus gegen das Alte, und die Phis 
lologie ift glüdlicherweife nicht von geftern, dürfte nicht unerwartet feyn: man erinnere ſich nur, 
daß durch des hochherzigen Joſephs 11. Reformen eine Zerfplitterungs- und Zerftörungswuth ges 
gen alte Kunftwerfe, Documente und Bücher veranlaft wurde. Auch denfende, zum Theil von 
wohlverſtandner Baterlandsliche ſtark angetriebene Männer, wie etwa Weizel (ber aus der 
Bibliothek, welcher er vorftand, die alten Ausgaben der Elaffifer als veralter ausſchied), Boͤrne, 
Menzel, Wienbarg, felbit der edle Pfizer, klagten ober Hagen über eine einfeitig philologiſche 
Richtung unferer Zeit; entweber weil ihnen das Alterthum verſchloſſen geblichen, oder weil fie 
die Beſtimmung, welche die Philologie haben fann und foll, nicht genug erfüllt vor ſich fahen. 
Auf den Standpunften Dagegen, die durch ernſte und umfaffende gefchichtliche und wiſſenſchaftliche 
Studien erreicht werben, fehen wir Männer der verſchiedenſten Klaffen in hinreichender Anzahl, 
die der auf dem Boden der Philologie felbit gewonnenen Ueberzeugung nicht Zweifel und Wider: 
fpruch entgegenfegen, fondern ihre volle Zuftimmung geben,” 

„Unter dem Schilde des Elaffifchen demnach gefellt ſich die Phifologie als eines der 
Elemente aller höheren Bildung und Nationalerziehung — welches in ber Schule aufgenonmen 
iſt nicht bloß weil es für fie einzig zwedmäßig it, fondern auch weil ed auf jene einzuwirfen 
bald aufhören würde, wenn es nicht in dieſer bewahrt bliebe — zu dem andern Element, wels 
dies wir als das nationale im.engern Sinne bezeichnen können, und worunter wir mit ber 
vaterländifchen Sprache, Litteratur und Geſchichte alles dasjenige verbinden, was die Nation 
aud ber modernen Wiffenfchaft, Poeſie und Litteratur überhaupt ſich angeeignet und felbit ent 
wickelt und gefchaffen hat. Zu dem dritten, welches in dem Ehriftenthum und allem den— 
jenigen, was von ihm insbefondere ausgeht und abhängt, beſteht, hat die Philologie nicht minder 
ein bedeutendes Verhaͤltniß, ein ſolches, wodurch fidy der alte Name der humaniſtiſchen Stus 
dien volllommen rechtfertigt, wenn er, gleichwie der andre, im feinem wahren und vollen, aber 
auch zugleich nach allen Seiten richtig befchränften Sinne verftanden wird, Die Religion der 
Geduld, der Liebe und Berföhnlichfeit und der Hoffnung, als des Beften und Hoͤchſten, ift wicht 
eine Schule der geiftigen Bildung und der Künfte, und berührt nur ſehr allgemein die Pflichten 
bes thärigen, des bürgerlichen, des mannhaft fimpfenden Lebens. Auch die Kirche hat aus ſich 
die vom Evangelium ausgefchloffene Sphäre der Ausbildung aller natürlichen Anlagen, nad 
den verſchiedenen Erforderniffen des Lebens und der Voͤlkerzuſtaͤnde, vorzüglich die der höheren 
Menfclichkeit, nicht zu ihrer Sorge gemacht, und wann es gefchchen, da gefchah ed gerade vers 
mittelſt der humaniſtiſchen Studien. In dem Streite der Theologen gegen dieſe und für bie 
alleinige Aufrechterhaltung der alten, von der Kirche gepflegten Wiffenfchaften in den Schulen 
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rieth Erasmus die bepderfeitigen Gaben zufammenzutragen, die humanen ober bie feineren 
Wiffenfchaften, bonas lilteras, nicht zu unterdruͤcken, durch diefe aber, indem fie fich der Ehre 
Ehrifti unterordnen, beffere und mügliche Menfchen zu erziehen. Daß unter Suftinian die Athes 
nischen Schulen gefchloffen und der Forfchungsgeift unterdrüdt wurbe, hat die Welt nicht vers 
beſſert. So burcgreifende Wirkungen von irgend einer Seite her hat die heutige Welt in den 
Ländern, die und hier angehn, keineswegs zu fürchten. Doch fo gewiß das entfchiedene Ueber: 
gewicht eines einzelnen Standes, es fey der Priefter, ded Adels, der Krieger, bed Handels und 
Gewerbe, oder auch das irgend einer geiftigen Richtung, als der Theologie, der Scholaftif, der 
unphilofophifchen Gelchrfamfeit, oder das der ergeglichen Künfte, für fie felbft allmälig zur Auss 
artung, für das Ganze zum Schaden und Berderben führt, fo wichtig iſt es, fort und fort ein 
gewiffes Gleichgewicht zu bewahren und daß Durch Kraft und Nachhaltigkeit einer jeden 
in der Natur und Gefellfchaft begründeten Hauptrichtung das Maß gefegt und die Wage 
gehalten werde. Es iſt thöricht, irgend einer freubigen Thätigfeit der Geiſter, audı wenn fie 
augenbliclich in größerem Umfang ald den fie immer behaupten kann audgeibt wird, mit Miss 
bilfigung oder Misgunft zuzufehn, auſtatt fräftig auf der eigenen Bahn nach einem wohlbefanns 
ten Ziele vorzufchreiten, Nicht des Gegenftrebens , fonbern ber Örgengewichte bedarf es zum 
Heil der Geſellſchaft. Die durch die Glaffifer feit der Periode der Reformation erwedte huma— 
niftifche Thätigfeit und Bildung ift vor Zeiten felbit in proteftantifchen Landen durch die Thros 
logen auf eine bedauernswerthe Art gebemmt und unterdrädt werden: wenn die Philologie, ale 
claſſiſche und bumaniftifche, fünfe (denn daß fie bloß als gelehrte übrig bliebe, koͤnnte nicht gar viel 
helfen), fo dürfte jelbit heutiges Tags, wo wir weit mehr ein ruhiges und friedliches Gedeihen 
als eine leichtſinnige Befehdung der Theologie zu wünfchen haben, eine Gefahr für die Zukunft 
zu berücfichtigen feyn. Sch habe nie die dogmatifche und myſtiſche Speculation in ihrem Rechte 
verfannt, wenn auch manche ihrer jüngften Adepten fie auf bedenkliche Art zu erfaffen fcheinen ; 
noch weniger verfenne ich Diejenigen, die, bey einem frommen Gemuͤthͤleben und gewöhnt an die 
geiftigen Genüffe und Reizmittel ganz anderer Fitteraturen, durch die Alten, dieſe Naturkinder, 
abgeftoßen werden, Wenn aber je die Zeit fommen follte, wo hierarchiſch⸗myſtiſche Befchränfung 
von Neuem drohte, dann wird es ein Glück ſeyn, wenn eine fräftige Philologie in einigen Kreiſen 
alles menſchlich Schöne und Friſche bey Ehren erhält, die Wunder des unbeengten Genius deu— 
tet, die geiftige fowohl als bürgerliche Freyheit und Gejegmäßigfeit, dad undd» dyar, die reine 
Ratur in Einfalt und Wahrheit, die Kraft und die Anmuth nachweiſt, die aus dem Alterthum 
in fo beſtimmten Zügen hervortreten, überhaupt die Geifter, wenn die Theologie fie allzufehr im 
voraus.für ben Himmel in Beſchlag naͤhme, zu irdifcher freudiger Tüchtigkeit zu erzichn ‚Sucht. 
Alle heiligen Bücher und Eagungen hiler Voͤlker haben Spiteme allegorifcyer, fubjestiver Aus— 
legungen nach ſich gezogen; auch Die unfrigen erfuhren in früheren Jahrhunderten dieſe Deutungs» 
weife, und daß wir fie jest im ihrem reinen Sinn und Gehalt verfiehen, ift die Frucht der von 
und am den Alten erlernten Kritit und hiftorifchen eigentlidyen Exegeſe, die ‚auf fle übergetragen 
wurben; eine Frucht der Reformation, die auch die deutfche katholiſche Theologie nicht ver» 
ſchmaͤht, die zu pflegen fie vielmehr ſich rühmlich mit beftrebt. Sänfe die Philologie an innerer 
Kraft und Tätigkeit und an Äufferem Anfehn, zugleich dann an Breite ihrer aͤuſſeren Wirkfams 
feit, unvermeidlich wirde in gleichem Verhaͤltniß, nach dem natürlichen Hange der Menjchei, 
unpbilologifch, bald zu oberflächlich, bald zu feigfindig in der Auslegung zu verfahren, bie 
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Schrift nicht mehr richtig und nach ihrem Geiſte verftanden werden , nicht fo wie fie ihre erften 
Lofer verfinnden oder verſtehen follten.* 

„Wenn das ineinandergreifende Verhaͤltniß diefer drey Bildungsobjecte, des chriftlichen, 
philofegifchen und natienalen oder neuzeitigen, nur im Allgemeinen zugegeben werden, fo darf 
bier über Maß und Umfang eines jeden, nach der Verſchiedenheit der Schulen und der Talente, 
fo wie der in diefem Sinne Gebildeten felbft und ihrer Beſtimmung für die Fitteratur, die Wifs 
fenfchaft und das höhere thätige Leben, ganz hinweggegangen werden. Aber über das Gruud— 
verbäftniß felbft, unter ben der Philologie gegebenen Beſtimmungen, werben nicht Alle einvers 
fanden oder im Neinen feyn, ohne darum darüber zu ſchwanken, ob die Baſis des gelehrten 
Schulunterrichts philologiſch ſeyn und bleiben folle, und ob die Alten auch Fünftig unter allen 
ben täglich fich mehrenden Gegenftänden der bifterifchen Kenntniß und Unterfuchung bey ben 
Meiften einen Borrang behaupten werben. Zu viel vereinigt fich um dieß zu erzwingen. Die 
Griechiſche Eprace hat unſtreitig die hoͤchſte Vollendung des Baues erreicht unter allen, wie 
auch der, welcher die meiften ergründet und verglichen hat, W. von Humboldt, bezeugt, und 
worin ihre und der Lateiniſchen Sprache Berzüge und dad Ermwedliche und Bildfame des Unters 
richte in ihnen liege, ift Niemanden mehr unbefannt. Die Geſchichte dieſer Voͤlker, ba wir bier 
von der Bibel abzufchn haben, ift reicher an dem, was die Tugend, was allgemein den Menfchen 
anziebn und beichren Faun, als irgend eine und bildet zugleich in gewiflem Sinne den Mittels 
punkt des hifterifchen Wiffend überhaupt. Die Griechifche Literatur ift einzig in der Weltge: 
fchichte durch den Organismus, womit fie ſich als ein naturgemäß in allen Theilen vollſtaͤndig 
entwidelted Ganzes, in und and ſich felber erwachfen, barftellt, fo daß fie in jich die Theorie 
aller Hanpts und vieler Nebenarten einfchließt. Ueber ihre Dichter geben bie größten Dichter 
aller Zeiten Zeugniß, Iber ihre Redner und Gefchichtfchreiber find vornehmlich die befien der 
Englifchen zu hören, Allein durd; die Griechen wurde, um dieß mit Niebubre Worten zu fagen, 
das Echöne in bildender Kunft dem Menſchengeſchlecht offenbart. Ihre Staatsformen berrichen 
in mittelbarer ober unmittelbarer Anwendung fort, und was in der Politik Polybius bedeute, an 
welchem ſchon Gafauben noch mehr den politifchen ald den Sinn für den Styl gehbt willen 
wollte, bat juͤngſt ein noch trefflicherer ald berühmter Publiciit in einem Schulprogramm fchr 
ſchoͤn nachgewiefen. Den Begriff ald Begriff zu handhaben und der Speculation Sicherheit zu 
geben, fehrten zuerft fie der Welt, und Platon und Ariftoteles werben ben Philofophen auch 
dann noch bilden, wenn der Ausbau der Deutfchen Philoſophie vollendet feyn wird. In ihren 
Schriften ift die Grundlage aller eracten Wiffenfchaften enthalten, und das andre Hauptergan 
aller Wiffenfchaft, auffer der Logik, die Kritik, übten zuerſt fie in mannichfaltiger Anwendung ; 
dieß in Zeiten, worin, da Staat und Poeſie abgelebt waren, an den Wiffenfchaften, unter denen 
die Philologie, die Alterthumsgelchrfamkeit nicht die legte war, ſich die Geiſter erprobten. Durch 
die Griedjifche Bildung wurde die Aufnahme des Chriſtenthums, das fie durch das Pythagorei— 
ſche Ideal der önorwarg zo Io, durch die Sofratifche, alles Heidenthum überwindende yılar-. 
Ioona, durch ihre Gotteds und Unfterblichfeitöfehre, dur die Milde ber Sitten vorbereitet 
harten, im mächften Kreiſe der Völker vermittelt, Die Sprache Noms trug ed dann weiter hin, 
von beffen Imperatorenherrſchaft noch die Kraft nachgewirkt hat, ein Weltreich der Kirche zu 
gründen. Geſchmack und Gefinnung ver Menfchen im Allgemeinen müßten in ber That ſich fehr 
ändern, wenn die Erſcheinung folcher Völker, mit der aller andern vermifcht und ber zu den 
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fähigen und wißbegierigen Köpfen gezählt werden könnte, welcher verfehmähte ſich näber und aus 
ihren Schriften felbit mit ihnen bekannt und vertraut zu machen, wenn bie Jugendblüthe der 
Menfchheit allen vorfirebenden Menfchen, etwa mit der Erinnerung ihrer eigenen Jugend, ein 
gleichguͤltiger und fchaler Gegenſtand werden follte. Mit diefem veränderten Sinn müßte fich 
inebefondre bey und noch eine große Kraft des Jacobinigmus verbinden, um das Band aufzus 
löfen, wodurch unfre Theologie, unfre Rechtöwiffenfchaft, ımfere gefammte Titterärifche Cultur, die 
Ausbildung umfrer Porfie, unfrer Sprache mit den Alterthumeftudien bis dahin verknuͤpft gewe⸗ 
fen find. Vielmehr zeigt jede neue Erwägung von einer neuen Seite, und jedes neue Project einer 
Radicalreform unferer höheren Schulen, die mit aller böberen Bildung und mit der Wiffenichaft 
natürlich immer in Beziehung flehen follen, durd neue Unausführbarfeiten und Unzwedmäßigkeis 
ten, daß bie claffifche Bildung ein bleibender Beftandtbeil der allgemeinen und gelehrten ſeyn 
muß, der durch nichts ganz erſetzt werden koͤnnte, ohne den das Ganze immer einfeitig, ſchwan—⸗ 
fend, feltfam und undauerhaft erfcheint, Die Wiffenfchaften haben im Staat und in der Nation 
einen gefchichtlichen Boden wie alles Andre. Gleich feft und unverfeßbar wie der phyſiſche, den 
wir, auch wenn er uns nicht gefällt, zu behalten gezwungen find, iſt diefer Boden nicht. Doch 
den Zufammenhang gewaltfan zu durchſchneiden, nach rein ratienaliftifcdyen Combinationen des 
Augenblicks oder nad) Zweden der Macht die alten Eichen zu fällen, um die leeren Flächen mit 
vorncehmerem oder zierlicherem Gepflänz zu befamen, kann nur Neue zur Folge haben. Unter uns 
fern heutigen Staatsmännern in Deutfchland find wohl einige, die wicht mehr durch die Schule der 
Philologie und Gefchichte, wie die früheren, giengen, fähig, während fie einzelnes Alte gern 
feithalten, andres Alte unbedenklidy abzuftellen oder abgefchafft zu verlangen, ohne nur zu ahnden, 
wie revolutiondär das Verfahren fen. Es gibt Regierungen, welche nur den Zwecken des Dienfts 
und des Verkehrs, dem Nüsglichen und Anwendbaren alle Schulen beftimmt fehn möchten, und 
nicht im Anfchlag bringen, was die freye Ausbildung des Meufchen, was jenes nicht realifirbare 
Capital werth ift, das in der Erbſchaft der Jahrhunderte beftcht und ohne die Alterthumeftubien 
bald ſtark einfchwinden würde, wie wir an benachbarten Bölfern fehn, Die es jebt wiederzuge⸗ 
winnen winfchen und fireben, und wie gewiß durch die Unterbrüdung der Philologie die jet 
unter und merfwärbig und gluͤcklich verbreitete philoforhifche und poetiſche Bildung abnehmen 
und einen Amerifanifchen Indruſtrialismus und Geldgeiz Platz madıen würden, wie gewiß mit 
ber Öeringfchägung des Alten, das in der That groß, verfländig und gut war, die Sucht Des 
Neuen und des Wechſels, auch wenn fie nichts wirklich Großes noch Gutes brachten, fleigen muß.“ 

„Auf die Form der Philologie bat es feinen Einfluß, ob man fie ald die Wiſſenſchaft 
des Glaffifchen und bes Humaniemus, nach ihrer böchiten Einheit und innerften Weſenheit, oder 
weniger idealiſch ald Studien auffaft, die aus den verſchiedenſten Urfachen in den gelchrten 
Schulen begründet und in dem Gebiete der Wiſſenſchaft und der höheren Geiſtesbildung aufrecht 
erhalten und in Wirkfamkeit gebracht werden follen. Der Umfang und die Theile bleiben mach 
beyden Anfichtöweifen diefelben, wenn auch Behandlung und Ausführung ſich unterfceiden wers 
den. Der Grundfag aller Wiffenfchaft vom Einzelnen zum Ganzen vorzudringen, alle verſchie— 
denen Seiten zu betradyten, die Sprache und den Anhalt, das Aenſſere und das Innere, wirb 
von beyden Seiten zugegeben, eine vollftändige Kunde der Nationalbilbung der Griechen und 
Römer und aller Umftände und aller Schickſale, unter deren Einfluß fie geftanden, gefodert, wie 
fie von ber jeder andern Nation ſich geftaltet hätte, deren Literatur und Geſchichte Jahrhunderte 
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hindurch der Gegenſtand der Forſchung und ber Freude, erſt aller Gelehrten, dann einer beſon⸗ 
dern Klafle von Gelehrten, gewefen wäre. Auch fommt es: hier nicht in Betracht, ob die Sons 
derung und Anorbuung der Theile, aus denen diefe umfaffende Kunde ſich zufammenfeßt, auf uns 
verbefferfiche Art vollführt ift oder nicht, Nun bat das Streben nach Umfaffung und gründlis 
cher, in ſich abgefchloffener Behandlung aller verſchiedenen Materien die Thätigfeit der Philologie 
fehr vermehrt und fie innerlich, wie ich fchen bemerkte, gefördert. , Aber Einheit als Wiſſenſchaft 
hat fie dadurch nicht erhalten; vielmehr ift nur deutlicher geworben, daß fie, wad man ihr 
vorgeworfen hat, mera rerum cognoscendarum congeries feh, wobey indeffen zugeftanben werden 
muß, daß mit demjelben Wort auch ber fcharffinnig conftruirte Begriff einer Wiffenfchaft im ens 
geren Sinne füglich verbunden werben kaun. Die Einheit der Philofogie int nicht wiſſenſchaft⸗ 
lich, jondern hifterifch, die einer gebildeten Welt, eines Weltalterd innerhalb eines beftimmten 
Ländergebiets, und fie erfobert daher, wenn zu andern Wiffenfchaften einzelne Anlagen genügen, 
bie oft um fo mehr bervorfiechen, als fie andere ausjchließen, eigentlich alle, fo baf Niemand ein 
ganzer Philologe fen, und nur die Philologie ein Ganzes abgeben und barftellen fann, das im 
Gifte reprobucirte Alterthum felbft. Dazu bedarf ed bes grammatifchen und bes hifterifchen 
Geiſtes, des philofophifchen und des poetifchen, des Kunſtſinns und des technischen Geſchicks, des 
idylliſchen Sinns und des Sinus für Politit und Finanzwiffenihaft, des mathematifchen und des 
naturbiftorifchen Talents, des Sammlerfleißed und der Begeifterung, der Grübeley und ber Dis 
vination, des Verftändniffes tiefer religiöfer Gefühle und Ahnungen und des frivolften Lebens, 
und was nicht alles noch mehr? So daß man wohl mit Oninctilian fagen mag: grammatica (bie 
ja auch als die ganze Philologie verftanden worben ift) plus habet in recessu, quam fronte promittit.“ 

„Demzufolge ift die Philologie eher ein Fach zu nennen, die Philologen ein Stand, unges 
fähr wie die Aerzte, deren Fach, wenn es nicht durch das praftifche Beduͤrfniß befinde, von 
ber Theorie zerriffen und unter die Naturwiffenfchaften ausgetheilt werben koͤnnte. Auch die 
Philologie ift ein Fach nur durch das Beduͤrfniß der ebleren Voͤlker und der zum Höheren aufs 
firebenden , den Geift nicht auffer Acht laſſenden Gefellfhaft: wie fie theoretifch zu wertheifen 
und unterzubringen fey, hat man fich fchen uͤberlegt und ift nicht fchwer einzufehn. Ohne den 
praftifchen Theil hat die beſte philologifche Encyflopädie ein fonderbares Anfehn. Diefer, anges 
wandte Theil geht nicht bloß das Lehrfach in den vwerfchiebenen Kreifen, vom Gymnaſſum ar, 
nah Wahl und Behandlung der Lehrobjecte und der an ihnen zu bildenden Fähigkeiten, big zu 
der wuͤnſchenswuͤrdigſten Wirffamfeit der Verwaltungsbehörden in Bezug auf den Gegenftand an; 
jondern umfaßt auch die gelehrte Praris, wodurch theild Außerlich die Denkmäler der Fitteratur 
und ber Künfte in Bibliothefen und Mufeen gefammelt und bewahrt werben, theils innerlich — 
fo weit auch diefe meift mit mehr Eifer als Plan gehbte Praris ſich nady dem, was geichehn 
it und gefchicht, beftimmen, und nach dem, was gefchehn follte, uͤberblicken und regeln laͤßt — in 
Wirkfamfeit d. h. in Berftändniß und Anwendbarkeit erhalten werben. Denn viel bedürfen fie, 
um immerlich wohl erhalten zu bleiben, Reinigung, Herftellung und Auslegung durch Kritik und 
Gelehrſamkeit und reicher Wiffenfchaft des Alterthums — den beliebten Ausdruck in diefe Bezie— 
bung zu ftellen — um dem Verſtaͤndniß und Bebürfniß eined jeden Zeitalterd auf verfchiedene 
Weife näher gebracht zu werben, und zu diefen Zwecken mannichfaltiger Hälfsbücher, die forts 
dauernd der Verbeſſerung, andrer für andere Zeiten, fähig und bebürftig feyn werben. Die 
freyen litterärifchen Thätigfeiten werden hier betradgtet unter dem Gefichtöpunft, bad fie für einen 
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wichtigen Staatözwed, für die Geſundheit und Bluͤthe ber vorgefchrittenen Menfchheit erfobers 
lich find; und wenn wir unter dem fo frey gehbten und ergriffenen Beruf und ein Amt benfen, 
das, wenn es nicht frey verwaltet würde, angeordnet werben müßte, fo macht es feinen weſent⸗ 
lichen Unterfchied, daß dieß Amt durch Theorie und daß ed faft ausfchließend von tenfelben, die 
and) im Lehramte ſtehn, verwaltet wird, Immerhin bildet, wie der miünbliche Unterricht eine 
lebendige Pflanzfchule, fo die litteraͤriſche Thätigkeit ein Gonfervatorium der Philologie, welches 
von ber audgebehnteften Art und mannichfach zufammengefeßt feyn muß, wenn es auf die Dauer 
ber Aufgabe genügen fol. Wie ed am beften befichn werde, überfichtlich und mit verhaͤltnißmaͤ⸗ 
ßigem Bezug auf dad Princip, zu beftinmmen, kann ein reichhaltiges Kapitel einer philologifchen 
Encyklopaͤdie abgeben. Läteinfchreiben, das feit langer Zeit oft fo einfeitig und oberflächlich bes 
urtheilt worden, und kunſtmaͤßiges Ueberfegen in die Mutterfprache nehmen darin eine boppelte 
Stelle ein, indem beyde zum Einbringen in die Sprache und in den Sinn, den Etyl und die 
Form die vorzäglichiten Mittel abgeben, zugleich-aber, jenes zur gleichmäßigften und allgemein» 
ſten Verftändigung über viele Dinge unter den Philologen aller Länder, dieß zur Berbreitung 
der Kenntniß und der Bildung des Alterthums im weiteren Kreis unentbehrlich find, wie bemt 
bie Ueberfegungen der Griechen ins Latein, einft im Wetteifer unternommen und felbft von einen 
der Päpfte befördert, und in unfern Tagen die der Grichen und ber Roͤmer ind Deutſche une 
meßliche Wirkungen hervorgebracht haben. Doch nichts vom Einzelnen weiter.” 

„Wenn unter folchen Gefihtspunften die Philologie anfgefaßt wird, fo nimmt fie allerdings 
eine Würde und Weihe an, wie fie der berufene Philofoph, der aͤchte Dichter empfindet, in dem 
Gefühle, nicht ein Gefchäft auszuüben, fondern auf die Geiſter zu wirken, wie fie der Theologe 
behauptet, der für ein Neich Gottes auf Erden, in Liebe, Ergebung und Duldung, Tugend und 
Hoffnung, lebt, ber Arzt, der von dem Materiellen, das er behandelt, fich nicht ſelbſt beherrſchen 
läßt, fondern fid; mit Liebe der Teidenden Menichheit widmet, der Zurift, der ſichs zur Pflicht 
macht zu wehren, baß nicht die Gefege und bie Nechte zur Krankheit und Plage ausſchlagen.“ 

„Die Bielfeitigfeit der Philologie, die Polymathie, welche ehmald ben Philologen , jeto 
bie Philologie ausmacht, fchließt keineswegs ausſchließende Richtungen und abgefonderte Virtuo⸗ 
fität aus, weldye die größten Wirkungen hervorbringen, und es würde nur machtheilig fen, 
wenn die allgemeinere Anerkennung ihrer Natur und Beftimmung im Ganzen den Einzelnen bey 
ber Wahl feines befonderen Weges und Antheild verführen und an verftändiger Selbfibefchräns 
fung hindern könnte, ba uͤbler als alles Halbwiffen, Halbfönnen und Verwirrung find, Diefer 
Gefahr muß vorgebeugt werben. Sonſt aber und an ſich geht aus diefer Vielfeitigkeit der Phir 
lologie, aus ihrer in unfern Tagen erneuten und verfiärften Thätigkeit fih mit alten Willen, 
ſchaften und mit der gefammten mannichfaltigen Bildung ber Zeit in Verbindung zu feßen und 
zu erhalten, ber Hauptgrund der im Eingang geänßerten Erwartung hervor, daß auch ber Eins 
fluß von ihrer Seite auf die Welt nicht in Abnahme, fondern im Wachfen begriffen ſey. Aller 
dings liegt ed vor Augen und es ift nathrlich, daß durch bie mit wunderbaren Kräften fo rafch 
fi) bewirkende Ausdehnung der gefchichtlichen und Sprachforfhung über die Welt, die gewiß 
ihre weltgefchichtliche Bedeutung behaupten wird, fo wie durch bie neuen Echäte einer philofor 
phiſch und poetifch fo Außerit productiven Zeit, das Alte nicht bloß die felber im Neuen thätigen, 
fondern auch die große Menge derer, die nicht viel mehr ald von dem Gerüchte dieſer Dinge 
berührt wurden, weniger zu befchäftigen odemihnen zu bebenten anfieng. Auch die glücklich er⸗ 
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machte und burch bie entdeckte Kraft ber Gemeinſamkeit neu befebte Induſtrie und der aus langem 
Schlummer ſich erhebende bürgerliche Sinn und Nationalftolz find neue gewaltige Erſcheinungen. 
Wird der Freund der Alten der letzte fenn, daran frendigen Antheil zu nebmen? Aber diefe 
Plüthen Finnen und werben reifen, ohne daß darum Deutfchland fofert zu einem Sybaris oder 
Capua werbe; und eine Ordnung bed Gemeinweſens kann ſich vollenden, die Dem geſetzmaͤßigen 
und gutmuͤthigen Deutjchen genügt und eine Dauerhaftigkeit ber Zuftände herbeyführt , weiche 
mir allen Künften des Friedens auch die Studien des Alterthums nur begünftigt. Oder follte 
wohl bey vermehrter Nationalwohlfahrt und Kraft die gürige Natur und die guten Köpfe miß- 
gönnen, die and freyem Wiffends und Bildungstriebe die alte Welt zu faffen und zu wirbigen 
begierig und fähig wären? Ich befchränke bey diefer Betrachtung mich gern auf Deutfchland 
und die ihm zunächit verwandten Voͤlker: Raumes genug, um ein menſchheitliches Bildungsprins 
eip zu fhügen und zu bewahren. Und was jene Richtung des philofogifchen und bifterifchen Sinns 
in die Weite und auf Alles betrifft, fo ift zu vermuthen, daß wenn nadı und nach ber Erbraum 


durdmeffen und auf. vielen Punften gründlich durchſucht ift, das Auffehn, das unter dem Zeit⸗ 


genoffen fo großartige und glüdliche Unternehmungen und Entdeckungen machen, auch die Vers 
gleihung und die Würdigung nach Beziehungen auf die Menfchenbildung überhaupt wieder an 
die Neihe kommen wird. Man wird fehn, ob nicht dann ſich noch entſchiedner für Jedermann 
bewährt, daß den Germanen dad Hellenifche näher angeht als alles Aflatifche, daß die uners 
meßlichen Flächen und Steppen ermüden, die Hochgebirge der Eultur immer von Neuem anziehn, 
und daß Geiſteswerke, denen alle jet gebildeten Voͤlker ihre Bildung zum großen Theil verdans 
fen, darum unvergänglicher Wirkung gewiß find, daß eine verbreitete Kenntniß des Ghinefifchen 
und mit dem Chinefifchen anſtecken würbe und das Kawi, Mandſchu, Tamuli durch einige wenige 
Forfcher zureichend für den Zweck des geiftigen Fortfchritts im Allgemeinen ergrindet werben 
möchten, Kür diefe Zeiten, die wohl fommen werben , möge unfre Philologie, in unverwirrtem 
Bewußtſeyn ihrer dauernden Beſtimmung, im Gefühl ihrer Kraft und im feften Glauben an jie, 
ungeirrt durch Meynungen und Partheyungen des Angenblids, fortfahren ſich thätig zu erweifen 
und alle Hälfsmittel eines höheren Berftändniffes vorzubereiten , wodurch auch den Nachkommen 
eine unmittelbare Kenntniß der Alten — denn wer verfieht fie ganz ohne die Sprahen? — ges 
fichert und erleichtert werde, So mwirb praktiſch die Frage, im wie weit die Alterthumsſtudien 
lehrreich und die Alten maßgebend feyen, am beften gelöit werben. Wenn diefer Tag einer ers 
höhten Theilnahme der Welt und eincd fleigenden Einfluffed der Alten kommt, dann wird leicht 
zu erfennen ſeyn, wie fchnell mit ben Vorurtheilen gegen fie und ihr Studium in biefen letzten 
Zeiten die Nachtheile baven ſich veroffenbart haben. Man hielt diefe Studien für leere Zeitver⸗ 
ſchwendung und entſchlug fid) des Ernſtes und der Beharrlichkeit, Die fie erfodern und erziehen; 


für fremdartig, und ergab ſich der Nachahmung einer andern ausländifchen Bildung, die den ' 


Vorzug der Neuheit und der Eingänglichkeit bey der Menge, aber auch offene und verborgene 
Schaͤden genug hat. Die dabey zum Vorſchein fommenden Keime einer neuen Barbaren, fo wie 
and, andererfeitd mandje Erſcheinungen in einem Theil der philofophifchen Kitteratur und einer matts 
geiftigen Poefie, auch der Wuft mancher eregetifchen Gommentare und manches andre fönnen zeigen, 
weldye Gefahren es bringt Die Alten zu verachten unb die Phifofogie in der Schule zu verabfäumen.* 

„Bey biefem Bortrage, den ich hier ſchließe, will ich die hochverehrte Verſammlung bits 
ten, weniger anf dad Einzelne zu fehen, wobey fich den erfahrnen und hoͤchſt erfahrenen Zuhoͤ— 





52 


rern, vor benen er gehalten zu werben bie Ehre hatte, unter einer Fülle von Thatfachen und 
Bemerkungen zur Ergänzung, gewiß auch viele Einwendungen barboten, und bie Mängel ber eils 
fertigen Ausführung zu entjhuldigen: dem Zufammenhang und Halt ded Ganzen hingegen ihre 
firengite Prüfung zu wibmen.“ 


Allgemein war der fihtbare Ausdrud der Befriedigung, welche Diefe erhebende und tiefz 
gedachte Darftellung den Anweſenden gewährt hatte, 
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Es wurbe jet übergegangen zu der Wahl bes Ortes und Vorftandes für die im 
Herbit 1842 abzuhbaltende fünfte Berfammlung beutfcher Philologen und Schulmänner. 
Der Vorfigende erwähnte die in ſolcher Beziehung laut gewordenen, ziemlich auseinandergehmden 
Wuͤnſche, und machte auf die verſchiedenartigen Ruͤckſichten aufmerkſam, die bei dieſen Berathungen 
bisher genommen worden und auch dießmal nach Möglichkeit zu vereinigen fein. Nachdem Baiern, 
Baden, das herzogliche Sachfen, jegt auc) Preußen den Verein in feinem Schooße aufgenommen, 
auch zwifchen Süden und Norden immer ein gewiffer Wechfel fattgefunden, bot ſich der naͤchſten 
Beachtung vor Allem Würtemberg dar, deſſen Philologen und Schulmaͤnner dem Verein feit feis 
nem erften Zufammentritt fierd eine vorzügliche Theilnahme gewidmet hatten. Auf Grund mind» 
licher Erfundigungen und Mittheilungen burfte daher Ulm als ein Allen zufagender Berfamms 
fungsort, und Rector Dr. Mofer dafelbft nebit Prof. Dr. Walz aus Tübingen als wuͤnſchens⸗ 
wertheite Gefchäftsführer, der erfigenannte in der Eigenfchaft eines Präfes, der zweite in ber 
des Vicepräfes, bezeichnet werben. Der besfallfige Antrag wurde von ber Verſammlung mit 
entfchiedener Stimmenmehrheit angenommen und Prof. Walz erfucht, bei feiner Regierung und 
den ftäbtifchen Behörden dad Erforderliche einzuleiten, fo wie Herrn Mofer dem Wunfche des 
Vereins geneigt zu machen: welchen Auftrag derfelbe, nad; einigen von Hofrat Thierfch ger 
wanbt erwiberten Bemerkungen, gern zu übernehmen erflärte, 

Auf den weitern Antrag des Vorfigenden wurde beſchloſſen, von der Bereitwilligfeit des 
Buchhändlerd Herrn Weber in Bonn, den Drud und Verlag ber dießjährigen Ber 
hbandlungen bed Vereins zu übernehmen, mit Dank Gebrauch zu machen.) Mit ber Re 
Daction berjelben wurbe nach bisherigem Borgange ber bermalige Bicepräfes beauftragt. 


) Erf am 6, October ging der nachſtehend abgedrudte Antrag ein, den vielleicht die fünfte Verſamm— 
fung des Vereins in nähere Beratbung zu ziehen für gut findet. „Die Redaction der Zeitfhrift für 
Alterthumswiſſenſchaft und der Gymnaſialzeitung erlaubt ſich folgenden Antrag an die verehrliche 
Berjammlung der deutſchen Pbilologen und Schulmänner zu flellen: 

„„daß es nämlich berfelben gefallen möge, ihre Berbandlungen und Befhläfe durch die Zeit 

ſchrift mittheilen zu laffen.” 
Diefe Art der Publication dürfte fih in jeder Hinfiht als zweckmäßig empfehlen. Die Zeitfhrift if 
geeignet, die Anträge und Wünſche Einzelner ſowohl als auch die Verhantlungen und Beihlüffe der 
Verfammlungen fhnell zur Kunde des theilnehmenden Publifums zu bringen, Gebr viele der an 
der Verſammlung theilnehmenden Pbilologen und Schulmänner find entweder Mitarbeiter an der 
„Zeitichrift oder nehmen doch fonft von dem genannten Blatte Kenntniß; für diefe dürfte es daher 
fehr angenehm und erwünfdt fein, wenn fie mit der Zeitfchrift zugleich jene Berbandiungen bes Ber: 
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In Betreff der projectirten Denfmünze auf Niebuhr cf. Protokoll der vorbereitenden 
Sitzung) war fo vielfeitige Theilnahme und zugleich der ausbrüdliche Wunſch, dad Unternehmen 
unabhängig von dem Abjaz der Müllers Medaille ins Leben treten zu laffen, laut geworden, daß 
es zweddienlich erfchien, diefe Angelegenheit in beftimmter Gefchäfteform zu ordnen. Sie wurde 
demnah einem Schüler des Berewigten, Dr. Gapellmann aus Düffelborf, der ſich dazu 
freundfich bereit zeigte, in ber Art überwiefen, daß berfelbe fi) der Sammlung der erforderlichen 
Subferiptionen unterziehen, feiner Zeit unter Vermittelung des biefjährigen, fo wie bes vorjähs 
rigen Vicepräfes, mit dem Gothaifchen Medailleur fid; in Verbindung ſetzen, und durch ſolche 
Mühmwaltung ſich den Dank ded Vereins erwerben follte, 


Hierauf fam der in der vorbereitenden Sitzung angefündigte Antrag be Dr. Urlichs 
an die Reihe, Demgemäß eutwidelte derfelbe ausführlicher den Borfchlag zur Begründung 
eines Vereins von Altertbumäfreunden im Rbeinlande, beitimmt, für moͤglichſte Ers 
haltung antifer Denfmale, ihre Erffärung und Bekanntmachung, und, foweit es angehe, ihre Aufs 
ſtellung in öffentlichen Sammlungen Sorge zu tragen, fowie auf Belebung der allgemeinen 
Theilnahme an den Alterthümern des Landes hinzuwirken. 

Der Redner fuchte zuerft zu entfchuldigen, daß „unter vielen bebeutendern Männern er mit 
einem folhen Vorſchlage auftrete. Wen einem fängern Aufenthalte in Italien zurhegefehrt, 
wolle er durch denfelben in feiner Heimath von Neuem beimifch werben: und bie anregende Ges 
genwart der ausgezeichnetiten Mitſtrebenden ermuthige auch denjenigen, welcher font feine Uebers 
zeugung in feiner Bruft fchüchtern vwerfchließen würde. Er habe in Rom als Mitglied des dort 
blühenden Inſtituts für archäofsgifche Gorrefpondenz gefehen, wie Ausgezeichnetes ein Verein 
von Männern, welche einzeln ald Fremde nicht hoffen durften, eine allgemeinere Wirkſamkeit zu 
erlangen, eben durch jene Bereinigung leifte. Jenes Inſtitut werbe größtentheild von Deutfchen 
geleitet; ed habe mit nationalen Vorurtheilen und Mißtrauen zu kämpfen gehabt; es gebiete feis 
neswegs über glänzende Gelbmittel, da es fich Iebiglich von dem Abfage feiner Befanntmachuns 
gen erhalte — und dennoch; erfreie es fich ‚jet der allgemeinen Theilnahme von Stalienern und 
Fremden, habe in allen einigermaßen wichtigen Orten feine Gorrefpendenten und erftrede feine 
MWirffamfeit nicht allein Über das gefammte Stalien, fondern Über die ganze klaſſiſche Welt: eine 
Wirkfamkfeit von einer ſolchen Bedeutung für Ehorographie und Topographie, fo wie für Kunft 
und Alterthümer, daß O. Müller fagen durfte, mit der Gränbung des ardhäologifchen Inſtituts 
hebe eine neue Periode der Archäologie an. Bon jener fegensreichen Wirkfamfeit erfüllt, fei ber 
Nebner nach dem Rheine zuruͤckgekehrt, in eine Gegend, welche — man wolle ſich nicht überheben, aber 
doch mit Ausnahme des füdlichen Frankreichs an klaſſiſcher Wichtigkeit und Neichthum von bort 
gefundenen Kunſtwerken es mit jebem Landftriche diesſeit der Algen aufnehmen könne, Hier aber 
beftehe bis jegt Feine Einrichtung, welche bewirte, daß die zahlreich und täglich entbedten 
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eins erhielten. Die anderen Herrn Theilnehmer tes Vereins, welche ſich nicht in dieſem Verhältniſſe 
zur Zeitſchrift befinden, werden die Verhandlungen deſſelben abgeſondert beziehen. Der Herr Ver— 
leger, welcher mit dem Antrage, den wir bier an die Verſammlung gelangen laſſen, einverſtanden 
if, hat ſich bereit erflärt, denfelben dadurch zu unterflügen, daß er die Verhandlungen um ein Bes 
deutendes billiger liefern will, ald dieß bisher geſchehen konnte.” 
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Alterthuͤmer bekannt, ja daß fie erhalten wirden. Sie finden fich zerſtreut, fie zerfireuen fich, 
wenn fie gefunden feien. Zwar gebe es mehrere fehr reich ausgeſtattete öffentliche Sammlungen 
am Rhein, und einige fehr thätige Gefellichaften, wie die in der preußiichen Rheinprovinz in 
St. Wendel und Dttweiler, in Wetzlar, im Herzogthum Naſſau in Wiesbaden, andere in Darms 
ſtadt, u. ſ. w.; aber diefe feien zum Theil nicht allgemein gemug, indem fie ſich auf ihr naͤchſte 
Umgebung befchränften, zum Theil gehe ihre Wirkſamkeit weiter, als das klaſſiſche Alterthum und 
umfaffe das Mittelalter, fo wie felbft neuere Zeiten; in jene Sammlungen kemme aber nod) 
immer nur eim geringer ‘Theil der entdeckten Denkmale, da ein größerer fich zerfplittere, woven 
einige Beifpiele angeführt wurden. Gebe es dagegen einen allgemeinen Berein von Freunden 
des Alterthums, welcher feine Thätigfeit über den ganzen Lauf des Nheins und feiner Nebenfläffe 
ausbehne, welcher durch Gorrejpondenz und periodifche Drudfchriften Alles, was einzeln entdeckt 
werde, Allen befannt mache, fo fei mit Grund zu hoffen, daß die Monumente felbft erhalten 
werden und an bie Stelle einer oft zufälligen Beſchaͤftigung mit ihnen eine umfaſſende und 
wiffenfchaftliche Behandlung trete.” Einen ſolchen Verein in den weiteften Gränzen zu ftiften 
wurbe vorgefchlagen. 

Um von der Vortrefflichfeit der am Rheine gefundenen Kunftwerfe eine Probe zu gebei, 
zeigte der Antragfteller ein bronzened Gefäß vor, welches im J. 1835 bei Lechenich in der Nähe 
von Bonn entdeft und durch die weife Fürforge ded Hrn. Prof. von Schlegel dem hiefigen K. 
Muſeum riyeinifchaweitphätifcher Alterthämer gewonnen wurbe. „Dieſes Erzgefäß, welches eine 
Zierde des hiefigen Muſeums ift umd eine Zierde des Vaticans fein würde, ift ein 5’; Zoll 
hoher Becher, welcher nur durch eine kurze Notiz des Hrn. Panoffa in Berlin (Bericht über die 
Berhandll. der Akad. der Wiſſenſch. 1837 ©. 71 ff.) befannt geworden ift und in dem erjlen 
Hefte der Verhandlungen des nengeftifteten Bereind von dem Redner ausführlich behandelt und 
publicirt werben wird. Er enthält zwei Hauptgruppen von Reliefs, wovon bie eine von Hru. Pas 
noffa richtig als ber Liebesbeſuch bed Mars bei der Veſtalin Rhea Silvia erflärt worden ift. Diefe 
durch verſchiedene Denfmale befamdete Borktellung iſt mit einer außerordentlihen Anumuth audges 
führt. Rhea Silvia ruht halb belleidet, in zierlicker Nachläffigteit auf dem Boden. Mars, 
welcher faſt unbeffeider zu ihr miederfteigt, wird durd einen entgegenſchwebenden Amor mit ber 
Fackel geleitet. Schwieriger ift die BVorftellung der andern Seite, woranf wie Herkules, durch 
feine gewehnlichen Attribute Fenntlich, im Kampfe mit einem bärtigen Krieger fehen ; zwiſchen 
Beiden liegt ein Gefallener, um beffen Leiche geftritten wird.* Die Erfiärung des Hrn. Panoffa, 
ed fei dies der Zweifampf zwifchen Herkules und Cyknus, dem fein Vater Mars zu Huͤlfe eile, 
wurde aus dem Grunde verworfen, weil zwifchen beiden Gruppen ein Zufammenhang voraus: 
zufegen fei und durch das Schildzeichen des Kriegers, das die Wölftn mit Romulus und Remus 
zeigt, befundet werde. Es wurbe erinnert, daß öfters roͤmiſche Urfpränge mit Scenen aus ber 
trojanifchen Heimath Noms in Verbindung ftehen, und daher nachgewieſen, Daß bier Herkules im 
Kampfe mit Laomedon gebildet fei, jener Gefallene für Diffes erffärt, deffen Schildzeichen, ein 
Gorgohaupt, ihn für einen Begleiter des Schuͤtzlings der Minerva halten laffe, und zur Ders 
gleichung außer ben befannten aͤginetiſchen Bildwerken ein Relief der Ara Gafali im Vatican 
angeführt, welches nicht, wie die bisherigen Erflärer, u. 9. Welcker (Akad, Kunftmuf. ©. 125) 


angenommen, eine Scene des zweiten trojanifchen Kriege, fondern ebenfalls Herkules, Laomedon 
und Dikles darſtelle.“ 
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Der Antragiteller ſchloß mit der Aufforderung an bie Berfammlung, daß diejenigen Mit 
glieder, welche durch ihre Unterfchrift ihre Theilmahme an dem Vereine zufagten, ſich am Nadıs 
mittage zur Öntwerfung der Statuten und zur Wahl eines Borftandes verfanmeln möchten. 

Diefen Antrag unterlügte Prof, Dr. Gerlhach aus Bafel, indem er auf das hinwies, 
was in der Schweiz durch ähnliche Vereine gewirkt und erreicht worden fei, und als Beleg dafür 
die verbienftlichen Beftrebungen feines anweſenden Gollegen, Prof. Dr. Fifcher aus Bafel, anführte, 
Zugleich erbat er die Genehmigung der Verfammlung für einen furgen Bericht des letztern uͤber 
die von ihm geleiteten Ausgrabungen; worauf biefelbe fehr gern ben folgenden Vortrag vernahm: 

„Indem ich, der gefchehenen Aufforderung zufolge, einige kurze Bemerfungen über vie 
Unterfuchung mehrerer Grabhügel mittheile, bitte ich um jo mehr um gätige Nachſicht, als 
die Arbeiten erft letzten Sonnabend beendigt wurden und ich in Feiner Weife einen Vortrag bare 
über beabfichtigte. Daß ich es dennoch wage zu fprechen, hat feinen Grund befonders dariır, 
daß ic; die Aufmerkſamkeit aller Alterthinnsforfcher von Neuem auf die Frage binlenfen möchte, 
welchem Bolfe die Grabhügel angehören. Da uͤbrigens die hifterifche Geſellſchaft in Baſel eine 
genaue Beſchreibung befannt madyen wird, befchränfe ich mich auf ganz wenige Hauptzuͤge. — 
Die drei Hügel, welche ich unterfucht habe, liegen in einem Walde in einer Entfernung von 
einer halben bis zu anderthalb Stunden von Baſel. Sie hatten eine Höhe von 5—8’ und 
einen Durchſchnitt von 60-80. In ihrer innern Gonftruftion und dem Inhalte ‘zeigten fie, bei 
einem gleichen Grundcharakter, doch bedeutende Abweichungen. In allen war eine bedeutende 
Anzahl von Leichen begraben, in allen vielfache Beweife, daß Fener bei der Beerdigung auf ber. 
Stätte angezündet worden war, ganze Lagen von Aſche und Kehle. An dem erſten waren bie 
Leichen meift mit Steinplatten bebedit, wenigſtens waren ſolche um amd unter den Kopf geftellt. 
Im zweiten fand fi and Kiefeln, wie fie im Rheingefchiebe fich finden, ein ziemlich regelmäßiger 
Kreis, in deſſen Mitte eine Leiche begraben war, bie anderen lagen außerhalb berfelben. Im 
dritten lagen fie meift ganz frei in ber Erbe, und hier fanden ſich faſt nur am Außerften Rande 
umd ganz in der Mitte Steine. — In allen fanden ſich Refte von thönernen Gefäßen, aber im 
eriten fo, daß fie offenbar zerbrochen in den Hügel gebradyt worden waren; im zweiten waren 
nur einige Scherben, und ein ganz Heines, vieleicht ganz hineingefielltes Gefchirr, in dem brits 
ten dagegen mehrere große Töpfe oder Urnen, welche Kleinere in ſich fchleffen, und neben den 
Skeletten ftanden. Ueberall kamen ziemlich häufig Grgenftände des Schmuckes vor, feltener Waf⸗ 
fen, vorherrfchend waren Die Sadıen aus Bronce, namentlich Ringe aller Art, und fibulae, fels 
tener die aus Eifen und and Horn; auch Halebänder aus Glasperlen und Bernftein, u. a. m. 
fanden fi. — Bon befonderem. Intereffe it aber, daß in allen brei Hügeln, und zwar ziemlich 
tief in ber Erde, zahlreiche Bruchſtuͤcke römischer Ziegel vorkamen, was für die Zeit ihrer Ents 
ſtehung wenigftens nach einer Seite hin eine Gränze giebt. — Uebrigens waren in der Gegend 
zahlreiche römische Niederlaffungen, auch aufer der Augusta Rauracorum , die von dem dritten 
Hügel kaum eine halbe Stunde entfernt war. — Welchem Volke nun diefe Gräber angehören, 
das will ich einftweilen dahingeftellt fein laſſen, der Zweck diefer Mittheilungen iſt erreicht, wenn 
fih andere Alterthumsforfcher zu uener Prüfung der Frage angeregt fühlen.“ 

Die nach Anhörung diefes Berichts von dem Verfigenden geftellte Frage: cb der Verein 
bas von Dr. Urlichd empfohlene — in ſeinen foͤrdernden Schutz nehmen beſchließe, 

wurde einftimmig bejaht. 
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Nachdem der Vorfigende nody erwähnt hatte, daß Prof. U. W. von Schlegel mehrere 
Eremplare feines ver einer Reihe von Jahren gedrudten Gebichted Rhenus principem adorans 
zur Verfügung des Vereind geftellt, ferner Dr. Zanffen aus Leyden Proben feines Werkes über 
die SInfchriften des Leydener Muſeums Cin 33 Tafeln), und Baron Eftorff aus Paris mehs 
rere Platten feiner „Heidnifchen Alterthümer der Umgegend von Uelzen im Königreih Hannover” 
zur Anſicht aufgelegt haben, flattete Prof. Haafe Bericht ab über den Fortgang des von ber 
vorjährigen Verfammlung genehmigten Plans, wonach zwei junge Philologen in den Stand ge 
fegt werden follten, für philologifhe Zwede die auswärtigen Bibliothefen 
auszubeuten Er mußte bedauern, daß durch bie biöherigen Unterzeichnungen noch nicht Die 
erforderliche Summe zufammengebradt worden fei, um zur Ausführung des Werfes ſelbſt fchreis 
ten zu koͤnnen, und bezeichnete eine nähere Befprechung der einzufchlagenden Mittel und Wege 
im Schooße des befondern Gomitds ald wünjchenswerth, welchem von der dritten Verſammlung 
die Sorge für dieſe Vereindangelegenheit war übertragen worden *). 

Die Berfammlung war hiermit einverilanden, und vernahm jet, indem nach Erledigung der 
allgemeinen Angelegenheiten und Gefchäftsberathungen zu den wiſſenſchaftlichen Verhandlungen 
fortgefchritten werden fonnte, zunächit die Wenßerungen des Prof. Dr. Fiedler über die Me 
tbode des linterrichts im Lateinischen, *) welche fo lauteten: 

„Es ift eine, nicht allein von Gegnern, fondern auch von Freunden des klaſſiſchen 
Spradjfindiums vielfach gerügte und beffagte, aber nicht abzufäugnuende Thatſache, da 
der Unterricht in der Iateinifchen Spradye im Allgemeinen jegt nicht zu den erfreufichen Res 
fultaten führt, meldye wir von der Eumme der Zeit, bie auf Diefen Unterrichtszweig vers 
wendet wird, und von der ſtets wachienden Menge der Huͤlfömittel und Lehrkräfte mit Recht 
erwarten Finnen, Ohne gerabe ein laudator temporis acli zu feyn, kann man behaupten, daß 
die Fertigfeit im Tatein-Schreiben und Sprechen chebem größer und allgemeiner war als jebt, 
daß überhaupt noch im vorigen Jahrhundert das Lateinische mehr als eine lebende Sprache der 
Gelchrtenrepublif betrachtet und behandelt wurde, ald es jet auf unſern Schulen gejchieht. 
Wenn wir auch nicht in Abrede fiellen, daß das Studium der fateinifchen Sprache auf der einen 
Erite an Umfang, Gründlichfeit und Tiefe gewonnen hat, fo können wir doch aud nicht laͤug⸗ 
nen, daß bie Fertigkeit und Gewandtheit im Gebrauch. jener klaſſiſchen Sprache nicht in gleicher 
Weife ſich vermehrt, fendern vielmehr fichtbar abgenommen bat. Wenn aber der Grund diefer 
Erfcheinung weder in einer Beſchraͤnkung der für Diefes Lehrobject beitimmten Zeit liegt, noch in 
dem Mangel der Hilfsmittel, noch auch in ber Gefchiclichfeit der Lehrer zu fuchen iſt, denen 
die Erzielung erfreulicher Rejultate gewiß am meiften am Herzen liegt; fo glaube ich den Grund 
jener Abnahme darin fuchen zu muͤſſen, daß wir, durch das dem Deutfchen eigenthämfiche Streben 


) 5. den Anbang IL 

°*) Diefe Bemerkungen waren eigentlich zu einem Pertrage in dem Verein der rheiniſch-weſtpbäliſchen 
Schulmänner niedergeihrieben, deffen Zme mehr praftiic:pädagogiih als wiſſenſchaftlich-philologiſch 
if. Da aber die größten Philologen von der Höbe bes rein wiſſenſchaftlichen Lebens bitweilen in die 
niedern Raume der Schule berabgefliegen find, um nadjufehen, ob die Bafis aller Philologie, der erfte 
Unterriht in den alten Spraden, noch feititebe, ja ſelbſt mit an der Befeſtigung dieſer Baſis Hear 
beitet haben; fo glaube ich die Mittbeilung diefer Bemerkungen einer wohlwollenden Beurtheilung 
empfeblen zu Dürfen. (Anm. d. Verf.) 
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nach Grünbfichkeit und Bielfeitigfeit verleitet, beim Elementarunterrichte des Lateinische 
einen Abweg gerathen find, welchen wir, aus Vorliebe oder durch amtliche Ruͤckſichten ber 
nicht verlaffen mögen. So weit meine Erfahrung in diefem Kreife des Unterrichts reicht 
ich bemerkt, daß in ber erften Zeit des Sprachunterrichts jegt zu viel © 
matifgetrieben, oder der grammatifche Unterricht im Rateinifchen zu 

matifch behandelt wird. Diefe Methode, welche in Folge der wiffenfhaftlichen B 
lung der Grammatif feit dem Anfange diefes Jahrhunderts fat allgemeinen Eingang au 
Gymnaſien gefunden hat, wird fchon vor breihundert Jahren von einem Manne gerügt, de 
allein auf dem Firchlichen Gebiete, fondern auch in der Wilfenfchaft, und zumal in der Päp: 
dem Geifte freiere Bahnen anmwied und mit der Schärfe feines Verftandes das Richtige ert 
„Iſt jemald eine Sprache gewefen, fagt Dr. Martin Luther *), die man aus der Gran 
recht und wohl hat reden lernen? ift ed nicht wahr, daß auch die Sprachen, fo die allergewi 
Regeln haben, als die lateinifche und griechifche Eprache, vielmehr aus Uebung und Ge 
heit, denn aus Regeln gelernt werben?" Schon Seneca hatte diefen allein richtigen We 
den Worten in einem feiner Briefe vorgezeichnet: longum iter est per praecepta , breve e 
cax per exempla. Und daß durch eine foltematifche Erlernung grammatifcher Regeln nid 
wonnen werde, haben auch neuere Kenner und Meifter erklärt. Leibnig, der als Sprach 
unbezweifelt einen hoben Rang einnimmt, ſagt: de grammatica sic sentio: pleraque usu d 
da: regulae deinde addendae ad perfectionem. Facciolati aber, der hinfichtlicdy feines l. 
ſchen Stils zu den beften der neuern Ratiniften gehört, erflärt geradezu, daß er den Gramn 
nichts verbanfe **): quas omnes una cum crepundiis vel abieci vel deposui, Adolescer 
persuadeat,, latinum sermonem non ex grammalica, sed grammaticam ex latino sermon 
tam esse. Obgleich auch Fr. A. Wolf, gewiß ein Feind aller Oberflächlichfeit in Sacht 
alten Sprachen, ausdrüdlid; bemerkte, „daß ed eine der erften Regeln beim erften Unterri 
der Sateinifchen Sprache fei, daß man dem Anfänger gleich anfangs fo viel als möglic 
zu machen fuche, wogegen fehr oft gefehlt werde,“ fo wird deffenungeachtet diefer Unterrid 
mer noch viel zu fehr dem Anfänger erfchwert, weil man einmal gewohnt ift, das Studiu 
Granmatif als eine geiftige Gymnaſtik zu betrachten und durch fie die fogenannte formal: 
dung des Geiſtes zu erreichen meint, welche feit der philofophifchen Richtung des Jahrhu— 
gewiffermaßen zum Schiboleth des gelehrten Schulunterrichts geworden ift, um fo den Ge: 
zum Realismus zu bezeicdnen. Nah Muret's Anmweifung fol der Kuabe das Declinirer 
Gonjugiren per ludum iocumque fernen ***) — et ut libentius faciat, non metu ac verbe 
sed praemiolis, quibus illa aetas capi solet. Dazu gehört freilich ein Lehrer, welcher der ©: 
vollfommen mächtig ift und nicht ängitlich nach den Paragraphen der eingeführten Gran 
unterrichtet, wie dies wohl hie und da fogar amtlich verlangt wird, damit die Zahl der i 
genommenen Paragraphen in das Programm aufgenommen werben fönne. Die unaudbleib 
Folgen eines ſyſtematiſchen Spracunterrichts im Lateinifchen find nun auf den Gymnafien | 
diefe, „daß Knaben, die 3—4 Jahre Iang Latein gelernt haben, doch nicht im Stande fint 


nn — 


*) Zimmermann: Geift aus Lutberd Werken. Bd. II. ©. 563. 
**, ©, deffen Rede: Latinam linguam ex Grammaticorum libris comparandam non esse. 
+), Auch Fr. A. Wolf erlaubt, „‚dergleihen Dinge ald Spiele zu behandeln; denn es liegt etwas 
haftes zum Grunde.“ 
8 
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leichteften deutſchen Säge fehlerfrei zu überfegen. Diefe wunderbare Erfcheinung hat lediglich 
ihren Grund darin, daß die Schüler zu lange mit dem Decliniren und Gonjugiren, mit dem 
Auswendiglernen der Geſchlechtsregeln, Ausnahmen und dergl. geplagt werden“ *). Daß alle 
diefe Dinge durch den Uſus, durch Lectüre, auf weit leichterem und fürgerm Wege erlernt und 
dann befjer im Schreiben und Sprechen angewendet werben koͤnnen: Dies ift zwar fchen ſehr 
oft gefagt, aber viel zu wenig beachtet worden. Joh. Matthias Gesner fchrieb und ſprach nicht 
nur fertig, ſondern auch gut Latein: sine grammaticne ministerio, solo usa et consueludine haec 
omnia praestilit #*). Gegners, auf Erfahrung gegründete Anficht war: Grammalicim non mi- 
nus neeessariam esse adolescenlibus, quam iuvenibus virgines, sed tempore suo; rem praestan- 
tissimam quidem, sed pueris noxiam ***). Und in gleicher Weife fpricht er fidy in ber lefend- 
werthen Borrede zu Gellarius Tateinifcher Granmatif aus. Obne Formen und Wörter kann man 
freifich in feiner Sprache gut fortfommen: dieſe müſſen alfo auswendig gelernt werben, jedoch 
nicht hintereinander und nicht ohne fofortige Anwendung. Dem Knaben wird das Memoriren 
leicht, denn feine Iutelligenz aͤußert und bethärigt fich vorzugemweife als Gedaͤchtniß; aber man 
überlade es nicht mit abftracten Regeln und Spradgefegen, Die dem kindlichen Faffungsvermögen 
nicht angemeffen find, das in diefer Bildungeperiode nur das Goncrete in feiner Anfchanlichkeit 
richtig aufzufaflen veriteht. Die Formenlehre werde daber anfangs fo einfach als möglich ges 
macht: man laffe keine Wörter auswendig lernen, bei denen der Schüler nicht bald ſelbſt einficht, 
wozu fie dienen, Bei Erfernung einer Sprache fommt ed immer auf den naͤchſten Zweck an; 
baber muß der Anfänger die Wörter vorzüglich fernen, die am häufigften vorfommen +). Nichts 
iſt nachtbeifiger als in ſuluram ‘oblivionem fernen zu laffen; daft aber dieſes gejchieht, zeigen 
die fchriftlichen Arbeiten in den obern Klaſſen der Gymnaſten. Denn obgleich in den untern viel 
Grammatijches gelernt wird, fo wird doch in den obern noch viel gegen die Grammatik gefüns 
digt. Nicht fpitemarifch geordnete Regeln, andy wenn fie nody fo gut gelernt werden, führen zum 
Befig der Sprache, zur Fertigkeit im Sprechen und Echreiben, fondern lebendig aufgefaßte Thats 
fachen der Sprache, Spradwerfe, in Blut und Geift aufgenemmen, verichaffen allein tuͤchtige 
Kenntniß und Fertigkeit.“ 

„Das viele Answendiglernen aus der Grammatik nannte Geöner ohne Umſchweif „ein 
unvernünftiges, weil es zu nichts dient, als dem Schüler einen unausloͤſchlichen Haß gegen die - 
Grammatit, gegen die Sprache überhaupt beizubringen, den Kopf zu verwirren und die Schuler 
zu andern vernünftigen Dingen untauglich zu madyen.” Daber fommt es denn auch, daß bie 
Klafjiker nach fo vielen auf die Erlernung der alten Spradyen verwendeten Schuljahren von der 
Mehrzahl derer, die nicht gerade Philologen find, nach der Schulzeit gewöhnlich bei Erite ges 
fegt werben, Wie wenige Männer, welche eine gelebrte Echulbitdung genoffen haben, leſen im 
fpätern Jahren einen lateinischen Autor feinem Inhalt zu lieb, und wie felten ıft einer unter 


“ 


* Morte Aug. Grotefend'é in der Vorrede zu feinem latein, @leinentarbuce, 
") Aus Gesners Biograpbie von Nicolaus Niclas ın Biograph, Acad Gotting. Vol. III. Abgedruckt 
in Frotſcher's Eloquentium virorum narrationes de vitis hominum doctrina et virtute excell. Vol, II. 
p. 145 29. 
Gr Wolf’s Borlefungen über die Altertbumsmilfenihaft, berausg. von Burtler. Bd. 1. & 255. 
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Taufenden, der einen alten Griechen zum Genuß und zu geiftiger Erquickung lief 9. Unb wir 
dürfen und über diefe betruͤbende Erfiheinung nicht wundern; denn bie jegt auf den meiften 
Schulen vorberrfchende Ratarifche Lectüre und minutisfe Zerglieberung ift der gerade Weg, 
um der Jugend die herrlichen Alten für alle Zeit zu verleiden und den Genuß der edefften Geis 
ftesfrüchte zu verbittern. Die curforifche Lectuͤre foll freilich keine flüchtige, oberflächliche 
fein, aber fie darf fich auch nicht zu Tange beim Entwiceln des Inhalts, bei der grammatifchen und 
bifterifchen Erklärung aufhalten, noch weniger ſich mit fritifchen Unterfuchungen auf der Schule 
abgeben. In manchen Städen ift ed nah Fr. A. Wolf Meinung beffer , einzelne Stellen des 
Ganzen unvolltommen zu verftehen, als ein eines Stüd in den Augen zu behalten und niemals 
weiter zu fommen. Wie man übrigens bei der curforifchen Reetüre zu verfahren habe, hat Gesner 
in der viel zu wenig beachteten Borrebe zur Glerefchen Ausgabe des Livius auf eine cben fo bes 
lehrende als launige Weife gezeigt. Gegen das fangfgme und ſtuͤckweiſe Lefen der Alten, wos 
durch ber in den Alten wohnende Geift mehr vom Lefer entfernt als ihm näher gebradt wird, 
fericht ſich auch Gottfried Hermann 5 yoauparızararog in der Vorrede zur Tauchnitz'ſchen Aus⸗ 
gabe der Ilias ganz entſchieden aus, indem er zeigt, daß nur ein wiederholtes Leſen eines 
ganzen Schriftitellerd oder groͤßern Abfchnitted zum Auffaſſen des antifen Geifted und zur leben: 
digen Kenntniß der Sprache führe: Nam prima cuiusvis scriptoris lectio vix aliam habet utili- 
talem quam ut imaginem aliquam scriploris animo concipiamus, non ut eius ingenium penilus 
cognoscalur: neque omnia quae ei propria sunt quibusque difheultatibus ab aliis seriptoribus 
pereipi, sed nolari tantum ad quae polissimum attendere debeamus possunt, Quarum rerum 
copia augetur repetenda lectione, quoque saepius repelitur, eo magis in animum lectoris pene- 
irat scriptoris ingenium. Was dort über die Lectuͤre Homers gefagt if, gilt auch für das Stu⸗ 
dium jedes andern alten Schriftftellere, Gehört es aber bei der jegigen Lehrweiſe auf den 
Gymnafien nicht zu den feltenen Ausnahmen, daß ein Abiturientsden ganzen Homer, den ganzen 
Birgil oder Horaz auf der Schule gelefen hat? Und doch kann die wahrhafte Bildung des 
Beiftes nur durch das Lefen der unäbertroffenen Alten erzielt werden: denn ber Geift wedt und 
nährt den Geiſt; micht die todte Phrafe, wenn fie nur der Korm wegen erlernt wird, thut fold, 
Wunder, fondern der Inhalt ift es, der febendig macht. Nicht aus dem foftematifchen Erlernen 
grammatifcher Formen und Regeln kommt der antike. Haffifche Geift in und, fondern aus fleißi— 
gem, anhaltenden Lefen der antiken Geifteswerfe und Durch ſtets fortgeſetzte Verfuche, den aufges 
nommenen Geift der laffifchen Vorwelt in Schrift und Rede wieder auszudruͤcken. Dabei über 
febe man nicht dem viel zu wenig beachteten Nugen des lauten Leſens, um fid ein lateini, 
ſches Ohr anzueignen. Nicht allein Dichter, fondern auch Preofaifer, zumal Rebner, möäflen laut 
gelefen werden, damit der Zauber rhythmifcher Bewegung unfer er rühre, und durch dieſe 
Vermittelung geiftiges Befigthum werde.“ 

„Ein anderer Umftand, welcher der Aneignung einer guten atinität nicht förderlich zu 
fein fcheint,, ift das zu frühe Ueberfetzen aus bem Deutfchen in’d Lateiniſche 
und der Gebrauch deutfchslateinifher Wörterbücher. Die fchriftlichen Uebungen 
in den untern Klaffen haben im Ganzen einen fehr untergeordneten Zwed, denn die Anwendung 





) ©. das Ofterprogrammı des Hamburger Gomnafium von 1841 von Ebr. Fr Wurm: Was fol 
unferer Augend die Bekanntſchaft mit den Staatéepechen des klaſſtiſchen Altertbums? 


‘ 
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der Regeln lernt der Knabe beffer beim Lefen, wenn der Lehrer babei Säge nachbilden und aus⸗ 
ſprechen läßt, als wenn dergleichen Regeffäse einzeln, ohne Zufammenhang, vom Schäfer zu 
Haufe fchriftlich überjegt werden. Für den Stil felbft wird damit nichts gewonnen, denn „was 
als Uebung für den Gewinn grammdtifcher Regeln gefchieht, macht feinen Anfpruch auf den 
Namen einer Stilkbung. Hoͤchſtens mag ein Zurädüberfegen des Gelcfenen von Erfolg fein, 
wie die in früähern Zeiten üblichen Imitationen unter geſchickter Leitung, welche ein gebanfenlos 
ſes Uebertragen der Nebeformeln vermeidet, nicht verwerflich find” *). Die gewöhnliche Art von 
Erercitien, wo man hiäbfches Deutfch bietirt, um es wieder in hübfches Latein Üüberfegen zu laſſen, 
bieft Fr. A. Wolf für Außerft unzweckmaͤßig. Die beite Methode ift unftreitig die, aus einem 
lateinifchen Autor, der vor Kurzem gelefen ift, einen Abſchnitt in deutfcher wortgetreuer Webers 
jegung zu bictiren und in ber Schule unter den Augen bed Lehrers überfegen zu laſſen. Das 
durd; wird ein näheres Anfchließfen an die antife Denfweife vermittelt und für eine woͤrtliche 
Uebertragung läßt fich der geeignete lateinische Ausbruc leichter finden als für eine freie. Das 
ber bringt ed auch wenig Gewinn, ja Öfterd Nacıtheil, wenn dem Schhler Abfchnitte aus neuern 
Klaffitern, 5. B aus Schiller, Göthe, zum Uebertragen in’s Lateinifche vorgelegt werben. Die 
Behandlung eines ſolchen Stoffes ſetzt die größte Gewandtheit und Kenntniß in beiden Sprachen 
voraus. Form und Inhalt der Ueberfehungsaufgaben müffen antif und zwar mit römifchen 
Geifte erfüllt fein. Die in der griechifchen Sprade Geuͤbteren können zur Abwechfelung Ab» 
ſchnitte aus griechifchen Klaſſikern, zumal aus Gefchichtfchreibern, in das Tateinifche übertragen, 
wobei fich im Allgemeinen Wortftellung und Ausdrucksweiſe genau nachbilden laffen. Wir wiffen, 
daß Cicero vorzüglich durch ſolche Uebungen feinen Stif bildete; auch der jüngere Plinius vers 
fhmähete fie nicht*). Die gewöhnlichen Erercitien fiften nadı Fr. A. Wolfe Ausfpruch mehr 
Schaden ald Nuten; durch fie gewöhnt ſich der Schüler ein wörtliched Ueberſetzen des deutfchen 
Idioms, ein Deutſch⸗Latein am; und lernt den Bau ber Sprache nicht. Welch’ eine zeitranbende, 
mühevolle und fruchtlofe Arbeit aber die mit diefen Erercitien verbundene Gorrectur ift, dies 
weiß jeder Lehrer aus Erfahrung. Nicht zu Haufe corrigire der Lehrer die lateiniſchen Arbeiten 
der Schüler, fondern er leite diefe an, in der Schule die Febler ihrer Ueberfegungen felbft zu 
verbefjern. Durch diefe Methode muͤſſen die Schüler ſich felbit auf ihre Fehler aufmerffam mas 
den und lernen dabei mehr, als wenn fie zu Haufe die rothen Emendationen nachlefen, was 
übrigens doch nur flüchtig oder auch gar nicht gefchicht. Man follte daher Gesner's Methode, 
welche Ernefti und Wolf empfohlen, auf den Gymnaſien einführen, denn fie ift, von einem ges 
ſchickten Lehrer geleitet, unbezweifelt die richtigfte und nuͤtzlichſte. Ernefti befchreibt fie mit fols 
genden Worten ***) : In scholis Gesnerus non probabat morem singulorum scripla privalim cor. 
rigendi, non praesentibus, qui scripsissent, Eum laborem frustra insumi, quod plerique vel 

negligerent inspicere, quae emendata essent, vel ralionem el causam emendalionum nescirent, 
Itaque sic instituebat in schola Thomana, ut in exercitationibus publicis natu maiores et prac- 


* 


*, ©. Hand's Lehrbuch des fatein. Stils 2te Ausg ©. 482. 
**) Plin. Epist. VII, 9 Onintil. Inst. Orat X, 5, 2. Id Cicero sun ipse persona fraquentissime praeeipit: 
quin etinm libros Platonis atque KXenophontis edidit hoc genere trunslatos, 
®“*) Narratio de J. M. Gesnero ; in Opusculis oratoriis p. 327 sg. Bergi. Hand's Lehrbuch des lat. Stils 
©. 491. 2te Ausg- 
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fectiores statim Latine exciperent, quae Germanice proponeret, et audientibus omnibus, quos 
excilarat, corrigeret, ut inde et alii proficerent et peccala sua emendarent. Ceterum dum illos 
audiebat, modo hunc, modo illum interrogabat, quid ipse scripsisset , vel libros inspiciebat : 
interdum etiam veluti consilia cum discipulis inibat de modo recte vel exprimendae sententiae, 
vel scripti emendandi, ut omnes acueret, —“ 

„zen Gebrauch der jest fo beliebten und für den Lehrer allerdings bequemen Uebers 
fetzungsbücher kann ich bei diefen Uebungen nicht gut heißen. In den meiften entfernt fich ber 
beutfche Ausbruf und die Wortftellung fo weit vom lateinifchen Sdiom, daß der Schuͤler mit 
Hülfe des beutfchslateinifchen Wörterbuchs oft zu den fonderbarften Ausdrucksweiſen ſich verleis 
ten läßt, die alles andere find, nur fein Flaffifches Latein. Auch fichen in dergleichen Büchern 
entweder zu viel oder zu wenig Redensarten, mitunter felbft nicht gut lateinifche. Dazu kommt 
nod; ber Uebelſtand, daß der Inhalt diefer Aufgaben nicht immer aus dem Gebiete der klaſſiſchen 
Borwelt entlchnt if. Um nun dieſe Mängel und andere Nachtheile, die mit bem Gebrauche 
folder Bücher verbunden find, zu befeitigen, mache der Lehrer die Aufgaben felbft, wertgetrene 
Ueberfegungen aus römifchen Klaffifern, zumächt aus Hiftorifern; z. B. hiſtoriſche Zuſammen⸗ 
ftellungen aus Gicero’d Briefen, aus Livins u. a., und zwar wo möglid, fo, daß der Berfuch bed 
Auffindens dem Schäler nicht gelingen, und wenn er die Stellen auch findet, deren Lectäre ihm 
nur nüglich fein kann. In der Kaffe gehe dann der Lehrer das deutſch dictirte Penfum durch, 
frage nad) den Iateinifchen Ausdruͤcken, welche der Schüler zu diefer ober jener Stelle anwenden 
wolle, fage ihm mit Gründen das Richtige, laffe dabei fonongme Redensarten auffuchen, und 
frage nach den zu beobachtenden grammatifchen Regeln. Zu Haufe wird nun nach diefer Bors 
bereitung der Schüler zu feiner Arbeit fein beutfchelateinifches Kerifon nöthig haben, fondern 
theil® die mitgetheilten Redensarten, die jedesmal auswendig zu lernen find, theild den eigenen, 
ſchon gefammelten worrath von Wörtern anwenden. Diefer wird ſich nun immer mehr vergrö- 
Bern und in Prima fo zugenommen haben, daß ein fleißiger Schuͤler diefer Klaffe ohne Mühe 
Auffäge über ſolche Themata, die der Sphäre feines Denkens angemeffen und aus dem Kreife 
des Unterrichts, zumal des gefchichtlichen, entlehnt find, ohne Gebrauch eined beurfchslateinifchen 
Woͤrterbuchs ſchreiben kann. So gewöhnt ſich der Schüler lateinisch zu denken, aus eigenem 
Kopfe zu fchreiben, und nur wer zu dieſer Fertigkeit gelangt, wird gut ſchreiben. Häufige Err 
temporalien kann ich nicht gut heißen, denn fie verführen mehr ober weniger zur Nachlaͤſſigkeit. 
Auch Quintifian billigt diefes eilige Schreiben nicht, nam cito scribendo non fit, ut bene scri- 
bamus; bene sceribendo fit, ut cito.” — 

„Wenn nun aus den Erfahrungen der Gegenwart hervorgeht, daß die bisherigen Er— 
folge des fateinifchen Spracumterrichts, zumal in den untern Klaſſen, nach der jegt üblichen 
und zum Theil vorgefchriebenen Weife billigen Anforderungen nicht entfpredyen, fo ift es aller 
dings von Wichtigfeit, die Hemmniffe und Mängel zu entfernen und den Weg aufzufuchen und 
zu verfolgen, der ficherer und leichter zum Ziele führt, ald der bisher betretene, den ich den ſyſte⸗ 
matiſchen nenne; jener aber ift der praftifche, der wieder aufgefucht werden muß. Er ift freis 
lich der feichtere, führt aber darum nicht zur Ungründlichkeit, denn Erleichterung im fer 
nen fchließt nicht die Gruͤndlichkeit aus; was man anfangs dem Schüler erleichtern 
fan, foll man ihm nicht abfichtlich erfchweren, da ed des Schwierigen in der Sprache ohnedies 
fhon genug giebt. Auch ift die Grammatif von ihren Erfindern gar nicht dazu beftimmt , die 
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Knaben damit zu quälen und fie um alle Luft zum Stubiren zu bringen, Die allgemein herr» 
{chend gewordene Meinung, daß ed zur Gründfichfeit und zur formalen Bildung nöthig fei, daß 
die Grammatit Schritt vor Schritt, von Paragraph zu Paragraph durchgegangen werde, von 
mensa bis zum Kalender, it bei näherer Betrachtung ohne Haft. „Ich muß lachen, denn juft 
Die formale Bildung iſt es, für welche auf diefem Wege gar nichts geſchieht; Ihr könntet Euren 
Schuͤler mit gleihem Gewinn für feine Geiftesbilbung mit der Heraldik oder der Genealogie 
befchäftigen. Die erften zwei Jahre ſpricht er die Formen und Regeln nach und benft fich nichts 
dabei; allmählich lerut er durch die den Regeln gegebenen Beifpiele fo wie durd; die Lectuͤre aus 
dre Süße bilden, und dann fcheint es Euch, er Gefolge die Regel, wo es dody nicht das prae- 
ceptum it, das ihn leitet, fondern das exemplum ; aber gefegt auch, die Regel werde mit ber 
Zeit verftauden, wißt Ihr, daß Ihr das Gegentheil von dem getban habt, was ber auf formale, 
auf Berftandesbildung ausgehende Tehrer thut? Der natürlichen Dentfaulheit habt Ihr Vorſchub 
geleiftet, indem Ihr die Regeln fertig, in abgerundeter Form gegeben habt, die der Schüler auf 
analytifchem Wege, durdy Abftraction von concreten Fällen, felbftthätig hätte fuchen und formu- 
liren follen“*). Es ift aber jene von dem Grundfage der formalen Bildung. ausgehende Mes 
thode des grammatijchen Unterrichts auch aus dem Grunde eine ganz unpäbagogifche, weil fie 
auf die Natur und Gubjectivität der lernenden Intelligenz gar feine Ruͤckſicht nimmt und dem 
Kopf des Knaben für ein leeres Gefäß anfieht, dem der grammatifche Gchalt eingegoffen wird. 
Und darin liegt eben der Hauptfehler jener foitematifhen Methode. Nicht aus den abftracten 
Regeln der fchon fertigen Grammatik wird die Sprache erlernt, fondern aug ben concreten Stoffen 
der Sprache felbft. Man führe alfo den Schüler fo zeitig als möglich zum Refen, zum Berftchen 
bed Gelefenen, und laſſe ihn mit der Sprache felbit umgeben und arbeiten. Dabei muß es aber 
immer ber erfte Grundſatz bleiben, vom Befondern auszugehen, um fo auf’s Allgemeine zu fom: 
men, niemals aber umgekehrt, Dies fchärft des Schülers Urtheil, wenn er ſich aus den Beis 
fielen die Regel abftrabirt. Es foll num eben damit nicht gefagt werden, die Grammatik bei 
Seite zu legen; dieſe muß vielmehr dem Schüler ftetd zur Hand ſeyn und diene ihm zum Radıs 
fchlagen. Die Regeln aber auswendig lernen zu laſſen, nenne Wolf die verdammteite Methode. 
Man beachte bei dem Gebrauche der Grammatik die trefflichen Winfe, welche Scheller in der 
Borrede zur erften Auflage feines fleinern fateinifchen Woͤrterbuchs giebt, Sein Lehrer bielt 
nichts vom Aufgeben; er ließ vielmehr alles in der Grammarif aufſchlagen und herleſen, wodurch 
die Schüler die Grammatik fpielend in den Kopf befamen und eine fo vertraute Bekanntſchaft 
mit dem Inhalte derjelben machten, daß fie bei jeder Stelle eines Schriftftellers den Paragras 
phen anzugeben wußten, der die Nıgel dazu enthielt, Die fuftematifche Behandlung der Syntar 
und die hiſtoriſche Entwidelung der grammatifchen Formen werde für die oberfte Klaffe ber 
Schule aufbewahrt, deren Schüler mit gereifterm Verftande das Abitracte der Regel und ihren 
Grund aufzufaffen im Stande find.“ 

„Je mehr nun von den Wortführern der realiftifchen Richtung unferer Zeit an jede Thäs 
tigfeit, auch an die des Geiſtes, an den Unterricht, der Maßſtab der Nüglichfeit angelegt und 
der hohe Werth der klaſſiſchen Studien überhaupt herabgebrüdt, oder wenigitens die Summe der 
auf die Erlernung der alten Sprachen verwendeten koftbaren Zeit mit dem Werthe der Ergebniffe 








*) Dr. Mager's moderne Philologie und die deutihen Schulen Stuttgart 1840. S. 41. 


verglichen und das bei ſolchen Bergleichungen häufig fich herausſtellende Mißverhaͤltniß ver den 
Richterftuhl der Iffentlichen Meinung gebracht wird: befto mehr ift ed die Pflicht aller berer, 
die es einfehen und Ändern koͤnnen, der früher von gewichtigen Stimmen ausgefprodyenen und 
bier bejcheiden wiederholten Anficht ihre theilnehmende Aufmerffamkeit zugumenden und der alten 
naturgemäßen, einfachen praftifchen Methode, deren Anwendung durch die Erfahrung als eine 
fruchtbringende ſich bewährt har, beim Unterricht in den alten Sprachen, und namentlich der 
Iateinifchen, wieder freien Eingang zu geflatten. Denn von ben Erfolgen einer zwedmäßigen 
Methode wird es großentheild abhängen, ob das Studium der Alten fernerhin ſich auf den 
Schulen auch für Nichtphilofogen, für die allgemeine Biltung behaupten und cb der Gewinn 
für den Geift und das Leben auc der Mühe entfprechen werde, welche wir mit Recht auf den 
geiftigen Nachlaß der Vorwelt verwenden. Nicht die auf den Höhen der Wiffenfchaft ſchwebende 
Theorie, fondern die bewährte Praris der Erfahrung erringt wie überall, fo auch in den Werks 
ſtaͤtten der geiftigen Ausbildung den leckenden Kranz des Sieges.“ 


Nach der hier eingetretenen Pauſe führte der Vorfisende ben anweſenden Profeffor von 
Schlegel auf die Nebnerbühne, und überreichte ihm, in Folge des Befchluffed der vorbereitens 
den Situng, die nachſtehend abgedruckte Botivtafel mit folgender Anrede: „Empfangen Eie, vers 
ehrungsmwärdiger Mann, Mann Deutſchlands, Europa’s und Nichts Eurepa’s, den Ausdrud ber 
Bewunderung und des Dankgefühls daflır, daß Sie, groß und bahnbrechend in den verfchieben- 
ften Gebieten geiftiger Thätigfeit, das Haffifche Alterthum und feine Würdigung von den Feffeln 
bes Vorurtheils befreit haben; daß Sie durdy Lehre und Beiſpiel, mit, auslegendem Wort und 
nachbildender That, die Grofartigfeit, Einnigfeit und Gefegmäßigfeit antifer Poeſie erſchloſſen 
haben; daß Eie die Methode, die wir als eine Errungenfchaft der klaſſiſchen Philelegie anfpres 
chen dürfen, in dem Gebiete einer durch Cie neugeborenen Philologie zu Ehren gebracht haben. 
Im Namen des Bereined habe ich die Ehre und die erhebende PVefriedigung, Ihnen dieſes Weis 
heblgtt im Sinne einer, feltenem Verdienfte gewidmeten und aus freiem Anerfenntniß bes Herzens 
kommenden Huldigung zu überreichen. Vergoͤnnen Sie und ferner, Sie ald den Usjrigen hoch— 
zubalten, und faffen Sie in freundlicher Erinnerung auch uns die Ihrigen fein.” 

Der alfo Begrüßte, von welchem fich in diefem feierlichen Augenblid jeder ber Anmejens 
ben fagte, daß er mit wenigen gefeierten Namen allein noch aus der großen Zeit unferer Litte⸗ 
ratur von deren Heroen übrig fei, und wie aus einer für ihn fchen untergehenden Periode noch 
mit jugendlicher Frifche des Geiftes in bie Beftrebungen des jüngern Gefchlechtes herüberfche, 
erwiderte bie an ihn gerichtete Anrede durch Die Erinnerung an den Gang feiner Studien nnd 
Leiſtungen. 

„Nur eines koͤnne er vor den uͤbrigen hier verſammelten verdienſtvollen Maͤnnern als ihm 
eigen anſprechen, daß er ſchon vor 53 Jahren angefangen habe, naͤmlich im feiner 1788 erſchie⸗ 
nenen Geographia Homerica, für eine umfaffendere Behandlung philologifcher Gegenftände, wenn 
auch mit noch; wenig geprüften Kräften, thätig zu fein. Habe er fpiter auf biefem ſchoͤnen und 
reichen Gebiete nicht ſich zu den Leiftungen Anderer erheben Finnen, die mit ihm und nad, ihm 
zum Theil aus derfelben Schule hervorgegangen, fo fei davon unter vielen dieſes ein Grund, 
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daß er theild durch Neigung, theils durch Verhältmiffe in andere, daß er vielleicht in zu viele 
Gegenitände fei gezogen und zerftreut worben, und wohl nur zu geringem Theil dürfe er anneh⸗ 
men und als ihm zufommenb betrachten, was dieſe Berfammlung fo vieler Pfleger wahrer Wiſ— 
fenfchaft ihm nachſichtsvoll und mit einer Gefinnung beigelegt babe, die er nad) ihrem ganzen 
Umfange zu ſchaͤtzen wiſſe, und die er zu verbienen auch in der wohl nur nod kurzen ihm ges 
gönnten Lebenszeit bemüht fein werde.“ . 
Der allgemeine Zuruf der Verfammlung empfing den Gefeierten, ald er mit fichtbarer 
Nührung unter fie herabftieg und feinen Sig in ihrer Mitte wieder einmnahm. 


Die vom Oberfchulrath und Ardivdirector Friedemann abgefaßte Votivtafel felbit 
war bie hier nebenftehend abgebrudte: 


Nachdem eine zufammenhängende Discufjion der, über die Methode bed grammatiſchen 
Unterrichts theild früber, theild an dem heutigen Tage vernommenen Anficyten durch Beſchluß 
der Berfammlung an dad Ende der Sitzung war verleg* worben, trat ber Tagesordnung gemäß 
Profeffor Dr. Ritter auf und ſprach über Cieero's Nachrichten von den Serpianifchen 
Centurien, die er mit den entfprechenden des Livius und Dionyſius verglih und würdigte. 
In ausführlicher Entwickelung *) ſuchte der Redner folgende vier Hauptfäge zu begründen: 

1) „Rad; einftimmiger Trabition des Alterthums habe es nicht mehr und nicht weniger ald 193 
Servianifche Genturien gegeben ; 2) die fogenannte Genturie der accensi fei rein erdichtet und 
Folge eines Mißverftändniffes ; 3) in der Stelle des Gicero de re publica II, 22. fei ein Rech— 
nungsfehler enthalten, der auf ben erften Anbli zwar auffallend fcheine, aber durch feine Kunit 
ber Auslegung und noch weniger durch Aenderung der überlieferten Worte befeitigt werden könne; 
4) daß Cicero, Livius und Dionyſius in ihren Berichten über die Servianiſche Genturiens Vers 
faſſung in allem Weſentlichen übereinftimmen.” 


Auf Anlaß diefed Vortrags entfpannen ſich lebhafte und intereffante Erdrterungen, indem 
zuosrderft Prof. Dr. Hermann ans Marburg fich erhob, und Außerte: „So fehr er dem geehrten 
Reduer für die mannigfache Belehrung feines intereffanten Vortrags danke, koͤnne er fich doch 
in Beziebung auf den zulegt von demfelben berührten Punkt der Frage nicht währen, ob benn 
Gicero nicht, ald er die Bücher vom Staate fchrieb, laͤugſt als Conſul felbft Eenturiatcomitien 
präfidirt und beren Abftimmungen geleitet habe? Diefes voransgefegt, würde aber ein Nedy 
nungefehler, wie ihn der Redner unterftelle, geradezu unbegreiflich fein. Denn die Sache habe 
neben dem arithmerifchen und antiquarifchen auch noch wefentlic einen hoͤchſt wichtigen politi— 
fchen Geſichtspunkt, und fo wenig er befireiten wolle, daß ein Staatsmann wie jeder Menſch 
fi einmal irren und verrechnen Fönne, fo würde ſich doch Cicero hier in dem Falle eines Fi— 
nanzminifterd befunden haben, der fidy da, wo er in Wahrheit Ueberfchuß hätte, felbit ein Deftcit 
beifegte. Jedermann kenne den aritofratifchen Charakter der Servianifchen Genturieneintbeilung, 





*) Diefe ſelbſt ift von dem Herrn Verfaffer den vorliegenden Berbandiungen nicht veraönnt, dagegen im 
äten Heft der Neuen Folge des Rheiniihen Muſeums für Philologie veröffentlicht worden. 
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der gerabe darauf berubt babe, daß bie erſte Claſſe mit Einfchluß des Nitterftandes allein mehr 
Stimmen (acht und neunzig) hatte als fämmtliche übrige Glaffen zufanmengenommen; nad) 
Gicero’d Rechnung aber hätte ed noch acht weiterer Stimmen bedurft, um der Abſtimmung der 
eriten Elaſſe die abfolute Majorität zu verfchaffen; und fo leicht alfo auch die Verwechſelung 
der Ziffern 89 und 08 am ſich fcheinenemdge, fo ſchwer laſſe es fih denfen, daß Cicero, wenn 
zu feiner Zeit noch die Servianifche Eintheilung beftanden hätte, oder doc, die angeführte Stelle 
Republ. Il. 22 ficy auf dieſe bezöge, ber eriten Glaffe, auf welche der Senatspartei fo viel ats 
fommen mußte, ſtatt des Uebergewichts, das fie nach Servius fchen als folche befaß, eine, wenn 
auch noch fo geringe Minderheit beigelegt haben follte. Bei weitem cher empfehle ſich daher die 
Annahme, daß Eicero nicht mehr von der Servianiſchen, fondern von der Eintbeilung feiner eiges 
nen Zeit fpreche, welche zwar die frühere Genturienzahl im Ganzen beibehalten, die VBertheilung 
derfelden in Glaffen aber im Einzelnen nach demokratiſchen Principien mobiftcirt hätte; uud 
diefe Annahme crmangele um fo weniger der Außern Begründung, ald aus deutlichen Stellen, 
die dem Redner ſelbſt am wenigften unbefannt feien, hervorgehe, daß fpäter die Tribus mit der 
Genturieneintheilung verſchmolzen worden, wovon ſich bei Servius feine Spur zeige. Der Redner 
babe fidy zwar auf die Imperfecte excluderetur und valeret berufen, um zu beweifen, daß Cicero 
nicht von der Gegenwart ſpreche, fonbern nur gefchichtlich aus der Vergangenheit berichte; ſolche 
Simperfecte des Conjunctivs aber gebrauche die lateiniſche Sprache öfters, we auch nur die Ents 
fiehung einer Sache in die Vergangenheit falle, um die urfprüngliche Abficht derfelben anzudeu⸗ 
ten, ohne daß damit die Fortgeltung für die Gegenwart wegfalle; und da Gicero mit deutlichen 
Worten jage, nune ralionem videtis esse talem, und tot enim reliquae sunt, fo fei die Hinweis» 
fung auf eine noch beftehende Einrichtung nicht zu verfennen. Auch darauf könne man fich nicht 
berufen, baß wenigitens zur Zeit des Scipio oder wen feiner Zeitgenoflen ſenſt jene Stelle der 
Republif in den Mund gelegt fei, die Servianifche Einrichtung noch beitanden babe: bein bie 
erften Spuren ber gedachten Henderung fänden fich fchen im zweiten punifchen Kriege, während 
von einer Umgeſtaltung ber Genturiatcomitien zwifchen dem jüngern Africaner und Gicero in 
diefer Hinficht nichts vorliege. Ueber die nähere Befchaffenbeit der veränderten Einrichtung ſpaͤ— 
terer Zeit wage er freilich bei der großen Meinungsverfchiebenheit , welche darüber bei den urs 
theilsfähigiten Sachtennern berrfche, feine beftimmte Anficht aufzuftellen; fo viel babe ihm jedoch 
immer am Einfachſten gefchienen, daß die fiebenzig Genturien, welche nad; Abzug der Ritter und 
Zimmerleute bei Cicero für die erſte Glaffe übrig blieben, in ber dopyelten Zählung ven centuriis 
seniorum und iuniorum gerade der Zahl der fünf und dreißig Tribus entfprächen, und da ſich 
bieraus nur die willkommenſte Uebereinftimmung ber Giceronianifchen Stelle mit den fonftigen 
Zengniffen für den Grundcharafter der fpätern Eintheilung fo ergeben würde, fo wuͤnſche er 
jedenfalls von dem geehrten Reber zu bören, weßhalb derſelbe flatt diefer einfachen Auslegung 
feine tühne Vermuthung vorgezogen habe ?“ 


Der erfte Redner erwiberte diefe Einwürfe mit der Behauptung, daß die ganze. Servia- 
niiche Genturienverfaffung zur Zeit des Gicero fchon veraltet und außer Gebrauch geweſen fei. 
Die Gomitien ferien damals aus der Genturien und Tribusverfaffung gemiſcht geweſen, was 
ſchon Andere angenommen, obgleich bid jegt das Nähere diefer Mifchung noch nicht habe fünnen 
ermiitelt werben, 
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Ebenfalls gegen Prof. Ritterd Anfihten waren die Bemerkungen von Prof. Dr. Gerlach 
aus Bafel gerichtet: „Weder die Genturienzahl 193, noch die Stelle über die accensi velali 
fcheine nach den mannichfaltigen ' Unterfuchungen der neuern Zeit noch einer fo einläßlichen 
Erdrterung zu bedürfen, als ihr Prof. Ritter habe zu Theil werden laſſen. Dagegen fei 
bei der Würdigung der Ciceronifchen Etelle die neuefte und, wie es fcheine, gelungenfte 
Erklärung nicht erwähnt worden, welche Dir. Peter in feinen „Epochen der römifchen Verfafs 
fungsgefchichte‘’ gegeben habe, nadı welcher Cicero die Verminderung der Genturien der eriten 
Slaffe auf 70 im Auge, diefe Zahl mit der Zeit des Servius in Verbindung bringt oder viel⸗ 
mehr in Beziehung fegt, fo zwar, daß nun für die Zeiten bed Gervins die erite Glaffe allein 
mit den Nittercenturien ein Uebergewicht bildete, auch fpäter nur acht Genturien der zweiten Elaſſe 
hinzukommen mußten, um die kleinſte Mehrheit zu bilden; eine Erflärung, welche um fo mehr 
Billigung verdiene, ald jo ganz ohne Zwang die Anficht Cicero’ an dem durchaus ariftocratifchen 
Charakter der Genturienverfaffung volle Betätigung findet.’ 


In anderer Weiſe fuchte Hofratb Thierfch die Ueberlieferung des Cicero zu retten. 
Er erinnerte, „das Berfahren, nach welchem bie von einander abweichenden Nachrichten der drei 
genannten Gewähremänner combinirt und diefe im innere Uebereinſtimmung fellten gebracht wer: 
den, ſei kaum zulaͤſſig. Denn offenbar berichten fie aus verfchiedenen Quellen. Dionyſius folge 
dem Gato, Livius vielleicht dem Balerius Antiad, und von Cicero fei faum zu zweifeln, daß er 
auch diefen Theil feiner Nachrichten Aber altrömifche Berfaffung aus dem Polybius geſchoͤpft 
habe, der mit dem Scipio, melden er redend einführt, obnehin in perſoͤnlichem Verkehr geftans 
den. Da aber ber Urſprung jener Quellen fo wenig befannt, wie der Grad ihrer Berläffigfeit 
zu beftimmen fei, fo fcheine bei Vergleichung ihrer Berfchiedenheiten nicht bie Synchyſis, fondern 
die Diafrifis, oder die Echeitung und Getrennthaltung ihrer Nachrichten das rechte Verfahren, 
und Gicero’d Stelle für ſich betrachtet, könne auch aus ſich ohne jene bedenkliche Annahme eines 
fo offnen arithmetiſchen Irrthums erflärt werden.‘ 


Dagegen bemerkte Prof; Nitter unter Auderm: „Die behauptete Verfchiedenheit der Quellen 

fcheine ihm noch keineswegs über den Zweifel geitellt, auch fei bei der großen Keichtigkeit und 

Schnelligkeit, mit welcher Cicero feine philoſophiſchen Schriften auggeführt babe, es gar nichts 

Seltenes, bei ihm auf viele, ftarfe, und noch bedentendere Irrthuͤmer zu fioßen, wie dieſes nas 

mentlicy in Bezug auf den Etoff der Bücher de finibus bonorum ei malorum Madwig in Kor 
penhagen vor Kurzem machgewiefen habe,“ 

Doch gab der Redner zu, daß feine Anſicht über diefe, der Betrachtung fo viele Seiten 
darbieteude Streitfrage noch weiterer Begründung bebürftig fei, hielt fie aber derſelben zugleich 
für fähig. 

Für den Augenblit mußten die wefentlichen Gefichtspunfte erſchoͤpft ſcheinen. Bei der 
fehr vergerädten Zeit wurben mit Genchmigung der Berfammlung die noch ruͤckſtaͤndigen anders 
weitigen Debatten anf ben erfien Theil der dritten Sitzung anberaumt, und die zweite vom 
Vorjigenden aufgehoben. 


— — — — — 
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IV. 
Protokoll 


der 
Dritten öffentliden Sitzung 


Bonn, am 2. Öftober 1841. 

Indem der Vorfigende als erficd Gefchäft der heutigen Sitzung die Berichterftattung über 
die Suringarfche Preisaufgabe und die Vertheilung des Preifes felbit anfündigte, ſchickte er 
noch die Mittheilung voran, dab im Namen des Herrn Suringar deſſen Schwager, Profeilor 
Roorda aus Amfterdbam, anweſend fei, und daß berfelbe zugleich zmei auf Java bezuͤgliche, 
in deſſen Landesſprache gedrudte, aus einer Leydener Dfficin hervorgegangene Werke dem Vereine 
zu offeriren die Güte gehabt habe. Es wurde auf den Antrag des Vicepräfes befchloffen, dieſe 
Werke, nachdem fie zur Anficht ausgelegen, an die Königliche Univerfititebibfiothef zu Bonn zu 
überweifen. Eine von Herrn Suringar felbit in Deutfchland gehaltene Gelegenbeitsrebe, in 
der ſich diefelbe humane Gefinnung ausfpradh, die fich dem Bereine ſchon laͤngſt bewährt hatte, 
jo wie ein philofophifches Schriftdhen des Dr. Wenner aus Bonn, wurden in den, ven den 
gefälligen Gebern zu dieſem Behuf beſtimmten Exemplaren vertheilt. 

Hieran reibte fi, vorgetragen von Dr. Züllig, der Bericht über das Refultat 
der Gefchäfte deö Preiögerichtes zur Beurtbeilung der Antworten auf die Su 
ringar’fche Preisfrage: 

„Welches find bie Urfachen, warum fo viel Gutes, was die Kinder in der Schule ge: 
lernt haben, wieder verloren geht, fobald und nachdem fie die Schulen verlaffen ba- 
ben? Welche Mittel können gegen diefen Verluſt nach dem Verlaffen der Schüler 
angewendet werden? u. ſ. w.“ 

erftattet von den im Detober 1839 in Mannheim dazu ernannten und im Dectober 1840 in Gotba 
beitätigten Preisrichtern: Dr. Soldan in Gießen, Profeſſor und Kreisfchulinfpector Dr. v, Ofians 
der in Stuttgart, Minifterialrarhb Dr. Zell in Karleruhe, Dr. Zuͤllig in Heidelberg. *) 

„Nicht weniger als 65 Schriften, zum Theil von nicht geringem Umfange, eine in frans 
zöfifcher, Die andere in deutfcher Sprache, find zur Bewerbung um die Ebre der beften Beant- 
mwortung diefer Frage, und um den Gewinn des dafür ausgefegten Preiſes eingegangen, ſechszig 
ſchon vor dem erſten Januar 1840, als dem dafür beftimmt gewefenen Außerften Termine, ſechs 
weitere erft im Februar, März und Mai d. J. Auch unter diefen legten befanden fich noch 
(obenswertbe, felbit vorzügliche Arbeiten; aber diejenigen, weldye geeignet ſchienen, ſich den 

) „Derr Oberſtudienrath Schacht in Darmitadt bat zu feiner Zeit erflärt, wegen fortdauernder Krant: 
lichkeit aus der Zabl der Preisrichter austreten zu muſſen.“ 


69 


Preis ftreitig zu machen, wurden in jener großen Mehrzahl von früher eingegangenen Abhands 
lungen gefunden, fo daß ed alfo nicht nöthig war, die Frage: ob auch die legteren noch zur 
Goncurrenz zuzulaffen feien, zur Discuffion zu bringen.‘ 

„So verfchieden nun diefe Arbeiten unter fich find, fo entfchieden werthlos die einen, fo 
hoͤchſt werthvoll die andern, fo muß doch befenders über dieſe leßteren zum Borand die Bemer⸗ 
fung ausgefprodhen werben, daß gerade fie von dem eigentlichen Boden der Preisfrage ſich mehr 
oder weniger entfernen. Die Preiöfrage bezieht ſich nach der ihr. in der Belannmachung vom 
3ten October 1839 gegebenen Faflung vorzugsweife erftens auf die Volksſchule, zweitens 
auf die „nach bem Berlaffen der Schule” anzumwendenden Mittel zur Verhütung des Berluftes 
der von dort davon getragenen Mitgift. Man hätte daher erwarten follen, daß vorzugsweiſe 
der Unterricht der Volksſchule bei der Beantwortung der Frage im Auge gehalten, und daß der 
Hauptnachdrud auf die Vorfchläge, über die, nach bem Berlaffen der Schule anzumendenden Mittel 
zur Verhütung jenes Verluſtes gelegt würde. In der legteren Beziehung durfte man von einer 
erichöpfenden Beantwortung der Frage eine umfaffende Darjtelung und Kritik der in Ddiefer 
Hinſicht ſchon beftchenden Einridytungen erwarten, woran ſich dann, fo ſchien ed die Frage zu 
fordern, die Vorfchläge angefchloffen hätten, auf die das Borangebende geführt hätte.‘ 

„In diefer beftimmten Richtung und Begrenzung it jedoch im Allgemeinen dieſe Preisfrage 
in den vorliegenden Beantwortungen nicht behandelt werden. Wenn auch die Meiften auf das 
Volksſchulweſen mehr oder minder befondere Rüdficht genommen baben, jo gefchah Dich doch nicht 
in befricdigendem Maße. Vielmehr haben die meiften und gerade die bedeutendjten Arbeiten ſich 
nicht blos auf den gefammten Schulunterricht ausgedehnt, fondern auch die hierher gehörigen 
Fragen in der größten Allgemeinheit behandelt, Ebenſo haben zwar die Berfaifer die nach dem 
Berlaffen der Schule zu dem angegebenen Zwede anzumendenten Mittel mehr oder minder aud» 
führlich behandelt, aber doch nicht mit der überwiegenden Bevorzugung und in der Vollftändigkeit, 
wie ed nach der Faſſung der Preisfrage hätte fein follen.” 

„Dagegen läßt ſich andrerfeits nicht verfennen, daß allerdings die Preisfrage auch jene 
anbere freiere Auffaſſung nicht allein zufAßt, fondern auch felbit anbahnt, indem fie in den beis 
gegebenen näheren Beſtimmungen ihrer Meinung die Forderurg aufitellt, daß auch auf bie 
Frage: „ob nicht vielleicht in dem Unterrichte felbit der Keim des fraglichen Berluftes liege,” 
eingegangen werde. Eben fo wenig kann verfannt werden, Daß Diefe freicre, fich einen weiteren 
Raum geftattende, Auffaffung der Preisfrage zugleich die vorausfichtlich fruchtbarere ift. Zwar 
allzueng wurbe fie ohne Zweifel von Denjenigen aufgefaßt, die fie bie und da in Zeitichriften 
und an andern Drien ganz unb gar verworfen haben, indem fie glaubten, daß fie auf unrichtis 
gen Anfichten von der Sache felbft beruhe, daß fie etwas Irriges ald eine Tharfache vorausſetze 
(nämlich daß auch von dem wirklich Guten, Das die Schule gur gelehrt und der Schüler gut 
gelernt habe, wieder Vieles bald nach dem Berlaffen der Schule verloren zu geben pflege,) daß 
demgemäß die Frage blos bahin gehe: welche Einrichtungen man, vielleicht mit großer Kraft 
anmendung zu treffen habe, um bieß angebliche Uebel zu verhuͤten oder body zu mindern, kurz, 
daß bei derfelben nicht weniger überfchen fei, als daf es weder möglich, noch an ſich nothwen— 
Dig fei, Mittel zu erbenfen, durch deren Anwendung aller Unterricht, den die Jugend bid zum 
Derlaffen der Schule würbe genoffen haben, für immer firirt würde, daß, wenn es ſolche Mittel 
gäbe, doc, der Zweck des Aufwandes der dazu in Anfpruch zu nehmenden Kräfte kaum werth 
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fein würde, und daß diefe Kräfte, um bier zu dienen, nur dadurch gefunden werden fönnten, 
das man fie ihren wichtigeren und nothwendigeren unmittelbaren Beitimmungen entzöge. Ob 
diefer Mißverſtand ſich nicht von vorn herein durdy einige Modiftcirung der Preisfrage hätte 
verhüten laffen, mag hier um fo mehr unerörtert bleiben, da es auch das Gomite, das zu feiner 
Zeit zur Redaction der Mannheimer Verhandlungen beauftragt war, nicht für gut fand, fid) 
daruͤber auszufprechen, warım die Preisfrage einfach jo mar aufgenemmen werden, wie fie ber 
verehrte Mann, der fie geftellt und einen fo anfehnlichen Preis für die befte Beantwortung ders 
jelben ausgeſetzt batte, felbit formulirt hatte, Genug, die Preisfrage enthält die fchen ange— 
führte nähere Beſtimmung ihrer Meinung, und daß dieſe auch von dem aufmerfjameren Auge 
nicht überfehen wurde, fiegt in den eingegangenen befferch Abhandlungen zu voller Genüge ver. 
Zugleich führte allerdings die Aufmerkſamkeit auf diefen Punkt auf die umfaffendere, wuͤrdigere, 
fruchtbarere Behandlung des Gegenftanded der Preisfrage. Indem das Treiben der Schule 
felbit ins Auge gefaßt und umterfucht werden follte: „eb nicht Mandyes, das den Namen eines 
guten Unterrichts trägt, doch eigentlich nicht gut it, und wenn es auch qut ift, ob es nicht auf 
eine folche Weife gelehrt und gelernt werde, daß es ſchwerlich werde gedeihen können“, indem 
überdem dabei „beſonders“ aber auch nur „beſonders“ an diejenige Jugend gedacht werden follte, 
die nicht für den gelehrten Stand, und damit zum Befuche der Univerfität beftimmt fei, fo fonnte 
der tuͤchtige Beantwerter der Preisfrage durch diefe Beftimmungen fich ermächtigt, und felbft aufs 
gefordert ſehen, Alles was ihm ein wichtiger Moment der pädagogischen Wiflenfchaft befonders 
in ihrer Anwendung auf das Volksſchulweſen und auf die Volfserzichung zu fein fchien, mit in 
den Kreis feiner Unterfuchung zu ziehen. Er fonnte dabei den Zweck und bie Principien, die 
Methode, den Gang, das Ziel der rechten Polfserzichung und des rechten Volfdunterrichts nicht 
allein wiffenfhaftlich beleuchten, fondern diefe feine Beleuchtung auch auf die factijchen Berhälts 
nifje, auf die gegenwärtigen Zuſtaͤnde des Schulweſens, befonders des Volklsſchulweſens, auf 
die Verbeſſerungen, die ſich bereit? Bahn gemacht und auf die, welche noch zu bewerfitefligen 
find, überhaupt auf Alles, was nach feiner Anficht in dieſer Bezichung dem Volke und nament- 
lich dem Geſchlechte unferer Zeit befonderd north thue, ausdehnen, Er brauchte ſich dabei nicht 
auf die Elementarfchufe zu bejchränfen, fondern konnte ſich auch über die höheren Lehranſtalten 
bis zur Univerfität, über höhere Buͤrgerſchule, Gewerbihule, Sonntagsfchule, Gymnaſium und 
höhere weibliche Unterrichts und Erziebungsanftalten verbreiten. Bei dem Allem fonnte, ja mußte 
er zeigen, daß er mit der ganzen Litteratur des Gegenftandes, bis auf die nenefte Zeit herab, 
fpeciell befannt fei, und fo wie er in diefer Beziehung Kritik üben fonnte, fo konnte er andy feine 
Lefer über bad Einzelne, worüber er nach dem Plane feiner Arbeit fich kurz faſſen mußte, au 
die geeigneten Schriften vermweifen. Das Preidgericht konnte nicht anders deufen, als daß dem— 
jenigen, der in diefem Sinne die ganze Frage, durch alle ihre Momente bin, am umfaffenditen, 
gründlichften, Ichrreihften und anregendfien für die, denen die Volfsbildung und der Jugend⸗ 
unterricht, fo wie die fortwährende Berbefferung des dafuͤr Beitchenden, entweber von Amtswe⸗ 
gen, oder bloß aus innerer Theilnahme am Herzen liegt, behandeln würde, vor allen Andern der 
Preis gebühre, und ber menfchenfreundfiche Sinn, den der edle Preiöfteller durch diefe Preise 
aufgabe und durd die Ausfegung des Preiſes beurfunder hat, laͤßt unbedenklich woraue- 
fegen,, daß auch Er mit dieſer Anficht einverftanden fei, indem er, felbit wenn er nur etwas 
Beſchraͤnkteres bei feiner Frage beabichtigt hätte, es doch gewiß gerne ſehen wirb, wenn 
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neben dem Gegen, den er zunaͤchſt davon erwartete, auch noch ein reicherer daraus erwach⸗ 
fen follte.“ j 

„Bon diefen Grundfägen ausgehend, fonnte das Preisgericht aus allen diefen 65, größten: 
theild ganz unter ber Linie der dazu erforderlichen Tuͤchtigkeit zurficgebliebenen Arbeiten nur 
deren 12 als folche ausfcheiden, die nach Inhalt, Ordnung und Darftellung etwas Vorzuͤgliches 
darböten. Aber unter dieſen waren wieder folche, die fich entweder nur auf einzelne Momente 
der Preisfrage gründlich einließen, oder das Ganze zu ffizgenhaft und mit zu wenig Ruͤckſicht auf 
die hieher gehörige Yitteratur behandelten, als daß fie, bei allen ihren fonftigen Vorzügen, den 
Preis hätten ausſprechen können. Noch blieben 2—4 Abhandlungen von "größerer Ausführliche 
feit, die ſich den Preis ftreitig zu machen ſchienen, aber als nun auch diefe noch näher mit eins 
ander verglicdyen wurden, fo trat vor den Augen des Vreisgerichts Eine derfelben in uͤberwie— 
gender Beftimmtheit ald diejenige hervor, die allen den oben aufgeftellten Forderungen am reichten 
eutfpricht. Diefer alfo wurde der Preis zuerkannt. Sie führt die Devife: Ardua res est ve- 
tustis novitalem dare, novis auctorilatem, Plinius. Bon diefer Arbeit nachher mehr.“ 

„Che wir nämlich zur näheren Charafterifirung der zu frönenden Preisfchrift und zur 
Frage nach dem Namen ihres Verfaflers fortjchreiten, fei es erlaubt, noch einmal auf jene andern 
12 Arbeiten zurüdzufommen, die von dem Preisgerichte noch weiter für preiswuͤrdig erfannt 
wurden. In der Art und Weife, wie die Berfaffer diefer Schriften die Preisfrage auffaffen 
uud berfelben zu genügen fuchen, weichen fie weit von einander ab, indem bie Einen mehr ihre 
Aufmerkſamkeit auf den Unterricht allein, die Andern mehr auf die Erziehung, auf die Pflege 
der erhifcdy » religicfen Anlagen, auf die gefammte Bolfebiltung, die Einen mehr auf die Dorf 
fehule, die Andern mehr auf die Elementarfchufe in den Staͤdten, ned Andere mehr auf höhere 
Tchranftalten richten, Einige auch mehr fich zur Aufgabe machen, auf pfochelogifcdem Wege 
darzuthun, wie das wirkſame Lehren und Lernen befchaffen fein müffe; aber um fo beffer würde 
ſich aus denfelben eine reihe Sammlung von werthoollen pädagogifchen Bemerkungen und Ers 
fahrungen ziehen laſſen, und gern würde das Preidgericht wenigſtens noch 2 bie 3 dieſer 
Schriften als diejenigen, die der zu frönenden wenig nachfichen, näher kenntlich zu machen 
fuchen, wenn dieß nicht über feinen Auftrag hinausginge und wenn es nicht ald ungerecht ers 
fcheinen möchte, daß — wie doch nicht zu vermeiden wäre, — dann wieder fo viele andere, bie 
doc; auch ihr eigenthümliches Verdienſt haben, ganz übergangen würden. Aber winfcen und 
felbft hoffen darf man, daß mehrere diefer tüchtigeren Mitbewerber für fich ibre Arbeiten dem 
Druck übergeben werden und felbit für den Verein der Deutfchen Philologen und Schulmänner 
dürfte vielleicht Diefe Sammlung von Preisfchriften von heberem Intereffe fein, ald auf den 
erften Blick geglaubt werben möcte. Es wird nämlich in mehreren biefer Schriften biefer in 
ganz Deutſchland, ja im der ganzen gelehrten Welt in fo hehem Anſehen ftchende Verein auf 
eine eben fo wohl überlegte als energifche Weife aufgefordert, fih an bie Spige einer großen 
gemeinfchaftlichen Kraftanftrengung zu Gunften der deutichen Bolfebildung und des Unterrichts 
auch in den untern Tchranftalten zu fielen, und das barliber von dem Einen und Andern Ges 
fagte iſt fo far gebacht und hat fo viele gute Gründe für fih, daß wirklich einmal fpäter 
daran gedacht werden koͤnnte, in wie weit und auf welche Weife diefem Wunſche entgegen zu 
kommen fei.“ 

Noch ift einer Schrift zu erwähnen, die zwar nicht auf die Ehre, ſich den gelehrten Arbeiten 
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ber Elite der Preisbewerber zur Seite zu ftellen Anfpruch machen kann, die aber doc; ihre eigen- 
thümlichen Vorzüge bat, Bon einem Großherzoglich Heffifchen Landſchullehrer verfaßt, enthält 
fie eine fo naive, gemuͤthliche treue, auch wirklich in Vielem hoͤchſt beachtungswerthe Schilderung 
von Scenen aus dem praftifchen Leben des Landſchullehrers, daß fie, von einem tüchtigen NRevi- 
denten durchfehen, wohl aud; in einem größeren Kreife Xefer finden würde, Das Preisgerict 
wuͤnſcht, daß ed dem fchägendwerthen Verfaſſer einige Befriedigung gewähren möge, wenn er 
diefen Ausſpruch vernehmen wird.“ 

„Wir kehren nunmehr zu der Abhandlung Ardua res est etc. als derjenigen zuräd, bie 
das Preiggericht zum Gefröntwerben vorſchlaͤgt. Es ift eine der umfänglichften Beantwortungen 
der Preisfrage (458 Seiten in 4.), eine Schrift, die ſich durch umfaſſende Behandlung des 
Gegenſtandes, durch Scharffinn und Beobachtungsgabe, treffendes Urtheil, reiche pädagogifche 
Erfahrung, Litteraturkenntniß und gute Auswahl der zahlreich eingeflochtenen litterarifchen Ro 
tigen, endlich durch lichtvolle, gefällige, gemwandte, lebendige und eindringende Daritellung man- 
nichfaltig auszeichnet. Daß ihr Etandpunfr, wie fchon oben angedeutet worden, fehr allgemein 
it, und nebſt der Volksſchule auch die Nealfchule und das Gymnaſium umfaßt, hat man nicht 
geglaubt, ihr als Fehler anrechnen zu muͤſſen. Ihr Thema ift: 


Die geringe Einwirkung der Schule auf das Keben. 


Mit Necht nämlich ficht der Verfaſſer in der Preiöfrage, neben ber eigentlichen Frage, 
zugleich eine Behauptung aufgeftellt, die Behauptung, daß bis jegt Vieles von dem, was bie 
Schule anftrebt, wieder verloren gebe, und er felbit tritt Diefer Behauptung bei. Deßwegen 
glaubt er die Preisfrage als eine Aufforderung zu einer Sffentlichen Revifion unſeres Schulme: 
ſens, nicht nadı dem Maßſtabe eines didaktifchen oder pädagogifchen Syſtems, fondern nad bem 
Thermometer der Erfolge, und zwar wie beiftinmend angenommen wird, ber ned immer nichts 
weniger als befriedigenden Erfolge ihrer Wirkſamkeit im Leben und für dad Leben faſſen zu 
müffen. Indem aber anerkannt wird, daß allerdings unfer, wiewohl äußerlich blühendes uls 
weſen noch nicht die rechten Rrüchte für das Leben getragen babe, wird bemerft, daß bei ur 
Frage nach den Urfachen dieſes Uebels, im Gegenfage zum Gedanfen der Eimwirkung der Schile 
auf das Leben, auch die Einwirkung ded Lebens auf die Schule in Betracht zu ziehen ſei. Er 
nach der Erfenntniß dieſer complicirten Art des Uebels koͤnne zur Frage nadı den Mitteln ja 
deifen Heilung fortgefchritten werden. Dieß wird in dem erjten, einleitenden Theile der Abhan p 
lung ausgeführt; ber zweite Theil faßt dann die Urſachen der geringen Wirkungen der Schul 
auf das Leben ind Auge, und ein dritter giebt hierauf die Mittel an, um ben frübzeitigen Ber: 


Iuft des in der Schule Gelernten und in dad Gemüth und Leben Aufgenommenen zu verhüten. , 


Als Urfachen ber geringen Wirkungen der Schule auf das Leben werden angeführt: 

1) Der Gompler allgemeiner Urſachen, befonders: Larheit unferer Sitten, Frübzeitigfeit der 
Genüffe, mit einem Worte: Berweltlichung, welche Urſache befonders in dem Unter: 
ſchiede der Erfolge des Wirkens der Stadt» und der Laudſchulen fih dem Auge 
darbiete. 

2) Uebermaß und Unzeitigkeit des Unterrichte. 

3) Unterbrediung des Unterrichts und der Erziehung. 

4) Ungewiffenhaftigkeit vieler Lehrer. 
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5) Unmiffenheit und Einfeitigkeit wieler Lehrer. 
6) Taftlofigkeit vieler Lehrer in Methode und Päbagogif, 
7) Charakterſchwaͤchen vieler Lehrer. 
8) Gefpannted Berhältniß der Schule zur Kirche. 
9) Umgänftige äußere Stellung der Lehrer. 
10) Die fhlimmen Einfläffe bed Lebens vor, während und nach der Schulzeit, 
Als Mittel zur Heilung der Gebrechen der Schule und zur Berhätung bes frühzeitigen Verluſtes 
der durch fie angebauten Bildung werden dann empfohlen: 
1) Zuvoͤrderſt und vor allen Dingen die Annahme eines feften Principe für Unterricht und 
Erziehung, „des Principe ber hriftlichen Civiliſation.“ 
3) Erziehung des gefammten Lehrerftandes durch Gründung befonderer Lehranftalten für 
alle Gattungen von Lehrern. 
3) Berbefferte Aufficht über die Schulen. 
4) Berbefferung der Außeren Verhältniffe der Lehrer. 
5) BVerbefferte religisfe Erziehung. 
6) BVerbefferte Zucht. 
7) Vereinfachung und Stätigfeit des Schulorganismus. 
8) Methodifhe Organifation ded Unterrichts, 
9) Erweiterung bed erziehenden Kreiſes der Schule nad) Unten. 
10) Erweiterung des Kreifes der Schule nach Oben. 
11) Verbindung der Schule mit dem Volksleben, d. h. wie das Volk für das Intereffe der 
Schulen zu gewinnen, wie dad Schulwefen populär zu machen fei, 
12) Paͤdagogiſche Vereine, 
13) Verbeſſerte pädagogifche Schriftftellerei." 

„Diefe Ueberficht mag hinreichen, um der hochverehrlichen Verſanmlung eine Borftellung 
von dem reichen Inhalte dieſer Abhandlung, fo wie von ber Vielfeitigfeit, Driginalität und 
Gründfichkeit, in der alles darin Berhandelte hervortritt, zu geben. Dennoch; hält das Preisger 
richt nicht für überfläfftg, zu erklären, daß fein Ausfpruch über diefe Schrift, der alle Stimmen 
die erfte Nummer zuerkannt haben, nicht auch die Billigung der hier und ba hervortretenden 
Schärfe ded Tons und Schroffbeit der Urtbeile involvire, noch weniger aber die unbedingte Zus 
ſtimmung zu allem Einzelnen, befonderd nicht zu allen darin ausgefprocyenen allgemeinen und 
außerhalb ded Bereiches ber techniſch⸗paͤdagogiſchen Seite des Gegenſtandes liegenden Anſichten. 
Schon die Vielheit der verhandelten Gegenſtaͤnde läßt vielmehr von vorn herein erwarten, daß 
da auch Dinge vorfommen werben, mit denen man weniger einverftanben fein fonnte; und auch 
der Herr Berfaffer hat dieß felbft nicht anders ‚erwartet, fonbern hat vielmehr die Beurtheiler in 
einer eigenen Beilage gebeten: „ihm diejenigen Stellen feiner Abhandlung zu bezeichnen, welche 
bei allenfallfigem Druck einer befonderen Revifion bedürfen möchten,“ welche Reviſion er ſich 
jedenfalld vorbehalten hat. Diefem Anfuchen entſpricht das Preisgericht in einer befondern, nur 
für ihn beftimmten Anlage, worin man bdemfelben die dießfeitigen Anfichten über Manches, das 
in der Geftalt, wie es vorliegt, gerechten Bedenklichkeiten unterworfen ſcheint, offen und aus⸗ 
führlich eröffnet. Im diefer Theilung des Geſchaͤftes unferer Aufgabe haben wir ein willkom— 
mened Mittel zur Abkürzung dieſes Berichted gefunden, willtommen, weil es Pflicht war, dahin 
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zu fehen, daß Ihnen durch diefe Nebenaufgabe die koſtbare Zeit, die Ihnen zu Ihren wichtigen 
Berhanblungen ohnehin ſchon jo eng zugemeflen ift, nicht mehr, als zu vermeiden nicht moͤglich 
war, geichmälert würbe. Ohnehin hat es um fo weniger nöthig und felbit zwedmäßig geſchie⸗ 
nen, auch Ihnen biefe unfere Erklärungen gegen den Berfaffer, refpective Ausfiellungen und Vor⸗ 
fchläge zur Abänderung vorzutragen, da vielleicht in der revibirten Abhandlung, dann, wann fie 
gedruckt zu Ihren Händen kommen wird, gerabe bad, worauf fie fich bezogen, entweder vers 
ſchwunden oder abgeändert fein möchte.“ 


Nach Anhörung diefed Berichtes eröffnete ber Vorſitzende den mit ber Nuffchrift Ardua 
res est u, f. mw. bezeichneten verfiegelten Zettel, und verlas ald Namen des Berfafferd der ges 
frönten Abhandlung: 

Dr. Gurtmann, 
Director der Realfchule zu Offenbah am Main, ) 


Auf gefchehenen Antrag des Vorſitzenden wurbe diefem Preisbewerber von der Verfanms 
lung der Preis förmlich zuerfannt, Die zu diefer Abhandlung von dem Preiögericht gemachten 
ausführlichen Bemerkungen legte Dr. Züllig zur. etwaigen Einficht der Anweſenden, fo wie zu 
fünftiger Mittheilung an den Berfaffer, auf das Buͤreau nieder, bemachrichtigte auch die Vers 
fammlung, daß der Buchhändler Herr Winter in Heidelberg zur Rüdfendung der nicht gefrön- 
ten 64 Preisarbeiten freundlich erbötig fei: ein Erbieten, welches mit großem Danf angenom- 
men wurbe. Geheimer Hofrath Nuͤßlin aus Mannheim fügte die Erflärung hinzu, daß ber 
dortige Stabtrath Winterwerber von Herrn Guringar ſchon ermächtigt fei, auf desfallſige 
Beicheinigung des Vereinspraͤſidii die audgefegte Preisfumme baar auszuzahlen. Zulegt erfreute 
Prof. Roorda die Berfammlung durch Verlefung eines in deutſcher Sprache abgefaßten, eigen: 
händigen Schreibens des Herrn Suringar an den Berein, welcher feinerfeitds den Prof. 
Roorda erſuchte, dem Brieffteller Dank und Hochachtung auszubrüden. 


In Gemäßheit des geftrigen Beſchluſſes wurden jegt die Debatten über Prof. Fiedlers 
Vortrag, betreffend die verfchiedenen Methoden des lateinifchen Sprachunterrichts, in der Weife 
eröffnet, daß biefelben, nad; Befinden, zugleich das noch nicht erfchöpfte Thema über Parallel 
grammatif wieber aufnähmen, Es betrat zuerfi Dr. Muͤnſcher aus Hanau bie Rebnerbühne, 
und -Außerte ſich, wie folgt. ö 

„Der Redner, welcher geftern über lateinifche Granimatif gefprochen hat, will bie oft 
mangelnde Fertigfeit im Rateinifche Schreiben durch unausgefegte Uebungen bei unferer Jugend 
auf Gymnafien wieberherftellen. Darin werben, ihm bier wohl Alle beitreten. Auch in feine 
Klage über die Verkehrtheiten manches grammatifchen Unterrichts ſtimme ic; mit ein. Ein Eins 
prägen von Regeln, ohne unmittelbar babei ihre Anwendung in der Spradye zu veranjchaulichen, 
ift nur leerer Wortfram, mehr binderlich, als förderlich für geiftigen Fortfchritt. Ja, ich gebe 
noch einen Schritt weiter. Selbit ein folcher Unterricht, der die Regeln zwar veranfchaulicht, 
aber fie mur gelegentlich als bloßes Aggregat gramimatifcher Beobachtungen mittheilt, erjcheint 


*) Jetzt des Großherzoglich Heſſiſchen Eeminariums zu Friedberg. 
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mir als unvollfommen. Damit fomme ich auf einen Punkt, worin ic; von dem Redner völlig 
abweiche. Er verwirft nämlich allen foftematifchen Unterricht in der Grammatif und will über: 
haupt grammatifchen Unterricht nur in der oberften Elaffe der Gymnaſien geftatten. Meine 
Einwendung dagegen ftügt fi auf den allgemein anerkannten Sag: daß der grammatifche Uns 
terricht nicht blos fertige Lateinſchreiber, fondern auch — was noch wichtiger iſt — tüchtige 
Denker bilden fol. Diefer Pflicht wirb er nur, dann genügen, wenn er die einzelnen Erſchei⸗ 
nungen der Sprade auf Grundanfchauungen, auf durchgreifende Analogieen, auf übereinftims 
mende Spracdhgefege zurhczuführen fucht. Indem er fo das Einzelne nach Prinzipien zufams 
menſtellt, wirb er, meine ich, von feldft ein ſyſtematiſcher Unterricht. Auch iſt der, von dem 
Herrn Redner gegen den todten Regelfram angeführte Gewaͤhrsmann, Auguft Grotefend, durd) 
feine lateiniſche Grammatif einer der eifrigften BVertheidiger des ſyſtematiſchen Verfahrens.“ 

„Die Erwähnung der lateinifhen Grammatik von Auguſt Grotefend, welche für die latei— 
nifche und bie deutſche Sprache bdiefelben Prinzipien zu Grunde legt, bietet mir eine paſſende 
Gelegenheit dar, um auf den vorgefirigen Vortrag über parallele Behandlung der deutſchen, la— 
teinifchen und griechifchen Sprache zuruͤckzukommen.“ 

„Herr Bartelmann hat durch einen Bortrag über den eben bezeichneten Gegenitand eine 
von ber vorjährigen Berfammlung geftellte Aufgabe zu löfen gefucht. Er will nämlich bei dem 
dreifachen Sprachuuterricht die von Beder aufgeftellte Lehre von den drei einfachen Satzverhaͤlt⸗ 
niffen und ihrer Anwendung auf die Nebenjäge zu Grunde gelegt wiffen. Diefer Vorſchlag 
fcheint mir vollfommen begründet ; ja ich glaube, daß die Aufgabe auf diefem Wege allein geldft 
werden kann. Wenigſtens ift bis jegt noch Fein Prinzip für die Syntax aufgeftellt werden, das 
ſich, wie diefed, in allen Erfcheinungen der Sprachen fo durdhgreifend bewährte, Ein folches 
überall durchgreifendes Princip muß aber die vorjährige Verfammlung bei der Beftimmung ihrer 
Aufgabe vorausgefegt haben. Denn eine blos Außerliche Uebereinſtimmung in der Reihenfolge der 
Lehritüce kann fie doch wohl unter Parallelismus der Grammatiken nicht gemeint haben, Das 
ber fcheint mir der Vorfchlag bed Herrn Bartelmann aller Beachtung werth. Man kann ihn 
befämpfen; man kann ihn mobificiren; aber man kann ihn durchaus nicht mit Stillſchweigen 
übergehen.“ 

„Ehe ich jegt eine Bemerkung zur Mobification des Vorſchlags mache, will ic) nur noch 
anführen, daß der Borfchlag gemiffermaßen ſchon praftifch ausgeführt if. Auguſt Grotefend in 
feiner lateinifchen Grammatik hat fich mit einigen Abweichungen, Raphael Hühner in feiner grie: 
chiſchen Grammatif hat fidy faft unbedingt an die beutfche Grammatik von Becker gehalten, was 
Herr Bartelmanı nicht einmal verlangt. An dem Gymnaſium, welchem ich angehöre, wird deut⸗ 
fche, Tateinifche und griechiſche Sprache nach den Grammatiten jener brei Männer gelehrt, und 
nach meiner Erfahrung gedeiht der grammatifche Unterricht im Lateinifchen und Griechifchen auf 
diefe Weife recht gut, oder, um befcheiden zu reden, wenigfiend weit beffer, als er ohne dieß 
könnte,“ 

„Die eine Bemerkung nun, die ich dem Borfchlag beizufügen habe, befteht darin, daß 
man die Spracherfcheinungen nicht bios nach den drei Satzverhaͤltniſſen abtheile und das die: 
matijche nachfolgen lafle, fondern daß man vorher die wichtigften Wortformen, z. B. Particip und 
Infinitiv, in ihrer Gefammtbebeutung erläutere. Dem nach der von Herrn Bartelmann angeges 
benen Art würben dieſe Formen, obgleich man faft überall in der Granmmatif auf fie ftieße, dem 
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Lernenden doc nicht leicht zur vollen Anfchaulichkeit gebracht werben. Diefe Bemerkung wird 
durch die Grammatifen von Grotefend und Kuͤhner unterläßt; denn bort findet man bereits diefe 
Modiftcation, die den Berfaffern ohne Zweifel ald nothwendig erfchienen iſt.“ 

„Indem ich jest fchließe, möchte ich noch einmal auf die Wichtigfeit des Gegenſtandes 
aufmerkjam machen. Es ift faft überall die wichtigfte Frage für die Lehrer der drei Sprachen; 
an mehr ald hundert Gymnafien wirb darüber geftritten, geſchwankt, gejagt. So möge es denn 
den Meiftern der Philologie, möge ed erfahrenen Schulmännern gefallen, ſich über ven Gegen 
fand zu äußern! Es gilt ja die Jugendbildung, und dieje iſt, mie wir geitern aus Welcker's Rebe 
vernommen haben, das Band, welches die verfdiedenen Zweige der Philologie zuſammenknuͤpft.“ 


Mit diefen Anfichten erklärte fi Prof. Fiedler im Ganzen einveritanden. Er bemerkte, 
„um jeder etwaigen Mißdeutung zu begegnen, daß er durch die Hinweiſung auf eine früher im 
den lateinifchen Schulen befolgte Methode, wie fie ibm, ald dem Zögling einer ſaͤchſiſchen Fürs 
ftenfchule, befanne fei, keineswegs eine Verdrängung ded grammatiſchen Unterrichts oder ein 
oberflaͤchliches Betreiben deffelben beabfichtige. An der Grammatif der alten Sprachen folle ſich 
auch fernerhin ber, Geiſt des Knaben üben und durch fie zum Bemußtfein ber mit ber Sprache 
innig verknüpften Denkformen ober Kategorien fommen. Allein man dürfe auch wicht den Ins 
halt über der Form vergeffen und Leſeuͤbungen durch allzu vwiel grammatifche Lectionen befchräns 
fen; jene feien vielmehr die Hauptſache. Für den Lehrer fei es allerbings leichter, die Stunde 
damit hinzubringen, daß er den Schülern dad aufgegebene Penfum abfrage und mit der Aufgabe 
eined neuen, audwendig zu lernenden Abfchnittes die Lection zur freude der Schuͤler fchliche, 
ald wenn er mit der Bildung von geeigneten Sägen, mit allerlei Fragen nad grammatifchen 
Dingen, mit Erklärungen und anberweitigen Belehrungen mit den Echülern ſich beichäftige und 
baburch Theilnabme für feinen Lehrſtoff erwede, der jonjt treden vorgetragen, nothwendig Wibers 
willen in dem jugendlichen Gemuͤth erregen werde, Ge trodener unterrichtet wird, defto weniger 
wird gelernt, Vor allen Dingen muß aber der Lehrer Herr der Sprache fein und fie felbft lich 
gewonnen haben, damit biefe Liebe auch auf die Schuͤler übergehbe. Darin werbe oft gefehlt, 
daß man jungen Lehrern oder folhen, denen die Iateinifche Spracye nicht gerade Lieblingsſtudium 
fei, den eriten Unterricht im Lateinifchen übertrage, der gerade nur dem Fähigften anzuvertrauen - 
fei, da fo viel auf die erften Eindruͤcke ankomme.“ 


Hiernaͤchſt nahm Prof, Haafe das Wort und fagte ungefähr Folgendes: „Wenn ich mir 
erlaube, das Wort zu nehmen, fo gefchieht Died keinesweges in der Hoffnung, daß es mir gelins 
gen koͤnnte, die Erörterung der und vorgelegten Frage zu einem befriedigenden Abjchluß zu 
bringen; ja ich glaube felbft, daß dies der ganzen hochanfehnlichen Berfammlung bier nicht ges 
lingen würde, da eben nicht die Debatte der Weg iſt, auf dem das gewuͤnſchte Ziel erreicht wer⸗ 
den kann, fondern vielmehr eine lange, forgfame, auf alles Einzelne eingehende wifjenfchaftliche 
Forfhung und Prüfung, und eine nicht minder lange und forgfame praftifche Erfahrung, Mein 
Zweck iſt zumächit nur der, vor der Eile zu waruen, mit welcher wir gewohnt find, Vorfchläge 
und Ideen, die vor allen Dingen einer firengen Prüfung auf wiſſenſchaftlichem Gebiet beduͤrften, 
noch tor diefer auf das Gebiet ber Praris zu übertragen und jo die liebe Jugend Dinge durdie 
erperimentiren zu laffen, welche ſich gar oft nachher als unbaltbar heramsitellen. Ich verzichte 
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darauf, Aber die jest ſchon erreichten praftifchen Erfolge ber vorgefchlagenen Methode zu fpres 
chen, welche mein Vorgänger erwähnt hat, theils weil ich nicht im der Rage bin, Erfahrungen 
der Art zu machen, theild und noch mehr, weil ich glaube, daß es für jet darauf noch gar nicht 
anfommt. Wir ale find darüber einverftanden, daß die herfämmliche Methode der Grammatik 
in vieler Beziehung mangelhaft fei; eine Verbefferung derſelben ift zu einem allgemein gefühlten 
dringenden Bedürfniß geworben; aber es ift offenbar, daß diefer Fortfchritt nicht von der Prarig, 
fondern nur von ber Wiſſenſchaft ausgehen kan, und daß er daher auch zunächft mur für Diefe 
und noch micht für jene. beftimmt ift. Unter den verſchiedenen Berfuchen aber, welche in neuefter 
Zeit gemacht find, um die grammatifche Methode zu verbeſſern, hat die Bederfche deutſche Gram⸗ 
matif den meiten Beifall gefunden; fie ift beim deutfchen Unterricht vielfach und, von gefdyicten 
Lehrern, gewiß mit dem beften Erfolge angewendet; fie iſt ferner auch auf das Lateiniſche und 
Griechiſche übertragen in mehreren befannten, für den Schulgebrauch beſtimmten Büchern; fie 
it endlich vor biefer Verſammlung auch ald diejenige bezeichnet worden, welche, der in Rede ftes 
benden Parallel⸗Grammatik der deutfchen, Tateinifchen und griechiſchen Sprache zum Grunde ge 
legt werben müßte. Es iſt erfreulich, daß fie in diefer Bezichung einen fo eifrigen, einſich— 
tigen und berebten Bertheidiger an Herrn Bartelmann gefunden bat. Indem ich nun abfehe 
von allen etwaigen praftifchen Bortheilen und Erleichterungen, welche die Parallel » Grammatif 
überhaupt und namentlid die nach dem Bederfchen Syſtem conftruirte -gewähren fol, erlaube 
ich mir bloß die Frage aufzuwerfen, ob von wiffenfchaftlihem Standpunft aus der gethane 
Vorſchlag haltbar if, Sollte e8 Far werben, daß er dies nicht ift, fo würde die unaudbleib- 
liche Folge fein, daß er auch in der Praris ſich nicht behaupten koͤnnte, da Diefe der Teichteren 
Anwendbarkeit zu Liebe doc, nicht falfche Principien befolgen, fondern nur richtige und bewährte 
in populäre Korm bringen ſoll.“ 

„Ed giebt nun aber, wiffenfchaftlich betrachtet, möglicher Weiſe nur drei verfchiedene 
Methoden der Grammatik, die biftorifche, die philofophifche und die, durch weldye beide 
vermittelt werden, bie vergleichende. Die hiſtoriſche Grammatif betrachtet eine hiftorifch ger 
gebene, einzelne Sprache, ermittelt die Gefege, denen ihr Material unterworfen ift, macht die 
Geſetze im ſich durch Neproduction eines treuen Sprachgefühls lebendig, erfennt darin bie eigens 
thuͤmlichen Denlgeſetze bed Volkes, welchem die Sprache angehört, und das fette Reſultat diefer 
vom Einzelnen zum Allgemeinen fortfchreitenden hifterifchen Forfchung ift Die deutliche Erfennts 
nid des Volkscharakters, fo weit er ſich in ber Eprache abdruͤckt, mit feiner ganzen Eigenthüms 
lichkeit und mit feiner Gefchichte. Dies Nefultat ift demnach ebenfo wie die Grammatif , hiftos 
riſch; es will und foll nicht ein duͤrrer Ertract allgemein logifcher Wahrheiten fein, die in ihrer 
todten Abfiraction uns weit abflhren von dem hiftorifchen Boden des frifchen Lebens und hoͤch— 
ftens dazu benußt werben Können, für die Paragraphen einer modernen Yogit zum Paradigma 
zu dienen. Es ift nicht zu beforgen, daß die Philologie einen ſolchen Abweg auf die Dauer 
verfolgen werde; denn fie iſt felbit eine eminent bifterifche Miffenfchaft, und der febendige Geift 
des Altertbumd wird immer das Ziel unfres Erkennens und der Quell unſrer Bildung bleiben. 
Kür unfere Grammatif ift daher die Aufgabe Feine andere, ald diefen lebendigen Geiſt moͤglichſt 
Har und treu hervortreten zu laſſen, zu zeigen, wie er von Anfang an in der Spradye war und 
ihr eine eigenthuͤmliche Form und Anlage gab, wie er ſich dann gefchichtlich weiter ausbildete, 
ſich freier bewegte und nad Maßgabe feiner Kräfte ein immer viclfeitigeres Leben gewann, 
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geſchickt wurde für allerhand Künfte und Gefchäfte, während ihm andere unzugänglid blieben; . 
dann aber auch, wie er in bem Bewußtſein feiner feinen Bildung dem hingebenden Dienft wärs 
diger, edler Ideen allmählich entfagte und fich eitel und uͤberklug einer egoiftifch geſchaͤftigen Poly 
pragmofyne bingab, um fich ftetd mit immer neuen Erfindungen, überrafchenden und geiftreichen 
Abweichungen von feiner urfpränglichen Eigenthämlichkeit zu ſchmuͤcken, bis er dieſe fammt der 
ihr inwohnenden Lebenskraft ganz zeritärt hatte und darum auch felber zu Grunde ging. Es 
bedarf feiner Erinnerung, im wie naher, inniger Verbindung das Weſen und Schickſal des 
Sprachgeifted mit dem ganzen Charafter und der Gefchichte des Volkes ſteht; ja eine gründliche 
Erkenntniß deffelben wird und muß zeigen, wie es gauz diefelben Wandelungen des griechifchen 
und römifchen Geiftes waren, die zu gleicher Zeit fleine unfcheinbare Regeln der Grammatik 
und — das Schidjal der Welt beftimmten. Wenn die bisherige Grammatik, befangen in einem 
mechanifchen Negelwert und Außerlicher Obfervation, diefe Aufgabe der hiftorifchen Grammatif 
nicht gelöft hat, fo folgt daraus mur, daß diefe Aufgabe noch künftig zu löfen, nicht aber, daß 
fie nicht vorhanden iftz und es leuchtet zugleich ein, daß fie vor allen Dingen ein tiefed und 
grimbliches Eingehen und Verſenken in den Geift der einzelmen Sprache verlangt, wobei das 
bisher ſchon aufgefchichtete und auch Fünftig noch mit genauer Sorgfalt zu vermehrende Außere 
Material immer die wefentliche hiftorifche Grundlage bleibt; aber diefer Stoff und feine fritifche 
Laͤuterung ift nicht mehr ber legte Zweck felbit, fondern nur die nothwendige Bedingung zur Ers 
reichung des letzten für die Philologie erreichbaren Zweckes, des wahren und febendigen Vers 
ftändniffes der alten Sprachen und des in ihnen offenbarten griechifchen und roͤmiſchen Volks— 
geiſtes.“ 

„Der directe Gegenſatz hiervon iſt die philoſophiſche Grammatik. Ob dieſe über: 
haupt wird entſtehen und Erhebliches leiſten können, bevor die hifterifche Grammatik das Ihrige 
gethan bat, will ich dahin geftellt fein laffen. Aber ihre Aufgabe würde fein, aus der allgemeis 
nen Natur des menschlichen Geifted den nothwendigen Urfprung, den allgemeinen Charafter und 
die weltgeſchichtliche Fortbildung aller menſchlichen Sprache nadızumeifen. Es muß ihr darauf 
anfonmen, zu zeigen, wie der geiftige Entwicklungsgang des Menfchen nicht nur auf eine Sprache 
überhaupt, fondern auch auf eine gewilfe Geftalt, Geſetze und Gefchichte derfelben führt; aber 
alles dies hat fie lediglich aus der Natur des Menſchengeiſtes zu entwideln; die einzelnen hiftos 
riſch gegebenen Sprachen hat fie höchitend als erläuterndes Beifpiel zu bemugen. Sie verhält 
ſich demnach zur biftorifchen Grammatif, wie die Philofophie der Geſchichte zur Gefchichte, wie 
Metaphyſik zur Phyſik; fie ift alfo die Metagrammatif zur Grammatik. Gelänge es der Philos 
fophie, Die ganze weltgefchichtliche Entwicklung des menschlichen Geiſtes nach ihren nothwendigen 
Etufen fo darzuftellen, daß auch die einzelnen Sprachen als die Abdrüde chen dieſer Entwick— 
fungsftufen erfchienen, und daß nicht bloß ein allgemeiner, vager Charakter derfelben, fonbern 
ganz beftimmte Spradigefege als nothwendig mit jeder Stufe verbunden aufgezeigt würden, fo 
wäre died ein Gewinn, deffen Größe ſich bei dem heutigen Standpunft der Sprachwiſſen⸗ 
fchaft kaum ermeffen läßt. Jedenfalls würde dabri das bisherige unfruchtbare Bemühen, die 
Sprachformen nach Möglichkeit den philofophifchen Kategorieen anzupaflen, als eine ganz vers 
fehlte Richtung erfcheinen, weldye weder der Philoſophie noch der Grammatik etwas hilft. Das 
gegen ift einleuchtend, daß die Sprachphilofophie auf dem angegebenen Wege den größten Nugen 
haben wiirde für die hiftorifche Grammatif nach der obigen Beſtimmung derfelben, wofern man 
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es nämlich für der Mühe werth hält, das einzelne Volk mit feiner Eigenthuͤmlichkeit auch in ein 
Verhaͤltuiß zu ber weltgefchichtlichen Entwidlung des Menſchengeſchlechts zu ſtellen. — Hiernach 
wird man leicht ermeſſen, was ed mit dem, und Philologen fo häufig gemadıten Vorwurf auf 
fih hat, daß wir die Grammatif nicht philofopbifch behandeln; wir fünnen und follen dies über: 
haupt nicht in anbrer Weiſe, als wie auch ein Hifterifer feinen Stoff pbilefophifch zu betrachten 
bat; für ihm wie für uns ift die Philoſophie nur ein Hülfemittel, um nicht an dem Aeußeren 
des Stoffes haften zu bleiben, fondern feinen ganzen geiftigen Gehalt zu erfennen und fo ber 
Methode eine Richtung auf ein höheres Refultat von allgemein menfchlichem Antereffe zu geben. 
Wenn aber von den noch ruͤckſtaͤndigen Leiftungen die Rebe ift, fo dürfte der Vorwurf, ben wir 
unfrerjeits ben Philoſophen zu machen haben, ſchwerlich geringer fein.’ 

„Was endlich die dritte Methode betrifft, die vergleihende Grammatik, fo vers 
fiehe ich darunter nicht das bloße linguiftifche Zufammenftellen leerer Sprachformen, deren Aehn⸗ 
licdjfeit und Analogie nach Vielen bloß auf einem finnfihen Wachſen, Herumranken und Berge: 
ben berubt ohne geiftiges Leben und ohne die Triebfraft eines innern, durch die Wiffenfchaft 
zum Bemwußtjein zu bringenden Gefeges. Weit entfernt, die große Bebentung und die umfaflens 
den Verdienſte der heutigen Sprachvergleichung zu verfennen, glaube ich doch, daß fie den groͤß— 
ten Theil ihrer Arbeit noch verfäumt, fo lange fie auf die Syntar gar nicht eingeht und in ber 
Etymologie feine Gefeße findet, welche das Band zwifchen Form und Inhalt, d. h. Bedeutung 
bes Wortes bilden, fo fange fie überhaupt nicht eine folche Einfiht in die verfchiedenen Sprachen 
und ihren Geift zur Grundlage nimmt, wie fie die hiftorifche Grammatik bei jeber einzelnen zu 
bewirken hat. Für jetzt freilich ift dies noch eine Unmöglichkeit; aber es ift das Ziel, dem ſich 
die vergleichende Grammatif mehr und mehr nähern wird und muß, und bann bildet fie die 
Dermittelung zwifchen der einzelnen hiſtoriſchen und der philofophifchen Grammatif, indem fie 
zwar mit hiftorifcher Forfchung von dem Einzelnen einer jeden Sprache ausgeht und darin ben 
befonderen, eigenthümlichen Volks- und Sprachgeift zu erfennen fucht; aber, indem fie dann ver: 
fchiedene Sprachen vergleicht, muß fie von der einzelnen Nationalität abfehen und zu allgemeis 
neren Refultaten fommen, welche das Gemeinfchaftliche verfchiedener Voͤlker in größerer oder 
geringerer Ausdehnung barftellen, und welche zulegt mit den Refultaten der philofophifchen 
Grammatik zufammentreffen, ſobald beide Wiffenfchaften ihre Aufgaben vollfommen gelöft haben.“ 

„Es fcheint mir einfeuchtend, daß dies die drei natürlichen, einzig meglichen Stufen aller 
Sprachforſchung find, Für uns folgt daraus, daß wir und vor allen Dingen ber erſten berfels 
ben zuzumwenden haben. Schaffen wir erft eine lateinifche und eine griechifche Grammatif, 
welche nicht bloß mechanifche Negeln, fondern den lebendigen Geiſt der Griechen und der Römer 
je nadı ihrer eigenthümlichen Entwidelung enthält, fo wird biefe Erkenntniß nicht nur unfer 
eigenes Studium erhöhen und beleben, fondern fie wird auch einerfeits für die philofophifche 
Grammarif ein neuer Antrieb fein, andrerfeits der vergleichenden Grammatif die ihr nothwen- 
dige fichere Grundlage geben; denn der Vergleichung muß die genaue Erfeimtniß des Bergliches 
nen in feiner Befonderheit voraufgeben. Nun ift freilich eine Verwandtſchaft da zwifchen bem 
Griechischen, Tateinifchen und Deutfchen; wer koͤnnte überhaupt heutzutage noch an ber Bers 
wandtfchaft bed inbosgermanifchen Sprachitammes zweifeln? Aber die Verwandtfchaft, infofern 
fie allen dazu gehörigen Sprachen etwas Gemeinfchaftliches mitgegeben hat, liegt weit jenfeit 
ihrer biftorifchen Entwickelung und Ausbildung. Wir find noch weit davon entfernt, mit einiger 
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Beftinnmtheit zu wiffen, wie biefe gemeinfame Mitgift fich wertheilt hat und in wie weit fie bes 
fchränfend und maßgebend für die weitere Entwidelung gemwefen if. Aber das ſteht feit, daß 
jebed Bolf, mit feinem Antheil an dem gemeinfamen Sprachſchatz verfehen, gleichfam hinausgefto- 
Ben ift aud dem Lande feiner Kindheit ; feine eriten kindlichen Ideen, die urfprünglichen, unbes 
wußten Berfuche, dad Geiftige und Sinnlifche ſymboliſch durch Worte und Wortformen zu vers 
mitteln, diefe erften Anfänge zu jeder weiteren Entwidelung hat ed mitgenommen hinaus in eine 
ferne, fremde Welt, wo es fidy durch mannichfaches Streben und Kämpfen eine Eriftenz und 
ein eigenes, felbftftändiges Leben zu gründen hatte, mo es fich einleben mußte in eine andere 
Natur des Landes und Himmels und fich vertheibigen gegen neue Feinde und ungefannte Künfte. 
So find die Bölfer im Kampfe erwachfen zu einem eigenthiämlichen Selbftbewußtfein, bei dem 
ihnen ihre erften finblichen Anfchauungen und Erinnerungen, das Gemeingut mit ihren Stamm 
verwandten, in unendlich weite, dunkle Kerne ruͤckten; wielmehr ift ed gerade die feite, ausge⸗ 
prägte Eigenthümlichfeit, welche jedes Volk für fih unter feinen befonderen Berhäftniffen frei 
entwicelt bat, durch bie feine befondere Geſchichte geftaltet und die Rolle beitimmt wird, welche 
es in der Weltgefchichte zu fpielen berufen war. Diefe Eigenthimlichkeit ift es alfo, welche, je 
gründlicher fie aufgefaßt wird, ein defto größeres wiffenfchaftliches Intereffe gewährt, nicht nur 
für die fpecielle Geſchichte, fondern auch für die Weltgefchichte und die Philofophie der Gefchichte. 
Dieje Eigenthämlichkeit hat die Philelogie an den beiden alten. Völfern zu erfennen in allen 
Theilen ihres Lebens, aber ganz beſonders in der Sprache, worin fie ihre tieffte und geiftigfte: 
Offenbarung findet. Soll demnach aud; die Grammatik bie Eigenthuͤmlichkeit des Volkes und 
feines befonderen Epracgeiftes moͤglichſt lebendig und treu barftellen, fo muß es das erfie Ges 
feß für die Spftematif der Grammatif fein, den Geift jeber Sprache ſich moͤglichſt frei und 
eigenthämlich entfalten zu laffen und aus ihm felber mit treuer und unbefangener Forfhung das 
Syſtem zn entwideln, welches in ihm liegt. Ich frage daher, laͤßt ſich auch nur entfernt bad 
Berfahren rechtfertigen, daß man den freien und febendigen Geift der griecyifchen und römifchen 
Sprache in die Feffeln des Schema's der Satzlehre ſchlaͤgt, welches Beder in neuefter Zeit für 
das Deutfche erfunden hat? Wer gleichwohl diefe unglüdliche Arbeit unternimmt, ber fann 
zunaͤchſt ficher fein, daß er durch fein deutfches Schema und den Weg verfperrt, um zu lebendi⸗ 
‘ger Erfenntniß der eignen Bewegung der antifen Sprachgenien zu gelangen. Aber er unters 
nimmt ferner auch eine Unmdglichfeit. Wer kann glauben, daß dies fchematifche Netz geſchickt 
fei, um ſich darin ein ihm fremdes geiftiged Leben gleichfam fangen zu laſſen? Im Gegentheil, 
dies Leben fpottet folcher Form, die bald hier, bald da nicht zureicht, wenn man fie auch ned 
fo viel redft und drehet, und bie jebenfalld feine innere, geiftige Verwandtſchaft hat mit dem 
Stoff, den fie in fid aufnehmen will. Man kann fich hiervon fehr leicht überzeugen, wenn man 
die Bederifirten lateinifchen und griechifchen Grammatifen anfleht. Ihre Berfaffer haben fich 
vergeblich abgemüht, die Sprachtheife fo umter das Schema zu bringen, daß jeder am feinen 
Orte feine freie und natürliche Entwiclung fände; vielmehr zwängen fie gewaltfam einen Sprach⸗ 
theil in einen Sagtheil, wenn er auch nur fcheinbar oder nur theilweiſe dahin gehört; oder fie 
reißen ihn in Stuͤckt, wie ber Genitiv halb im objectiven, halb im attributiven Satztheile ſteht; 
und dennoch behalten fie von bem fo zugerichteten Ganzen der Sprache noch Nefte übrig, bie 
dann wohl oder übel ald Anmerkungen, Zufäge und Anhänge beigegeben werben. So ift eine 
zufammenhängende Entwidlung deffen, was dem Geiſte ber Sprache nach wirklich zufammenhängt, 
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fo ift das unbefangene Eingehen in die Eigenthümlichfeit der Sprache vielfach gebindert oder 
ganz unmöglich gemacht. Und welchen Nugen kann nun etwa die Satzlehre bringen, der zu Liebe 
dies Alles geſchieht? Glauben wir z. B., unfere Schuler werben die Ratur eines Caſus rich. 
tiger auffaſſen, oder vollends, fie werden beffer Latein verfiehen und fchreiben, wenn fie zu jagen 
wiſſen: jeßt, indem ich biefen Genitiv, Dativ oder Accufatio, oder felbft dieſes Adverbium jege, 
befinde ich mich im objectiven Sagtheil? Aus diefer Betrachtung folgt jehr wenig für den rich» 
tigen grammatijchen, gar nichts für den roͤmiſchen Ausdruck.“ 

„Wenn alfo die Beckerſche Saglehre nicht zur Grundlage der lateinifchen und griechifchen 
Grammatif gemacht werben darf, fo iſt aus denfelben Gründen auch der Borfchlag einer Parals 
lel⸗Granmatik überhaupt nicht annehmbar, da diefe entweder demſelben Schema folgen oder ir 
gend ein anderes erſt noch entdecten muß, bas nimmermehr ohne Gewaltfamfeit und ohne Bers 
wiſchung eigentbümlicher und febensvoller Züge drei verfchiedene Spradyen unter Einen Hut 
bringen kann. Sch verfenne nicht, daß dieſer Plan, wenn er ausführbar wäre, einige Erfeidye 
terungen für die Draris mit ſich führen koͤnnte; diefe find aber nur wiünfchenswerth ‚“fofern 
darüber nichts Wefentliches verfäumt wird, Die Uebereinftimmung in der Terminologie 3. B., 
die. für die oberiten Glaffen nicht einmal unbedingt nothwendig ift, Finnen forgfältige Lchrer 
ohnehin unter fich bewerkitelligen. Wo aber die Sprachen felbit verfchieden find, da fell man 
ihre Berfchiedenheiten recht forgfältig darſtellen, nicht aber fie verdeden. Arbeiten wir alſo, daß 
die Genien der alten Sprachen, wicht verdeckt durch moderne Umfleidungen, nicht begraben in 
todtem Stoff, nicht verwandelt in die Nebelgeftalten abftracter Allgemeinheit, fondern in ihrer 
urjpränglichen, eignen Geſtalt, voll ihres reichen und hohen Geiſtes in frifcheiter Lebensfuͤlle auf 
gefaßt, wie fie im Leben und in der Wilfenfchaft des Alterthums gewalter haben, fo auch uns 
zum Bewußtſein fommen, und zwar zuerſt wiedergeberen für die Wiſſenſchaft, und dann der 
Praris zugeführt. Dies glanbe ich, ift umfere Aufgabe, und in dieſem Sinne denfe auch ich 
mein Scherflein zur Förderung der jegt fo erfreulich angeregten grammatifcen Studien beizus 
tragen, umd fo nach Kräften wieder gut zu machen, was ich früher in der Noth auf deinſelben 
Gebiete gefündigt habe.” 


Gegen die von Prof. Haafe auggefprochenen Bebenfen erinnerte Tchrer Bartelmann: 
„Was derjelbe über die dreifache Behandlung der Grammatif (die hütorifche, vergleichende und 
phileſephiſche) und über die Autonomie der einzelnen Sprachen bemerft babe, ſei er ganz bereit zu 
unterfchreiben. Die parallele Behandlung der Grammatik der drei Sprachen fange natürlich 
mit der hiſtoriſchen Behandlung der einzelnen Sprache an, und werde dann erit vergleichend. 
Herr Hanfe gebe die Gleichheit der grammatifchen Verhäftniffe in den drei Spraden bie 
auf einen gewiffen Punkt zu; Gruͤndlichkeit und Wiffenfchaftlichkeit könne daher doch nicht durch 
eine Behandlung der Grammatif, die auf Die gleichen Verhaͤltniſſe hinweiſe, leiden: wie weit 
aber die Verwandtſchaft der drei Sprachen reiche, das nachzuweiſen, fei eben die Aufgabe der 
parallelen Grammatik. Die allgemeinen Sprachverhaͤltniſſe fönnten nur in der Mutterfprache 
verftanden werben; und wenn fich daher nicht leugnen laffe, daß nur dadurch eine fremde Sprache 
erlernt werde, daß man mehr oder weniger bewußt die Verhäftniffe der fremden Spradye mit 
den entiprechenden der Mutterfprache vergleiche; jo laſſe fich auch nicht abjeben, wie eine 
Behandlung der Grammatif, die diefe meiſt bewußtlofe Vergleichung zu einer bewußten 
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erheben wolle, die Autonomie und ben Geift ber einzelnen Sprache Fränfen und» beeintraͤch⸗ 
tigen muͤſſe.“ 


Mit den von Prof. Haaſe entwidelten Anſichten erflärte fih dagegen ganz einveritans 
den Prof. Gerlad. Dabei machte er darauf aufmerffam, wie „das Streben nadı einer all - 
unfaffenden Methode überhaupt einen fehr zweibeutigen Werth habe. Denn wenn einerfeits 
biefed Streben feinen Grund in der mehr wiffenfchaftlichen Ridytung ber Gegenwart habe, welche 
das früher empirisch Aufgefaßte in einer höhern Einheit zu begreifen ſuche, fo habe nicht weni⸗ 
ger mitgewirkt der verberbliche Geift einer Schule, welcher Dad lebendige Gebilde der Sprache 
in boblen Abftractionen barzuftellen fuche, fo wie der Mangel einer gründlichen Kenntniß der 
einzelnen Sprachen, welcher durch eine leichte Methode bedeckt werden folle, die ber aller jcheins 
baren Gruͤndlichkeit doch nur eine ganz oberflächliche Auffaffung der Sprache erzeuge. Wie 
denn namentlich die Elementars oder Kormenlebre, die Grundlage aller Sprachwiſſenſchaft, nur 
auf dem hiſtoriſchen Wege dargeftellt werden koͤnne. Daher denn auc eine Methode, welche 
damit in Widerſpruch ftehe, nur nacıtheilig wirken koͤnne. Bon diefer Sucht, eine neue, leichte 
Methode des Erlernens der Sprachen. aufzufinden, fei wohl zu unterfcheiden die wiffenfchaftliche 
Behandlung der Sprache felbfi, weldye wohl eigentlich erſt durch die neuere Philologie, nament⸗ 
lich durch Hermann, begründet worden, und welche beftrebt fei, unter der Ergründung des hifto 
riihen Eutwickelungsgangs der Sprache die allgemeinen Gefege aufzufinden, welche eben durch 
bie verfchiedenen Idiome zum Bewußtſein gebracht werben. Durch die Darlegung derfelben werde 
allerdings eine gewiffe Vergleihung der Sprachen möglich, die aber meiſtens auf die Auffindung 
von Unähnlichfeiten führen würde. Die Beckerſche Methode, wie fie auf einer ganz willtührlis 
chen und oberflächlichen Anſicht der Sagverhältniffe berube, möchte auch in ihrer Anwendung auf 
die deutfche Sprache von fehr zweifelhaften Werthe fein. Wenigſtens ſtehe fie nicht in Einklang 
mit ber geiftigen Entwidelung des Kindes, welches nicht an Abftractionen, fondern an einzelnen 
Anſchauungen ſich entwidele. Noch weniger möchte daber eine ſolche Methode zu empfehlen 
fein, um eine fogenannte Parallelgrammatif darauf zu begründen, die ſich überhaupt auf ganz 
allgemeine Bergleihung in etymologifcher und fontactifcher Beziehung befchränfen würde,“ 


Eine andere Seite ber früher vernommenen Erdrterungen über grammatifche Methode 
nahm Rector Dr. Kerlen aus Mühlheim an der Ruhr wieder auf, indem er bemerfte Caner- 
fennend, „daß Prof. Fiedler viel Beifallswerthes über einen fehr wichtigen Gegenſtand gejagt habe,) 
er möchte unferer Zeit doch in feinen Aeußerungen einiges Unredyt getban haben, indem die jeßt 
üblichen Methoden des fateinifchen Unterrichts überhaupt nicht zu verwerfen feien und keineswe— 
ged die Nathichläge der vom Nebner angeführten und gepriefenen Koryphaͤen der Fitteratur ver 
nadhläffigen; auch fei zu berädfichtigen, wie unfere heutigen Schulen den Zoͤgling für fo viele 
andere Gegenftände in Aufpruch nähmen, woburd; größere Uebumg im Leſen und Schreiben bes 
Cateinifchen erfchwert wiirde. Fruͤhere große Catiniften hätten ihre Mutterfprache nicht ordentlich, 
zu handhaben gewußt, was ihrer einfeitigen Jugendbildung mit Necht vorgeworfen werben müßte. 
Zugleich ſprach der Redner feine Ueberzeugung aus, daß die Schulbehörden, da die Methode, 
wenngleich bei jeder die Perfönfichkeit des Lehrers das Meifte thäte, von Wichtigkeit ſei, ohne 
Zweifel alle Sorgfalt anwendeten, dad anerkannt Beſte beizubehalten oder einzuführen, und bem 
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Lehrer bie wuͤnſchenswerthe Freiheit in dem Unterrichte ließen, fo nöthig auch Ueberwachung und 
Anordnungen feien gegen nußlofe Neuerungen und unſichere Erperimente. Namentlich muͤſſe ſich im 
Preufifchen Staate, über deſſen Schulanorbnungen er aus Erfahrung fprechen könne, in allen 
biefen Beziehungen jeder Lehrer gluͤcklich fühlen, und mit großem Danfe anerkennen, daß bie 
Behörden auf die umfichtigfte Weife auf alle wichtigen Erſcheinungen und Vorſchlaͤge im Ges 
biete des Unterrichts genaue Riüdficht nehmen, und das bewährte Rene den Anftalten zu gut 
fommen laffen. Dieſes zeige fih auch wieder in neuefter Zeit in Bezug auf den Unterricht in 
den Sprachen.” 


Nod erhob ſich Oberfchulrath Friedemann zu einigen Aeuferungen. „Prof. Fiedler 
babe neben Hofrath Thierſch auch ihm ald Zeugen der Altern Zeit aufgerufen, und die Sädhyfis 
ſchen Kloſterſchulen als diejenigen bezeichnet, deren Schüler im Verſtehen und Sprechen des La— 
teinifhen ftärfer und geübter gewefen feien, als es heutzutage der Fall zu fein pflege; er habe 
fogar ihm den Antrag gemacht, Einzelnes ganz frei auszuſprechen, namentlich in Beziehung auf 
das Abirurientenprüfungsedict. Alles, was Prof. Fiedler gerügt habe, beitehe allerdings zumeilen 
noch mehr ald man wuͤnſchen muͤſſe. Wir Aeltere, fuhr der Redner fort, haben allerdings ganz 
anders gelernt; wir mußten aber auch auf der Univerfität umlernen. Prof. Fiedler bat im 
Superlativ von noch beftebenden fchlechten Methoden gefprechen. Ich erinnere bier an die treff« 
lichen Worte, die einer meiner Äältefien Schüler, Director Dr. Art in Wetzlar, über die Mängel dee 
heutigen Unterrichts in mehrern fehr beachtenswerthen Schriften gefagt bat. Es wäre zu wuͤn⸗ 
ſchen gewefen, daß auch Prof. Fiedler näher auf das Einzelne eingegangen wäre. Wir ftehen 
auf dem Felde der Prarid, und muͤſſen vor Allem zwifchen Ober und Unterffaffen, oder auch 
zwifchen Gymnaſien und Progymnafien unterfcheiden. Wo von der erfien bis zur legten Klaſſe 
der Unterricht fortgeht, findet allerdings die methodiſch-disciplinariſche Behandlung oft nicht ftatt. 
Bon einem andern Redner ift das Wiffenfhaftliche befonders hervorgehoben, und von einer 
Philoſophie geſprochen werden; alle Philofophie geht aber auf Wahrheit aus. Haben wir noch 
feine, jo müffen wir und um eine umfehen. Ueber das, was in den untern Klaſſen geſchieht, 
muß die Pädagogik entfcheiden, und diefe beruht auf Pſychologie. Es wäre gut, eime folche 
pädagogische Behandlung zu entwerfen. Mas am meiften hinderfich ift in Deutſchland, ift eine 
Ueberfüllung der Klaſſen. Das ehemalige patriarchalifche Verhältniß kann heutzutage nicht mehr 
Rattfinden; in Holland beftcht ed noch. Wenn demnach für die untern Klaffen das paͤdagogi— 
ſche, für die obere das mwiffenfhaftlidhe Element hervorgehoben wird, fo ift in folcher 
Vertheilung zugleich eine Vermittelung fireitender Anfichten gegeben.“ 


Den Schluß diefer Verhandlungen bildete ein refumirender Bortrag des Hofrath 
Thierfd. „Der von fo vielen Seiten augeregte Stoff fei ſehr mannichfaltig. Der Vortrag 
des Prof. Fiedler gehe auf einen Mißbrauch der Kräfte der Tugend in Beziehung auf formelles 
und techniſches Einüben. Allein die Rüge des Mipbrauchd dürfe den Gebrauch nicht aufheben. 
Zum Grunde gelegt werden müffe firenge Einuͤbung der Formen. Dabei könne ein geiftveller 
Lehrer über die Elemente rafcher hinweggehen, und fpäter das Berfäumte nachholen, was ein ans 
berer in georbneter Weiſe hinter einander abmache. Im Allgemeinen brauche weniger von einer 
oder ber andern Methode die Rebe zu fein, ald von einer Potenz, die über Allem ftche: dag fei 
die Perfönlichkeit des Lehrers. Wie es eim altes Princip fei, daß ein guter Lehrer gute 
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Schule, ein ſchlechter Lehrer ſchlechte Schule mache, ſo mache ein guter Lehrer eben auch 
gute Methode, während ein ſchlechter felbit die gute verderbe. Zweitens ſei die Rede geweſen 
von der Behandlung der Sprache. Jede Sprache habe ſicherlich ihren eigenen Geiſt, und des— 
wegen muͤſſe jede autonom, unabhängig von der andern behandelt werden, Darin ſtimme er mit 
‚Prof. Haaſe vollfommen überein. Aber über dem Sprachgeiſt ſtehe etwas Hoͤheres, Allgemeines 
red; das fei ber allgemeine Menfchengeift, der nach ewigen Gefegen zum Selbftbewußtfein ftrebe 
und gelange. Er ſei einer und derjelbe in allen Sprachen, und werde ſich bewußt nicht bloß 
im Allgemeinen, fondern auch im Einzelnen Wenn nun von Parallelgrammatit die Rebe fei, 
fo fei deren Anfgabe, dasjenige, was der allgemeine Menfchengeift fprachlich geſchaffen, aufzu⸗ 
faſſen; allerdings bleibe aber dabei notwendig, daß der befondere Geift einer jeden Sprache 
forgfältig gewahrt werde, Je beitimmter dieß geſchehe, deſto herrlicher werde fich zeigen, wie 
der allgemeine Strahl des menfchlichen Geiftes fich in verfchiedenen Farben breche. — Mas nm 
Das praftiiche Beduͤrfniß anlange, fo fei die allgemeine North der Schulen bervorgegangen ans 
der Berjchiedenbeit der Terminologie, fo wie der Stellung der Materien. Hier ſei ar zul zur 
ünavsa; ſelche Willführ müffe aber durchaus befchränft werden, Ob es denn nicht möglich 
fein follte, eine beitimmte Terminologie aufzuitellen, die von dem Deutfchen aueginge? Warım 
dem ganz anders im Lateinifchen und Öriechifchen, ald im Dentfchen z. B. die Gajıds und 
Tempuslehre beichaffen fein muͤſſe? Eine Parallelgrammatif babe das typiſche Element feſtzu— 
ſtellen. Eben fo fei nicht abzuſehen, warum nicht die Saslehre das Typiſche paralfel ſtellen 
und vergleichen ſolle? Der Unterricht werde durch Parallelgrammatik unfehlbar Erleichterung 
und Förderung zu gleicher Zeit gewinnen. Und nur in dieſer Verbindung fei jene, die Erleich— 
terung, etwas wehth. Denn der Unterricht fei nicht da,.um die Jugend fpielend durch anmu— 
thige Fluren zu führen; angeftrengt werden folle und müsfe fie. Dagegen fei ed aber auch wies 
der eine Berfündigung an der Jugend, fie in falſche oder unnäthige Schwierigkeiten zu verwiceln. 
Hinweg mit Allem, was einfeitige, pedantiiche Gründlichkeit aus übergroßer Beſorgniß beibehals 
ten möchte! Erit dann fei ein Necht da, Die wahren Schwierigkeiten felzubalten und an ihnen 
die Jugend recht zu üben.“ 

Laut gab fich der ungetheilteſte Beifall zu erkennen, den die Verſammlung diefer degeiitert 
vorgetragenen und begeifternden Rede jchenkte, aus weldyer einen jeden die Elemente zur Verſoͤh— 
nung der Widerſpruͤche beruhigend angefprochen hatten. 


Der Borfisende zählte jest auf, welche Aufgaben diefer fetten Sitzung noch geſtellt ſeien. 
Wegen der befchränften Zeit mußte fich die Verſammlung nicht nur die Kenntnifinabme von Dem 
im Manufeript eingefandten Aufſatze des Dr. Fritſche (ſ. Protof. der vorbereit. Sitz. N. 5) 
verfigen, fondern zog auch Prof. Walz den von ihm angefiindigten Vertrag über. antife Wand» 
malerei zurüd, und erklärte ferner Prof. Ritfchl mur einige Worte über das Unternehmen des 
von dem Verein in empfehlenden und förbernden Schus genommenen Codex palarographi- 
eus bemerken zur wollen. Er fübrte an, wie dieſes Unternehmen nad dem, der veriährigen 
Verſammlung vorgelegten Plane nicht babe zur Ausführung kommen koͤnnen, einzig und allein 
darum, weil der Lithograph Uckermann feinen beftimmteften, muͤndlich und fchriftlich gegebenen 
Zuſagen fewohl in Betreff des Koftenpunftes als auch der technischen Ausführung nicht habe treu 
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bleiben koͤnnen ober wollen. Doch ſprach er die Hoffnung % aus, daß demungeachtet das unſtr 
tig zeitgemaͤße Unternehmen. mit andern Kraͤften und nach etwas modificirtem Plane gluͤckli 
werde zum Ziele geführt werben, und begrümdete diefe Hoffnung näher durch Vorzeigung zwei 
‚in Bonn angefertigter, gelungener Facſimile's von Schriftproben einer Handfchrift des Tere 
und einer andern ded Ovid. Er hatte von jeder hundert Exemplare abziehen laſſen, welche a 
‚bejcheidened Ssurneo» unter die Anwefenden vertheilt wurden. Nachdem er noch erwaͤhnt hatı 
daß ber bis jegt erjchienene Theil der neuen Bearbeitung ded Ptolemäus von den Verfaſſer 
Prof. Wilberg und Prof. Grashof aus Düffeldorf, zur Auficht aufgelegt, fo wie daß v 
Dr. Krofch aus Bonn einige Eremplare feines Schrifichens über die Kennzeichen undcht 
Münzen der Verfammlung zur Dispofition geftellt feien, vernahmen die Anwefenden, der feitc 
fiellten Tagesordnung gemäß, den Bortrag des Director Dr. G. F. Grotefend über d 
neuen Reifewerfe von Fellows: 

„Bon der verehrten Derfammlung habe ich den chrenvollen Auftrag erhalten, einen kurz 
Bericht über den Werth und die Wichtigkeit der Schriften zu erftatten, welche Hr. Fellow ı 
vorigen Jahre über Kleinaſien, und in diefem Jahre über Lycien insbefondere heransgegeben ix 
So fehr mich jedoch das allgemeine Vertrauen des Vereins zu meiner Kenntniß des darin beha 
delten Stoffes erfrenet hat, fo fehr muß ich um gütige Nachficht bitten, wenn mein Bericht d 
gehegten Erwartungen nicht entiprechen follte. Die zu beurtheilenden Schriften, welche ich & 
jest noch fo wenig fannte, daß es einer meiner Nebenzwecke der Hieherreife war, fie näher fe 
nen zu lernen, baben einen folchen Umfang, daß ich fie in den wenigen Bormittagsitunden d 
einen Tages, welche ich ihnen widmen fonnte, nur flüchtig durchjehen und durchlefen Fonnte, u 
in Denfelben Vormittagsſtunden eines andern Tages nur dasjenige auszuzichen vermochte, w 
mir zur Mittbeilung an den Verein von einigem Intereſſe zu fein ſchien. Wie nüslich ſch 
das erite Sournal des Hrn. Fellows, welches deffen Reifen durch Lydien, Myſien, Bithynie 
Phrygien, Pifidien, Pamphylien, Lycien und Garien befchreibt, für die Topographie von Klei 
aſien gewefen ift, beweifet Kiepert's Karte von Phrogien, welche der Profeffer Franz in Berl 
feiner Abbandlung über fünf Jufchriften und fünf Städte in Kleinafien beigegeben hat, We 
mehr leiftet in diefer Hinfipt das neuere Werk, welches den Hrn. Kiepert veranlaßte, feine 
topograpbifchsbifterifchen Atlas von Hellas und den hellenifchen Golonieen einen befondern Carte 
über den ſuͤdweſtlichen Theil von Garien beizufügen. Bon den 36 Städten, welche Plinius al 
zu feiner Zeit in Lyeien noch verbanden bezeichnet, waren aufer den beiden Hauptitädten di 
füdlichen und nördlichen Abtheilung von Lycien, Fanthus und Tlos, durch frühere Reifent 
an ber Kuͤſte eilf Städte ihrer Rage nach bekannt; Hr. Fellews fand im Junern von Lycien d 
Ruinen von eilf andern Städten, fo daß nur noch ein Drittheil der von Plinius bezeichneten Staͤd 
unbefannt bleibt. So mancherlei Belehrungen der Hifterifer und Archäolog aus den abgezeic 
neten Bildwerfen und colorirten Basreliefs zu fchöpfen vermag, fo wichtig find für den Numi— 
matifer die Verzeichniffe von den bisher noch unbekannten Münzen, und für den Botaniker d 
Berzeichniffe feltener Pflanzen. Zwar durchitreifte Hr. Fellows in feiner zweiten Reiſe nur da 
alte Lycien, welches er bei feinem erften Befuche fo reich an iniereffanten Gegenftänden gefund« 

*) Diefe Hoffnung bat ſich bewährt, und wird fhom der fünften Verſammlung das erfte Heft des Werf 
vorgelegt werben können. D- Ned. 


| 
zrna aus; aber nadı dem, was Hr. Fellows darüber berichtet, fcheint auch fein 
in Kleinaften von fo hoher Wichtigfeit für die Erweiterung unferer Kenntniſſe zu 
lder noch erhaltenen Denfmäler und die Mannichfaltigfeit der Inſchriften ift fo 
kycien eben fo bearbeitet zu werben verdient, wie ber verewigte Otfried Müller 
'itet hat. Ja! wenn und auch Etrurien durch roͤmiſche Schriftiteller bekannter 
o ſteht doch Lycien vielleicht in mehrfacher Hinficht noch über Etrurien, da es nadı 
den Orient mit dem Dceidente vermittelt, fofern es diefem eben ſoviel mitgetheilt 
elleicht von jenem empfing, und da ed nicht nur in Allem mehr Originalität ver 
meift nur nachahmende Etrurien, fondern auch feine Sprache aus den noch erhal- 
en leichter zu enträthfeln iſt.“ 
gleich Apollon bei Homeros nicht darum Auxnyerns genannt, weil er in Lycien 
‚ fondern weil man in ihm den Sonnengott ald Sohn des Morgenlichtes (Avxz, 
rehrte, wie E08 zoryevsıa ald Tochter ded Morgendunfeld hieß; fo ift doch Lycien 
th des Apollocultus zu betrachten, der von Patara nach Delod und von Delos 
1. ſ. w. verpflanzt ward. Eben diefer Apollocultus zeugt von hoher Bildung ber . 
erthbume, da ſich Apollon als Symbol der Sonnenfraft in mancherlei moralifcher 
n phyſiſchen Sonnengstte Helios, gleich fehr unterſcheidet, wie Artemid von der 
ie vier Kiinfte, welchen Apollon vorftand, die rofıny,, wovon, yarıızn und da- 
yen fo viele Zweige lyciſcher Kunft und Wiffenfchaft zu betrachten find, Wie früh 
ber Blüche gelangt war, bemweifet Homers Achtung für alles, was Iyeifch heißt. 
aren die angefehenften unter den Bundesgenoffen Troja’s, und ihr Anführer Gars 
(geliebter Sohn des Zeus. Ihr Gott Apollon wird nicht nur in dem häufig wie⸗ 
Verſe 
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eus und der Athene zur Seite geftellt, fondern in der Iliade ald der geachtetfte 
‚ mit deffen Beleidigung die Iliade anhebt, und durch deſſen Pfeil Achilleus felbit 
der Incifche Bogenfchüge Pandaros das Friedensbündniß zwifchen den Troern und 
e. Wie der Igcifche Bogen zur Erfindung der Feier Apollon’s führte, jo veranlaßte 
des arcadifchen Echilded die Erfindung des wiederhallenden Lautenſpiels; aber 
er Hermes bezeugte fo große Achtung gegen Apollon, daß er ihm feine Laute fchenfte. 
öhere Achtung für das fanfte Spiel der Apollongleier fpricht fih in der Sage von 
19 des phrygiſchen Marfyas aus, wodurch ſich die Phrogier als Freunde raufchender 
eligiöfer Schwärmerei von den lyciſchen Tyrifern ebenfo unterfcheiden, wie in Hellas 
von den Athenern. Wenn wir gleich auch von den Phrygiern fehr fchägenswerthe 
eſitzen, die in ein weit höheres Alterthum hinanfzufteigen fcheinen, ald die Incifchen; 
h bei Homer die Phrygier noch in einem fernern Hintergrunde, und einen fo hoben 
w's Mutter Leto in der Götterverfammlung einnimmt, fo wenig weiß Homer etwas 
ogifchen Goͤttermutter Kybele zu fagen. Vom frühen Einfluffe Lyciens auf die Bils 
enlands zeugen die Sagen vom älteften Priefterfänger Olen, weldyer den Apollo: 
is nach Delos übertrug, und von den fieben Werfmeiitern aus Lycien, welche dem 
nächtigen Mauern in Tiryns erbauten. Die Altefte Heroenfage der Griechen vom 
:8 fpielt in Iyeien, und der Name der carifchen Stadt Pedafa oder Pegaſa, 
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auf welche Hr. Fellows bie, Münzen mit der lyciſchen Auffchrift Fed ober Fäg bezieht, beweifet, 

das die Noffenamen Pedafus und Pegafus Incifchen Urfprunges waren, wie der Name 
Xeto ber Igeifchen Bezeichnung einer Frau durch Lada entſpricht. Darf man aus ber Ineifchen 
Münzlegende Pitarazu für Patara auf einen Incifchen Urfprung folder Städte Afiens fchließen, deren 
Namen auf assus, essus oder issus ausgehen ; fo haben ſich die Lycier über die ganze Weſt⸗ und 
Suͤdkuͤſte Kleinafiend von Aſſus in der Nähe des Hellefperts bis Iſſus an ber Gränze von Syrien 
verbreitet. Ja! felbit im europäifchen Thracien trifft man bäufig dergleichen Namen an, wie 
Salmydeſſus am Pontus, und fogar im einzelnen Theilen von Griechenland, wie My ka⸗ 
leifus in Böotien. Daß Lycier ins troifche Gebiet gewandert waren, bezeugt nicht nur der 
dort heimifch gewordene Apollodienft, ſondern verfichert auch der Sänger der Iliade ausdruͤcklich. 
Die mit einem Troer Tithonus vermählete Eos gehört eben fowohl dem lyciſchen Apollocultus 
an, als die ephefiiche Artemis in Lydien. Gegen Lyciens Verwandtſchaft mit Garien, worauf 
man aus der Achnlichkeit einer carifchen Grabfchrift mit Incifchen in Walpole's Reifen fchloß, 
wird zwar von Hrn. Fellews bemerkt, daß die vermeintlich carifche Grabjchrift ans Telmiſſus 
ſtamme, mithin dem eigentlichen Lycien angehöre; allein die Igeifche Schrift, von welcher ſich die 
phrygiſche Schrift durch größere Aehnlichkeit mit der altionifchen unterfcheider, findet man doch 
fowohl auf cariſchen ald auf ciliciſchen Münzen. Der Bauſtil lyciſcher Grabmäler, bei welchen 
Hr. Fellows vier Arten von Antiphellus, Ties und Fanthus unterfcheidet, ftimmt ganz wit ähns 
lichen Denkmaͤlern Perſiens überein, und Hr. Daniel Sharpe, weldyer in einem befondern Auf 
ſatze über die lyciſche Sprache die Ipcifchen Inſchriften erläutert, wie Hr. Hermann Wiener die 
griechifchen, betrachtet das Iycifche Volk als eine Mifchung aus Griechen, Phoͤniken und Perfen, 
weshalb er die Iyeifchen Wörter bald mit ähnlichen Ausdruͤcken in Zend oder Pehlwi vergleicht, 
bald auch vermittelft der femitifchen Sprachen und beſonders aus dem Arabifhen zu erlaͤu⸗ 
tern ſucht.“ 

„Hr. Sharpe, deffen Auffag für Sprachforfcher das höchite Jutereſſe gewährt, verbreitet 
fich beſonders über drei Gegenſtaͤnde, über lyciſche Sprache, Münzen und Injchriften. Seine 
Unterfuchungen über die Sprache begann er mit dem Vorurtheile, daß fie aus dem Phoͤniciſchen 
famme; er warb aber durch die große Menge gefchriebener Vocale, deren Zahl auf zehen ftieg, 
bald überzeugt, daß die Incifche Schrift, gleich dem perfifchen und inbifchen Sprachen, beſondere 
Zeichen fuͤr lange und kurze Vocale habe, und daß die lyciſche Sprache, wenn auch offenbar dem 
ſogenannten Indo-®ermanifchen Sprachſtamme angehörend, dennoch eine eigenthuͤmliche, fuͤr ſich 
beſtehende Sprache ſei, deren Woͤrter nur ſelten auf einen Conſonanten, fondern meiſt auf einen 
Vocal ausgehen. Man findet jedoch auch Endungen mit d, & g, l, t, x, ss und z, wie Trame- 
lez und Trodonez, von den beiden Benennungen Tramele und Trööuneme, wodurd in den lyci⸗ 
fchen Infchriften der Name Lyciens umfchrieben zu werden pflegt. Tramele ift nadı Hrn. Fels 
lows der füdfichere Theil mit der Hauptſtadt Arna, welde die Griechen nad) ber Wafferfarbe 
des vorbeifliehenden Stromes Xanthos nannten; Trooes aber ber nörblichere Theil mit ber 
Hauptitadt Tlos. Die in diefen Ländern aufgefundenen Münzen theile Hr. Sharpe nach drei 
verfchiebenen Perioden der Unabhängigfeit Lyeiens ab. Die Altefien Münzen mit Iycifcher Aufs 
ſchrift find aus der Zeit vor der Eroberung durch die Perfer um 550 v. Chr. ©.: ein paar ans 
dere fcheinen aus der Zeit nach dem Abfalle von den Perfern zwifchen Zerres und Alerander von 
Macedonien zu ftammen; die Münzen mit der griechiichen Aufſchrift Amor und Symbolen 
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bed Mpollocultus wurden während der Unabhängigkeit Lyciens und Gariens von 168 v. Ehr. ©. 
bis 50 n. Chr. G. geprägt, da der Kaiſer Claudius diefen Ländern ihre Freiheit raubte. Die 
Sufchriften anderer Denkmäler gehören ebenfalls verfchiedenen Zeitaltern an, find aber doch nicht 
aus fpäterer Zeit. Die äfteften Inſchriften enthält ein Obelisk bei Zanthus auf feiner Nordofts 
und Norbweitfeite, wogegen die Infchriften der Suͤdoſt-⸗ und Suͤdweſtſeite etwas jünger zu fein 
fcheinen. Zwifchen diefe ordnet Hr. Sharpe die Inſchrift unter der Darftellung eines Kampfes; 
alle die Grabfchriften der erften, wie der zweiten Schrift des Hrn. Fellews ſtammen aus ber 
römifchen Kaiferzeit. Der Obelisk ift oben verſtuͤmmelt: in der aͤlteſten Infchrift beffelben find 
nur noch die vier erften Zeilen Iycifche Schrift; auf diefe folgen eilf griechifche Zeilen, während 
alles Uebrige wieder aus lyciſcher Schrift befteht. Die Abfchrift der griechifchen Zeilen ift 
jedoch fo unvollfommen, daß nur Weniges davon lesbar ift: man erfennt nur deutlich, daß barin 
die Nede von einem Sohne des Harpagus if, welcher auch in der beigefügten Iyeifchen Infchrift 
vorfömmt. Hr. Sharpe erfennt in diefem Harpagus den Eroberer und Beherrfcher Lyciens unter 
Eyrus, und glaubt auch in den Incifchen Worten sewe pasau ober pasawu, befondern wenn das 
s wie sh gefprochen fein follte, den perfichen Titel eines Königs der Könige zu erkennen. Diefe 
Deutung ift jedoch eben fo unſicher, ald die Beziehung der Worte Aodra und Aoüremez auf 
Abora nazda oder Ormuzd. Sowohl in der griechifchen ald Incifchen Infchrift fommt das Wort 
Arina’vor; daß dadurch aber Arna oder Xanthus bezeichiet werde, läßt fich eben fo wenig er- 
weifen, als die Bezeichnung des Zerred durch das Wort Zersse in derjenigen Infchrift, welche 
eine Öffentliche Verordnung ober Bekanntmachung zu enthalten fcheint. Hr. Sharpe hemerkt ſelbſt, 
dad man den Gebrauch der Interpunction und der Buchſtaben H und 2 in der griechifchen 
Schrift anvereinbar glauben könnte mit der Beitimmung eines Zeitalters von fünfhnudert Jah— 
ten vor Chrifti Geburt; er glaubt aber, daß auf die Schrift des Drientd feine Anwendung leide, 
was von ber Schrift des Decidents gelte. Allerdings fcheiden auch die phrogifchen Infchriften, 
ungeachtet fie bid in die Zeit eines Midas hinaufreichen, die Wörter durch Punkte; aber ben 
Gebraud; eined H umd 2 möchte man doch ſelbſt in Aflen nicht gar hoch über die Zeit des per 
Ioponnefifchen Krieges hinaufſetzen können, fo daß ber erwähnte Harpagus ſchwerlich der Feldherr 
aus des Cyrus Zeitalter zu fein fcheint. Mit mehr Sicherheit hat Hr. Sharpe die Geltung der 
Zeichen des Incifchen Alphabets vermittelt der Namen beftimmt, welche fowohl in griechifcher als 
lyciſcher Schrift vorfonmen.“ 

„Als ich mich vor zeben Jahren mit der Enträthfelung der Iycifchen Schrift und Sprache 
befchäftigte, Fonnte ‚ich nur fünf Infcwiften ans Walpole's Reifen mit einander vergleichen; Hr. 
Fellows hat aber noch mehr ald zwanzig Nummern von Imfchriften zur Vergleichung geliefert, 
Doch findet fich darunter nur eine einzige zweifprachige Inſchrift; wogegen ich fchen im 9. 1836 ° 
durch die Guͤte des Hrn. Raoul» Nocyette eine noch einmal fo große zweifprachige Infchrift von 
einem Grabmale zu Antipbellus, erhielt, welche ihm durch Hrn. v. Cadalvine, als ein Auszug 
feined Freundes, bed Hru. Borell, aus dem Journal of David Ross mitgetheilt war, Mit Hülfe 
biefer Infchrift wirb man noch mehr von Iyeifcher Sprache zu erforjchen im Stande fein, da fie 
mehre Säge zur Vergleichung liefert, Bis jegt ift von Iyeifcher Declination und Gonjugation 
nur wenig bekannt, und man kennt überhaupt wenig mehr ald die Namen für Frau, Sohn und 
Tochter. Hr. Sharpe hält lada für den Nominativ zur Bezeichnung einer Frau, deffen Dativ 
lade, und im Pfural ladu lautet. Der Sohn heißt tedeeme, und die Tochter zzemaze; der Dativ 
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jened Wortes lautet im Singufar eben fo, im Plural aber tedeeme mit langen © am Ende; 
man Liefer aber auch tedesaeme zur Bezeichnung der Kinder im Dativ. Es würde mich zu weit 
führen, wenn ich alles aufzählen wollte, was Hr. Sharpe zur Erfäuterung ber lyciſchen Inſchrif⸗ 
ten bemerft, Ich füge daher dem bereits Angeführten nur noch hinzu, daß das lyciſche Alphabet 
ebenfowohl, ald das phrygiſche, dem griedyifchen der alten Jonier entfpricht; daß aber bie By 
cier demſelben nody zur Unterfcheidung kurzer und langer Bocale viele eigenthämlich gebildete 
Zeichen hinzugefügt haben, wovon Hr. Fellows einige in berfelben Größe hat abbilden laffen, 
in welcher fie auf den lyciſchen Denfmälern vorkommen, damit man deren eigenthümfiche Bildung 
defto deutlicher erkenne.“ x 


Der Borfigende danfte dem würdigen Beteranen im Namen des Vereins, beffen Bitten 
derfelbe durch feinen fehrreichen Vortrag fo freundlich Folge gegeben, und kündigte dann den 
Eintritt der Paufe an. 


Nach der Paufe trat in Folge ausdruͤcklich erbetener und gern gewährter Genehmigung 
der Abgefandte Ungarnd, Regierungsrath und Profeffor der Aefihetit von Schedius von der 
Univerfität zu Peſth auf, um eine kurze Ueberficht über den Anbau der Philologie in Un 
garn zu geben. Diefer Bericht gab fogar mehr, alö er verfprochen hatte, indem nicht fomohl 
die Philologie im weiteften Sinne, ald vielmehr die gefammte Culturgefchichte Ungarns, fo weit 
fie von lebenden Minnern vertreten wird, von dem Redner, deſſen liebenswuͤrdige Perſoͤnlichkeit 
einen wohlthuenden Eindruck machte, ind Ange gefaßt und durch Vorfuͤhrung der einzelnen Ras 
men angedeutet wurde, 


Hiernaͤchſt gab Dr. Heinrich die von ber Berfammlung gemänfchte Skizze von dem 
Leben und dem litterarifchen Nachlaß feines verewigten Vaters, des Profeffors der flaf- 
ſiſchen Philologie an der Univerſitaͤt zu Bonn, E. F. Heinrich. Sie lautete fo: 

„Hochanſehnliche Berfammlung! Die neulic an mid; ergangene Aufforderung, über den 
fitterarifchen Nachlaß meines feligen Vaters, Carl Friedrid; Heinrich, zu berichten, fo wie der 
Wunſch, eine biographifche Skizze hiermit zu verbinden, mar mir ein neues fchönes Zeugniß für 
das Andenken, in welchem der Name meines Baters in der gelchrten Welt lebt und ferner leben i 
wird, Das Ueberrafchende jener Aufforderung, die kurze Frift und die Bewegung der Testen 
Tage mögen mir Ihre gütige Nachſicht für meinen kurzen Vortrag erbitten.“ 

„C. F. Heinrid ward geboren am 8. Febr. 1774 zu Molfchleben im Herzogthum Gotha, 
wofelbft fein Vater Superintendent war. Seinen eriten Unterricht empfing er im väterlichen 
Haufe, und ward ſodam auf die Kloſterſchule zu Donndorf gefchidt, deren damaliger Rector, 
Mag. Sennife, ein Lehrer von feltener Treue und Redlichkeit war, Unter ber Leitung dieſes 
Mannes entwidelte ſich bald eine eutfchiedene Vorliebe für die alte, vornehmlich die griechifche 
Kitteratur, fo daß er ſchon jegt für fi den Theofrit und Kenophen las, ja felbft den Sophoffes 
und Pindar zu koſten anfing. Mit Heiterfeit gedachte er fpäter oft der unbefiegbaren Hinderniffe, 
welche ihm damald der Mangel an guten Schulbücyern bei dem Stubinm der Tragifer in den 
Weg legte; das Lericon des Scapula war fein einziger Rath und Hülfe. Bei feinem Abgange 
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von Donndorf 1788 erbielt er das Lob, daß er „ob acerrimum litterarum , imprimis Graecae 
linguae, studium magnopere commendandus® fei, und fam jest auf das Gymnaſtum zu Gotha. 
Der alte Ruhm diefer trefflichen Anftalt it Jedem befannt; Döring, Kaltwaffer, Voigt, Krieg, 
Galetti, vorzüglich aber Manfo und ber feinen Schüler überfebende Fr. Jacobs, waren hier feine 
Lehrer. Noch den Abend vor feinem Heimgange fprach mein Vater von Jacobs mit der innig- 
fen Dankbarkeit und Nührung. Jacebs war nicht mur in ber Schule fein Lehrer gewefen, er 
erflärte ihm auch den Aeſchylus in Privatſtunden. Oftern 1791 bezog Heinrich die Univerfität 
Göttingen. Sein Vater hatte ihn zum Theologen beftimmt, und auch Henne fuchte ihm begreifs 
lich zu machen, wie viel dazu gehöre, mit der Philologie allein fertzufommen; er folle daneben 
ein fogenanntes Brodſtudium treiben. Dieß Legtere war natürlich dem Sinne meines Baterd 
gänzlich entgegen, und er gelobte, Das Aeußerſte thun zu wollen, um feinen Beifall zu verdienen. 
Charafteriftifch für Heyne war ed, daß dDiefer ihm daranf feinen Studienplan abforderte, die 
Logik ſtrich und dafür die Encyklopaͤdie der hiſtoriſchen Wiffenfchaften anfegte. Bald ward mein 
Bater Heyne's Lieblingsſchuͤler; er blieb in Goͤttingen 4 Fahre lang. Folgendes find feine eiges 
nen Worte: „Während dieſes Zeitramnd durfte ich Heyne als meinen zweiten Bater betrachten; 
ich wanbelte unter feinen Augen, las, ftubirte, verfuchte nichts ohne feinen Rath und Einfluß. 
hm habe ich unzähliges Gute und bie ganze Niditung meines Geiftes zu verbanfen. Meine 
biöher bles dunkelen Ahnungen über den Werth, die Wichtigkeit und den Zwed des philofogifchen 
Studiums entwicelten ſich durch feinen Unterricht bis zu deutlichen Begriffen, Wer den Geift 
ber Heyniſchen Schule kennt, weiß, daß fie ihren einzigen Zwed nicht darin fest, Ariftarche 
zu bilden, denen ein berichtigter Accent bad summum bonum dimft; daß fie vielmehr dahin ars 
beitet, das Studium ber Alten, Interpretation und Kritik, auf Bildung des Verſtandes hinzus 
führen, daß fie Gruͤndlichkeit mit Gemeinnüsgigkeit und Geſchmack zu paaren traditet. Heyne's 
Behandlung der Alten ift daher, wie die Mathematif, eine Uebung für die Gerlenfräfte; fie 
räumt auf, und führt auf gradem Wege zu einem höhern Ziele.” Soweit mein Vater über 
Heyne. Außerdem unterhielt er befonders die Befanntfchaft und den Umgang mit Blumenbach, 
Heeren und Mitfcherlich; der Letste arbeitete eben an feinem Horaz, und ließ dabei Heinrich an 
allen feinen Unterfuchungen Theil nehmen. Meines Vaters erfte der gelehrten Welt übergebene 
Arbeiten, die Ausgabe des Mufäus, die neue Ausgabe des Köppenfchen Homer n. e, a., fallen 
noch in die Zeit feiner Göttinger Studien. Im Frühjahre 1795 verließ er emblich Göttingen, 
und nahm eine ihm auf Manſo's Empfehlung angebotene Kehrfiche am Marias Magdalenens 
Gymnaſium zu Breslau an, woſelbſt er 1801 zum Profeffor ernannt wurde. In Verbindung mit 
Manfo und Fülleborn Ichrte er an demfelben faft ein Decennium, gleichzeitig als philologifcher, 
eine Zeit lang auch als bramaturgifcher Schriftfieler thärig. Hauprfindien meines Baterd in 
Breslau waren die Hefiedifchen Gedichte. 1802 erfchien feine Ausgabe des Sculum Herculis, 
und in einer vorangeſchickten Epistola an Heyne legte er den Plan einer fünftigen kritifchen Bes 
arbeitung aller Hefiodifchen Gelänge dar. Ein Epimetrum, den Hefiodus betreffend, fügte er 
1817 der von Tweſten in Kiel gefchriebenen Differtation über die Theogonie bei; der ganze hand» 
fchriftliche und noch unedirte Apparat, worunter Gollationen von etwa 10 Mosfauer und Parifer 
Handfchriften,, befinder fich gegenmärtig in den Händen des Hrn. Prof. Ranke in Göttingen, 
ber ibn in feiner eben jet erfcheinenden großen Ausgabe des Hefiobus befannt machen wird. 
Außerdem erfchienen in Breslau der Epimenided aus Kreta, eine Schulanegabe des Nepos, fo wie 
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verſchiedene kleinere Aufjäge in gelehrten Zeitfchriften. 1804 nahm mein. Bater einen Ruf als 
Professor eloquentiao und der griechifchen Pitteratur an der Umiverfität zu Kiel an, und wirkte 
in dieſer Stellung 14 Jahre hindurch mit der größten Thätigfeit und dem fichtbarften Erfolge. 
Während das Studium der klaſſiſchen Litteratur bei feiner Ankunft in Hofftein dermaßen nie 
derlag, daß er anfangs faum ein Öffentliches Eollegium zu Stande zu bringen vermochte, fo flieg 
von nun an die Zahl feiner Zuhörer mit jedem folgenden Semefter. Das gegenwärtig in Kiel 
beitehende philologiſche Seminar verdanft hauptfächlich feinen Bemühnngen feine Entitehung. 
Zu den ausgezeichneten Schülern aus jener Periode gehören die HI. Brandis, Tweften, Bleek, 
Olshauſen, Falf, Burchardi, und die leider zu früh entfchlafenen J. V. Frande in Dorpat und 
Peterjen in Kreuznach. Im Herbſt 1818 war mein Vater einer der erften Gelehrten, welche 
auf die neu geftiftete NheinsUniverfität berufen wurden und zum rafchen Emporblühen berfelben 
beitrugen. Mit ganzer Seele dem afademijchen Leben fich hingebend, wirkte er theils in Vorles 
fungen, theil und mit ganz bejonderer Liebe im Seminar, Die Borlefungen galten meift der 
Erflärung griechifcher und römifcher Autoren, namentlich des Homer, Lycurg, Cicero, Tacitus 
und der Gatirifer; über den Juvenal lad er im Winter 1829-30 privalim vor einem Audito⸗ 
rim von 150 Studirenden. Im Seminar war er, wie einft fein Lehrer Heyne, ganz in feinem 
Elemente. Wen unter den Männern, die einft feine Schüler, feine Seminariften waren, jollte 
nicht gleich mir fein Bild mit den lebhafteſten Farben vor der Seele fichen, wie er mit fräfti- 
ger und fefter Stimme und mit der größten Klarheit und Bündigfeit den Alten zu erklären, ben 
Sinn feiner Worte augzufchäfen und dem Buchftaben Leben zu geben wußte; man mußte nothe 
wenbig mitbegeiftert werden und glauben, das Vorgetragene mitdurchzuleben! Treffender Witz, 
mitunter etwas farfaftiicher, wiürzte den Vortrag, und verfehlte nicht, dad Anregende beffelben zu 
erhöhen. Lehren, ermuntern umd zum Beffern anfpornen, das war fein Leben, Rheinland und 
Weftphalen, die heutige Verſammlung, find laute Zeugen für das Bluͤhen der Schola Bonnensis, 
an welchen mein Bater ſich einen Hauptantheil windiciren durfte. Diefe Thätigkeit ald Lehrer umd 
feine jehr hoch geftellten Anforderungen an wiffenfchaftliche Leitungen waren die Urfachen, weß—⸗ 
halb er in der zweiten Hälfte feiner fitterarifchen Wirffamfeit weniger aus dem reichen Schatz 
feiner Arbeiten dem Publicum mittheilte, ald der Wunſch feiner Freunde und Schüler war. 
Außer einer Reihe Programme, die er als Professor eloquentiae in Kiel fchrieb, und von bes 
nen die über den Juvenal, Horaz, die Homerifchen Diaffeuaften, die Hermaphroditen in der alten 
Kunft und die Memoria Hensleri die befannteften find, gab er mit feinem Gollegen, dem Zuriften 
Cramer, Cicero's Parles ineditae, fpäter den Tert der Rede des Lyeurg und Cicero de re publica 
heraus. Die verfprochenen Gommentare zu beiden letztern habe ich zum größten Theile audges 
arbeitet in feinem Nachlaſſe vorgefunden, Einige kleinere Auffäge fchrieb er im Sommer 1817 
in Berlin für die Litterarifchen Analeften feines Freundes F. U. Wolf. Die treuen und auf 
opfernden Bemühungen des H. Prof. Schopen machten es mir. möglich, vor nun 2 Jahren bie 
Ausgabe ded Juvenal dem Druck übergeben zu können; eine Anzahl Annotationen, die für bie 
in Verbindung mit feinem fchon vor ihm verewigten Freunde, dem Geheimen Oberregierungsrath 
Schultz, zu veramitaltende Ausgabe des Frontinus de aquaeductibus beftimmt waren, find in 
ber kürzlich erfchienenen Ausgabe jenes Autord von Hru. Oberlehrer Dederich in Emmerich zu 
finden, und ein gleichmäßig ausgearbeitetes Heft über die erften 9 Horaziſchen Satiren wird 
nädftens durch H. Prof. Wirtemann in Gotha in einer neuen Auflage der Hrindorfichen Ausgabe 
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gebruckt werben. Daß natuͤrlich alle nach dem Tobe des Verfaſſers ebirten und noch zu ediren- 
renden Arbeiten nicht als opera absoluta beurtheilt werben fünnen, follte wohl faum einer Bes 
merkung bebürfen. Der Ausgabe des Zuvenal werde ich die des Perfius folgen Taffen. Mit 
dem Perfins befchäftigte ſich mein Vater namentlich in Bonn, und zwar mit folchem Erfolge, 
daß ich ihm einft fagen hörte, er fei ihm endlich ganz Mar geworden, eine Stelle auögenommen, 
wo in allen Handfchriften diefelbe Luͤcke ſei. Don ben neu hinzugezogenen Handfchriften rühmte 
er befonders eine Trierer, deren Gollation er feinem Freunde, Hrn. Director Loers, verbanfte, Das 
legte Collegium, welches er Iefen konnte, war über den Perſius; ich habe ed noch gehört. Ein 
weiteres Unternehmen dürfte die Herausgabe ber Opuscula fein. Sie würden nicht nur die eins 
gen erfchienenen afademifhen Programme gefammelt enthalten, fondern auch durch zahlreiche 
Inedita vermehrt werden. Diefe Inedita bezichen ſich namentlich auf verfchiedene Ciceronifche 
Schriften, die Emendationes zum 2. Buch de re publica, ferner Vieles zum, Orator, zw ben 
Büchern de legibus, zu der Rede pro Muraena, zu dem dialogus de causis corruptae eloquen- 
tiae, zu den Epifteln des Fronto, zu den Fragmenten des Merobaudes, zum Theognis, zu einis 
gen Demofthenifchen Reben, zum Lycurg u. A., eine Abhandlung über eine bei Lokri gefundene 
gemalte Vaſe und die Kelebonen, und einige zur Erklärung alter Infchriften in den Rheinge— 
genden. Endlich wird Manchem bie Nachricht von Intereffe fein, daß ich unter den Papieren 
meines Vaters eine große Anzahl Briefe von Heyne, Jacobs, C. A. Boͤttiger, Gurlitt u. a. 
beutfchen Gelehrten vorgefunden. Leicht Fönnten fie einft ein bedeutender Beitrag zur Geſchichte 
der Philologie unferer Tage werden.“ 

„Somit, bochanfehnliche Verfammlung, glaube ic; mic; meines Auftrages entlebigt zu 
haben. Dem Andenken meined Vaterd und ber Wilfenfchaft glaube ih es fchuldig zu fein, 
auch jene zulegt genannten Arbeiten gemeinnügig zu machen, und ich hoffe bald die nöthige 
Muße zu finden, um biefen meinen Borfag ausführen zu können.“ 


Hofrath Thierfch, weicher die Veranlaffung zu dieſer Skizze gegeben hatte, die für je 
den Philologen von Intereſſe ſeis mußte, war es auch, der dem Redner Dank wie Beifall zu 
erkennen gab. 


Noch war der Vortrag von Dr. Kreuſer: „in wie weit find bie jetzigen mate— 
riellen Ridhtungen den Flaffifhen Studien gefährlich?” im Rüditande. Bei der 
fehr vorgerüdten Zeit indeß gab Dr. Kreufer, den die Verfammlung fon am erften Tage über 
einen andern Gegenftand zu hören das Vergnügen gehabt hatte, dem unmaßgeblichen Erfuchen 
des Vorſi itzenden freundlich nach, und verzichtete auf dieſen Vortrag, um ſo mehr als Hofrath 
Thierſch hemerkte, daß doch im Grunde niemand in der Verſammlung an eine ernſtliche Ge— 
fahr glauben werde, die der Philologie von Seiten der materiellen Intereffen drohe. 

Dr. Urlich3 machte Die Anzeige, daß der Verein von Alterthumsfreunden im Rheinlande 
am vorigen Tage förmlich zufammengetreten fei, die (won ihm mtitgetheilten) Statuten *) ents 
worfen, und einen Borftand gewählt habe, welcher die Genehmigung der hoben Staatsbehörde 
nachſuchen werde. So wie biefe erfolgt fei, werde eine allgemeine Einladung zum Beitritt 
erlaffen und das erfte Heft antiquarifcher Verhandlungen im Druck befannt gemacht werden. 
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Auf die vom Vorſitzenden an die Verſammlung geftellte Frage, ob irgend jemand noch ein: 
Mittheilung zu machen ſich veranlaßt finde, fprach Oberſchulrath Friedemanm den Wunfd 
aus, daß fünftig an jedem Sitzungstage die furzgefaßten Rubrifen der am vorhergehenden Tagı 
gehörten Vorträge und Discnffionen, anf einem befondern Blatte gedruct, unter die Anmwefenden 
vertheilt werben möchten. Allen würden ſolche Erinnerungsblätter lieb, und um fo lieber fein, 
je fnäter der Natur der Sache nach die vollfiändigen Verhandlungen im Drucd zu erfcheinen 
pflegten. Dem Vorfigenden fchien es angemeffener, daß diefer Borfchlag, wenn er die Genehmigung, 
der Verſammlung erhielte, als bloßer Wunſch, denn als bindende Verpflichtung ausgefprochen 
würde. Als auch Hofrath Thierfch bemerkte, es fcheine ihm dieß nur eine Vermehrung der 
Formalien zu fein, woburd die ohnehin fo zahlreichen und befchwerlichen Geſchaͤfte des Präfis 
diums ohne Noth gefteigert würden, wurde der Antrag fallen gelaffen. 


| 
Prof. Walz bezeichnete einen Beſchluß als winfchenswerth, dem zufolge die Dauer der 
Vorträge auf eine halbe Stunde befchränft, dagegen die Beftimmung, wonad, die nicht frei zu | 
haltenden Vorträge dem Präfidinm vorher im Mannfeript zugefendet werden follen, wieder aufs 
gehoben würde. Diefem Antrage glaubte der Vorfigende entgegentreten zu muͤſſen. Ges 
rade die empfohlene Maßregel erfcheine ald die illiberalere, da hingegen in der Einfendung 
der fchriftlichen Vorträge lediglich Mißverftändniß der (ſchon in der vorbereitenden Sigung hins 
länglich erflärten) guten und ganz unanftößigen Abficht, die zu Grunde Fiege, eine cenfurartige 
Beichränfung feben koͤnne. Außerdem Fünne es wohl kaum weiſe fcheinen, werde vielmehr leicht 
zu einer Art von Anarchie und haltungslofem Schwanfen führen, wenn ein eben erft von der vors 
bergehenden Berfammlung förmlich und einmäthig gefaßter Befchluß, felbit wenn fich augenblicklich 
einige Inconvenienzen herausſtellen follten (was doc hier nicht der Fall fe), gleich im 
nächfifolgenden Sahre wieder aufgehoben würde. In demfelben Sinne fprad) ſich Hofrath 
Thierfcd aus, und beftand hierauf der Antragfteller nicht weiter auf feinem Vorfchlage. 


Nochmals erbat fih num Hofrat Thierfch geneigte Gehör, um „im Namen der Ber: 
fammlung deren Danf Denjenigen, den fie folchen fchulde, augzufprechen. % Vor allen dem er: 
habenen Monardyen, unter deſſen Schuß fie fich hier zufammengefunden. Er habe durch bie 
Zeichen feines Wohlwollens, deffen Gegenftand fie gewefen, zu vielen andern einen neuen Bes 
weis gefügt, welchen Werth er auf Philologie und Fafjifche Studien und auf die Erziehung 
lege, zu deren vorzüglichfter Vermittlerin die deutfche Philologie geworden fei. Diefe werbe un: 
ter dem Schirm jener Gefinnung in den preußifchen Landen gegen die Gefahren gefichert ruhen, 
von denen fie noch vor Kurzem bedroht fchien. Sie werde unter Ihm ſich immer fegensreidyer 
entfalten und auch diejenigen wieder mit fich vereinigen, welche in dem Kampf der Ietten Zeiten 
an fich oder an ihr irre geworden. Der naͤchſte Dank gebühre ven erleuchteten Organen feiner 
Regierung, welche durch aufrichtige und wohlwollende Förderung der Sache gezeigt, daß fie 
von dem Geift und der Gefinnung ihres Monarchen durchdrungen und nicht gemeint feien, in 
regungslofer Abgefchloffenheit zu beharren, während vor ihren Thuͤren ein erneutes frifches und 
Keime einer glücklichen Zufunft entfaltendes Leben ſich raſch und fröhlich bewege. Ebenfo wurde 
der Theilnahme der adminiftrativen, der afademifchen und ftädtifchen Behörden, und mit befonderer 
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Anerkennung der hingebenden Thätigfeit, Gewandtheit und der freundfchaftlichen Gefinnung ges 
dacht, mit welchen ber Präfidirende, Herr Profeffor Ritſchl, die Angelegenheiten der Verſamm⸗ 
fung eingeleitet, die Schwierigfeiten geebnet, das Widerftrebende vermittelt und, unterfiügt von 
‚ven Mitgliedern des Büreau, ihre Sigungen und Arbeiten geleitet habe.“ 


Der Bicepräfes Prof. Ritfchl ſchloß hierauf die Verfammlung mit Worten diefes Inhalte: 
„Mit erwartungsvoller Freudigfeit hoben wir unfere erfte Sigung an, mit freudiger Befriedis 
gung, hoffe ich, heben wir die legte auf. So viel des Schönen, Tiefen, Belchrenden, Auregens 
ben, Erwedlichen ift gejagt und gehört worden; fo heiter, einträcdhtig und erquidlicd in Form 
und Gehalt it der perfönliche Verkehr der zahlreich verfammelten‘ Genoffen gewefen, daß es 
fühn gefagt werben darf, die dießjährige Berfammlung habe dem unzweibdentigften Beweis geges 
ben, daß das innere Lebensmark des Vereines in ungefchwächter Gefundheit dauere. Und fo ber 
rechtigt fie zugleich zu der begründetften Ueberzeugung, er werbe in frifcher und begeifternder 
Kraft fortleben von Luſtrum zu Luftrum. Und wenn er auch nicht auf nachgeborne Gefchlechter 
übergehen follte, fo wird er ihnen doch ein erhebendes Zeugniß ablegen, mit welch beharrlicher 
und erfolgreicdyer Eintracht wir in einer Zeit, die durch modernfte Intereſſen vielfach bins und 
hergegogen wird, feftgehalten haben an dem idealen Lebensferne, welchen und die Hochhaltung 
und die Durchdringung des klaſſiſchen Alterthums gewährt.“ 

„Halten wir und mit unfern Schlußempfindungen an diefed Erfreuliche, weil cd das Wer 
fentliche ift: möge dadurch das Umwefentliche, mögen alle die Mängel in Anordnung und Leis 
tung, die Ihnen etwa entgegengetreten find, in den Schatten geflellt werden. ‚Ich habe Ihre 
Nachſicht angefprochen beim Beginn der Sigungen ; ich ſprach zugleich das Vertrauen aus, 
Sie würden fie nicht verfagen: Sie haben fie nicht verfagt, fondern, den guten Willen anjes 
hend, das Unzureichende oder Mißlungene überjehen und freundlich getragen. Empfangen Sie 
dafür aus Herzensgrund meinen lebendigften, meinen gerührteften Danf, Mit dem Wunſche, daß 
und allen dad Rheinische Zuſammenſein eine freundliche und werthe Erinnerung bleiben möge, 
und indem ich Ihnen ein herzliches Lebewohl zurufe, erfläre ich jegt kraft bes mir übertragenen 
Ehrenamted, deffen Vollmachten ich hiermit in die Hände des Vereines zurüdgebe, die vierte 
Berfammlung deutfcher Philologen und Schulmänner für geſchloſſen.“ 


Anhang. 


I. 
Eingeſendete Erwiderung des Oberſtudiendirectors Herrn Dilthey. 
Zu S. 22. 


Wenn geiſtvolle und in den Gemüthern der Hörenden Anklang findende Worte allein ſchon über 
Wabrbeit und Zweckmäßigkeit enticheiden fünnten, jo würde ed nach dem Vortrag des geehrten Gegenred— 
ners feinem Zweifel unterliegen, daß mein Vorſchlag auf Dem Standpunkte des Sprad: und Litteraturſtu— 
diums eben jo beifalldwerth, ald auf dem pädagogifchen verwerflich ſei. Wer möchte nicht unwillkührliche 
Zuftimmung empfinden, wo darauf bingewiefen wird, wie nur claffifhe Producte eines lauteren und edlen 
Geifted zu Gegenftänden des bildenden Studiums gemadt, wie Zeit und Mühe nit für Studien in An- 
ſpruch genommen werden dürfen, durch die der Zögling zerftreut, verwirrt, verfäumt, gefbädigt wird, wie 
die äftbetifche Feufchbeit und Scheu, die Unfchuld des Geiftes verlegt werde von Allem, was fih von der 
hoben, reinen und einfaben Schönheit wabrer Claſſicität entfernt u f. w. Anders aber geltaltet ih Die 
Sache, wo es darauf anfommt, die allgemeinen Begriffe auf das Einzelne anzuwenden und zu beftimmen, 
ob das letztere richtig unter die Kategorie der erfteren ſubſumirt fei oder nicht, wo es darauf anfommt, 
daß die Lobpreifung des Ganzen fid) pädagogifc auch an dem Ginzelnen und dur das Einzelne in jeinen 
didaktifhen Erfolgen bewähre. Wie bod wir aud Alle das Claſſiſche achten, fo wenig find wir doch darüber 
einverftanden, wie weit das Gebiet Deffelben ſich erftredte, und was im Einzelnen dazu gehöre. Entſchlagen 
wir und auf einen Augenblic des die Monftranz der Glaffieität umbüllenden Etrablenlictes und Ambra— 
duftes panegyriftifher Phrafen, und beantworten die freilich höchſt fimple Frage: find Menander, Theokrit, 
Kleanthes, Meleager, Plutarch, Lucian u f. w. claſſiſch? Wenn die Antwort nad) den Andeutungen meines 
geebrten Gegners verneinend ausfällt, „weil fie bereits jenen Epätlingen eines „berabgefommenen Volkes 
angebören, die im Denken und Darftellen unlauter geworden, in ihren Schriftwerfen den Nachkommen ein 
trauriges Erbtheil geiftiger Ermattung und Berarmung binterlaffen haben,“ wenn wir dagegen Gorgias, 
Antiphon, Andofides, Aefchines, Lyſias, Iſäos u. f. w. tro ihrer heutigen Ungeniefbarfeit als claſſiſche Mus 
fter rübmen wollen, weil fie der Blüthenzeit griechiſcher Cultur angehören, jo wird Negel und Maßſtab 
unferes Urtheils mindeftens nicht auf den Beifall eines competenten Richters Anfpruh machen konnen, 
deſſen Gewichtigfeit groß genug ift, um bei jeder Differenz bedenklich zu machen, ich meine des Horaz, der 
die Thorheit, das Claſſiſche nad der Zeit, nicht nah dem Werthe zu bemefien, mit verdientem Spotte ge 
geigelt bat. Doch nehmen wir aud an, daf der Begriff des Claffifhen in feiner Anwendung auf alle ein 
zelne Autoren und Schriftwerke durch genügente Hebereinfunft feftgeftellt fei, fo bin ich Fühn genug, zu 
bebaupten, daß es ein Irrthum ift, auf dem pädagogifhen Standpuncte elaffifch und bildend für durch— 
aus identiih zu halten. Zum Beweiſe kann ich neben Pindar faft alle Claſſiker des athenifchen Zeitalters 
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anführen, namentlich Guripides, Thucydides, Ariftophanes, Fenophon, Platon, Ziofrates und Demoftbenes. 
Während fie den Ruhm der Elaffieität unangetaftet behaupten, muß einem großen Theil ihrer Werke bil: 
dende Kraft auf dem pädagogifhen Standpunkte ganzlich abgeſprochen werden. Dies im Einzelnen nad: 
zumeifen, könnte freilih nur die Aufgabe eines eigenen Werfes fein, wie es für frübere Bildungszuftände 
bereitd von Schelle zu ſchreiben verjuht wurde, Für jest fei es genügend, an die übereinftimmende Er: 
fahrung aller praftifhen Schulmänner und die vorberrfhende Sitte unferer Schulen zu appelliren, welche 
theils von felbft die Lectüre jener Autoren auf wenige auserwählte Fragmente beihränft baben, tbeild von 
Bebörden , in denen ſich pädagogifhe Einfiht und Erfabrung concentrirt, *) ausdrüdlich zu Borfiht und 
Beihranfung in der zum größten Theil ald unpaffend bezeichneten Lectüre denfelben angemiefen worden 
‚ find. Gleichwohl ift gerade bier der Punkt, in dem noch vielfach, befonders von jüngeren und ſonſt vors 
züglih tüchtigen Lehrern gefündigt wird, die in gutem Glauben und blindem Vertrauen auf die hochbelob⸗ 
ten Segnungen claſſtſcher Würde, Reinheit und Ebenbürtigkeit die von ibnen felbft oft noch nicht durchſtu— 
dirten Werke jener Autoren ber Leetüre zum Grunde legen und erft nach jahrelangen Mißgriffen und Miß— 
folgen hinſichtlich dieſer Lebrfioffe zu Elarer Befinnung über dad Zweckmäßige gelangen. Die unzeitige 
Lectüre ded Pindar, die verfehlte Auswahl der Leſeſtücke aus Thucydides, Platon, Demofthenes u. ſ. m. und 
die an unpaffenden Stoff unvermeidlich ſich anſchließende unpafiende didaftiihe Behandlung deffelben bat 
oft genug dazu gedient, Zeit und geiftige Kraft der Jugend unveraniwortlich zu vergeuden, und auf dem 
praftifhen Standrunfte, wo es darauf anfommt, Mübe und Arbeit dur ben Erfolg zu belohnen, mehr 
Unheil angerichtet, als durd alle Wortfünfte der Verherrlichung det Glaffiihen und Herabwürdigung des 
Unclaſſiſchen wieder gut gemacht werden kann. In demfelben Maße aber, in welchem das Elaffifhe im Ein: 
zelnen oft der bildenden Kraft padagogiih ermangelt, müſſen wir diefe nicht felten dem zugefteben, was 
einer minder claffiihen Zeit entſtammt. Ich meinestbeild trage wenigftens fein Bedenken, in der von 
Theofrit, Mofhos und Bion ausgebildeten Idylle ein der clafiihen Zeit würdiges Product zu erfennen, 
den hochherzigen Plutarh in vielen Stüden uber den bei aller attiſchen Sufigfeit doch einigermaßen leder: 
nen und in platter Mirplichkeitstheorie befangenen Zenophon zu ftellen, und den der verderbteften Zeit eines 
gänzlihen Geiftesbanferotts angebörigen Lucian dem Ariftophanes für ebenbürtig zu eradten, und würde e# 
für einen namhaften Verluſt balten, wenn diefe und andere Autoren als uncaffifh der Lectüre entzogen 
werden follten. Eben fo wenig vermag ich zu glauben, daß Stüde, wie der Hymnus des Kleanthes, der 
Eid der Afflepiaden, der Frühling des Meleager, die Philomele des Babrias , die Herder für die ſchönſte 
Fabel des griechiſchen Aitertbums erklärt, die von reicher Erfahrung und ſcharfſinniger Combination jew: 
genden ffeptifchen Argumente des Sertus Empirikus u. f. w. die älthetifhe Keuichbeit und Scheu verlegen 
werden. Wo überall dieſe Beforgniß im gegründeter Weiſe bervortritt, da foll und muß die Ausbebung von 
Leſeſtucken unterbleiben und das zur Litteraturfenntniß Erforderliche der begleitenten Culturgeſchichte übers 
laffen bleiben, wie dies ausdrücklich von mir verlangt worden iſt. Wielleiht it das Mißverftändnig nur 
dadurch veranlaßt worden, daß ich ſelbſt die Byzantiner einiger Rüdjiht für würdig erklärte. Eigentlich 
habe ich damit nicht etwas Meues und Unerhörtes verlangt; denn einige beiheidene Redeblumen aus Aga- 
thias, Hierofles, Mafedpnios, Palladas, Paulus Silentiarius m. f. w. fteben längſt in unfern beliebteften 
Schulbüchern, ohne dag jemals ein Nachtheil für claſſiſche Bildung daraus entiprungen if. Wenn id dies 
felben durch einige andere zu vermehren gedachte, die jedenfalld Durch Originalität der Form und des In— 
balts noch anziebender fein möchten, fo verftebt ſich doch von jelbit, daß alles Byzantiniſche nur als eine in 
Umfang und Bedeutfamkeit geringfügige Appendir erfheinen folte, von deren Wertb oder Unmwertb die 
Idee des Ganzen keineswegs bedingt wird, Man unterfheide nur zwiſchen den auf claffiihe Bildung ber 
rechneten Lehr» und Leſeſtücken und ſprachlich-litteräriſchen Edantilons, bloßen Stil: und Schriftproben. 
Jene jollen das eigentlihe, metbodifher Bearbeitung bedürftige Kunſtwerk fein und bleiben, diefe nur als 
anſpruchloſe, zum Theil aus litteräriihen Arabesken gebildete Randoerzierungen geduldet werden. Die 


) Ich meine namentlich dad Circular ded preußiihen Miniteriumd vom 11, Decemb, 1828 bei Neigebaur S. 135, 
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Tiefe des deutſchen Genius und der Gehalt feiner ſchönſten Gebilde wird in unfern Schulen an der Lectüre 
son Klopftod, Göthe und Schiller entfaltet, das Baterunfer des Ulphilas dagegen, das Ludwigs: und Anne: 
Lied und die meiften altdeutihen Fragmente werden ald Sprachproben und fitteräriiche oder patriotifche 
Denfwürdigkeiten mitgetbeilt, und wo man nur dieſen Gefihtspunft fefthielt, ift mie Darüber geflagt worden, 
daß fie jener Lectüre Abbruch gethan haben. Eben fo werden Herodot, Thucydides und Fenophon unge 
fhmälert bleiben, wenn aus Dio Eaffius die Gefhichte der Hermannsichlacht, aus Anna Komnena die 
Schilderung Bobemund's , aus Niketas das Lob des Kaiſers Friedrich oder die Führung jenes berühmten] 
Schwabenftreidhes gegeben, und lehrreihe Bergleihungen diefer Stüde mit den entfprehenden Berichten von 
Bellejus, Florus, Billebardouin, Zoinville, Uhland u. f. w. angedeutet werden. Homer und Sophokles jollen | 
nicht alterirt werden durch die myftiihe Sprachfülle eines Orphifhen Hymnus oder das anmuthige Rätbfel, 
welches in claſſiſch polirten Verſen die Lebensjahre des Mathematifers Diophantos berechnen lehrt. Ders 
gleihen Dinge follen ald Beimerf und Nebenfahe wenig Raum und Zeit in Anfpruch nehmen, und wers 
den im ichlimmiten Kalle weniger ſchaden, ald mandıe pädagogiſch fterile Partien der größten Claſſiker. 
Sollte gleihwohl von folhen unſchuldigen KleinigPeiten für die Unfhuld des Geiftes zu fürchten fein, fo 
mögen fie immerbin beim Gebrauche des Buches übergangen, oder auch alle -byzantinifhe Fragmente von 
demſelben ausgejchloffen werden. Weſen, Beitand, Tendenz und Zweckmäßigkeit des Ganzen werden mit 
ihnen und obne fie ſich ziemlich gleich bleiben. Indem bei jedem Autor die Freiheit vorbebalten wird, ihn 
obne ausgebobene Gtilproben mittelft einfacher Erwähnung in dem catalogus auctorum der Pitteraturge: 
fhichte zu übermeifen, ift auch die Möglichkeit gegeben, alles der claſſiſchen Bildung Nachtheilige auszu— 
fließen. Demnach konnen die gemachten Vorwürfe micht die Idee des Werkes ſelbſt, fondern nur ihre feb: 
lerbafte Ausführung treffen, und Nichts wird durd den ſchwankenden Begriff des Elaffifhen, Alles durch 
die Zweckmäßigkeit der Einzelndeiten entſchieden. Freilich werden hierbei diffonirende Anfihten unvermeid: 
lich fein, AMoc yap 7" dlkoıcıy dyno dnırloneres Foyoi. Aber im Wejentliben wird Hebereinftimmung 
und pädagogiſche Zweckmäßigkeit fih verbürgen laffen, wenn die zum Abdrud beſtimmten Stellen zuvor ver: 
zeichnet, und diefes Verzeichniß der Kritik und Berbefferung competenter Richter unterftellt wird. 

2 Möchte ed mir gelungen fein, biermit einer Sdee Eingang zu verfhaffen, von deren gelungener 
Ausfübrung ich für das griechifche Studium diefelbe Förderung erwarte, welche durch ähnliche Werke Ideler 
und Nolte dem franzöfifhen, Künzel und Wardernagel dem deutfchen gewährt haben. Allerdings läßt ſich 
eine verfhiedene Bebandlungsweife denfen, je nachdem man eine philologiſch hiſtoriſche, oder eine pädagogiſch— 
didaktiſche Bearbeitung beabfihtigt. Aber nur in Mebendingen ſchließen ſich diefe Gegenſätze aus, während 
fie in der Hauptfache zufammenfallen. Die Zielpunfte beider liegen gerade bei der griechiſchen Sprache, 
mwelhe nicht zum mündlichen und fahriftlihen Gebrauch, fondern ald allgemeines Bildungsmittel und als 
Hauptelement ‘der geſammten litteräriich:äftbetifhen Eultur erlernt wird, weit näber an einander, als bei 
jeder andern Sprache und Pitteratur, und der zu ihnen führende Weg, wenn auch bin und wieder nad 
beiden Seiten auseinandergebend und verfchiedene Anfihten gemwährend, ift dod im Ganzen derfelbe, durch— 
ſchneidet daſſelbe Gebiet, ed mit geiftigem Verkehr nad) allen Seiten belebend, und nicht leicht wird Jemand 
in den Fall fommen, um einiger Divergenzen willen, ibn zweimal im Leben, einmal als Philolog, einmal 
als Pädagog zurückzulegen. Die Aufgabe für unfere Zeit ift überall nicht, die wiſſenſchaftlich philblogiſchen 
und die praftiih pädagogifhen Intereffen ftreng von einander zu ſcheiden, fondern vielmehr fie eng in ein: 
ander zu verflehten. Auch hier mögen darum der Philolog und der Pädagog beifammen bleiben und als 
treue und ſich wechielfeitig beifende Gefährten fih in einander fügen und ſchicken. Wo ein wirklicher Con: 
fliet ihrer Pläne eintritt, fol allerdings der ifolirter und freier fi bewegende Philolog nad dem in Geſell— 
ſchaft feiner Schüler langfamer und bedächtiger ziebenden Pädagogen fi bequemen, und vorzugsweiſe für 
das Bedürfnig des legteren der Weg gebabnt werden, Aber andrerfeits darf auch der Pädagog niemals 
vergeffen, daß er Griechiſch lehrt, nicht bloß um äſthetiſche Züchtigfeit daran auszubilden, fondern auch um 
jene aller Wilfenfhaft und Bildung gemeinfamen Intereffen zu fördern, welche auf dem inneren Verkehre 
der Philologie mit der Theologie, der Zurisprudenz, der Heil» und Naturkunde, der Philoſophie, Mathe: 
matif und Geſchichte beruhen, Intereffen, welhe mein hochgeehrter Gegner felbft fonft fo hoch anzuſchlagen 
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pflegt, und bie nicht bloß im den Augen der Welt den Werth der Philologie erhöben, fondern ihr auch 
auf dem pädagegifhen Standpunkte mannichfaltige Reize und allfeitig bildende Kräfte verleiben. *) 


IL. 


Bekanntmachung über eine planmäßige Ausbeutung auswaͤrtiger Bibliotheken zu 
philologiſchen Zwecken. 


Zu S. 56. 


Die Verſammlung deutſcher Philologen und Schulmaͤnner hat es ſich in ihren Statuten 
$. 1. d. unter anderm zum Zweck geſetzt, „größere philologiſche Unternehmungen, welche die vers 
einigten Kräfte oder die Hülfe einer größeren Anzahl in Anfpruch nehmen, zu befördern.” Nach— 
dem in Bezug hierauf fhon im J. 1838 die Aufmerkfamkfeit der wserfammlung auf eine längft 
vermißte Ausgabe der alten Mathematifer gerichtet worden war, wurde im J. 1839 zu Mannheim 
von dem mitunterzeichneten Prof. Haafe ein umfaffenderer Berfchlag gemacht, welcher im 3. 1840 
zu Gotha beraten und angenommen, und zu beffen Ausführung bie unterzeichnete Gommiffion 
gewählt wurde. Diefelbe it im J. 1841 zu Bonn zum erften Male vollftändig verfammelt ges 
wefen, und hat zunächft über bie im Einzelnen zwar erfreulichen, jedoch bis jegt noch bei weis 
tem nicht genügenden Erfolge ihrer Bemühungen berichtet und demnaͤchſt beſchloſſen, mit folgender 
Darlegung deffen, was gefchehen foll, alle Philologen und fonftigen Freunde der Fitteratur des 
Alterthums in Deutfchland zur Unterftügung des Unternehmens aufzufordern, deſſen Borbereis 
tung und Leitung ihr übertragen ift. 

Die fehr großen Berdienfte, welche ſich die neuere Philologie um die alte Litteratur durch 
gründliche und zuperläffige Herſtellung der Texte, fo wie durch vielfeitige, geitvolle Erklärung 
erworben hat, befchränfen fich den größten Theile nach auf die gangbarften, dem Schulgebrauch 
nöthigen und nahe liegenden, überhaupt auf bie fchönften und wichtigiten Partien der Litteratur. 
Gleichwohl ift es felbft bei manchen der namhafteften Schriftiteller noch nicht gelungen, alle für 
fie vorhandenen Hilfsmittel ausfindig zu machen, ober die gefundenen jo zu benußgen, daß man 
für die Terte eine fichere Grundlage gewonnen und fo wenigſtens die diplomatiſche Kritif zu 
einem gewiffen Abjchluffe gebracht hätte; man erinnere ſich nur, wieviel hierzu noch mangelt, 
z. B. bei Zenophen, Polybius, Diodor, Plutarch, Athenäus, Cicero, Ovid, Tacitus u, ſ. w, 
obwohl für diefe Schriftitelfer felbit fchen Bedeutendes geleiftet ift, um nicht zu gedenken derer, 
für die von Einzelnen die fritifchen Hälfsmittel zwar fchon gefammelt, aber noch nicht verarbeitet 
find. So ift ed alfo zumächft felbit für die wichtigiten und nöthigften Theile der alten Litteratur 
ein dringended Beduͤrfniß, die noch gar nicht oder noch nicht gemägend benusten Handſchriften 
fo auszubeuten, wie es eine gründliche Kritif verlangt. 





*) Eine Ichrreihe Vergleichung bieten die feit jenen Verhandlungen bekannt gewordenen Sammelmerte von Baum: 
ſtart und Borberg. Sollte, mad dem gebildeten Bublicam an Weberfepungen fo erwunſcht erfheint, für die ges 
lehrte Bildung in der Originalſprache weniger Werth baten? (D. Br.) ‘ . 
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Aber es giebt ferner noch fehr ausgebehnte und mannichfaltige Gebiete der alten Fittera: 
tur, für welche in neuerer Zeit verhältnißmäßig außerordentlich wenig gefchehen if. Von Did: 
tern, Rednern, Philoſophen, Hiſtorikern find es freilich; nur die fpäteren und mehr untergeordneten, 
welche einer neuen Fritifchen Bearbeitung dringend bebürftig find; aber ganz befonders find ziem- 
lich alle diejenigen Schriftfteller, welche die realen Wiffenfchaften behandelt haben, in einem 
ſolchen Zuftande, daß fie der Benugung beinahe entzogen find; unter diefen find nicht wenige 
noch ganz ungedruckt; die gedrudten find meiftens nur in einzelnen fehr feltenen alten Ausgaben 
vorhanden, und ihr Tert it gewöhnlich fo voll von Luͤcken und Fehlern aller Art, daß es in 
vielen Fällen unmöglich ift, ohne fortwährende Emendation mit zweifelhaftem Erfolge zu einem 
genügenden Verftändniß zu gelangen, oder daß man fich wenigftend immer in der Lage befindet, 
feine ganz zuverläffigen Folgerungen aus Form und Inhalt machen zu köniten. In ſolchem klaͤg— 
lichen Zuftande befindet ſich die Mehrzahl der fpäteren Geographen, die Mathematifer, Mes] 
chaniker und Muſiker, die Aftronomen und Aftrologen, die Mebdiciner und Naturforfcher aller | 
Art mit den Alchymiſten, die Schriftfteller über Thierheilfunde, Sagd u. ſ. w. Hier han: 
delt es ſich alfo gar nicht etwa um die bloße Hefe der fpäteften Litteratur, fondern gu— 
tentheils um Schriftiteller Älterer Zeit, oder folche, die aus Älteren gefchöpft haben. Werden 
diefe den philologifchen Studien zugaͤnglich gemacht, fo ift zunächit der Gewinn davon zu‘ers 
warten, daß eine Menge von Kunſtausdruͤcken aus den genannten Wiffenfchaften eine fichere 
Erklärung finden, während jest befanntlich die technifche Sprache der Alten auch in den bedeu— 
tendften Iericographifchen Unternehmungen unfrer Zeit noch eine fehr verfäumte und dunkle Partie 
ift; es verftcht ſich, daß ein Fortfchritt hierin theild ein allgemeines fprachliches Intereſſe haben, 
theils auch oft zum BVerftändniß der gelefenften Autoren beitragen würde. Ferner bedarf es 
faum der Erinnerung, daß in den erwähnten Schriften fich nicht Weniges findet, was ung mans 
nichfachen Auffchlaß über das Leben und die Gewohnheiten der Alten giebt; felbft die Mathe: 
matifer find zuweilen für die Antiquitäten von großem Sntereffe, 3. B. wenn ber ungedrudte 
Hero den Kubikinhalt einer Triere berechnet, u. dgl. Aber als einen großen und wefentlichen 
Gewinn muß man ed ferner betrachten, daß die Geſchichte der realen Wiffenfchaften im After: 
thum erft dann auf eine befriedigende Weife gefchrieben werden kann, wenn ihre Quellen zugaͤng⸗ 
lic gemacht und gereinigt fein werden, In diefer Beziehung trifft das Intereffe der Philologie 
mit dem aller anderen Wiffenfchaften zufammen, um welche es fich hier handelt; wie meit dieſe 
auch immer über die Leiftungen des Alterthums hinaus fein mögen, wie gering die Hoffnung fein 
möge, in feinen Schriften noch unbefannte Hülfgmittel für heutige Praris zu finden, (eine Hoff: 
nung, die 3. B. 1804 zu Paris Veranlaffung zum Druc des liber ignium ad comburendos ho- 
stes von dem fabelhaften Marcus Graecus gab, aber getäufcht wurbe,) fo werden es doch jeder- 
zeit bie Meifter diefer Wiffenfchaften als ein Beduͤrfniß und würdiges Streben anerfennen, die 
Geſchichte derfelben bis auf die erften Anfänge zurüc zır verfolgen, und darum ift gewiß auch 
von ihrer Seite für die philologifhen Bemühungen diefer Art Theilmahme und Unterftügung 
zu hoffen. 

Die bisher angeführten Bortheile einer umfaffenden und methodifchen Ausbeutung der 
Bibliotheken laſſen ſich mit voller Beftimmtheit im Voraus berechnen fchen nach dem, was wir 
aus den Katalogen über dad. Borhandenfein von Handfcriften wiſſen, die feit Jahrhunderten 

unbenust daliegen. Aber es ift außerdem auch eine feinesweges dyimärifche, ſondern wohlbe— 
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gründete Hoffnung, daß ſich von befannten Autoren noch bier ober da fehr wichtige Handſchrif⸗ 
ten, ja daß fich felbft verloren geglaubte Bücher vorfinden werden. Es ift nicht anzunehmen, 
daß die bedeutenden Entdeckungen, welche in dieſem Jahrbundert gemacht find, jet ihr Enbe 
erreicht haben follten. Wer es erfahren hat, wie aͤußerſt unvollftändig und unrichtig die Kata— 
foge von Handfchriften gewöhnlich find, wie fehr häufig die einzelnen Handichriften weit mehr 
enthalten, als die Juhaltsangabe fagt, und wie viele felbit ältere Bibliothefen es noch giebt, 
über deren Inhalt nur fehr wenige Nachrichten vorhanden find, der wird nicht zweifeln, daß 
das Gluͤck, irgend etwas Unverhofftes zu finden, für den fundigen Forfcher faſt unausbleiblich 
it; auch find ja Beifpiele genug vorhanden, welche zeigen, daß felbft in befannteren Bibliothes 
fen, ja felbit in mehrfach; benutzten Handfchriften, noch intereffante Inedita gefunden werden fün- 
nen. Wenn aber auch die Gluͤcksfaͤlle dieſer Art, wie fiher man fie immer erwarten fann, nicht 
mit in Anfchlag gebradyt werben, jo ſcheint doch felbit ohne fie die fidhere Ausbeute einer forge 


fältigen und methodischen Benugung der Bibliotheken von fo großer Bedeutung zu fein, daß ſich 


mit Beſtimmtheit erwarten läßt, e8 werde der Plan dazu bei allen Freunden der alten Kitteratur, 
auch wenn fie für ihre befonderen Richtungen und Wünfche nur einen mittelbaren Nugen davon 
hoffen fönnen, eine um fo regere Theilmahme und um fo bereitwilligere Unterftügung finden, je 
mehr es in die Augen fpringt, daß nur durch gemeinfame Bemübung in größerer Ausdehnung 
möglich werben fann, was bisher theilmeife durch vereinzelte Beftrebungen verfucht wurde. 
Wenn es bisher Jemand aus eigenen Mitteln oder durch Unterftügung Tiberaler Regierungen 
und Gönner möglich wurde, fremde Bibliotheken zu befuchen, fo war er meiftend genötbigt oder 
entjchloffen, fi; auf irgend einen einzelnen Gegenftand zu befchränfen, und alles Andere, gefegt 
auch, es wäre wichtiger, bei Seite zu laffen. Biele dagegen fehen fic ganz außer Stande, ſich 
für ihre Arbeiten die nöthigen Fritifchen Hälfsmittel entweder felbft ober durd Andere zu vers 
ſchaffen; und wen dies endlich vielleicht durd; viele Opfer gelungen war, der mußte dann zur 
legt noch ſeinen Plan an der Schwierigkeit fcheitern fehen, für eine lange und mühfame Arbeit 
einen Berleger zu finden, wenn fie ihrem Inhalte nach zunächft nur für ein kleines Publikum 
ein unmittelbares Intereſſe haben konnte. 

Diefe Schwierigkeiten werden großentheild hinweggeräumt, die Litteratur des Alterthums 
wirb in allen ihren Theilen zugänglich gemacht, verborgene Schäge werden an's Licht gezogen 
und die Kritif der vorhandenen wird bis zu einem moͤglichſt zuverläffigen Abfchluß fortgeführt 
werden, wenn wir durch reichliche Unterftügungen in den Stand geſetzt werben, ben folgenden 
Plan zur Ausführung zu bringen. 

Es follen zwei thätige und moͤglichſt gründlich vorbereitete jüngere Philofogen, mit einer 
jährlichen Befoldung von je 600 Rthlr., abgefendet werben, um fremde Bibliothefen nad, einem 
umfaffenden Plane auszubenten. Sie follen arbeiten unter. ber Gontrofle ber unterzeichneten 
Commiffion, weldye die fo erlangten Gollationen und Inedita entweder felbft auf geeignete Weiſe 
publiciren oder fie denen übergeben wirb, welche davon einen zweckmaͤßigen Gebrauch zu machen 
im Stande und geneigt find. Zu dem Ende ift vor allen Dingen erforderlich, daß mittelft Sub» 
feription jährlicher Beiträge eine Summe von 1200-1500 Rthlr. zufammengebracht werde, wos 


von nach Abzug der Befoldungen der Ueberfchuß, wo es nöthig if, auf die Herausgabe, jo wie 


auch auf bie an die Subferibenten zu liefernden Freieremplare von Schriften, über welche dis— 
ponirt werben kann, und auf die Koften der Correſpondenz ıc. verwendet werben fol, Die 





} 
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unterzeichnete Commiffion wird» ſich bemühen, auch die Unterftügung der Regierungen durch Geld» 
zufchüffe und Portofreiheit zu erlangen, und wird alljährlich der Verſammlung deutſcher Philos 
logen und Schulmaͤnner Rechenfchaft über ihre Gefhäftsführung und deren Erfolge ablegen. 
Bor allen Dingen aber bittet fie dringend alle diejenigen, welche mit ihr. die Ueberzeugung theis 
len, daß das beabficdhtigte Unternehmen von großer wiffenfchaftlicher Bedeutung ift und fichere 
Hoffnung auf die mwichtigften Erfolge verfpricht, es durch Unterzeichnung jährlicher Beiträge, 
fofern e8 ihre Vermoͤgensumſtaͤnde geftatten , möglichft reichlich zu unterſtuͤtzen, und durch Ver: 
breitung und Empfehlung gegenwärtiger Aufforderung auch Andere möglichft dazu zu veranlaffen. 
Nicht die mit eigenen Bedürfniffen Kämpfenden unferes Standes, fondern die durch Außere Mits 
tel und Lage Begünftigten in und außer demfelben find ed, an welche wir und wenden. Der 
lebhafte Anklang, welchen der Plan von vielen Seiten gefunden hat, fo wie auch die bisheri- 
gen Erfolge der Subfeription (in Breslau allein find beinahe 100 Rthlr. gezeichnet), und ber 
rege wiffenfchaftliche Sinn vieler von denjenigen, welche beitragen fönnen, geben ung die Hoffs 
nung, daß die erforderliche Summe in nicht gar langer Frift vollftändig fein wird, Zugleich 
bitten wir alle Subferibenten, den Unterzeichneten gefälligit mittheilen zu wollen, ob und welche 
befonderen Winfche fie haben, damit diefe thunlichſt berüdfichtigt werden können, namentlich aber 
ung Nachweiſungen aller Art zufommen zu laſſen, welche dem Unternehmen von Nugen fein fünn: 
ten; folche wirden und ganz vorzüglich dann fchägbar fein, wenn fie ſich auf weniger nahe 
liegende” Gegenftände bezoͤgen, deren Litteratur nicht füglich ohne Beichäftigung mit ihnen felbft 
fennen gelernt werben fann. 


F. Haafe in Breslau, für Schlefien, Pofen, Provinz und Koͤnigreich Sachſen 
und die fächfifchen Herzogthuͤmer. 

C. Lachmann in Berlin, für Oft und Weftpreußen, Pommern, Mart 
Brandenburg, Mecklenburg. _ j 

F. Ritſchl in Bonn, für die Rheinprovinz und Weſtphalen, Heffen, Naffau, 

Oldenburg, Hannover, Braunfchweig, Holftein, Schleswig, Bremen, 

Lüber, Hamburg, Franffurt a. M. 

5. Thierſch in München, für Baiern und Defterreic. 

Ch. Walz in Tübingen, für Würtemberg, Baden und die Schweiz. 
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LIII. 
Statuten 
be3 
Bereins von Mltertbumdfrennden im Rheinlaude. 
' Zu ©, 92. 


Erſter Abſchnitt. 
Von dem Vereine, ſeinen Zwecken und Mitgliedern. 


$. 1. Unter dem Namen „Verein von Alterthumsfreunden im Rheinlande“ bilder ſich 
eine Gefellfchaft, beftimmt für die Erhaltung, Bekanntmachung und Erklärung antifer Monumente 
aller Art in dem Stromgebiete des Rheins und feiner Nebenflüffe von den Alpen bis an das 
Meer Sorge zu tragen, ein lebhafteres Intereſſe dafür zu verbreiten und, ſoviel möglich, die 
Monumente aus ihrer DVereinzelung in öffentliche Sammlungen zu verfegen. 

$.2. Der Berein ftellt fi unter den Echug der Hohen Staatsbehoͤrden. 

$. 3. Er ladet zum Beitritt Alle, die ſich im den betreffenden Gegenden für Alterthümer 
intereffiren, fo wie aud; an anderen Drten verdiente Männer ein, und bietet den übrigen Vereinen 
der Art in der Schweiz, Deutſchland, Holland, Belgien und anderwärts zu gegenfeitiger Dienſt⸗ 
leiftung die Hand. 

8, 4. Er beftcht: 

1. a) aus ordentlichen, 
b) aus außerordentlidyen Mitgliedern; 
II. aus Ehrenmitgliedern. 

$. 5. Zu Ehrenmitgliedern werben folche hochgeftellte Männer gewählt, welche dem Ber: 
eine zur Zierbe, fo wie zu wirffamem Schutze gereichen. 

$. 6. Ordentliche Mitglieder, wenn fie die Verhandlungen des Bereind zu erhalten 
wuͤnſchen, verpflichten fih zu einem jährlichen Beitrage von drei Thalern; leiften fie auf jene 
Verzicht, zu einem jährlichen Beitrage von anderthalb Thalern. Außerordentliche Mitglieder 
werden Solche, weldye durch dankenswerthe Gefchenfe und Mittheilungen ihre Theilnahme 
an den Zwecken des Vereins bethaͤtigen. 
$. 7. Vorgeſchlagen werben alle Mitglieder durch die Sekretaͤre, ernannt durch ben 
Borftand. 

Bweiter Abichnitt. 
Don dem Borftande des Vereins, 
$. 8. Der jebeömalige Vorftand des Vereins wird in der jährlich an einem vorher feits 


gefegten Drte zu haftenden Generalverfammlung der ordentlichen Mitglieder durch Stimmen: 
mehrheit auf ein Jahr gewählt. 


103 


'$. 9 Der Sit des Vorftandes ift in Bonn, fann en durch gemeinſamen Befchluß ber 
Generalverfammlung verlegt werben. 
$. 10, Der Borftand beiteht'‘: 
1. aus einem Präfidenten, 
ll. aus einem erfien rebigirenben Sekretär, ber bei Verhinderung des Präfidenten als 
Vicepraͤſident fungirt, 
Ill. aus einem zweiten rebigirenden Sefretär, 
IV. aus einem Arhivar, — 
V. aus einem Rechnungsfuͤhrer und Kaffirer. 
$. 11. Der Vorſtand ernennt auswärtige Sefretäre, welche berechtigt find, den Sitzungen 
des Vorſtandes beizuwohnen, namentlid; in Leyden, Nymwegen, Utrecht, Wefel oder Kanten, 
Neuß, Aachen, Eoͤln, Soblenz, Neuwied, Saarbrüden, Trier, Mainz, Mannheim, Speyer, Worms, 
Straßburg, Freiburg, Tübingen, Gonftanz, Bafel, Zürch und anderen Orten. 
$. 12. Der Borftand hat für die Intereffen des Vereind im weiteften Umfange zu forgen 
und von feiner Gefchäftsführung ber Generalverfammlung Rechenfhaft abzulegen. 
$. 13. Der Borftand häft wenigſtens alle zwei Monate eine Situng. Zur Faffung eined 
Beſchluſſes muͤſſen wenigſtens drei Mitglieder zugegen fein. 
$. 14. Dem Vorſtande liegt insbefondere die Beforgung der Drudjchriften ob. 


Dritter Abfchnitt.: 
Bon den Drudfchriften des Vereins. 


$. 15. Die Drudfchriften follen unter dem Titel „Sahrbücher ded Vereins von Alters 
thumsfreunden im Rheinland” jaͤhrlich aus einem ober zwei Heften bejtchen, bie mit einer Ans 
zahl Abbildungen von Monumenten ausgeftattet fein werben. 

$. 16. Die Jahrbuͤcher umfaffen Alles, was ſich auf Alterthuͤmer im Stromgebiete bes 
Rheines und feiner Nebenfläffe bezieht: eine amtiquarifche Zeitung, Abhandlungen, Recenfionen 
und eine Chronik des Vereins. 

$. 17. Ueber die Aufnahme der eingeſandten Beiträge entſcheidet der Vorſtand. 


Zuſaͤtzliche Beſtimmung. 
$. 18. Die Statuten fönnen von ber Generalverfammlung durch Stimmenmehrheit ber 
Anweſenden abgeändert werben. 
Beſchloſſen in der Generalverfammlung zu Bonn am 1. Oftober 1841. 


104 


TV. 
der Mitglieder 


Verzeichniß 


zerſammlung deutſcher Philologen und Schulmaͤnner in Bonn, 


Geordnet nach ihrer Einzeichnung in dad Album.) 


Ritſchl, der Zeit Vicepräfes. 
n, Geheimer Regierungsrath 
or zu Bonn. 

Schlegel zu Bonn. 
elbräd, Regierungsrath und 
ı Bonn. 
ilberg aus Effen. 
zrockhoff aus Bon. 

d Aug. van Galfer, Pros 
jonn. 
» Bartelmann, Lehrer aus 


fer, Profeffor aus Münfter, 
se, Profeffor aus Trier. 

er, Öymnaffallehrer aus Düren. 
in, Lyceumsdirector von Manns 





od, Dr. and Bonn. 

endt aus Bonn. 
apellmann, Gymnaſiallehrer 
Tdorf. 

‚ Profeffor zu Bonn. 

ann, Gymnaſialdir. zu Bonn. 
Profeffor zu Bonn. 

‚ Profeffor zu Bonn. 
Privatdocent zu Bonn. 
Gymnaſiallehrer in Bonn. 
ch, Profeffor der Theologie in 


ch aus Bonn. 
ff, Gymnaſiallehrer aus Muͤn⸗ 


rott, Lehrer der Realſchule zu 


26. 
27. 
28. 
29. 


8. 


Baron Eftorff, Kammerjunker aus Paris. 
5 Quoſſek, Gymnafiallehrer aus Bonn. 
Dr. Heimſoeth, Privatdocent aus Bonn. 
Dr. Harleß, PVicerector aus Herford. 


. Dr. Gildemeifter, Privatdocent a, Bonn. 
+ $. Schraut, Gymnafiallehrer aus Saars 


brüden. 


. 5 Bekker, Profeflor aus Berlin. 

. &. Lachmann, Profeffor aus Berlin. 

‚ Dr. &, Ur lichs, Privatdocent aus Bonn. 
. Dr. 9. Dünger, Privatdocent aus Bonn, 
. Dr. v. Riefe, Profeffor aus Bonn, 

. Dr. Fabri, Profeffor aus Nürnberg. 

‚ Henry Benjamin aus Weftindien. 

. Dr. Julius Cäfar, Privatbocent aus 


Marburg. 


. Lie. Sommer, Privatbocent aus Bonn. 
.Ludw. v. Schediug, Fin. Rath und‘ 


Profeſſor aus Peith. 


. Dr. Friedemann, Naſſauiſcher Ober- 


fchulrath und Archivdirecter zu Idſtein. 


. Dr. Hupfeld, Gymnaſiallehrer aus Caſſel. 
,‚ Dr. Fichte, Profeffor zu Bon. 

. Dr. Jasper, Rector aus Rheydt. 

. Dr. Loers, Gymnaſialdirektor aus Trier. 
.CElauſener, Profeffor am Athenaͤum zu 


Luremburg. 


. Dr. Laſſen, Profeffor aus Bonn. 


Dr. Heinen, Director aus Düffeldorf. 


. Dr. Hefmfe, Director aus Gleve, 
. Dr. Thierſch, Director aus Dortmund. 


J. Duhr, Lehrer an der Realfchule zu 
Düffeldorf. 
Baron de Roifin and Bonn. 
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54. Korte, Director and Meppen, 

55. Roth, Gymnaſiallehrer aus Münftereifel, 

56. Zirfel, Gpmmafiallehrer aud Bonn. 

57. Breibenftein, Profeffer aus Bonn. 

58. Naumann, Profeffor aus Bonn. 

59. Fr. Thierſch, Hofrath und Profeſſor 
aus Muͤnchen. 

60. Kaufmann, Profeſſor aus Bonn. 

61. Fr. P. Peters, Gymnaſiallehrer aus 
Duͤſſeldorf. 

62, Dr. Kruſe, Oberlehrer aus Elberfeld. 

63. W. El ſter, Rector am Gymnaſium, and 
Glausthal. 

64. 9. Voß, Profeffor aus Kreuznach. 

65. Joh, Schrey, Lehrer aus Inden, 

66. Model, Gymnafiallehrer aus Bonn. 

67. Dr. 8. 5. Hermann, Profiffor aus 
Marburg. 

68. Dr. Roulez, Profeffor aus Gent. 

69. B. Beder, Lehrer aus Bonn. 

70, Kanne, Gymmafiallehrer aus Bonn. 

71. Schwalb, Gymnafiallehrer a. Duisburg. 

72. Schram, Profeffor aus Bonn. 

73. Dr. Fiedler, Profeffor aus Weſel. 

74. 3. Geerling, Oberlehrer aus Weſel. 

75. Luͤcke, Conſiſtorialrath und Profeffor in 
Böttingen. 

76. & Heinrid, Dr. der Med. u. Phil, 
aus Bonn, 

77, Dr. Kerlen, Rector der höhern Bürgers 
ſchule zu Mülheim a. d, Ruhr. 

78. Dr. Steiner, Oberlehrer am Gymnaſtum 
zu Kreuznach. 

79. Dr. Hundeshagen aus Bonn. 

80. J. Geel, Profeffor und Oberbibliothefar 
aus Leyden. 

81. Dr. Scilfer, Affiftent am Gymnaſtum 
zu Erlangen, 

82. Floek, Gymnaſiallehrer aus Coblenz. 

83. Dom inicus, Gymnaſiallehrer a. Coblenz. 

34, Dr. Horrmann, Gymnaſiallehrer aus 
Magdeburg. 





85. Ruͤtt ger, Gymnaſiallehr. a. Münftereifel. 

86. J. Kayfer, Gymmaſiallehrer aus Darm: 

ftabt, 

87. D. Staeffler, Rector aud Trarbach. 

88, Dr. Rabdide, Privardocent aus Bonn. 

89. Hofmann, Reallehrer a Darmftadt. 

90. Dr. Walther, Bicbliothefar a. Darm⸗ 

ſtadt. 

91. Dr. Lange, Gymnaſiallehrer a. Worms. 

92, Dr. Grieshaber, Profeffor a. Raftabı, 

93. Kirfhbaum, Eonrector aus Weilburg. 

94 Schulz, Eollaberator ans Weilburg. 

95. Dr. Soldan, Gymnaſiallehrer a. Gießen. 

96. 8. Lange, Baurath aus Darmitadt. 

97. C. Biffinger, Lyceumslehrer a. Manns 

beim. ’ 

98. Seul, Oberlehrer aus Coblenz. 

09, Behaghel, Profeflor von Mannheim, 
100. Dr. Klein, Director aus Goblenz. 
101. Ewich, Lehrer aus Barmen. 

102. Dr. Ed, Jacobi, DOberconfiftorialrath 
aus Gotha. 

103. 9. BehbnsEfhenburg, and. bei 

Phil. aus Bonn. 

104. Bernd, Profeffor aus Bonn. 

105. J. Wichelhaus, Pfarrer aus Bonn. 
106. W. Dil leuburger, Oberfehrer aus 

Aachen. 

107. G. Brambach, Progymmaſiallehrer aus 
Siegburg. - 
108. 3.3. Weber, Schulpfleger a, Rheinborf. 

109. Dr. Roft aus Gotha. 

110. Hoß, Profeffor aus Köln. 

111. Dr. Wiers, Lehrer aus Düffeldorf. 

112, Treviranus, Profeffor zu Bonn. 
113. Pieler, Oberlehrer aus Arnsberg. 
114. Dr. Hilgers aus Bonn. 

115. Dr. Marx, Oberlehrer and Coesfeld. 
116. Dr. G. $. Grotefend, Director aus 

Hannover. 

117. Dr. & 8. Grotefend aus Hannover. 

118, Dr. Fr. Ger lach, Profeffor aus Bafel. 
14 
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119. Dr. W. Viſcher aus Bafel. 

120. Dr. Grimm, Oberſchulrath aus Hanau. 

121. Katz fey, Director aus Miünftereifel. 

122. Scotti, Rector aud Meurs. 

123. Mefferer, Gymnaſiallehrer a. Saar⸗ 
bruͤck. 

124. Dr. Schoen, Director aus Aachen. 

125. Dit ges, Lehrer zu Neuß. 

126. Meiring, Director zu Düren. 

127. Remacly, Lehrer am Gymnafium zu 
Düren, 

128, Dr. Hildebrand, Profeffor aus Düfr 
feldorf. 

129. Gru bitz, Oberlehrer aus Minden. 

130. Dr. Menge, Oberlehrer aus Aachen. 

131. Focke, Oberlehrer aus Arnäberg. 

132, Lorentz, Gymnaſiallehrer aus Köln. 

133. Dr. Bades, Gymnaſiallehrer aus Köln. 

134. Dr. Münfcher, Gymmafiallehrer aus 
Hanau. 

135. C. Halm, Profeffor aud Speyer. 

136. Dr. Züllig aus Heidelberg. 

137. Ullmann, Kirchenrath aus Heidelberg. 

138. C. Dil they, Oberfludienrath a. Darm⸗ 
ſtadt. 

139. 8. Kayſer, Profeſſor aus Heidelberg. 

140. Dr. Fr. Kayfer aus Heidelberg. 

141. Goetz, Rector aus Neuwied. 

142. Dr. Bogel, Profeffor aus Zweibruͤcken. 

143. Dr. Eihhoff, Oberfehrer am Gymna⸗ 
fium zu Elberfeld. 

144. Baͤumlein, Profeffer aus Maulbronn. 

145. Cadenbach, Dberlehrer zu Eifen. 

146, Freudenberg, Oberlehrer in Bonn, 

147. Dh. Wirtgen, kehrer zu Coblenz. 

148. Arn. Foͤrſter, Lehrer aus Aachen. 

149, Dr. Knebel, Oberlehrer aus Kreuznach. 

150. 9. Kopſtadt, Lehrer aus Grefeld, 

151. Dr. Wiefeler, Privatdoc. a, Göttingen. 

152. W. 4. van den Ham aus Utredht. 

153. Schmidts, Gymnaſiallehrer aus Duͤſ⸗ 
feldorf. 


154. Fulda, Gymmafiallehrer aus Duisburg. 

155. Vie hoff, Neallehrer aus Duͤſſeldorf. 

156. W. Becker, Reallehrer aus Duͤſſeldorf. 

157. L. Krahe, Gymmaſſallehr. a, Duͤſſeldorf. 

158. Beckel, Dr. aus Muͤnſter. 

159. Dffenberg, Rector aus Vreden. 

160. Limberg, DOberlehrer aus Münfter. 

161. Honigmann, Gymnaſiallehrer aus 
Diüffeldorf. 

162. Stieve, Director aus Redlinghaufen. 

163. Dr. Granert, Profeffor aus Münfter, 

164. Rospatt, Dberlehrer aus Münftereifel. 

165. Fr. Teipel, Oberlehrer aus Coesfeld. 

166. Dr. Ley, Oberlehrer zu Coͤln. 

167. Wolff, Progpmnafiallehrer in Wipper⸗ 
fuͤrth. 

168. Grashof, Oberlehrer in Duͤſſelborf. 

169. Paftley, membre de l’universit® de 
Cambridge, 

170. Hildebrand, Profeffor in Marburg. 

171. Korten, Regierungds und Sculrath 
in Coblenz. 

172. Wedewer, Gyummnaflallehr. a. Coesfeld. 

173. Dr. 9, Rein aus Crefeld. 

174. Dr. Wüllner, Director a. Düffelborf. 

175. Schroeteler, Porfteher der höheren 
Lehranftalt in Bierfen, 

176. Buddeberg, Oberlehrer in Eſſen. 

177. Dr. Budde, Gymnaſiallehr. in Kreuznach. 

178. Junkmann, Gymnaſialhuͤlfslehrer aus 
Coesfeld. 

179. Schneemann, Oberlehrer in Trier. 

180. 3. 5. Böhme, Nector des Progymmas 
ſiums zu Andernach. 

181. Dr. 3. T. Janffen, Gonfervator bes 
archäologifchen Mufeums in Leyden. 

182. Dr. Bogelfang, Profeffor der Theos 
logie zu Bonn. 

183. Dr. Menn, Gymnaſiallehr. in Düffelborf. 

184. Dr. Hantfchfe, Profeffor a. Eiberfeld, 

185. Wilh. Pig, Oberlehrer aus Düren. 


186. Dr. Schifflin, Lehrer aus Barmen, 
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187. Dr. Wagner, Gymnafiallehr. in Darm- 
ftabt. 


188. Höchften, Gymnafiallehrer in Coblen;. . 


189. Kreufer, Gymnafiallehrer in Coͤln. 

190. Rein, Schulrath und Director emeritus 
in Gera. 

191. Mayer, Profeffor aus Bonn. 

192. B. Wiedmann, Necor ded Pros 
gumnafiums zu Attendorn. 

193. Dr. Bed, Prof. am Lyceum zu Raftatt, 

194. Elven ich, Oberlehrer aus Düren, 

195. Dr. Roffel von Wiesbaben. 

196. Püning, Gymmaflallehrer aus Redling- 
haufen. 

197. Dr. Weftarp aus Münfter, 

198, 8. Klein, Lehrer zu Mainz. 

199. Dr. Meyer aus Zürich. 

200. Rofery, Schulinfpector aus Lagdin. 

201. 5. 3. Bachofen, Profeffor aud Bafel. 

202. Earl Bender aus Weinheim. 

203. Dr. Stoy aus Weinheim. 

204 Schündelen, Kaplan aus Duͤlken. 

205. Dr. Hoegg, Oberlehrer aus Eöln. 

206. Prof. Dr. Haafe aus Breslau. 

207. Dr. Hilgers, Vrofeffer aus Bon. 

208. Strauß, Landdechant und Pfarrer aus 
Unkel. 

209. W. Lehmann, Profeſſor zu Athen aus 
Nord⸗Amerika. 

210. Dr. Ernſts aus Bonn. 

211. Dr. Wenner aus Bonn. 

212. Nees v. Eſenbeck, Gymnaſiallehrer 
aus Saarbruͤcken. 

213. Dr. Bohres, Rector an der hoͤhern 
Buͤrgerſchule in Schwelm. 

214. D. J. Anſted, Profeſſor aus London. 

215. Dr. Boͤcking, Prof. iur. aus Bonn. 

216. Dr. iheol. Hofrath Petri aus Braun 
ſchweig. 

217. Dr. T. Roorda, Prof. der orientalis 
fhen Spradyen und der fpec. Philofophie 
aus Amſterdam. 


” 


218, Prof. Walz aus Tübingen. 

219. Prof. Schall aus Stuttgart. 

220. & Emmerich, Lehrer aus Bonn. 

221. F. Schürmann, Oberlehrer am Se: 
minar zu Meurs. 

222. Sad, Gonfiftorialrath und Profeffor 
aus Bonn. 

223. ©. Richard, Cand. phil. a. Dsnabrüd. 


9224. Weber, Lehrer aus Quadrath. 


225. König, Cand. phil. aus Bonn, 

226. Rabe, Seminarlehrer aus Brühl. 

297. A. Simon, Gomnafiallehrer a. Saar⸗ 
bruͤcken. 

228. E. Fasbend er, Conrector a. Iſerlohn. 

220. J. F. Wil berg, Lehrer aus Bonn. 

230. Kolthoff, Licent. theol. a. Kopenhagen. 

231. Weis, Director aus Boppard. 

232. Nolden, Gymnafiallehr. a. Boppard, 

233. Hopf, Eonrector aus Hamm. 

234. K. Vogel, Lehrer aus Bonn. 

235. 3. vom Werth, Lehrer aus Eöln. 

236. F. W. Rauch holz, Lehrer aus Bonn. 

237. Simon, Neferendar aus Berlin, 

238. Siegel, Candidat aus Osnabruͤck. 

239. Ed. Lang, Ergänzungsrichter a. Zweis 
brüden. 

240. Graf von Kal nein, Major a, Bonn. 

24. Bon der Landen, Major aus Boni. 

242. Graf Affeburg, Lieutenant aus Bonn. 

943. von Siffer, Lieutenant aus Bonn, 

244. ©. Schulg, Referendarius aus Coͤln. 

245. Dr. von Ibell aus Bonn. 

946. Dr. Birnbaum, Profeffor a. Gießen. 

247. von Weichs, General aus Bonn. 

248. Bigge, Candidat aus Arnsberg. 

249. Th. Schulzeberg, Cand. theol. aus 
Hagen. 

950. Obernier, Lehrer aus Bonn. 

251. En dres, Pfarrer in Loͤvenich. 

252%, Schiftel, Lehrer in Bonn. 

253. Fuhrmeifter, Dr. med. 

954. Dr. Trettenbach er aus München. 
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255. Earl Eilender, Notar in Bonn. 259. Dr. Lamberz and Aachen. 


256. 5. W. Grashof, Regierungs⸗, Geiſt⸗ 260, 8. H. Rau, Geh. Hofrath u. Profeflor 
licher⸗ und Schul⸗Rath aus Coͤln. von Heidelberg. 
257. M. Thiel, Superintendent und Ritter 261. Dr. Feußner, Gymnaſiallehrer aus 
aus Riga. Hanau. 
258. H. Goſſen, Regierungsreferendar. 262, Dr. Roffie. 
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Ueberfidt 


der in ben fünf erften Berfanmlungen dentfcher Philologen und Sul 
männer verbandelten Gegenitände. 





Bemerkung. J bezeichnet bie Verhandlungen zu Nürnberg, II zu Mannheim, II zu Gotha, IV zu Bonn 
und V zu Ulm. Die arabiſchen Ziffern. geben bie Geite an. , 


1) Alphabetifhes Verzeichniß. 


Abiturientenprüfungen IH, 37, 
Abtheilungen der Gymnaſien III, 35. 


Aorefie an G. Hermann IN, 42; an Jacobs U, 89; 


an A. W. v. Schlegel IV, 65, 
Aeghptens Iufammenbang mit Griechenland V, 144. 
Aritophanes in Platon’s Gaſtmahl 1, 24; als Kritiker 
Ill, 99. 
Aſiatiſche Coloniſten in Deutfchland I, 29. 


Bach, über Religionsunterricht an Gymnafien III, 80, 

Pänmlein, über die Modi und die griechifchen Negar 
tionen I, 11; über Parallelgrammatif IV, 31. 

Bartelmann, über parallele Bebanblung der dentichen, 
lateinifchen und griechiichen Grammatif IV, 22. 

Barth, über Gründung eines apparatus criticus et 
philologieus Il, 44. 125. 

Batrachomyomachie V, 159. 

Beder's, K. F., Grammatif und grammatiſche Theorie 
IV, 77. 82; ihre Anwendung auf das atelnifche V. 160, 

Bemalung der antifen Scırlpturwerfe II, 56. 

Benfen, über Bedeutung der Philologie für Staats 
leben und Nationalerziehung I, 39. 

Beredtfamfeit, Wiederherftellung der öffentlichen III, 22. 

Beziehungen ber einzelnen Sprachlaute zu den verfchieber 
nen Bermögen des Geiſtes IT, 28, 

Bibliotheken, Benutzung auswärtiger IV, 98: bie erſte 
öffentliche in Deutichlane V, 161. 


Bildung zur Berebifamfeit III, 2%, 
Bube, Tobtenfeier K. O. Müller's IH, 60. 


Genfer, Gimmwirfung berfelben auf bie römifche Staats: 
verfaffung V, 26, 

Genturieneintheilung IV, 64. 

Gicero’s Nachrichten über die ferwignifchen Genturien IV,64, 


Cleß, über Seleucia V, 148, 
Codex palaeozraphicus Ill, 62, 


Gonjunctionen I, 8. 

Greuger, über das Verhältniß der Philoloyie zu un- 
ferer Zeit II, 5; über Bemalung der Sculpturwerte 
11, 61. 

Gurtmann, über die Einwirkung ber a auf bas 
eben IV, 72. 


— ber Vortraͤge IV, 93. 

Desbillons handſchriftlicher Nachlaß II, 109, 

Dialecte, griechifche, IV, 32. 

Dilthey, über griechiiche Lectüre in Berbinbung mit 
griechiſcher Gulturgefchichte IV, 10. 94. 

Döderlein, über die Gonjunehonen I, 8; über ben 
Stamm von supplicium |, 22, 

Döll, über den Unterricht in fremden — auf 
Mittelſchulen IL, 74. 


Eichſtädt, Ode II, 119. 
Glementarmathematif I, 40. 


Li 


ſchulen für Gymnaſien II, 35. 

Schulen II, 85. 

ver Methode des Sprachunterrichts V, 82. 181. 
Reifewerf IV, 85, 

‚ über Methode des Tateinifchen Unterrichts IV, 
3. 

ann, Adreſſe an A. W. v. Schlegel IV, 7. 65; 


3, 
e, über den Druck von Abhandlungen III, 197. 
‚ über relative Appofition IT, 99. 

ler, Aber! Gumtlton's —** —L 
„über Homeriſche Kritik All, 44. 


‚ fiber Cicero's Nachrichten von ben fewianiſchen 


rien IV, 67; über Einwirkung der Cenſur anf 
niſche Stantöverfoffung V, 26; über römiſche 
chtſchreibung 1, 30; über Seneca's Stellung 
ver Zeit IL, 46; über Tacitus Germania II, 
ber grammatiſche Methode IV, 82, 
unterricht, Methode deffelben I, 121; Anfang 
:n I, 41. 

yan, 9, über Ariftophanes als Kritifer III, 99. 
nd, Öffentlicher Unterricht in demſelben V, 163; 
Zufammenhang mit Aegypten V, 144. 

? Epradhe, deren Geſchichte und Entwickelung 
‚442. IV, 82; griechiſche Leetüre und Cultur⸗ 
jte IV, 10, 

nd, ©. F., über Fellowe Reiſewerk IV, 85, 
e, über Wiederherſtellung der öffentlichen Ber 
nfeit IL, 22. 

fer, über bie griechiſchen Mathematifer I, 21. 
Ul, 87, 


über einen Verein zur Benutzung auslänbijcher 
thefen II, 97. UI, 76. IV, 58, 98; über 
vatiichen Unterricht IV, 77. 

3 Methode I, 49. V, 32. 182. 

über bie erfte öffentliche Bibliothek in Deutſch⸗ 
/, 161. 

. über Herausgabe griechiſcher Mathematiker 


E. F., Beben undliterarifcher Nachlaß IV, 89. 
he Rollen I, 14. 

n, G., über 8. O. Müller III, 60; Begrüßung 
0; Adreſſe an denfelben IH, 42. 

n, 8. Fr., Adreſſe an Jacobs II, 88; über 
ung antifer Sculpturwerfe II, 61; über Bil 
jur Berebtfamfeit I, 29; über Cicero's Nache 
von ben ferwianifrhen Genturien IV, 64; über 
ſtodiſchen Weltalter II, 62; über Platon’s 
tellerifche Motive II, 21; über Spradunter- 
iuf Mittelichulen H, 77. 


riechifche Lectüre IV, 22; über ietr: : 


Heſtodiſche Meltalter III, 62. 

Hoffer, über Glementarmathematif I, 40; über Beut- 
ſche Satzlehre I, 14. 

Hofmann, über Abfaffung eines hiſtoriſchen Lehrbuche 
I, 44. 

Homerifche Kritif III, 44; 
@yen III, 58. 


at ob, 8X, über Erweiterung des philologiſchen Ber- 
eins IM, 49. 192, 

Jacobs, Antrittsrede über den ethifchen Gehalt des 
claſſiſchen Unterrichts II, 7; Begrüßung II, 19; 
Aldbreſſe an benjelben U, 30; Wermächtniß an’ die 
Philologen A, 19; Schlußrede IH, 116. 

Jacotot's Methode I, 49. V, 32. 182. 

Jan, über Eillig’s Bearbeitung der Naturgefchichte von 

Plinius I, 28. 
Immanuel, über Gründung eines Journals III, 44. 


Kerlen, über Methode des lateiniſchen Unterrichts IV, 82. 


Einheit in den bomerifchen 


“Koh, über Unterftügung. der Univerſitätsbibliothek in 


Athen III, 79. 
Kreufer, Geſchichte ber griechifchen Sprache V, 43. 142; 
ı Aber den Aufammenhang zwifchen Aegypten und Grie- 
chenland V, 147; über einen Mangel ber jeßigen 
Kritif IV, 32; über Einfluß und Stellung ber Phi- 
lologle V, 34. 


Lachmann, über homerifche Kritif II, 52. 

Lang, über griechifche Prediger V, 143. 

Lateinisch Sprechen und Schreiben II, 68, 

Lateiniſcher Unterricht, deſſen Methode LV, 56. 74. V, 160. 


Mtarathoniiche Ebene I, 37. 

Mathematiker, griechiiche, I, 21. 

Mathematifcher Unterricht, deſſen Methode I, 40. IH, 110, 

Mori 1, 11. 

Mofer, Proteftation gegen Döll II, 83; Antrittsrede 
über den ſcheinbaren Verfall der Philologie V, 8. 

Müller, 8. D. III, 60. 73. 

Münfder, Br., über Methode des —— 
IV, 74. 


Nägelebach, Abſchiederede I, 49. 

Nees von Eſenbeck, über Parallelgrammatif IV, 31. 
Negativnen, griechiiche, 1, 11 

Miebuhr's Denkmünze IV, 53. 

Nitzſch, über die Einheit in den homeriſchen Epen IH, 53. 


Ode, Tateinifche, von Cichſtaäͤdt II, 119; von Schwarz 
V, 6. 

Ohm, über Methode bes mathematifchen Unterrichts 
II, 110, 

Ditindifche Schulen IL, 105. 


Varallelgrammatit NIT, 115. IV, 22. 74: 5 

Hauly, über alte Gutturanlagen i in Süddeutſchland IT, 54, 

Pfaff, Geſchichte des württembergifchen Eputwefene 
V, 161, 

Philologie, ihre Bedeutung und Wichtigkeit I, 30. IV, 42. 
V, 34; ihr fcheinbarer Verfall V, 8; ihr Berhältniß 
zu unferer Zeit IH, 11; in Ungarn IV, 89. 

Philoſophiſcher Unterricht auf Oymnaflen I, 68. 

Phonologie V, 14. 

PBlaton’s fchriftitellerifche Motive Il, 21; — 1,2%. 

Plinius Naturgeihichte, bearbeitet von Sillig I, 93. 

Prediger, ariechiiche, V, 143. 

Progymnafien III, 35. 89. 3. 

Manfe, über die heſiodiſchen Weltalter III, 72; über 
Br. A. Wolf's literarifchen Nachlaß 1, 19. ; 

Realcurie an Gymnaſien Ill, 36, 

Realichulen III, 38, 74. 

Rein, über die Staatsweisheit ber Bine U, 95; 
über römijches Strafrecht |, 22. 

Relative Appofition Il, 99, 

Religionsunterricht III, 80, 

Ritſchl, Adreſſe an G. Hermann II, 42; Gröffnungs: 
rede IV, 8; über Anwendung der Lithographie zur 
Eopie von Manuicripten II, 33. IV, 84, 

Ritter, über die fervianiichen Genturien IV, 64. 

Römische Geſchichtſchreibung I, 30; Staatsweisheit II, 
95; Strafrecht I, 22. 

Roifin, über das Zuſammenwirken deutfcher und fran- 
zoͤſiſcher Bhilologie IV, 36 

Roft, über Bearbeitung eines griechiichen Bericons I, 13, 

Roth, über den Anfang des hiſtoriſchen Unterrichts I, 41. 

Rothert, über dem fucceffiven Unterricht in Sprachen 
II, 84 

Ruthardt, über Methode des Sprachunterrichts V, 33. 


Satzlehre, beutfche, I, 14. 

Scharpff, über den Unterricht in ber Philofophie auf 
Gymnaſien Il, 63, 

Schedius, Philologie in Ungarn IV, 89, 

Schilling, Chr., über lateinijh Sprechen und Schrei⸗— 
ben Il, 68, 

Schilling, G., über die Beziehungen ber einzelnen 
Sprachlaute zu den verfchiedenen Vermögen des Gei- 
fies UI, 28, 

Sckhinas, über ben öffentlichen Unterriäk im jeßigen 
Griechenland V, 163, 

Schlegel, AW.v., Adreſſe an benielben IV, 7. 65. 

Schmid über Ausfendung von Miffionaren I, 27; über 
aftatifche Goloniften in Deuffchland I, 29; über die 
Schulen in Oſtindien IT, 105; über die kamulifchen 
Sprachen I, 6.9, 

Schmidt, M., über Realſchulen III, 74. 


Schnitzer, über Ariftophanes in Platon's Gatmahl 1, 
24; über Amvendung der Theorie K. F. Becker's auf 
Inteinifehe Grammatif V, 160, 

Schulplan, allgemeiner, III, 17. 35. 74. 

Schwarz, 6. W., Ode V, 5. 

Sectionsfigungen V, 7. 

Seebold, über die engliſchen Schulen n, 85, 

Seleucia V, 148. 

Seneca's Stellung zu feiner Zeit TI, 46. 

Eillig’s Bearbeitung der Raturgefchichte von Plinius I, 28, 

Spengel, über herculaniſche Rollen I, 1. 

Sprachlaute in ihrer Beziehung zu dem menfchlichen 
Geifte I, 38. 

Spradunterricht, Methode V, 32. 181; Folge der ver 
ſchiedenen Eprachen III, 84; auf Mittelfcpulen IT, 74. 

Statuten des Bhilologenvereins I, 1. 1, 1. 18, 1 
IV, 1. V, 1; des Vereins der Alterthumsfreunde im 
Rheinland IV, 102. 

Stipendium Muellerianum IH, 78, 

Etrafrecht, römifches, I. 22. 

Suringar, über allgemeine Vollebildung II, 26; 
Preisiruge I, 27. Ill, 73. IV, 68, 


Tacitus Germania III, 55. 
Tamuliſche Sprachen I, 4. 9. 


Theofrit V, 35. 

Thierſch, B., über griechifche Lectüre auf Gymnafien 
IV, 20. 

Thierſch, Fr., Gröffnungsrebe I, 4; über Bemalung 
antifer Sculpturwerfe I, 59; über Gicero's Nadhe 
richten von den jerwianiichen Genturien IV, 67; über 
Erhaltung der griechiichen Sprache IV, 35; über 
griechiiche Lertüre auf Gymnaſien IV, 21; über bie 
marathonijche Ebene I, 37; über Parallelgrammatif 
Il, 115. IV, 830; über einen allgemeinen Schulplan 
II, 17. 35; über Sprachunterricht IV, 83; über 
das Verhaͤltniß und gemeinfame Intereffe der huma— 
niftifchen und induitriellen Bildung M, 4. 

Udermann’s Grfindung Ill, 33. IV, 84. 

Ungarn’s Philologie IV, 89, 

Univerfttätsbibliotgef zu Athen II, 79. 

Urlichs, über einen Berein von Altertfumsfreunden im 
Rheinland IV, 53, 92 

Verein der Alterthumsfreunde im Rheinland IV, 53, 92; 
deſſen Statuten IV, 102. 

Verhaͤltniß und gemeinfames Intereffe der bumaniitifchen 
und induittiellen Bildung unferer Zeit IT, 41; Ber: 
haͤltniß der Philologie zu unferer Zeit I, 11 

Bögele, über Methode des Geſchichtsunterrichts IT, 121. 

Bolfsbildung, allgemeine, II, 26. 

Borträge dem Präſidium einzureichen III, 
berielben IV, 93, 


79; Dauer 







iber Bemalung antifer Scufpturwerte II, 56; Weltalter, befiobifche, III, 62. 

ie griechiiche Sprache nad Philipps Zeit V, Wocher, über Phonologie V, 14; über Theofrit V, 42. 
ber den Zuſammenhang zwifchen Aegypten uud Wolf's, Br. A., literarifcher Nachlaß I, 19; Statue I, 
nland V, 144. 21. 27. 

@., über Bildung zur Berebtfamfeit III, 31; Wuürttembergiſches Schulwefen V, 161. 

ealichulen und Gymnafien IL, 38. 

F. G., über Bemalung antifer Sculpturwerfe Zell, über Desbillons handfchriftlichen Nachlaß II, 109; 
; über die Bedeutung der Philologie IV, 42. Eröffnungsrede II, 5, 

VPh. H., Trinkſpruch III, 128. Ziegler, über Theokrit V, 35, 42. 


2) Sufematifhes Verzeichniß. 
Philologie. 


J. Allgemeines. 


er die Bedeutung ber Philologie. Welcker IV, 42 und Benſen I, 39. — Ueber das Verhältnis 
ilofogie zu unſerer Zeit. Greuger IE, 11. — Ueber Cinfluß und Stellung ber Philologie. 
V. 34. — lieber das Verhältniß und gemeinfame Intereffe der humaniftifchen und indu— 
n Bildung. Fr. Thierich I, 41. — Ueber den fcheinbaren Verfall der Philologie. Mofer V, 8. — 
s Zufammenmwirfen deutfcher und frangöfifher Philologie. Roifin IV, 36. — Philologie 
arn. Schebius IV, 89. 


1. Befonderes. 


A. Zur neueren Literatur. 


3. X. Desbillons banbichriftliher Nachlaß. Zell II, 108, — €. 8. Heinrich's Reben und literarifcher 
i. Heinrich IV, 399. — ©. Hermann: Begrüßung deffelben II, 40; Adreſſe an benfelben von Ritfchl 
.— 8. Jacobs: Begrüßung beflelben I, 19; Aorefle an denfelben von K. F. Hermann II, 30. — 8. O. 
:r:, Tobtenfeier veffelben von Bube II, 60; über benfelben von G. Hermann ib. und stipendium Muelle- 
I, 78. — B. D. Niebuhr Denkmünze IV, 53. — A. W. v. Schlegel: Adreſſe an denſelben von 
ann IV, 7. 65. — 8.9 Wolf: Piterarifcher Nachlaß, von Ranke I, 19; Statue I, 21. 27, — Nuberes 
m alphabetifchen Verjeichniſſe. 


B. Zur altclafiifchen Literatur. 


ber die erfte öffentliche Bibliothek in Deutſchland. Haßler V, 161. — Ueber Unterftüßung der 
rfitäts: Bibliothek in Athen. Koh II, 79. — Benupung auswärtiger Bibliotheken. 
If, 97. IM, 76. IV, 56. 98, 


‚dex Palaeographicus Ill, 6%. — Hereculaniſche Rollen. Spengel I, 14. — Ueber Anwendung der Litho— 
zur Gopirung von Manuferipten. Ritſchl II, 33. IV, 84. 


ber die griehifhen Matbematifer Gutenäcker I, 21. — Ueber griechiſche Predigten. Lang 

.— Mriftopbanes in Platon’! Gaftmahl. Schniger I, 24. Als Kritiker, A. Gräfenhan II, 99. — 

d. Weber die Weltalter deſſelben. K. Br. Hermann Il, 62 und Ranfe III, 72. — Homer. Ueber bie 
in den Epen deſſelben. Nitzſch HI, 53. Batrachomyomachie V, 159, Bomerifche Kritit. Geppert II, 44 

mann ME, 52, — Plato. Schrifiſtelleriſche Motive deſſelben. K. Fr. Hermann I, U. Sympofion 1, 
Theofrit. Weber denfelben, Wocher V, 42 und Ziegler V, 35. 42, 


Ueber römische Geihihtfhreißung Gerlach I, 30. — Gicero, Nachrichten über bie ſervianiſchen 
Genturien. Ritter und K. Br. Hermann IV, 64. Gerlach und Wr. Thierih IV, 67. — Blinius. Ueber Sillig’s 
Bearbeitung der Historia naturalis. Jan I, 3. — Seneka ber Philoſoph. Ueber deſſen — zu ſeiner 
Beit. Gerlach II, 46. — Tacitus. Ueber deſſen Germania. Gerlach II, 55, 


Zur Sprachkunde. 


Ueber — Behandlung ber — lateiniſchen und griechiſchen Grammatik. Bartelmann IV, 
23, Baumlein, Nees von Eſenbeck IV, 31 umd Ar. Thieric I, 115. IV, 30. 74 — 8. 8. Beder’s Gram- 
matif und grammatifche Theorie IV, 77. 82, — Ueber Phonolögie. Wocher V, 14. — Ueber bie Be— 
ziehungen ber eingelnen Spraclante zu den verichiebenen Bermögen bes Geiſtes. G. Schilling H, 28. — 
Ueber relative Appoſttion. Fuiſting u, 9. — Ueber die Modi; Bäumlein I, 11. — Ueber die Eon: 
junttionen. Döberlein I, 8, 
'  Gefchichte der griehifhen Sprache. Kreuſer V, 43. 142%. (f. auch IV, 82). — Ueber die griedhifche 
Sprade nach Philipps Zeit. Walz V, 142%. — Ueber Erbaltung berfelben, Fr. Thierſch IV, 35, — 
Ueber Bearbeitung eines — Lexicons. Roll, 13. — Dialecte IV, 32, — Ueber bie griechiſchen 
Megationen Bäumlein I, 

Ueber Anwendung RE m auf lateinifhe Grammatik, Schnitzer V, 160. — Ueber ven 

Stamm von supplieium, Döderlein 1, 

Ueber deutfihe Saplehre. Huffer * 14. — K. 8. Becker's Grammatil IV, 77. 82, 

Ueber die tamuliſchen Sprachen. Schmid I, 6. 9, 


2. Zur Kritif und Hermenentif, 


Ueber Grühbung eines apparatus critions et philologieus. Barth II, 44, 125. — Ueber einen Mangel 
der jehigen Kritik.  Krenjer IV, 32. — Ueber Herausgabe griechiſcher Mathematiter. Hauber II, 97. 
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E. Zur Sachkunde. 


Geögrapbifches. Ueber Kellows Reiſewerk. & F. Grotefend IV, 85. — Ueber die marathoniſche 
Ebene. Br. Thierich I. 37. — Ueber Seleucia. CEleß V, 148. 

Siſtoriſches Ueber ben Zuſammenhang zwifchen Aegypten und Griechenland. Wall V, 144 und Kreuſer 
V, 147. — Ueber Einwirkung der Genfur auf die römifche Staatsverfaffung. Gerlach V, 26. — Ueber 
aflatifche Goloniften in Deutihland. Echmib I, 9 

Antiquitäten. Ueber die Etaatsweisheit der Römer Mein Il, 95. — Ueber römiſches Strafrecht, 
Mein I, 22. — Ueber bie fervianifchen Genfurien Ritter IV, 64 (ſ. auch IV, 67). 

Arhäologitches. Weber Fellows Reiſewerk. &. F. Grotefend IV, 85. — Ueber Bemalung antiker Runft- 
werke. Walı I, 56, Fr Thierih und 5: & MWelder II, 59, Greuzer und K. Br. Hermann I, 61. — Ueber 
alte Gulturanlagen in Suddentſchland Pauly IM, 54. — Ueber einen Verein von Alterthumsfregven im Rhein: 
land, Urlicha ıYV, 53. 92. Deſſen Statuten IV, 102. 
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Schulweſen. 


I. . Allgemeines. 


Ueber allgemeine Bolfsbildung Suringar I, 26 und beffen Preisfrage I, 27. HI, 79, IV, 68 — 
Ueber bie Binwirfung ber Schule auf bas Leben. Curtmann IV, 72. 


IE Beſonderes. 
A. Organiſation. 


— Saaiyian Fr. Thierſch IL, 17. 35 74. — Blementarfhulen Brogemuaflen) für 
Spmmafien. Thierſch IN, 35 und W. E. Weber II, 89. — Realſchulen. W. E. Weber I, 38 und M. 
Schmidt IH, 74. — Realcurje an Gymnaſien I, 36, — Ueber Realſchulen und Symnafien. W. @, 
Weber Ul, 38, — Abtheilungen der Öymnalten, Fr. Thierſch UL, 35. — PAR EBERDUNG 
Br. Ihierih ILL, 97. 


WB. Lehrſtoff der Gymnafien. 


Meber den ethiichen Gehalt des claffiihen Unterrichts. Jacabs II,7.— Sprachunterricht. 
Doͤll 1,74 — Folae der zu erlernenden Sprachen. Rothert II, 84. — Ueber griechifche Lertüre in 
Berbindung mit griechiſcher Culturgeſchichte. Dilthey IV, 10. 94,. Friebemann IV, 22, B. Thierſch IV, 20 uns 
Br. Thierſch IV, 21. — Ueber lateinifh Sprechen und Schreiben, Chr. Schilling II, 68. — Leber Reli« 
gionsunterricdt. Bad II, 80. — Meber Elementarmathematik. Hoffer I, 14. — Ueber Bildung zur 
Beredtſamkeit. Günther IM, 22, K. Fr. Hermann Il, 29 und W. E. Meber II, 831. — Unterridt im 
der Philoſophie. Scharpff I, 63. — Gymnaftif, Fr. Thierſch I, 97. 


© Methode, 


In ven Sprachen. Döll I, 74, Mofer II, 83, Eyth V, 32. 181, Friebemann IV, 83, Gambisler I, Pr; 
K. Fr. Hermann Il, 77, Br. Münfcher IV, 76, Rothert IH, 86, Rutbarbt V, 33 und fr. Thierfch IV, 
‚Hamiltonjche Methode I, 49. V, 32. 182 — In ter Grammatik: Gerlach IV, 82 und Haafe IV, 77. — = 
ver lateinifhen Sprache. Fiedler IV, 56. 76, Fr. Münfcher IV, 74, Kerlen IV, 82 und Schniper V, 160, — 
In der Religionslehre. Bad IN,-80. — Ju der Geſchüchte. Hofmann I, 44, Roth I, 41 und Bögele TI, 
121, — In der Mathematik. Hofer I, 40 und Ohm UL, 110, — In der Philoſophie. Scharpff IL, 6. 


D, Hiſtoriſches. 


Ueber die Schulen in England, Gebe MT, 88. Im: jegigen Geiegenfans.- Eäinas V, 18. Ba 


DOfindien Schmib Il, 105. In Württemberg. Pfaff V, 10. _ — von Miſſienaren. 
Schmid 1, 97. — 


a * u. 


Vereins 333513 


Stifter des Vereins V, 3. — Statuten I, 1. II, 1. I, 1. IV, 1. V, 1. — Verſammlungsort und Prär 
fipium I, 27 (für 1839), II, 73 (für 1840), IM, 43 (für 1841), IV, 52 (für 1842). — Wahl der Secretaire 
1, 3.11, 3. 40. 1, 3. IV, 3, V, 6. 157. — Erweiterung bes Vereine. 8. Yacob IH, 43. — Gründung 
fleinerer Vereine, F. Jacob I, 3. Il, 122. — Bildung eines permanenten Ausſchuſſes und deſſen Thätigfeit 1, 
122. — Eertionsfigungen V, 7. — Deſiderienbuch I, 4. — Gröffnungs: und Schlußreven bes Präſidiums I, 4 
49. 11, 5. Ill, 7. 116. IV, 8. 94. V, 8. 183, — Gegenflände ber Verhandlungen, F. Thierſch I, 3. — Mike 
theilung der Vorträge und reip. der Themen an das Präfioium III, 79. — Dauer der Borträge IV, 98, — Hufr 
nahme berjelben in das Protokoll I, 73. — Belanntmachung der nicht erledigten Borträge I, 98. — Drud von 
Abhandlungen. Fritzſche AL, 127, — Gründung eines Journals, Immanuel II, 44. 


Statuten 


des 


Vereins deutſcher Philologen und Schulmänner. 


8. 1. 
Die Unterzeichneten vereinigen ſich zu einer philologiichen Geſellſchaft, welche zum Zwecke hat: 


a) das Studium der Philologie in der Art zu befördern, daß ed die Sprachen (Grammatif, 
Kritit, Metrik) und die Sachen (den in den fhriftlihen und artiftifchen Denfmälern nieber- 
gelegten Inhalt) mit gleicher Genauigkeit und Gründlichkeit umfaßt; 


b) die Methoden des Unterrichts mehr und mehr bildend und fruchtbringend zu machen, fo 
wie den boctrinellen Widerftreit der Syſteme und Richtungen auf den verſchiedenen Stufen 
des öffentlichen Unterrichts nad) Mögtichfeit auszugleichen; 


c) die Wiffenfchaft aus dem Streite der Schulen zu ziehen, und bei aller Verſchiedenheit ber 
Anfichten und Richtungen im Wefentlichen Uebereinftimmung, fo wie gegenfeitige Achtung 
der an demfelben Werke mit Ernft und Talent Arbeitenden zu wahren; 


d) größere philologifche Unternehmmmgen, welche die vereinigten Kräfte oder die Hülfe einer 
größern Anzahl in Anfprud; nehmen, zu befördern. 
1 


8. 2. 
Zu dieſem Zwecke achten ſie für nöthig: 
ſich gegenſeitig durch Rath und Mittheilung nach Möglichkeit zu unterſtützen; 


in einem ſchon beſtehenden oder neu zu begründenden philologiſchen Journale Anzeigen und 
Beurtheilungen nen erſchienener Schriften und Abhandlungen in dem oben bezeichneten 
Einne niederzulegen ; 


in ihren umfafendern Arbeiten nad) denfelben Grundfägen zu verfahren und fie unter ihren 
Freunden nady Möglichkeit zu verbreiten; 


fi) an beftimmten Drten und in noch zu beitimmenden ein» oder zweijährigen Zeiträumen 
zu gegenfeitigen Beſprechungen und Mittheilungen zu vereinigen. 


$. 3. 
In jenen Berfammlungen finden Statt: 


Mittheilungen aller Art über neubegonnene und eingeleitete Unternehmungen und über neue 
Unterfuchungen auf dem Gebiete der Philologie ; 


Berathungen über Arbeiten, weldye zu unternehmen den Zweden der Gefellichaft förderlich 
ift, und über die Mittel ihrer Ausführung; 


converfatorifche Behandlung ſchwieriger Punkte im Gebiete der Philologie und der Methodik 
des Unterrichts ; 


zufammenhängende Vorträge, jedoch nur über Gegenftände, über welche die Gefellfchaft die 
Anficht eines ihrer Mitglieder zu hören im Voraus befchlofjen, oder welche der jeweilige 
Vorſtand genehmigt hat *); 


Berathungen über den Ort, die Zeit und den Vorſtand der nächſten Vereinigung und über 
die Punkte, welche in ihr etwa zur befondern Berathung gebracht werden jollen. **) 


g. 4. 


Ein jeder Philolog kann der Geſellſchaft als Mitglied beitreten, weldyer dem Staate, 
er angehört, die nöthige Gewähr feiner Kenntniffe und Geſinnungen dadurch gibt, daß er 


) Ra dem Beſchluſſe der ſechsten Berfammlung ift die erſte Hälfte einer jeben Öffentlichen Sigung zur 
Anhörung von Vorträgen, die zweite aber zur freien Discuffion theils über biefe Vorträge, theils über 
ausgewählte Fragen und Aufgaben beftimmt. S., unten die Berhanblungen der zweiten öffentlichen Sipung. 


*®) Nach einem Beichlufe der fechsten Berfammlung foll ſich das Präflbium mit einem Gomite über ben 
näcten Berfammlungsort bes Vereins berathen und das Reſultat der VBerathung in einer der öffentlichen 
Sitzungen zur Beichlußnahme vorlegen. ©. die Berhandlungen ber vorbereitenden Eigung ©. 7. 
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an Gymnaſien ober Univerſitüten lehrt, oder gelehrt hat, ober in einem andern öffentlichen 
Amte fteht. 


Auch Schulmänner, welche die übrigen Zweige des höhern öffentlichen Unterrichts, „als. 
Mathematif, Phyſik, Geſchichte und Geographie beforgen, find eingeladen, an den Berfammlungen 
Theil zu nehmen. Sie vertreten dort die von ihnen gelehrten Gegenftände. 


Die Mitglieder des Vereins der Schulmänner des nörblichen Deutſchlands find eingeladen, 
fi) auch diefer Bereinigung anzuichließen. 


$. 5 


Kein dem Bereine Beigetretener ift zu irgend einer Dauer feines Beitritts, noch zu irgend 
einer Leiſtung für die Gefellfchaft verpflichtet. Jede Theilnahme ift eine freiwillige. 


$. 6. 


Dem für den nächſten Zufammentritt beftimmten Worftande *) liegt jedes Mal ob, für 
biefen Zufammentritt die Genehmigung derjenigen beutfchen Regierung zu fuchen, in beren Ges 
biete die Berfammlung Statt finden joll. 


8.7. 


Für die erſte Zufammenfunft wird Nürnberg und der Midjaelistag des Jahres 1838 
beftimmt. 


Göttingen, den 20. September 1837. 


Dr. F. Thierfch, Mitglied des oberften Echul» und Kirchenraths des Königreichs Bayern, — 
5. Kohlraufch, Königlih Hannöverfcher Ober /Schulrath. — C. D. Müller, Hofrath und 
Profeffor in Göttingen. — € Lachmann, ordentlicher Profeffor der Philologie in Berlin. — 
Jakob Grimm, Hofrath und ord. Profefior der Philologie in Göttingen. — M. H. E. Meier, 
ordentlicher Profeffor der Philologie in Halle. — Ernft von Leutſch, außerorbentlicher Profeffor 
zu Göttingen. — Aug. Friedr. Pott, außerordentlicdher Profefior au Halle. — Theodor 
Berg zu Halle. — Profeffor Emperius zu Braunſchweig. — F. Ranfe, Oymnaftal- 
Direktor zu Göttingen. — F. ©. Welder, Profeffor in Bonn, — F. W. Schneidewin, 
Profeffor in Göttingen. — Dr. Julius Gäfar, Privatvocent zu Marburg. — Dr. Ahrens 


*) welcher — einem Praͤſes und einem Vice⸗Pruͤſes beſteht. S. die Verhandlungen ber dritten DBerfamm: 
lung. S. 48. 
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zu Ilfeld. — Conrektor Dr. Geffers zu Göttingen. — Dr. Aug. Bernh. Kriſche, Privat 
dozent in Göttingen. — Dr. Karl Grotefend zu Hannover. — Dr. Theodor Benfey, 
Privatdogent zu Göttingen. — Dr. Bode, Privatdozent in Göttingen. — H. Dahlmann 
in Göttingen. — W. Grimm in Göttingen. — H. Ewald in Göttingen. -- Proſeſſor Dr. 
Ritſchl zu Breslau — Hofrath Göttling zu Jena. — Profefior Dr. Rot zu Gotha. — 
Direftor Dr. Orotefend zu Hannover. 


1. 
Protofoll 


der 


vorbereitenden Sitzung. 


Caſſel, am 2. October 1843. 


Der Präfident der diesjährigen Berfammlung, Gymnafialvirector Dr. Weber dabier, leitete 
die Sigung mit den Worten ein, daß der vorjährige Verein deutſcher Philologen und Schul 
männer zu Ulm nicht aus perfönlichen, von Kurheſſen aus angeregten Rüdjichten, jondern auf ben 
Antrag deö Profeffors Dr. Gerlach aus Bafel die hieſige Nefidenzitadt zum Vereinigungspunft der 
diesjährigen Philologen-Berfammlung beitimmt habe und died mit Recht, da in Heſſen der 
Grund chriſtlicher Humanität und claffifcher Etudien für das gefammte dentiche Vaterland durch 
Winfried und Hrabanıs Maurus gelegt worden, die Philologie und gelehrte Echulbildung zu 
allen Zeiten feit dem MWiederaufblühen der Wiflenfchaften eine fichere Stätte gehäbt, die Reior- 
mation zuerft allgemeinen Anklang bei Fürft und Volk gefunden habe, und auerit im hieigen 
Lande Bildungsanftalten, die Univerfität zu Marburg (1527), fowie die Echulen zu Marburg 
(1527) und Caſſel (1539), aus eingezogenen SKloftergütern errichtet worden. Heſſen habe 
nämlid; das Glück gehabt, mehrere Fürſten zu befigen, welche den Namen der Gelehrten getras 
gen und Künfte und Wiſſenſchaften unterjtügt hätten. Diefem Borgange feiner erlauchten Ahnen 
folgend, habe aud Se. Hoheit der Kurpring und Mitregent einen danfbar zu erwähnenden 
Beweis feiner Anerkennung wiſſenſchaftlicher Beftrebungen gegeben, indem er durch Höchſten 
Beihlug vom 26. Mai d. I. nicht allein gnädigft genehmigt, daß ver Verein deutſcher Philologen 
und Schulmänner feine diesjährige Zufammenkunft in biefiger Refidenzitadt halten dürfe, fondern 
aud die den gedachten Bereinsmitgliedern zu gerährenden Bergünftigungen weiterer Höchfter 
Entſchließung vorbehalten und fpäter eine anfehnliche Summe für den diesjährigen Philologen-Ber- 
ein zur Verfügung des Präfidenten huldreichſt getellt hätte. Wie die Kürten, fo hätte fih auch 
das Heſſiſche Volk durch wiſſenſchaftliche Deftrebungen von jeher ausgezeichnet, wobei mit Beſchraͤn⸗ 
fung auf die Zwede der Philologie und gelehrten Echulen an Friedrich Sylburg, Aemilius Ports, 
Eobanus Heſſus, Euricius Cordus, Pet. Nigivius und Zuftus Vultejus erinnert wurde. Gern 
beſchieden ſich die Heſſen, als Philologen und Edulmänner nicht unter die Erſten gezählt zu 
werben, wohl aber bürften fie fich rühmen, nirgends die Regten zu fein, fonbern, fern vom Kajtengeiit 
und von Einfeitigfeit einer Echule oder Methode, das Gute überall, wo es ſich fände, zu wählen 
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und anzuwenden, wie bie Einrichtungen der Kurheſſiſchen Gymnaſien, die glückliche Stellung derſelben 
und die daran unterrichtenden, ben verfdiedenen Schulen ausgezeichneter Philologen angehörenden 
Lehrer zeigten. Und wie das ganze Land, fo habe insbefondere Caſſel die ihm durch den Philolo- 
gensBerein widerfagrene Auszeichnung verbient, indem es ſich ebenfo durch feine Lage mitten 
in Deutichland zur Zufammenfurft der DVereinsmitglieder eigne, ald durch feine wiſſenſchaſtlichen 
Sammlungen und Kunſtſchätze (Bibliothef, Mujeum, Bildergalerie x.) und durch feine großartigen 
Umgebungen und Anlagen das Intereffe im hoben Grad erwecke. Hierzu kämen der Eaffeler 
feine Eitten und Bildung, ihr reger und. lebendiger Einn für dad Edle und Rechte, ſowie eine 
Hospitalität, welche ſich auch jeht zu erfennen gegeben, indem den verehrten Bäften mehr Privat 
wohnungen angeboten, als von ihnen begehrt worden. Mit Breude hätte die ganze Etadt vernommen, 
daß ihr das Glück zu Theil werden follte, fo viele um die Wiffenfchaft und die Jugendbildung hochver⸗ 
diente Männer innerhalb ihres MWeichbildes zu fehen; mit Freuden hätte der hochedle Stabtrath 
und am feiner Spige der würdige Oberbürgermeifter Regierungsratö Arnold fh bereit erflärt, 
den Aufenthalt der werthgeichägten Gäſte möglichſt erleichtern und erheitern und fomit einen 
Beweis feiner Hochachtung und Ehrerbietung dem Vereine geben zu wollen *); und was ber 
Stadtrarh beidloffen, das habe im Auftrage deſſelben dad Gomite **) unter tätiger und umfichtiger 
Leitung des Stadtrathmitgliedes Pfarrers Jäger bereitwilligft ausgeführt. Nach dem Beiipiele 
des hochverehrlichen Stadtraths hätten and; die verſchiedenen Gorporationen der Stadt unters 
einander gewetteifert, den Mitgliedern des Philelogen-Bereind ihren Aufenthalt dahier jo angenehm 
als möglich zu machen, der Abends Berein nicht allein durch unentgeltliche Ueberlaſſung eines 
berrlihen Saald umd der daran ftoßenden Zimmer zum Behuf ver zu haltenben Berfammlungen, 
fondern auch durd Aufnahme ſämmtlicher Mitglieder des Philologen-Vereins ald vwillfommener 
Ehrengäfte für die Dauer ihres biefigen Aufenthaltes; desgleihen die Gefellichaften des Leſe— 
Muſenms und des Kurheffiihen Kunftvereind durch befondere Einladungen ***) zum Befuche 
diefer trefflihen Inſtitute. An diefe Vereine hätten fich in ehrenwerther Gefinnung die ein 
zelnen Bewohner hiefiger Stadt angefchlofien, theild ſolche, welche ſich zur freundlichen Aufs 
nahme der Vereind- Mitglieder erboten ****), theild foldhe, welche durch befonvere, lediglich 
zum Beiten der Vereins» Mitgliever ausgearbeitete oder dedicirte Denk» Schriften und Sachen 
ibr lebhaftes Interefie für den Philologen-Verein beurkundet. Mus diefem Allen werde man 


*) Der Stadtrat; hatte ſich erboten, ben Verein an den vier Sigungstagen Mittags zu bewirthen; der Präft: 
dent aber glaubte, dies freundliche Anerbieten ablehnen zu müffen. 


**) Dazu gehörten von fläbtijcher Eeite bie Herren Kaufmann Biermann, Buchhändler Bohne, Aſſeſſor 
Riebler, Prosurator Hartwig, Kaufmann Hütterott, Pfarrer Jäger und Kaufmann Knappe, und 
als philologiſche Mitglieder die biefigen Gymnaflallehrer Dr. Flügel, Dr. Rieß, Schimmelpfeng 
mb Dr, Theobald. . 


***) Von den Vorfländen bes Leſemuſeums und bes Kunſtvereins, welcher in biefem Jahr eine auferorbentliche 
und Darum ber Zahl, aber nicht dem Kunftwerih nach geringere Ausftellung von Gemälden veranitaltet halte, 
waren Ginlaßfarten für bie Mitgliever tes Philofogen- Vereins dem Präſtdinm zugefchidt und burch das 
Gumite ausgetbeilt worben. 


er, Es waren über 100 Wohnungen angeboten worden, deren Beſihern, ebenfo wie den Bäften Ginguar- 
tirangs Billels von Seiten des Gomites zugegangen unb refp. übergeben worben waren, 
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die Ueberzeugung gewinnen, daß man ſich zu Ulm in ſeinen Hoffnungen nicht getäuſcht, als 
man Caſſel zum diesjährigen Verſammlungsort gewählt. Getäuſcht aber habe man ſich, daß 
man ihn, den Eprecher, zum Präfidenten der jepigen Berfammlung beftimmt, indem er bei 
feiner Berfönlichfeit zu einem Geſchäfte der Art gar wenig geeignet fei, und ihm fchon diejenige 
Schärfe und Etärfe zweier Organe abgehe, die erforderlich feien, um mit Sicherheit und Beitimmts 
- heit die Verhandlungen einer zahlreidhen Verſammlung leiten zu fönnen. Zum Boritand jedoch 
des diesjährigen Philologen » Bereind gewählt, habe er das ihm übertragene, nicht beachrte Amt, 
zumal nachdem ſich Kurfürjtl. Minifterium des Innern mit fo großem Intereſſe und preiswürdigem 
Wohlwollen diefer vaterländifchen Angelegenheit angenommen, nicht mehr ablehnen dürfen, 
um nicht eine Etörung in den Gang der diesjährigen Verfammlung zu bringen, was geichehen 
fein würde, wenn er ſich, mit den hieſigen Localitäten und Verhältniſſen vertraut, den einleitenden 
Gefchäften und Vorkehrungen hätte entziehen ‚wollen. Nach Kräften habe er gethan, was er 
thun zu müſſen geglaubt, und hoffe Entſchuldigung zu finden, wenn das Geleiſtete den Erwar— 
tungen nicht ganz entfprecher follte; hoffe aber auch gerechtfertigt zu fein, wenn er zwar die ihm 
beftimmte Etellung nicht verlaffe, fondern feinen Poſten in allen äußeren Angelegenheiten des 
Vereins behaupte, die Leitung der Debatten jedoch, feinem hochverehrten Freund und ehemaligen 
Gollegen, dem Profeffor Dr. Bergk, weldyen die vorjährige Philologen » Verfammlung felbit zu 
feinem Etellvertreter ernannt habe, hiermit übergebe und überlaffe. 

Der Präfident erflärte darauf die ſechste Verfammlung des Philologen + Vereins für 
conftituirt, hieß die anmefenden Mitglieder herzlichit willfommen und fügte den Wunfch hinzu, 
daß auch diefe Verfammlung dazu dienen möge, die großen und heiligen Zwede der Humanitätd- 
Wiſſenſchaften und der Jugendbildung durch den wechſelſeitigen Austauſch von Ideen und durch 
Verftändigung bei abweichenden Anſichten zu fördern und zu befeben. 

Der Präfivent theilte darnach das Namend: Verzeichniß derjenigen mit, welde fih als 
Mitglieder in das Album des Vereins eingezeichnet hatten, und fprach fein Bedauern aus, daß 
viele von den Veteranen deuticher Bhilologen und Schulmänner durch verſchiedene Umftände abge: 
halten worden, der diesjährigen Verſammlung beizuwohnen, wie der hochgefeierte Gottfried 
Hermann zu Leipzig, der allverchrte Greis Friedrich Jacobs zu Gotha, Geheime-Hofrath 
Eichſtädt zu Jena, Geheime-Rath Ereuzer zu Heidelberg, Geheime-Juſtizrath Mitſcherlich 
zu Göttingen, die beiden um das Schulweſen hochverbienten Männer, der Geheime: Dber: Re 
gierungsrath Dr. Schulze zu Berlin und der Ober-Schulrath Dr. Kohlraufc zu Hannover 
nebſt Anderen, 


Alsdann wurde zur Gonftitwirung des Büreaus gefhritten und auf den Vorſchlag des 
Präfidenten zu Sefretären gewählt Profefjor Dr. Cäſar von Marburg, Brofeffor Dr. Nein 
von Eifenady, Biblioihel-Sekretar Dr. Schubart von Eaffel, an welchen fi) diejenigen Mitglies 
der wenden follten, welche die Bibliothef, dad Museum Fridericianum und die Bildergalerie 
zu jehen wünſchten, und Gymmnaflallehrer Dr. Theobald von Caſſel. 


Nach Verlefung der Statuten durd den Seeretar Dr. Rein machte der Präfivent den 
Vorſchlag, es möchte für jegt und auch in Zufunft ein Comité hauptſächlich nach geograpbijchen 
Rüdfichten gewählt werben, welches fich mit dem Präftvium über den nächiten Verſammlungsort 
des Bereind berathen, die nad) erfolgter Aufforderung etwa eingegangenen darauf bezüglichen Vor: 
ſchlaͤge einzelner Mitglieder berüdfichtigen und das Refultat feiner Berathung in einer der öffentlichen 
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Sigungen jedesmal zur allgemeinen Beſchlußnahme vorlegen folle. Zur Begründung biefes Vor— 
ſchlags wurde auf die in ber vorjährigen Verfammmlung hierbei gemachten Erfahrungen bins 
gerwiejen, auf die Möglichfeit eines fperielleren Eingehens in die Gründe für oder wider die Wahl 
eines Orts, auf die Schidlichfeit, dergleichen Discufftonen, welche leicht verlegen könnten, mög- 
lichit zu vermeiden ober abzufürzen, und auf das geringe Intereſſe, welches die allgemeine 
Verſammlung an der Wahl eines folden Drts nehme, indem die Mitglieder in der Regel die 
Berhälmiffe joldyer Orte wenig fennten, noch weniger den vorgefchlagenen Ort zu befuchen pflegten. 
Die Propofition wurde einftimmig angenommen und die Wahl ded Comités auf dem folgenden 
Tag feitgefegt. 

Nachdem nun der Präfivent die Mitglieder eingeladen hatte, ihre Vorſchläge, Wünſche, 
Anfichten ꝛc. in Beziehung auf den nächſten Verſammlungsort oder auf andere den Berein 
betreffende Gegenftände entweder an das Präfivium gelangen zu laffen, oder in das bei dem 
Seeretariat niedergelegte Deſiderienbuch einzutragen, referirte derfelbe über bie für den Berein ein» 
gegangenen Schriften und Sachen. 


Dem Vereine gewidmet und refpective unter die einzelnen Mitglieder vertheilt *) wurben: 

1) Ueberficht der im Muſeum zu Eafjel befindlichen wichtigiten Antifen von Ludw. Sigism. 
Ruhl, Geh. Hofrath u. Mufeumsdirertor. Zur Erinzerung an die Berfammlung vom 2. — 5. Octo⸗ 
ber 1843 den Hm. Philologen und Schulmännern Deutichlands dargebracht von 3. 3. Bohne. 
Gaffel 15 ©. 8 — 2) Proben von Manufeript»Abpruf aus der lithographiichen Anſtalt von 
Theod. Fiſcher. Caſſel 1843, 5 Bl. F. — 3) Chorgeſänge und Melodramen aus Sophocles' 
Antigone nach 3. 3. C. Donner's Ueberfegung. Der fechöten Verſammlung deutfher Philologen 
und Schulmänner gewidmet von der J. Luckhardt'ſchen Buchhandlung. Caſſel 1843. 195.8. — 
4) Vergleichender Zeitmefjer oder allgemeiner Stundenzeiger zur Beftimmung des Uhrunterfchiedes 
auf den verichiedenen Meridianen der Erdoberflähe. Dem Berein der deutſchen Philologen 
und Schulmänner in danfbarer Erinnerung an die Tage vom 2. — 5. October 1843 gewid⸗ 
met von C. 2. Collmann. Caſſel 1843, 1. Bl. F. — 5) Lateinifches Gedicht in 32 Hera- 
metern von Herm. Weissenborn Jenensis. Philologis Cassellae congregatis a. d. IL 
Non. Oct. MDCCCKLIN. 8. — 6) Der Geift der Sprache. Den deutfchen Philologen gewidmet. 
Bei Gelegenheit ihrer jechsten Verfammlung. Caſſel 1843. Bei Wilh. Appel. 6 ©. 8. — 
7) Spradhfarte von Deutſchland. Als Verfuch entworfen und erläutert von Dr. Karl Bern» 
hardi. Gaffel 1844, IV. u. 138 ©. 8, Den im October 1843 zu Eaffel verfammelten Phis 
lologen und Schulmännern Deutfchlands zur Prüfung und Förderung gewidmet vom Berfafier. — 
8) Anfichten von Gaffel und Wilhelmshöhe, übergeben von dem Buchhändler Wilh. Appel. — 
9) Wanderungen durch Caſſel und die Umgegend. Eine Efige für Einheimifhe und Fremde. 
Bon Dr. ©. 4. Lobe. Mit fünf Anfichten in Stahlftih und einer Situationscharte über bie 
Umgegend der Stadt. Gaffel 1837, X. u. 239 ©. 8. **) 


*) Dies war zum Theil ſchon früher im Büreau des Comités gefchehen, wo jedes Mitglied des Dereins außer: 
"dem eine mit dem Plan der Stadt Caſſel verfehene Ginlaßtarte erhalten hatte. 

**) Diefe Schrift hatte der Verleger, Herr Buchhändler Kempf, dem Präftbium bes Dereind für einen fo 
ungemein billigen Preis überlaffen, daß jedem Vereins⸗Mitglied ein Gremplar eingehänbigt werben Fonnte. 


— 


Außerdem wurden folgende Schriften*) von den Herrn Verfaſſern ſelbſt oder im Auftrag 
derfelben von Anderen dem Vereine mitgetheilt und übergeben: 

1) Die Schale des Kodros herausgegeben von Emil Braun. Gotha 1843, 4 U. 
Fol. — 2) Carmen saeculare Academiae Friderico - Alexandrinae dieatum. Erlangae 
MDCCCXLIII. 8 ©. F. und 3) Oratio in Academiae Frid.-Alexandr. solemnibus saecul, 
habita a D. Lud. Döderlein. Erlangae MDCCCKLIN. 19 S. 4. — 4) Academiae 
Frid.-Alexandr. Erlang. sacra saecularia gratulatur Georgia Augusta interprete Carolo 
Friderico Hermanno. Inest disputatio de loco Apolliniss in carmine Horatii 
sueculari. Gottingae. 24 ©. F. und 5) Index scholarum in Academia Georgia Augusta 
per semestre hibernum a, MDCCCXLIN habendarum. Gottingae 24&.4. — 6)M. T. Ciceronis 
Epistolarum ad Quintum Fr. Libri II Recogn. et schol. in usum illustravit J. Hoffa. 
Heidelbergae MDCCCXLIN. VII. u. 157 €. 8. — 7) Handbuch der griediihen Antiquis 
täten von Dr. E. F. Bojefen. Uecberf. von J. Hoffa. Gießen 1843. XVII. u. 148 S. 8. — 
8) Beantwortung der Frage, ob das fpätere Vergeſſen des Griechiichen ein Grund feiner Ber: 
bannung aus den Schulen werden fünne vor 5. A. Nüßlin. Mannheim 1843. 24 S. 8. — 
9) Almae literarum Parenti Frid. - Alexandr. solemnia saecularia gratulantur Gymnasiü 
Erlang. Collegae interprete D. Car. Schaefer. Erlangae MDCCCXLIN. 10€. 4. — 
10) Portae xouporgopyp almae et sapientissimae trium saeculorum spatia fausto cursu 
emensae sacra saecularia gratulatur Frid. Thiersch., 8 ©. 8. 

Bon den Berlegern endlich erhielt das Präſidium folgende Bücher mit dem Auftrage, fie 
dem Bereine zur Einfihtsnahme vorzulegen umd refpective zu empfehlen: 

1) Ueber den Einfluß der claffifchen Studien auf fitilichereligiöie Geftnnung, nebſt einigen 
Bemerkungen über Bereinfahung des Gymmaftalunterrihts. Caſſel 1843. 43 ©. 8. und 
2) Schulreden nebit einer Abhandlung über Echulfeierlicyfeiten ald Einleitung. Bon, Dr. Earl 
Friedr. Wilh. Elemen. Caſſel 1843. IV. u. 131 ©. 8. Beides im Verlag von H Hotop. 
3) Betrachtungen über Vergänglichfeit und Uavergänglicfeit der Schulfrüchte von Chriſtian 
Schwarz, Um 1842. Wohlerſche Buchbandlung (Lindemann) VII.u 96 S. 8. — 
4) Gefchichte des römiichen Staats mit vorzüglicher Berückſichtigung der Chorographie und Anti 
quitäten. Bearbeitet von Dr. Heinr. Eduard Apel. Leipzig 1843. XVI. u. 276 ©. 8. — 
5) Homer's Jlias in zwiſchenzeilige Proſa überfegt von Karl Frenzel. 18 Bändchen. Geſang 
1—6. Leipzig 1843. LI. u. 31 ©. 1%. — 6) Handbuch der alten Geographie aus den 
Quellen bearbeitet von Alb. Forbiger. Erfter Band. Leipzig 1842. XVI. u. 668 ©. 8. 
Im Verlag von Mayer und Wigand, wie Ar. 4 und 5. — 7) Rateinifche Epradylehre für 
Schulen. Von Dr. J. N Madwig. Braunſchweig 1843. VII u. 481 S. 8. — 8) Bemer- 
fungen über verfchiedene Puncte ded Syſtems der lateinischen Sprachlehre und einige Einzelheiten 
derfelben. Bon Dr. J. N. Madwig. Braunfchweig 1843. 88 S. 8. — 9) Handwörterbuch 
der Griehiihen Sprahe von Dr. W. Pape. Band L, I. uw. IM. Braunſchweig 1842 
XII. 1836. 1347. XI. u. 424 ©. 8. Im Verlag von Fr. Vieweg und Eohn, wie Nr. 7. 
u. 8. — 10) Zeitfihrift für die Alterthumswiſſenſchaft. Herausgegeben von Dr. Theod. Bergf 
u. Dr. Zul. Eäfar. Marburg bei Elwert. 1843. 4 Het 1—9. — 11) Die riftliche 


——n. 


*) Sammiliche Schriften wurden der hieſigen Gymnafialbibliothet nach früherem Vorgange übertwiefen. 
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Gemnaftalbildung. Ein Vortrag, gehalten von Dr. Theodor Bömel. Franffurt a M. Im 
Verlag der Zimmerjcden Buchhandlung 1843. %8 ©. 8, 

Ferner tbeilte der Präſident die Ueberſchriften der bis dahin für die diesjährige Berfamm- 
lung angefüntigten Vorträge *) mit, erfuchte diejenigen Mitglieder, welche aüßerdem Vorträge zu 
halten gewillt feien, ihre Abficht dem Präſidium zu erfennen zu geben, und verfündigte die für 
die erſte öffentlihe Sitzung bejtimmte Tagesordnung. 

Endlich zeigte ter Präfident an, daß, von der Liberalität Hiefiger Stadt beichafft, ein Zug 
von Wagen bereit ftände, die Vereins» Mitglieder koſtenfrei nach Mithelnshöhe zu bringen; 
dafelhft würden auf befondere Verfügung Er. Hoheit des Kurpringen und Vinegenten die berühmes 
ten MWafferfälle nebit der großen Fontaine angılafien werden; ferner, Daß das Präſidium unter 
gefälliger Keitung eines der größten jegt lebenden Tonfünftler6, des verehrten Capellmeiſters Spohr, 
fowie unter thätiger Minvirfung des Hofraths Niemeyer und des Geſanglehrers Wiegand 
eine akroamatiſch⸗muſikaliſche Darftellung von Sophocles’ Antigone nach Mendelsſohn-Bartholdy's 
Gompofition und nah A. Böckh's Ueberſetzung für den heutigen Abend veranfaltet babe, welcher 
Aufführung beizuwohnen die Berfammlung eingeladen werde, 


nl. 
Brotofoll 


ber 


erfien öffentliden Sihung. 


t = 


Gaffel, am 3. Dftober 1843. 


Zu Anfang diefer Eigung wurde eine Eymphonie von Blasinftrumenten vorgetragen, wor⸗ 
auf der Vice » Präfident, Profefior Dr. Bergf, die verfummelten Ditglieder alfo anredete: 

„Indem ich diefe Stelle betrete und dieſe hochanfchniide Verſammlung überfchaue, muß 
Ich, ein jüngerer Mann, einer der Epigonen, nothwendig von einem gewiffen Gefühl der Schüd): 


*, Gin angelünbigter Vortrag des Humanitäts-Profefiors Joh. Jodl am Gymnaſium zu Brünn: Ueber einer 
genauere ſyſtematiſche Bintheilung ber Wortforfhung im Allgemeinen, erläutert durch 
Beifpiele aus ben vier Driginal-Idiomen, dem Griechiſchen, Lateinifhen, Deutſchea 
und Bohmiſchen, Fonnte nicht gehalten werben, well Profeifor Jodl nicht erfchlenen war; eben fo 
wenig ein dem Präflbium zugegangener Aufſaz: Ueber altclaffifhe Etubien, namentlid der 
Griechen und Römer, in den höheren Glafien der Öymnafien, ein nothwenbiges Wort 
gegen eine in biefer mehr dem Realen als dem Ipealen zugeneigten Zeit fi beſonders 
geltend mahende Meinung, deſſen Berfafler Wilh. Schröter, Lirentiat ber Theologie, Abjunct uns 
Bfarrer zw Großberingen im Großherzogthum Weimar, leiten Vertreter feiner Ioren ernannt hatte. 
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ternheit ergriffen werben. Denn wie hätte ich vermuthen fönnen, als ich wor ſechs Jahren Theil 
nahm an der Verſammlung in unſerer Nachbarſtadt Göttingen, als ich die Statuten unſeres Vereines 
mit unterſchrieb, daß ich nach Verlauf weniger Jahre berufen ſein würde, eben dieſem Vereine, 
der inzwiſchen innerhalb eines Luſtrums feite Conſiſtenz gewonnen und fi der allgemeinſten Theile 
nahme des geſammten deutſchen Vaterlandes zu erfreuen hat, als Geichäftsführer vorzuitehen. 
Selbſt da konnte ich dicd nicht vermuthen, als mir im vorigen Jahre, da ich eben auf einer 
Reife im nördlichen Deutſchland begriffen war, die Nachricht zukam, Daß zu Ulm, im wadern 
Schwabenlande, Caſſel zum diesjährigen Berfammlungsort gewählt und mrinem verehrten Freunde 
Dr. Weber und mir das Präſidinm übertragen fe, Natürlich mußte ich glauben, daß meine 
Thätigfeit nur untergeordneter Art fein, nur auf Aushülfe füch befchränfen würde; denn Died int ja 
der eigentlihe Zwed, warum dieje hochanſehnliche Verſammlung beitimmt bat, daß. dem jedes— 
maligen Präfes ein Erfagmann zur Seite jtebe. Um jo unerwarteter und überrajchender muß es 
für mid) fein, daß mir jegt die alleinige Leitung der Geſchäfte anheimfällt. Wohl hätte meine 
Unerfahrenbeit in dieſer Thätigfeit mich beitimmen follen, dieſe Bürde gänzlich abzuichnen, wenn 
ich es nicht für meine Pflicht hielte, wenigitens zu verfuchen, dem Vertrauen, weldyes die vorjührige 
Verſammlumg in mich gefegt bat, zu entiprechen, uud da mein verehrter Freund Dr. Weber einen 
fo bedeutenden Theil der Gefhäfte allein zu erledigen genötbigt war, einigermaßen ihn zu unterjtügen. 


Ein Umftand aber fit es, der mich ermutbigt. Indem ich diefe Verſammlung überſchaue, 
erblicte ich fo viele mir feit Jahren befreumdere und werte Männer, die mir die vielfältigften und 
deutlichiten Beweife des Wohlwollens und der Frennpfchaft bisher erwieſen haben, fo, daß ich 
wohl mit Sicherheit hoffen darf, daß mir ihre Unterftügung, ihre Nachſicht auch jetzt wicht ents 
gehen wird. Zedenfalls fühle ich, wie fehr ich der Nachficht bedarf; möge daher, wo meine Kräfte 
nicht ausreichen follten, wenigftens der Wille Anerkennung finden. 


Als im vorigen Jahre zu Ulm von. der Verſammlung der Schulmäinner und Philologen 
Heflen und gerade Eaffel zum Drte der diesjährigen Zufammenfunft gewäblt wurde, da war ed 
wohl nicht die Rückſicht auf die geographiſche Lage umd die übrigen VBerhältniffe (obwohl auch 
diefe mit in die Wagſchale gelegt zu werden pflegen), welche dieſe Wahl herbeiführte, fonderm der 
eigentlihe Grund liegt wobl darin, daß Heffen, um nochmals Daran zu erinnern, feit Bonifacius 
die Lehre. des Evangeliums in dieſen Gauen verfündete, feit Rhabanus Maurus bier zuerſt das 
deutfhe Schulweſen begründete, während des ganzen Mittelalterd eine fegensreihe Pflanzſtätte für 
Kunft und Wiſſenſchaft gewefen iſt, daß, als mit der Kirchenverbefferung Luthers eine Umgeſtaltung 
aller Verhaͤltniſſe eintrat, ein mächtiger Impuls alle Gemüther ergriff umd mit ſich fortriß, als 
namentlich auch in Deutichlaud durb die Wiepererwedung des claifiichen Alterrhums eine völlig 
neue Welt fid) den jtaunenden Bliden aufthat, Heffen vor allen diefer Bewegung der Geiiter fich 
anſchloß, die neue Lehre mit Brgeifterung aufnahm und durch das Studium der Meiſterwerke der 
Griechen und Römer neue Bildungselemente zu gewinnen bemüht war, daß endlich jener Geiit, 
der die Vorfahren befeelte, auch ihren Euleln nicht fremd geworden it. Wie regen Antbeil Altes 
- bier findet, was als ein Fortſchritt der Zeit, als eine höhere Entwidelungsitufe der Wiſſenſchaft 
zu betrachten iſt, Died beweilt eben die lebendige Theilnahme, welche die Heffen bisher an allen 
Berfammlungen genommen haben. Co dürfen wir wohl glauben, daß. diejer Umitand vorzugs— 
weile es war, welcher die vorjührige Verſammlung beitimmte, gerade diefe Stadt zu ihrer Zuſam— 
menkunft zu wählen. Dazu fam die Hoffnung, daß man auch hier, wie bisger an andern Orten, 
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welche den Philslogen Dach und Fach gewährt hatten, einen freundlichen, gemüthlichen Empfaug 
erwarten dürfte. Und in dieier Erwartung hat man ſich micht getäufcht. Die hochanſehnliche 
Berjammlung bat fich jelbft ſchon in der kurzen Zeit ihres Aufenchalts in hiefiger Stadt über 
zeugen können, wie Alle ſich bemüht haben, durch die getroffenen Vorkehrungen und Anorbnungen, 
durch gaſtliche Aufnahme und hohe Kunftgenüffe den heitern, gefelligen Verkehr zu erhöhen und 
den Eindrud der Befriedigung in allen Gemüthern zu hinterlaffen. Id brauche die vielen Be 
weiſe freundlicher Theilnahme nicht einzeln aufzählen, fie find Ihnen ſchon hinlänglidy befannt 
geworden; aber wohl geziemt e8 ſich, hier nochmals den chremwerthen Bewohnern diefer Stadt unfern 
innigſten, aufrichtigiten Dank hiermit auszaſprechen, zu dem fie und jeßt von neuem verpflichten 
durch die Aufmerffamfeit und Theilnahme für das Wirken und die Intereſſen unſeres Vereins, 
welche jie durch ihre zahlreiche Anweſenheit an den Tag legen. 

Aber aud alle die würdigen Männer, weiche von nahe und fern, aus dem Süden, wie 
dem Norden unferes Baterlandes herbeigeeilt find, der diesjährigen Einladung folgend, empfangen 
wir mit einem herzlichen Gruße. Zwar vermiffen wir Manchen ungern, der biöher den regiten 
Antheil an den Intereffen unferes Vereins genommen bat, jegt aber durch unenvartete Hinder⸗ 
niffe von uns fern gehalten wird; aber alle echten deutjchen Länder, Schwaben, Baiern, 
Thüringen, Sachſen, Hannover, Weſtphalen, Holitein, haben uns ihre Vertreter 
gefendet, ja mir betrachten ed ald ein befonvers günitiged Zeichen, Daß wir hier mehrere Gäſte 
aus den transalbingiichen Landen in umferer Mitte erbliden, die bisher gewohnt waren, ſich einem 
Heinen Vereine anzuſchließen, der ähnliche Zwede verfolgt, aber mehr localer Art it. Namentlich 
aber find wir darüber erfreut, daß fo viele von jenen werthen Männern bier verjammelt find, bie 
äuerft vor ſechs Jahren beim Jubelfeſt der Georgia Augufta den Gedanken faßten, unfern Verein 
zu begründen, die wir daher mit vollem Rechte ald die eigentlichen Stifter anſehen. Es ift dies 
aber ein deutlicher Beweis, daß fie das, was fie mit der edelſten Begeiiterung begonnen haben, 
mit unmwandelbarer Liebe fortzuführen 'gefonnen find. 


Vor Allem aber wünfchen wir, daß das Band der Eintracht ſämmtliche Glieder des Vereind 
immer fejter umfdließe und durch die wiffenichaftlichen Berhaudlungen ebenfo, wie durch den 
gefelligen Verlehr gefördert‘ werben möge.“ 


Ehe noch die Verhandlungen jelbit begannen, ſtellte Hofrath Dr. Thierfch mit befonderer 
Rückſicht auf die Glieder der Bürgerſchaft und des Stadtrathes, danffagend für die zuvorkommende 
Aufnahme, welche die Philologen gefunden, dar, was der Grund dieſes herzlichen Entgegenfommens 
fei, und was der Verein „bringe.“ Gr wies zunächſt anf das hohe Gut der Sprade bin, umd 
wie das Studium derfelben zuerft den claffiihen Sprachen gegolten, dann auch auf die orientalifchen 
und germanifchen (deren Begründer Heilen erzeugt habe) übergegangen fei, und wie fih die Philos 
logie ihrem Ziele, allgemeine Wiifenfchaft der Sprachen zu werden, bedeutend genähert habe, 
Sodann erinnerte er am den Inhalt der claſſiſchen Philologie, jenen reichen Schatz der Ueber⸗ 
lieferung glorreicher Völker für Geſchichte, Religion, Politik; durd die Pflege deſſelben, welche 
die Philologen vermittelnd übernehmen, werde der Menſchheit ein Eigenthum erhalten, das ihr 
ohne Schaden an ihren cdelften Gütern nidyt geſchmälert werden dürfe. Darum wären aud) 
Männer, wie Dahlmann, unter den Etiftern des Vereins geweſen. — Nun aber gehe der Beruf 
der meiften Anweſenden dahin, die Früchte dieſes Studiums für den Jugendunterricht zu verwen« 
den, wodurch die Philologie mit Allem zufammenhänge, was die Bildung des Geiltes und Gemüthes 
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betreffe. Eben deßhalb nehme der Berein Feine ausſchließliche Richtung; jedes Streben, die Wohl 
fahrt zu fördern, werbe geehrt. Die Philologie: habe den Beruf, die Jugend zu den Urbilvern 
des Schönen zu leiten, und fo trete der Verein in innigen Berfehr mit den würdigen Familien, 
bei denen der Sinn für Jugendbildung lebendig fei, und welche wünſchen, ihre Kiuder, gleich jenem 
alten Heros, zu etwas noch Befierem zu erheben, als fie felbft -gewefen. Zu dieſem Zwede fei 
Einheit Noth; ihm zu fördern, träten deutſche Männer aller Länder. zufummen. Dies möchte wohl 
der Grund jener freundlichen Aufnahme fein ; eine folche verdiene in dieſem Einne den innigften Danf,— 
Die Vorträge eröffnete Prof. Göttling aus Jena. 


ueber eine Bildfäule der Thusuelda. 


Der Redner führte eine Bermuthung, welche er fhon in den Annali dell’ Inst. di corrisp. Arch. 
Vol. X111 ausgeſprochen, daß die in der Loggia de’Lanzi in Florenz befindliche Statue, welche bald Dea 
_ del Silenzio genannt, bald ald Veturia, bald als Mnemofyne bezeichnet wurde, die Thusnelda, Armis 
nius Gemahlin, vorftelle, weiter aus. Er zeigte, daß, nach der Beſchreibung, welde Tacit. Germ. 17 
von der Kleidung der deutichen Frauen gibt, und wie diefelde an den gefangnen deutfchen Frauen 
auf der Antoninfäule in Rom zu fehn ift, nad) der Form der Schuhe und nach der Tracht der 
Haare und nad) der ganzen Situation, dieſe Statue nur eine gefangne Deutjche darftellen, und 
daß dieß dann füglid keine andre fein könne, ald Thusnelda. Diefe ward im Jahr Roms 767 
in dem Triumph aufgeführt, welchen Kaiſer Tiberius feinem Adoptivfohne Germanicus bereitete, 
und zum Andenken diefes Triumphes ward im Jahre R. 770 dem Germanicus am Fuße des Ga- 
pitold ein Triumphbogen errichtet, Hier wird die Bildiäufe der Thusnelda, in einer Nifche 
(Zotheea) des Bogens ftehend, nicht gefehlt haben, zum Zeichen, wie Rom die ihm von Arminius 
zugefügte Schmach gerächt habe. Im gleicher Weife war die Bildſäule des Teutonenfürften Teutos 
boch auf dem Triumphbogen des €. Marius bei. Orleans angebracht worden. (S. Montfaucon 
Antiq. expl. T. IV. p. 170). Es ward ferner die Vermuthung aufgeftelt, daß der Urheber 
diefer künftlerifch höcht ausgezeichneten Statue wohl fein andrer fein könne ald Cleomenes, des 
Eleomenes Sohn aus Athen, welcher die berühmte Bildſäule des Germanicus im Louvre verfertigt 
hat; e8 warb dabei Beranlaffung genommen, in diefer Statue und ihren Emblemen wirklich einen 
Germanicus nachzuweiſen. Der Vortragende kam dabei zugleich auf eine von Rubens zuerft auf 
Thusnelda gedeutete Vorftellung auf dem berühmten Achat de la Sainte Chapelle in ‘Paris zu 
fprechen und zeigte, daß, da der Künftler ſich durdaus nicht genau an die wirklichen Züge der 
dargeſtellten PBerfonen, z. B. des Tiberius, gehalten habe, eine Porträtähnlichfeit auch diefer Ger 
fangnen, in welcher man befonderd Thusnelda und ihren Heinen Sohn Thumelicus, Segimund 
und Ramis, des Sefithacus Gemahlin, erkennen wollte, durchaus nicht anmehmen dürfe, Dagegen 
ftelite er die Vermuthung auf, daß ein herrlicher jugendlicher Gladiatorkopf, welcher aus Italien 
nach England gefommen und in Specimens of ancient sculpture T. II pl. XLIX. C. abgebildet ift, 
den Sohn der Thusnelva, den Thumelicus, vorftellen könne wegen der auffallenden Achnlichkeit 
der Geſichtszüge mit denen der Thusneldaſtatue. Es ſei nemlich höchſt wahrfcheinlid, daß der 
dreijährige Thumelicus deswegen nach Ravenna gebradht worden fei, um in der dortigen Fechter— 
fhule zum Gladiator aufgezogen zu werden. Das ludibrium aber, weldes Tiberius an dem 
jungen Deutichen nadı Tacitus habe ausüben laffen (Annal. 1, 58), möge wohl darin beitanden 
haben, daß Thumelicus zum Hohn feines Volkes in einem Amphitheaterfpiele, das zur Beier eines 


—— 


Sieges über die Deutſchen gehalten werben, habe mit kämpfen müſſen und gefallen ſei. Dieſes 
ward durch den gleichen Gebrauch des Wortes ludihrium in gleicher Sache von Seneca nadye 
gewiefen. Cine Beftärigung feiner Vermuthung über das Schickſal des Eohnes des Armin 
wollte der Bortragende auch in dem Namen deſſelben (Thumelicus) finden, welches wohl fein deut 
fer Name, fordern der Eclavenname des Sohnes des Arminius fe. Thymelicus, oder mehr 
latiniſirt Thumelicus (Gruter DCVI, 1. DCCXXIV, 4. 5) bejeichne nemlich nicht blos einen Bantos 
mimen oder Munfer, fondern einen jeven, welcher auf einem freien Plage, namentlich der Cavea 
eined Amphitheaters zur Ergögung ded Publicums aufgetreten fei und erfheine auf alten Ins 
ſchriften auch als Beiname zur Bezeichnung dieſes Gewerbes. Es ward ferner bervorgchoben 
und mit Beifpielen belegt, wie gem die Nömer fterbende Gladiatoren bildlich dargeftellt, und wie 
ed natürlich ericeine, daß gerade der Sohn cines Topfeindes, der einem höchſt tragiſchen Schick- 
fale ertegen war, von ihnen bildlich aufgefaßt worden fei. Auf jeden Fall zeige dieſes edle, ſchöne 
Geſicht einen Gladiator durchaus nicht gemeiner, fondern höchſt bedeutender Art auf. 


Der Bortragende machte den Beichluß mit einer Vergleichung der antifen Thusneldaſtatue 
mit der Statue, welche von Herrn von Bandel gearbeitet, im Befig Er. Durchlaucht des regie— 
renden Fürften zur Lippe ift, und erläuterte beide Statuen durch Zeichnungen. *) 


Hierauf ſprach Hofrath Thier ſch feine Beiftimmung aus zu der ingenlöfen Gombination 
des Redners, beftritt jedsch, daß die eine Bildfäule den Germanicus vorftellen fünne, da einers 
ſeits nichts Urkundliches darauf hinweiſe und andrerfeitd die kummervollen und eingefallenen Züge 
nicht auf die font immer hervorgehebene ideale Schönheit des Grrmanichsd paßten. Die Frage, 
ob wohl, wie felbit Küuſtler verficherten, der Kopf das rechte Verhältniß zum übrigen Körper 
habe, viellcicht gar fpäter aufgefegt fei, wurde durch die gemügenditen Aufichlüffe fofert befeitigt. 
Auf die weitere Frage, ob ludibrio bei Tac. nicht eine Mißhandlung des Körpers bedeuten möge, 
von ber hier zu reden Fein ſchicklicher Ort jei, legte Hr. Hofrat) Thierfch weniger Gewicht. 


Prof. Walz fügte feine Vermuthung Hinzu: er will die fragliche Bildſäule um einige Jahr 
hunderte früher ſetzen. Gin Bildgießer Antigonus habe die Schlachten Attalus I und Eume⸗ 
nes Il gegen die Gallier (Kelten) dargeftellt; dieſes Sujet finde O. Müller in mehreren Gruppen. 
Die Tracht der galliſchen und deutfchen Frauen ſei nicht fo verſchieden. Es Fänne Demnach die 
Statue cine galliſche Frau darftellen, welche etwa durd ihre Geiſtesſtärke Aufmerkſamkeit erregt 
hätte. Gleomenes fönre der Echn des Cleomenes fein, von welchem Lepteren die Mediceiſche 
Benus berrühre, und welder um DL 150 gelebt habe. 


Rad) der Baufe wurden Hofr. Thierfh, Prof. Walz, Dir. Bömel, Prof. Hermann, 
DER. Prof. Roft, Prof. Beterfen ald Gomite zur. Wahl des näciten Berjammlungsortes 


vorgefchlagen. 
Hierauf hielt Prof, Dfann feinen Vortrag : 


*) Der ganze Vortrag wirb erweitert noch befonders erfcheinen mit zwei Etrintafeln unter dem Titel: Thus⸗ 
nelda, Arminins' Gemahlin, und ihr Sohn Thumeliens im gleichzeitigen Bildniſſen uachgewiefen. 
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Ueber die erſte Anpflanzung und Verbreitung des Weinftocs 
| in Attika. i 
‚nah re ‚air Inlacı — Ayaixig, 7Iada yaudıi auyargaca. 

Nonnos. 


„In der vorjährigen Berfammlung dieſes geehrten Bereins, welchem auch mich anſchließen zu 
dürfen, midy mit Stolz ımd‘ Freude erfüllt, it ein Gegenſtand zur Sprache gebracht worden, 
weldyer feiner Natur nach weder zu einem Abſchluß bingeführt werden fonnte, noch auch nad) der 
Abſicht des verehrlihen Sprechers merden follte, nämlich die Frage nad dem biltoriichen Kerne 
in der nur zu oft für mänrchenhafte Erfindung erflärten traditionellen Sage, und zwar zunächſt 
in Bezichung anf die überlieferte Colonifirung einzelner Theile Griechenlands durch Aegyptiſche 
Einwanderungen *). Wenn es einer beifälligen Erflärung von meiner Eeite für die dort aus« 
geſprochene Anſicht von der nicht im Abrede zu ftellenden Ginmwirfung Aegyptiſchen Einflufies auf 
Entwickelung des Griechiſchen Geiftes in Kunſt, Eitte und Religion feineswegs bedarf, fo bin ich 
doch um fo mehr veranlaft, diefed mein Glaubenebefenntmiß von einer zuzugeſtehenden 1heilweifen 
Abhängigkeit Griechenlands von den Ginflüffen des Drients in den Älteften Zeiten glei im Ein- 
gang dieſes Vortrags abzulegen, als ver Inhalt defjelben die Zuläfiigfeit jener Anmahıne zum 
Theil vorausfept. Bei einer fcharfen Auffaffung der obſchwebenden Streitfrage tritt die unabweis⸗ 
bare Alternative ein, entweder die Leberlieferumg geradezu und zwar in ihrem ganzen Umfang für 
eine Fiction erflären zu müflen, was, wie ich. glaube, felbft die eifrigften Verfechter des Griedyifchen 
Autochthonismus nicht einmal auf ſich nehmen mögen, oder unter Anerfennung einer hiſtoriſchen 
Grundlage jeglicher mythologifchen Tradition, den Verſuch zu machen, die zu Grunde liegende 
Subſtanz mittelſt kritiſcher Ausicheidung aller zufälligen oder abfichtlihen Einkleidung an das Licht 
zu bringen. Wenn ich nun diefer fegteren Anficht zu huldigen befenne, fo babe ich hierbei für 
mich nicht nur die Anctorität Platons **), welcher fügt, die Mythen ſeien zwar Ligen, aber es 
liege ihnen etwas Wahred zu Grunde, fondern ich folge der Ueberzeugung, daß es für einen an 
der Geſchichte felbit begangenen Frevel angefehen werden müffe, was in treuem Glauben von ber 
Vorzeit überliefert worden, weil ed einer vorgefaßten Meinung twiderfpricht, ungeprüft zu ver 
dammen. Das Gelingen der fo eben bezeichneten Aufgabe des Mythologen und hierauf die Ent— 
ſcheidung der Etreitfrage ſelbſt ſcheint alſo nur von der Art der im Anwendung zu bringenden 
Prüfung abhängig zu fein, die, wenn nicht alle einſchlägigen Momente ins Auge gefaßt werben, 
freilich unfehlbar mißglüden wird. j 

Pr. Walz hat in dem angeführten, mandherlei Betrachtungen anregenden Vortrage ſich ber 
ſchränkt, Materialien zur Bewahrheitung feiner Meinung von einer monumentalen Seite, wie er 
fie nennt, herzunehmen, hiermit aber eine andere Betrachtungsweife weder ausgeſchloſſen, noch 
ausſchließen wollen, weldye in der Nachweiſung des inneren Zufammenbangs der Sage an fich 
oder in Bezichung auf andere beftcht. Weit entfernt, zu glauben, daß die richtige Art, wie Mythen 
zur Ermittelung der einwohnenden hiſtoriſchen Elemente Fritiih zu behandeln feien, erſt noch aufe 
audeden fei, habe ich es unternommen, eine Sperialfage, nämlich die Aufnahme des Dionyfos 


*) Berharblungen ber fünften Verſamml. beutfcher Philologen 1842. ©. 144 fg. 
®*) Rep, Il, 17. 
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beim Narios in Mttifa, einer genauen Beurtheilung in ber Mbficht zu unterwerfen, auf daß ſich 
berausftelle, ob und welche Thatiache in Beziehung auf die erfte Anpflanzung und Berbreitung 
des Weinſtocks in Attika derfelben zu Grunde liege. Daß ich aber einen biftorifhen Kern vers 
muthete, dazu wurde ich von vornherein durch Die auf vielfache Forſchungen geftügte Ueberzeugung 
vermodht, daß der größere Theil des Dionyfiihen Sagenfreiies eine Eymbolif der Einbringung, 
Anpflanzung und Verbreitung ded Weinftods ſammt feiner Pflege in Griechenland enthalte, wie 
fi) in der Ueberlieferung von den vielfachen Wanderungen bes die Rebe bringenden Gottes und 
feiner Gefährten zu Land und zu Waſſer der Gedanfe an eine Allegorie der allmähligen Berbreis 
tung des Weinftodsd über ganz Griechenland dem aufmerffamen Betrachter von ſelbſt aufpringt *). 
Da ich nicht weiß, ob es mir geftattet fein werbe, die chen ausgefprocdene Behauptung über den 
hiftorifchen Inhalt der Dionyfosjage durdy die Bearbeitung einer diefen Gegenftand in frinem gans 
zen Umfange behandelnden Denologie zu bewahrheiten, fo erlaube ih mir für jept, nachdem ich 
fhon früher einen Verſuch diefer Art in der Abhandlung „Denopion und feine Sippſchaft“ bes 
kannt gemacht habe **), einen andern ausführlidier behandelten Theil des Ganzen zunächſt in der 
Abſicht vorzulegen, dur das Urtheil einer jo erleuchteten Gefellfchaft beftimmt zu werben, ent⸗ 
weder auf dem eingefchlagenen Pfade mutbig fortzufchreiten, oder im andern alle bei Zeiten den 
Nüdzug anzutreten. Es bedarf übrigens hier Faum der Erwähnung, daß eine allfeitige Behand» 
lung dieſes Gegenftands zugleich Momente einſchließt, welche die Gefchichte der geiftigen Ent 
wickelung Griechenlando aufzuhellen vermögen. Denn es kann nicht verkannt werben, daß die 
Verbreitung des Weinftods und feiner Pflege einen einflußreichen Abfchnitt in der Geſchichte der 
griechiſchen Eivilifation bewirft hat. Dionyfos iſt nicht allein der bis zur Raferei beraufchende, 
fondern auch ber begeifternde, fänftigende Gott, welcher rebenumranft, die Kithara im Arm, die 
Welt durchzieht, und durch Verbreitung eines der edelften Geſchenke der giitigen Wutter Natur 
überall die Weihe eines geiltigen, höheren Lebens ausſchüttet. 


Wenn übrigens in dem gegenwärtigen Bortrage manche Behauptung gewagt erfheinen follte, 
ſo iſt die Rechtfertiaung davon in begleitenden Anmerkungen zu geben verfucht worden, die ihrer 
"Natur nad) von der jegigen Mittheilung ausgeſchloſſen bleiben mußten (jegt aber ihre Stelle unter 
dem Tert gefunden haben). Endlich habe ich auch noch kurz des Grundes zu gedenken, warum 
id; von der Behandlung deſſelben Gegenitandes durch I. H. Voß, welche in einer Reihe von 
Abhandlungen nad feinem Tode ald Fortiegung der Mythologiſchen Briefe durch Brzoska bes 
kannt gemacht worden ift, in gegenwärtigem Vortrage feinen Gebraud gemacht habe. Wenn nie- 
mand bereitwilliger, als ich fein fann, die Verdienite diefes wahrhaft grogen Mannes überall, fo 
auch in der näditen Bezichung anzuerkennen, fo würde dennoch die Verſchiedenheit der Grund— 
anficht, nach welcher Voß den Weinftod in Griechenland ald urſprünglich einheimifh, und zwar 
das nördliche Griechenland für das Baterlaud des ganzen Bacchoscultus anficht, eine fortwährende 
Poleniif nöthig gemacht haben, die ftatt den Gegenſtand aufzuklären, ihn vielmehr verwirrt haben 
würde, und welche außerdem bei der bekannten funthetifch dogmaliſchen Darjtellungsweife Boffens 


*, Schon Pherefybes lehrte, Dionyſos fei mit feinen Wärterinnen ben Nymphen, nmbergejogen, um mit dem 
von ihm gefundenen Weinftod den Menfchen zu Befchenfen. Schol, Hom. IL. 18, 486. 
**) Melder Rhein, Muf. II, 2. ©. 241 fo. 
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kaum zuläffig: geweſen wäre. Es blieb daher. michts übrig, als den Gang meiner Forſchung in 
dieſer Hinficht ganz frei und unabhängig zu halten: und, indem nunmchr Anficht gegen Anſicht 
gegenüber tritt, einem Dritten die Beurtheilung zu. übertaffen, 


So viel im Allgemeinen. Kommen wir jet zur Sache felbit und hören die Zeugen ab, 
die von der Jfarivsfage, welche die Grundlage diefer ganzen Unterfuhung abgibt, Bericht erjtatten, 


„Nachdem Erichthonios geſtorben,“ erzählt Apollodoros *), „und in dem Hain der Athene 
begraben worden, regierte Pandion, unter welchem Demeter und Dionyfod nach Attika kamen 
Die Demeter aber nahm Keleos in Eleuſis, den Dionyſos Ikarios auf, und diefer erhielt von 
jenem einen Schoß des Weinſtocks. Und die Weinbereitung von ihm lernend, zugleih um das 
von dem Gott erhaltene Geſchenk den Menfchen mitzutheilen, kam er zu einigen Hirten, welche 
nad) dem Genuß des Weins, zumal da fie denjelben ohne Waſſer und vor Luſt in Uebermaß ge: 
trunfen, vergiftet zu fein wähnten und ihn tödteten. Als fie deffen den Tag darauf inne ge 
worden, begruben fie ihn. einer Tochter Erigone aber, welche den Vater ſuchte, zeigt der ihm 
zugewöhnte Hund mit Namen Mära, welcher dem Ikarios gefolgt war, den Leichnam, und nach: 
dem fie den Vater beweint, erhing fie fi." Dem Wefen nad) viefelbe Erzählung, nur im Ein: 
zelnen ausführlicher, giebt und nach Gratofthened ein Homeriſcher Scholiat **), Folgendes noch 
bhinzufügend: „Als eine Krankheit in Athen ausgebrochen, ehrten die Uihener im Gemäßheit eines 
Drakelſpruchs den Ikarios uud die Erigone mit jährlichen Feiten, nachdem dieje aber unter die 
Eterne verjegt worden, wurde Ikarios Bootes, Erigone die Jungfrau genannt; der Hund aber 
behielt feinen Namen." Wenn in dem leteren Theil diefer Nachricht ſich Leicht die kataſteriſtiſche 
Behandlungsweife der Aftronomie bei den Alerandrinern erfennen läßt, und felbjt die Bermuthung 
erhoben werden kann, daß diefer Theil der Sage auf Rechnung des Eratojthenes felbjt Fomme***), 


*) II, 14, 7. 

“®*) Zu Slias XXI, 29. Ebenfo Servius zu Birg. Georg. Il, 67 und 889. Der Schol, zu Ovid. Ibis. 609 
ed. Merkel. S. 474, mit einer Berfion rückſichtlich des Todes der Erigone: Icarus primus plantavit 
vineam et de vino, quod inde habuit, messoribus ad bibendum dedit. Vel, ut alii dicunt, Icarus 
jussu sui domini vinum Thebas portabat et invenit messores, quibus vinum dedit, qui inebriati 
putantes se venenum bibisse, proiecerunt ipsum in puteum. Canicala vero cum eo ire solita ivit 
ad Erigonen, filiam leari, et morsibus vestibus duxit ad patrem: quae patre viso se voluit suspen- 
dere, sed lupiter eam cum cane et patre translatam stellificavit, ut dieit Ovidius. Die ganze Sage 
haftet fo durchaus an Attiſcher Localität, daß Die Uebertragung hier nad) Theben ganz allein ohne weitere 
Bezeugung fteht, fo daß Thebas nur als eine Verichreibung von Athénas erſcheint. Es werde hier gleidı 
auch noch eines von Wenigen rur erwähnten Moments in der Sage ‚gedacht, weil es auf den Gang der 
Unterfuchung ſonſt feinen Einfluß bat. Nämlich nach Mythogr. Vatic, IL c. 61. S. 106 wurde bas 
Mebenfeld des Ifarios von einem Bock (Porphyrios de abstin, II, 10. ©. 119 nennt eine Ziege) verwüſtet. 
Diefer Umftand ſteht mit der Ikariſchen Sage fonft. in gar feiner weiteren Beziehung und feheint nur aus 
andern die erite Anpflanzung des Weinſtocks in andern Gegenden Griechenlands betreffenden Dlonyſiſchen 
Mythen entlehnt zu fein, we ſich diefelbe, aber unter angemeflenen Motiven, findet, wie in ber Thrafifchen 
bes Lykurgoa, oder der Aetolifchen des Deneus.. Am ansführlichiten übrigens, wie zu erwarten, behandelt 
die ganze Ifariosfage Nonnos Dion. XLVII init., aber auf eine Weife, die bei feinem mythologifchen Syn— 
kretiomus diefer nach feter Grundlage ſtrebenden Unterfuchung wenig Stützvunkte gewähten fonnte. 

***) Wenn bier ein Hund, dort eine Hündin in der Sage ericheint, fo triyt, dı wir aus einem ansdrücklichen 
Zeugniß wiflen, daß Gratofhenes einer Hündin, und zwar unter bemjelben Namen Mära, gedacht habe, 
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auf der andern Eeite geftattet, der Nachricht von den jährlichen Feſten Glauben zu ſchen⸗ 
darin eine hiſtoriſche Epur von der jährlichen Wiederkehr eines in Beziehung auf den 
gefeierten Feites wieder zu finden. Eine weitere Nachricht über die Ankunft des Bakchos 
gleichzeitig mit der Demeter, giebt auch Tees *), aber ohne Anführung jeines Ge— 
nd, außerdem auch in einem der Nachhülfe fo bebürftigen Terte, daß daraus nichts 
genommen werden kann. Biel ausführlicher und zugleich mit einigen bedentjamen Wins 
ber erit weiter unten verfolgt werden fönnen, erzählt die Sage Hyginus **), aus deffen 
ür den gegenwärtigen Zwei nur zwei mit einander in engem Verbande fiehende Punkte 
zu machen find, Nämlich die aus Zorn über die Ermordung des Ikarios und den darauf 
Tod der Erigone vom Dionyjos über die Athener geichicdte Krankheit oder Peit babe in 
ynlichen Strafe“ beftanden, Worin dieſe beftanden, giebt Servius ***) dahin an, daß die 
en Jungfrauen von der Wuth, ſich zu erhängen, ergriffen worden feien, eine Art von 
nie, die fih in ähnlicher Weiſe bekanntlich auch in andern Sagen des Griechiſchen Alters 
iederholt ****), in diefem Falle aber von Hyginus }) aus einer Verwünihung der Eris 
geleitet wird, daß daſſelbe Echidjal des Todes durch Erhängen, welchem fie entgegen 
ch die Jungfrauen Attikas treffen werde, wenn fie die Tödtung des Ikarios ungerächt 
ürden. Servius fährt dagegen in feinem Berichte fort: Als Urſache diefer über Athen 
en Heimjuchung habe den Athenern auf ihre Anfrage der Delphiſche Gott die Tödtung 
‘os und die dadurch veranlaßte Entleibung der Erigone angegeben, worauf fie, und dieſes 
weite Punkt, Rache, an den Hirten genommen und zu Ehren der Grigone das Feſt der 
ion geftifter, audy, doch wohl an demfelben jährlich wiederkehrenden Feſte, bei der Wein 


ie Echuld davon lediglich ber Berichterflatter, Bei Nonnos erfcheint ber Hund nur als Begleiter ber Eri⸗ 
one, beflagt ihr Unglüd und ihren Tod; die Nachricht von dem Tod des Ikarios und bie Auffindung bes 
eihnams wird vielmehr durch ein Traumgelicht, welches der Crigone erſcheint, vermittelt, Be. 161. 

n Welder's Rhein. Muf. Br, IV. ©. 35: "Ent roü Tarétoros roode chövuoo; zer nunrze nitor el; 
je "Arrueie® ñros röre rüs Artus Olvois wei Teupyios Fyroadr, war Mosedür wur "Adnvä Türe negl 
je Mdrruis Hamar* dıö wat Eönolmog 6 TToosdüros ned; ror "Epeydda rör roü Havdiovo; Hnveyxe no- 
won’ dr w ävlenoer 6 "Eneydeus. 

Fab. 130, 

Georg. 11, 389: ut eoram filiae furore quodam compellerentur ad laquenm. Wenn beim Schol. 
ucian. deor. conc. 5 eine andere Kranfheit, eine Art Priapismus, genannt wirb, fo beruht dies auf einer 
Verwechfelung mit einer andern, den Dionyſiſchen Pegafus betreffenden Sage, deren unten gedacht werden 
ird. Bgl. Lobeck Aglaoph. T. I. ©. 660. 

) Ein ganz ähnliches Brifpiel erzählt Gellius von Milefiichen Jungfrauen, XV, 10: Plutarchus in librorum 
uos nee wuxös inseripsit, primo .. . virgines dixit Milesii nominis, fere quot tum in ea civitate 
rant, repente, sine ulla evidenti causa, voluntatem cepisse obeundae mortis ac deinde plurimas 
itam suspendio amisisse, Id cum accideret in dies crebrius, neque animis carum mori perseve- 
antium medicina adhiberi quiret, decrevisse Milesios, ut virgines, quae corporibus suspensis de- 
ıortuae forent, ut eae omnes nudae cum eodem Iaqueo, qui essent praevinctae, efferrentur: post 
I decretum, virgines voluntariam mortem non petisse, pudore solo deterritas tam inbonesti fune- 
is. ®gl. Polyaen, VIIL 63. 
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leſe dem Ikarios und der Erigone die Erſtlinge des Herbſtes geweiht hätten *). Die Nachricht 
von diefem Feſte, welches zwar von einigen alten Gewährdmännern anders gedeutet wird, von 
den meilten jedoch in ausdrückliche Verbindung mit der Sage von der Verbreitung des Weinftods 
durch Ikari⸗s und Erigone gejegt wird, it weder Erfindung, noch Deutelei, fondern findet ihre 
Betätigung im dem ſelbſt noch in fpäter Zeit, wie es icheint, ‚gefeierten Feſte der Aeorä (alopau), 
welches, feiner Entftehung nach unzweifelhaft Dionyſiſch, gerade durch feine bis fpät herab fort 
und fort ftatt findende jährliche Feier die Erinnerung an die Thatfache, von welcher es audges 
gangen, aufbewahrt hat **). Ohne bier in eine ausführliche Befchreibung dieſes Feſtes einzu: 
gehen, genügt es, das Weſentlichſte deſſelben dahin anzugeben, daß man zur Zeit der Weinlefe 
zum Gedächtniß der um die Verbreitung ded Weinbau's verdienten Erigone, in Nachahmung der 
Todesart, die fie an ſich vollzogen, ſchwebende menjchliche Figuren an Bäumen aufzuhängen 
pflegte ***), wovon der Name des Feſts füh zugleich auf die natürlichſte Weiſe herleitet, fo wie 
auch der Gedanfe nicht abzuweiſen it, daß die im Winde hin und hergetriebenen Figuren zugleich 
auf die ſchwankende Haltung vom Weine Trunfener binzudenten bejtimmt waren ****), ° Ob übris 
gend die Rolle folder hängenden Figuren lebende Berfonen ſelbſt übernommen, was nach Einigen 
unter einer befondern Wendung der Fabel überliefert wird +), oder ob deren Stelle Nachbilver 


*) Nach Aelian. H, A. VII, 28, welcher kurz bie Hauptpunkte der Sage angieht, und daraus wieder Tzetzes 
Chil. IV, 128, wurde von ben Bewohnern Attika's auch ber freuen Hündin geopfert. Da ſich hiervon 
in den fonfligen Nachrichten von dem Weile feine Spur weiter findet, biefe Hünbin auch fonft in die Sym⸗ 
bolif diefer Sage nicht weiter eingreift, fo bin ich geneigt, dieſen Zuſatz für eine fpätere Grfindung anzu: 
feben, erit entitanden und veranlaßt durch bie Berfegung biefer Hündin in den Himmelskreis, wodurch freilich 
der den Ikarios und die Grigone begleitende „Eriöfungshund“, unter welcher. Bezeichnung Creuzer Symb. 
Th. UL S. 531 ihn im die Gleuſiniſchen Diyiterien einführt, mehr als zweifelhaft werden dürfte. Sollte 
dieier Hund oder Hündin der Sage nicht eine natürliche Erklärung in der diefem Thiere eignen Treue und 
Anhänglichkeit an feinen Herrn, ganz im Sinne Aelian's, finden? 

“#) Athen. XV. ©. 618, F. 

“##) Bol. Leopardi Emend. VI, 14. Ausl. zu Hefych. v. eisen. Panoffa Museo Bartoldiano ©. 120 fg. 

“r), Hygin Astron. 4. S. 428 ed. Stav. ſchildert den Zufland jener trunfenen Hirten oder Landleute, ut alius 
aliam se in partem reiiciunt, ut semimortua membra iactantes, und fagt weiter unten von ben beim 
Gef der Meoren hängenden Perfonen, uti tabula interposita, pendentes funibus, se iactarent, ut qui 
pendens vento movetur, wie die Stelle nach Echeffer wieder herzuſtellen if. 

+) S. Hygin Astron. 4 S. 4%. Schol. Germanici Arat. ©. 79 ed. Buhle. Man hat angenommen, baf 
fich bei diefer Feſtfeier die Mädchen einer Vorrichtung nach Art unferer Echaufeln bevient hätten, was dahin 
geitellt bleiben fann, Der Gebrauch dieſer Schaufeln war den Alten nicht unbefaunt, wie ſich aus bem 
Gemälde einer fchönen, jept in Berlin befindlichen Kalpis ergiebt, bei Gerhard Berlins antike Bildw. Th. I, 
©. 49, jedoch ohne daß dabei irgend eine Beziehung auf Erigone oder das Feſt ſtatt findel. Ich vermag 
in biefem lieblichen Bilde nur bie Daritellung weiblicher Beluftigung mittelſt einer Schaufel wieber zu er— 
kennen. Es fcheint baffelbe Balengemälde zu jein, worin Panoffa Mus. Bartold. S. 120 das Feſt ber 
Yeorh abgebildet annimmt, unter gelegentlicher Anführung von noch zwei Dajengemälden, auf welchen in 
ähnlicher Situution fih Brauen ſchaukeln. Da auf diefen beiden Monumenten der Scene noch ein geflügelter 
Genius Hinzugefellt iR, fo würde ich, da ſich auf benfelben micht die minbeite fonftige Spur Dio- 
npfiicher Beziehung vorfindet, geneigt fein, wenigftens in diefen beiden Gemälden Panofka beizuftim: 
men, falls ſich nämlich diefer Genius auf ben Dionyfos deuten ‚ließe, Bekannt ift aber, wie felten das 
Dorfommen eines geflügelten Bakchos ift, wie E. Braun Bull. dell’ inst. 1839. ©. 16 erinnert; was 
Welcker Rhein. Muf. Bd. VI. ©. 594 fig. in fo — Fülle zuſammengeſtellt hat, bedarf moin Gr 
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Mannequins vertreten, iſt hier ganz gleichgültig, zumal da ſich beides als zuläffig denken 
idy vielleicht nur nach Zeit und Art verfchieden geitaktete. Jedenfalls iſt es klar, daß 
, wie von Mehrern diefe Hängefiguren ausdprüdlid genannt werden, in Lcbereinftim« 
der richtigen Ableitung des Worte, nur auf Nachbildung menichlicher oder menichens 
Körper, follten diefe anıh nur in fragenartigen Geſichtern beitanden haben, gedeutet 
ınen *, Will man Übrigens die Theilnahme lebender Perſonen an viefem Epiele an« 
as gar nicht undenkbar, fo wird man ibnen, in Gemäßheit der freilich etwas duukeln 
ung bei Feſtus v. oseillum, den Gebraudy der Maöfen um fo bereitwilliger zugeftehen, 
wendung derſelben bei einem dem Bakchos geweihten Feite völlig angemeſſen erſcheint. 
der Gebrauch von Masken bei dieſem Feſte ausdrücklich von Servius bezeugt. 


ne zum Theil noch einiger Sichtung, oder ſteht außer Verbindung mit ber in Rede ſtehenden Darſtellung. 
dieier aber an einen Balchos zn denfen, verbietet die der Wigur auf einer ber gedachten Bufen beiger 
ne Grflärung ZPOE Hiernach nehme ich für jet wenigſtens noch Anſtand in jämmtlichen hier ges 
ıten Monnmenten eine bildliche Darſtellung der Aeorä wiederguerfenner, zumal da ich in der auf einer 
Vaſen befindlichen Zugabe eines Hündchens, worauf Banoffa Werth legt, alles Andere eher, als eine un- 
ifelbafte Beziehung auf die Diära des Jfarios zu finden vermag. 
durch erledigt ſich, was in alter und neuer Zeit vielfach über die Dseillen gefahelt worden it, inbem, 
eins anzuführen, die Oscillen nicht die Hängmaſchinen (ige) felbft waren, wie Böttiger Diss. de 
ex machina S. XI behauptete, fondern vielmehr der in der Schwebe gehaltene Körper ſelbſt. Sehr 
»ſtimmt drückt fi Creuzer Th III. ©. 325 aus, wenn er jagt, daß man unter den Oseillen bald 
icke veritand, an benen ſich Menfchen bin und her fchaufelten, bald aufgebängte Phallen, bald Masten 
Larven, bie man in der Luft ſchweben lieh. Diefer Irrthum bat fich ſelbſt in die neue Pariſer Ausg. 
Henr. Etephanus fortzenflangt, wo die angeführte Abbildung eines Dseillum nichts anders, als die oben 
rochene Kalpis it. Oscillum fann nichts anders, als ein Deminutiv von os fein, und daher bemerkt 
ller ad Festum ©. 195 gany richtig, daß die urfprüngliche Bedeutung des Worts mooswneior geweſen 
Das Richtige deutete fchon Servius an ad Georg. IH, 389, aus weldyem Scholion hieher gehört: Sed 
t aliquantum tempus Atheniensibus morbus immissus est talis, ut eorum virgines furore quo- 
ı compellerentur ad laqueum; respenditque oraculum sedari posse pestilentiam illam, si Eri- 
es et lcarii cadavera requirerentur: quae cum din quassita nusquam invenirentur, ad osten- 
dam suam devotionem Athenienses,. ut etiam in alieno ea quaerere viderentar elemento, suspen- 
ant de arbere funem: ad quem sc tenentes homines, hac atque illac agitabantur, ut quasi etiam 
aörem illorum cadavera quaerore viderentur. Sed cum inde plerique caderent, inventum est, 
oormas ad oris sui similitudinem facerent, et eas pro se suspensas moverent. Bon den weis 
ı Grflärungsverfuchen bei Servius führe ich nur noch ben folgenden: an, weil, wenn auch von der darin 
altenen Ableitung des Worts abgrjehen werden muß, die bemfelben zum Grunde liegende Thatſache nicht 
mebar ift und einen Begriff von der bis zur Ausartung weiter ausgebildeten Feſtfeier geben fann. Alü 
ınt oscilla membra esse virilia de floribus facta, quae suspendebantar per intercolumnid: ita 
ın ea homines, acceptis clansis personis, impingerent, et ea ore cillerentur, id est move- 
h ad risum populo commovendum. Db man jo weit gegangen, dab man mit dem Worte Oscillen 
unförmliche bafdhüiche Maske veritand, die an Bäumen aufgehängt (Gerhard Neapels antife Bildw., 
I, S. 185), oder welche bei Bafchosopfern zur Schau ftanden (Mitlin Gall. myıh. Tab. LXIII. 
268) bezeichnete, ift möglich, jeduch nicht: ſtreng nachweisbar. Dergleichen fragenhafte, coloſſale Köpfe, 
he bei dem von Ptolemäos Philadelpyos veranitalteten balchiſchen Prunkfeſte von dem Wagen des Dio- 
»s berabljingen, nennt Kallirenos Athen. V. ©. 198. D eoawrre, nidzt alſo aiögm. Gr ſagt: meos- 
pro di xal eripavoı zal rawla zul Pupooi xarröunere war ultom mgdaond Te garugıza wu) weued 
Toayıza, woraus ſich ergiebt, daß biefe Masten mit den Dscillen im engeren Sinne feine Gemeinſchaft 
m, ihre Anwendung und Gebraud; aber auch ſehr gut eine andere Erklärung findet, 
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An: die einfache Darlegung der Sage, wie wir fie fo eben gegeben, fchließt ſich, noch vor 
einem weiteren Eingehen in den Sinn derjelben, .zunäcit die Frage nad dem Alter des Mythos 
felbft an. Unter den directen Zeugniſſen ftehen ald die Alteften die oben angeführten des Apollo» 
doros und des Eratoſthenes oben an, von welchen der Letzigenaunte ihr in feinem Gedicht "Hoıyown, 
nach den Fragmenten zu fchließen, die ausführlichite Behandlung hat angedeihen laffen *). Wenn 
auch das Zeitalter diefer beiden Gewährsmänner die Annahme geftattere, daß Apollodoros feine 
Nachrichten dem Eratoſthenes verbanft habe, fo- ftcht doch einer foldyen die ſichere Wahrnehmung 
entgegen, daß Apollodoros in feiner mythologiihen Bibliothef ganz andere, als Alerındrinifche 
Duellen beuugt, ſich vielmehr bekanntermaßen an viel ältere Zeugen, die bid zu den Logographen 
hinaufreichen, gehalten und namentlich ſehr häufig den Pherekydes ausgeſchrieben habe, Aus 
welchen Ducken aber immer diefe Echriftiteller geichöpft haben mögen; für ein ſehr hohes Alters 
thum der Sage fpricht nicht nur Die Befchaffenheit der auf dirfelbe unzweifelhaft gegründeten Feſt⸗ 
feier, fondern auch das Fortbeſtehen der Aeorä bis in verhättnipmäßig fpäte Zeit herab, worauf 
ein Lied des mir fonft weiter unbefannten Kolophoniers Theodoros vorhanden war, das im Munde 
des Volks noch. bis auf Ariſtoteles Zeiten verbreitet war, wie legterer in jeiner Politeia der Kolo—⸗ 
phonier erzählt. hatte **). Obwohl nicht zu bezweifeln, daß auch die bildende Kunſt ſich diefer fo 
ergiebigen Sage bemächtiot haben werde, fo it ed mir doch nicht gelungen, irgend ein Denkmal 
aufzufinden, auf welchem fie fih, wenn auch nur zum Theil, unzweifelhaft nachweiſen 
laffe, und obwohl man dieſes zu können allerdings gemeint hat, fo glaube id doch die Richtigkeit 
diefer Wahrnehmung ansprüdlich und zwar um fo mehr in Abrede ftellen zu müffen, ald nur zw 
oft auf dergleichen unbegründete Behauptungen weitere Echlüffe gebaut zu werden. pflegen ***), 
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*) Einſſweilen zu verweilen anf Bach's nicht ganz vollſtäändige Zuſammenſtellung ber Fragmente, Zeitſchr. f. d. 
Alterth. 1837. Nr. 42. 

**) Athen. XIV, &, 618. E. Pollux IV, 55, 

***) Creuzer glaubt in einer Terracotta bes Britifchen Mufenms, wovon er eine Abbildung giebt (Mbbild, zur 
Symb. Taf. LVA, 1 vgl. Grflär, ©. 34 nnd Symb. Th. Il. ©. 339), den Empfang des Balchos beim 
Ikarios zu erfennen. Ges it diefe Darftellung eine von den vielen, fich unter verfchiedenen Mopificationen 
wiederholenden, wo der Gott, nicht der Indifche, wie man oft angenommen hat, fondern ber Thrakiſche (vgl. 
zu Gornutus S. 860), von der Reife fommend, fi) anidicdt an einem Eympoflum Theil zu nehmen, Bgl. 
Ancient marbles of the British Museum. Visconti Descer, des antiques du Musde Royal & Paris 
1817. ©. 37. Nr, 95, wo anf einem, eine Ähnliche Scene darftellenden Basrelief derfelbe Gegenſtand wies 
dergefunden wird, wie bies auch auf einem andern Monument derfelben Gattung von Gerhard (Neapels an⸗ 
tife Bilder. Tb. I, S. 135 flg.) geichieht. Soll diefe Borftellung auch wirklich ein Hospitium des Bakchos 
wiedergeben, fo bietet der Dionyſiſche Sagenkreis nod andere Situationen dieſer Art, welche dahin mit 
gleichem Rechte gedeutet werben fünuen, wie 3. B. die Ankunft und Aufnahme des Bakchos bei dem Aeto— 
liſchen Oeneus (Hygin Fah. 172. 174), oder felbit bei dem Mttifchen Heros Semachos (f. Scaliger ad 
Euseb. Chron. &, 30, ed 165%). Denn wenigfiens die auf ber Terracotta von dem Schenktiſch herab- 
haͤngende Meintraube enthält an fi noch feine Beziehung gerade auf Ikarios. Vielmehr dürfte: der alle 
gemeine Gedanfe an die Begenwart und Theilnahme des Gottes bei dem fröhlichen Genuß ber von ihm 
gefvendeten Gabe genügen, um bie Grfcheinung des beim Sympoſium angerufenen Gottes vollkommen zu 
erflären. Mollte der Künftler diefe Enmbolif unter die Beziehung auf ein beitimmtes Borfommniß in ber 
Dionyfosfage fellen, fo mußte er, wenn er verſtanden werben wollte, dieſe Beſonderheit auch beſonders durch 
irgenb eine geeignete Zunabe charafterificen. Doc; foll Hiermit die Möglichkeit, daß wirklich ber Empfang 
beim Jfarivs gemeint fei, nicht geläugnet werben. 
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Dog genug von den Einzelheiten dieſer Sage und ihrem hohen Alterthum, wobei wir 
faft fürchten müßten, zu lange verweilt zu haben, wenn es nicht darauf angefommen wäre, bie 
Bedeutung diefer Sage für ganz Artifa hervor zu heben. Entkleiden wir aber jeßt, um den ur⸗ 
fprünglichen, auf einer hiſtoriſchen Thatſache wurzelnden Kern herauszufinden, die Sage alles ihren 
Schmucks, mit welchem fie durd die fhöpferiiche Phantafte Des Volksglaubens und der Dichter 
umbült worden iſt, fo bleibt ald Grundlage die erſte Anpflanyımg und Verbreitung des Weins 
ſtods fammt der Weinbereitung in Attika übrig, welches Ereigniß an bie Namen Ikarios umd 
Erigone angefnüpft und durch die von diefen Perfonen ausgefagten Thaten ſinnbildlich dargeſtellt 
wird. Daß die Sage von der eriten Anpflanzung der Rebe und urfprünglideen Weincultur in 
Aıtifa ſpreche, deutet, abgefehen davon, daß dieſes ausdrücklich beyeugt wird *), hinlänglich vie 
Unbekanntſchaft der Hirten mit den Folgen des genoffenen Getränfs an, fo wie die Wanderung 
des Ikarios die Verbreitung des Gewächſes und feiner Eultur durch Wıtifa. ‚Weiter finden wir 
jährliche Feite zur Erinnerung an den mit der Verbreitung des Weinbau’s in engiter Verbindung 
ftehenden Tod der Erigone, und zwar zur Zeit der Weinlefe, das heißt, dieſes Feſt ift die ur 
fprüngliche Weinlefe jelbft **) oder, vielleicht richtiger, ein Theil der auf Beranlaffung derfelben 
flatt findenden Beluftigungen, und es darf allerdings die Vermuthung ausgeiprodyen werben, ob 
nicht das Erhäugen der Erigone und die davon bergeleitcte Döcilladon am Fefte der Weorä urs 
fprünglic) nichts anders ift, als eine bilvliche, freilich in feiner weiteren: Entwidelung durch poe⸗ 
tifche Ausbildung faſt umfennbar gewordene Darſtellung von dem natürlichen Scaufeln der im 
Binde flatternden, nady alter, noch jept in Unteritalien üblicher Sitte zu Guirlanden und Feſtons 
verbundenen Ranten der an Ulmen und andern Bäumen in die Höhe gezogenen Weinftöde. Diefe 
Bermuthung findet in der Bemerkung des Lerigraphen Paufanias **) einige Unterftügung, daß Eri⸗ 
gone mit dem Namen Aeora felbft bezeichnet werde. Es ift übrigens noch eine andere Erklärung 
jened Schaufelns zuläffig, wenn man überhaupt gezwungen wäre, alle einzelnen Momente einer 
Sage einer Deutung zu unterziehen, Es fünnte nämlich jene Monomanie des Erhängens, welcher 
fi) die Attiſchen Jungfrauen ergaben, als ein Symbol der bis zu Erceffen gefteigerten Luft aufs 
gefaßt werben, mit welcher ſich in folge bacchiſcher Erregung die Frauen der bei Dionyſiſchen 
Feiten üblichen Beluftigung des Schaufelnd bis zur Gefahr des Lebens überlaffen, und es könnte 
unterftellt werben, daß zur Etener biefes gefahrbringenden Unfugs in Folge gefeglicher Beitimmung 
dem herkömmlichen Gebrauche mittelft Erjegung lebender Schauflerinnen durch Teblofe Körper in 
Nachbildung menſchlicher Geftalt genügt worden wäre. So fonderbar auch dieſe Erklärung er 


*, 8. die ſchon beifäufig angeführten Zeugniſſe unb Serv. zu Georg. I, 67 und Il, 889. 

*+) Herrmann Myth. der Gr. Bb. II. ©. 365 fig. findet wie fonft, fo auch in dieſem Diykhos eine Belätigung 
feiner Galenberideen und hält das Ende diefes Feſtes, das er gleichfalls als Weinlefe auffaßt, für das Ende 
und den Anfang des Dionyſiſchen Zeitfyflos, der in Uebereinſtimmung mit der Sage felbft immer auf das 
Herbſtaͤquinoctium falle. 

»*#) Eustath. ©.339, 43: Äugıöv dorw Örona 7) Misga yurmaaz drraykanirng, vol. mit Phav. v.negideode. 
Wenn in Beziehung hierauf Lobeck Aglaoph. T. I. S. 585 bemerft, age fei vielmehr der Name eines 
Liebe Ami run yoramos, jo foll Diefes nicht geradezu geläugnet werben, obwohl ich für diefen Gebrauch des 
Worts feinen Brleg finde. Denn ans ber einzigen, hierher gehörigen Stelle des Wihendos, welche oben 
angeführt worben, geht dieſes nicht hervor. Die apa war, wie wir gefehen — das Hängewert fell: 
die alögaı ber Name bes bezüglichen Feſies. 
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feinen mag, fo würde fie doch der allegorifchen Anfhaunngsweife der Alten um fo weniger ent 
gegen fein, ald fie in der auf einem Ecile fi; wiegenden Phädra auf dem Gemälde Polygnot's 
in der Leſche zu Delphi eine Andeutung auf den fpätern Tod der Echaufelnden mittelt Erhängens 
fanden *), und die Anwendung gerade diefer Todesart in dem Mythos feheint der Natur ber 
Weiber überhaupt, und namentlich dem Gebrauche der Griechiſchen um fo angemeffener; als legtere, 
wenn fie einmal den Faden ihres Lebens eigenmäcig zu zerreißen entichloffen waren, ſich zur 
Ausführung dieſes legten Willens am häufigften des Stricks zu bedienen pflegten **), eine Lieb» 
haberei, deren felbit unter den gebildeteren Bölfern wahrgenommenes Fortbeftehen bis im die neueften 
Zeiten auf einen befonderen Grund in der Natur des Weibes fchließen läßt. Doch genug dieſer 
Bermuthungen, deren weitere Berfolgung hier paffend unterbleibt, fo wie ihre Beurtheilung dem 
Ermeffen Anderer anheim gegeben wird. 

Wenn man ferner fonft geneigt ift und auch in dem Verfuche gewöhnlich begünftigt wird, 
in der Ableitung und dem verbalen Inhalt der Perfonennamen einer Sage ald den Trägern ders 
jelben eine ſymboliſche Beziehung auf diejelbe, oder wohl gar ihre Deutung felbft zu finden, fo 
ift mir diefes in dem Namen Ikarios wenigſtens nicht geglüdt, was aber aud um fo weniger 
vermißt werben wird, ald gerade das Borfommen diefed Namens in der Sage auf einem andern, . 
ald etymologiichen Wege feine Erflärung und Erledigung findet, wovon weiter unten. Ebenſo 
‚wenig iſt dieß der Fall mit dem Namen der Hündin **), mit welchem allerdings fpäter der Hundes 
fern am Himmel bezeichnet wird. Obwohl ic; in diefem Namen eine rückſichtlich des Gedeihens 
des MWeinitods gefundene Beziehung deſſelben auf die zur Zeit diefed Geftims am Himmel ftatt 
indende Eonnenbige als paſſend gern zugeftehen will, wenn ich auch glaube, daß man ſich mit 
‚er oben gegebenen Erklärung ded Hunds ald Begleiterd des Ikarios begnügen fann: fo vermag 
ch doch die Annahme diefer Hündin als eined Eymboid ded Hundsfterns, d. h. des wirklichen 
Sternbildes, aus dem Grunde nicht zu billigen, weil das Alterthum des bildlichen Sternbimmels 
richts weniger ald bie Zeit erreicht, in weldyer wir die Sage fammt der Hündin als bereits vor⸗ 
vanden anzunehmen durchaus berechtigt find. Auch wird der Name Mära nicht ausſchließlich 
ur Bezeichnung des Hundefterns gebraudt****), Dagegen fann man die ſprachliche Beziehung auf 
ie Eage in dem Namen der Erigone, „der im Frühjahr geborenen“, nicht verfennen. Endlich 
ıf einen Punfe, welcher für den ganzen Gegenftand, und zunächſt für diefe Unterfuhung von 
zroßer Bedeutung ift, nämlid auf die einftimmige Verlegung der ganzen der Sage zu Grunde 
iegenden Thatjache in die Zeit des Attiſchen Königs Pandion, fommen wir unten zurück. 

Wenn es nun zunächft gilt, die Ucherlieferung in Verbindung mit andern die Anpflanzung 
und Berbreitung des Weinſtocks betreffenden Eagen zu bringen, fo muf, wenn überhaupt That 
fächliches mit Recht unter dem Schleier des Mythos verhülft angenommen werben darf, die nächfte 


) PBanfan, X, 29, 2. . 

**) 86 bedarf bei einer im Alterſhum fo häufig vorfommenben und befannten Sache ber Anführung von Bei 
foielen nicht, Philoftratos Imng. I, 80 bemerft von der (inabne, oure Apdyov rıwö; daurgr dnagruse, 
ola Nanagarro yurainız in’ ardeaaır, 

“*) Den Namen Dära fennt Nonnos nicht: doch nennt er ihn XI.VIL, 253 aura sapualsorre, ald Anfpielung 
anf die Ableitung bes Namens Maiga. Bol. Schneider Gr. Wörterb. h. v. 

u, Lykophron 334 nenut den Hund, in welchen Hefate verwandelt wurde, mit bemfelben Namen, 
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Betrachtung .auf Die Rocalität gerichtet fein, welche als der Schauplatz der Ereigniffe in der Sage 
erſcheint. Nicht allein der Name Ikarios, fondern ausdrückliche Zengniffe in großer Zahl 
führen uns in diejenige Gegend Attika's, welche, Ikaria genannt, der Wohnplap des gleichnamigen, 
zur Phyle Aegeis gehörigen Demos war, und welche durch Weinbau berühmt, ihren Namen von 
Ilarios, dem Vater der Erigone, ald dem erften Pflanzer des Weinftods erhalten haben joll *); 
wobei allerdings der auch ſchon von Andern bervorgehobene Umſtand bemerkenswert it, daß 
Diefer Demos als der Geburtsort des Thedpis und Enfarion, fowie des Komiferd Magnes 
angegeben wird **), was bei dem in Ikaria ansumehmenden Dionyfosenltus zu weiteren Betrach⸗ 
tungen Beranlaffung geben kann. Bo lag aber dieſe Landſchaft? Auf den mir zu Gebote fichen» 
den Charten von Attika finde ich den Ort nur auf der zu Stuarn's Alterthümern gehörigen ***), 
wovon weiter unten, jche mich aber vergeblich nad einer genauen Ermittelung dieſer Localität 
um, welcher fi erft in der neueſten Zeit Preller ****), freilich mit wenig Erfolg, unterzogen hat. 


*) Bol. Stuarts Alterih. von Athen Th. II. S. 284. Unger Eleeta critica ©. 35, Uebrigene eine "Ixople 
als Demosname ſelbſt if trop der Angaben bei Steph. Byz, Harpoer. unb Hesych, nicht nach zuwe iſen, obs 
wohl er als folder bei Grotefend De demis Atticae &. 24 und Anderen aufgeführt wird. Bielmehe 
war nur der Name ber Demoten "Ixapei; im Gebrauch. Vgl. Bordh Corp. inser. T. 1. &, 501, veßgl. 
eine altattiſche In chrift in Hall. Litt. Zeit. 1837. Jutelligbl. Ar. 40, S. 329. Wenn übrigens Unger a. 
a. O. mit einem großen Aufwand von Gelehrfanteit alles aufbietet, die Itaria im Sophokles nachzuweiſen, 
indens er ’/ralier Antig. 1118 für eine BVerfchreibung von "Ixagler erflärt, fo befeune, ich von ber Motbe 
wendigkeit biefer Menberung durch bie verſuchte Berweisführung wicht übergengt werben zu fein. Die Stelle 
enshält einen Lobgefang anf den Balchos, wie er in Iheben und an mehrern andern Orten verherrlict wurde, 
und jwar am folden, bie durch ben Gultus bes Gottes ganz befonders berühmt warn. Dafelbft heißt ee: 

zAvrar d6 aupenng 

Traktor, wide de ray 

zolvog "Elsvairiaz 

Ayosg av wahmong, 

» Baxyrö u. ſ. w. 

Menn zur Rechtfertigung ber vulgaten Lesart Unger den Beweis pofütiv geführt zu fehen verlangt, daß 
ſchon zu Sophofles Zeiten der Balchoscultus in Italia, d. h. doch wohl in dem unter biefem Namen ber 
Tannten tmteren Theil der Hafbinjel, zm Haufe geweien fei, fo fann diefer freilich michtandere, ale mittelft 
einer Hinbentung auf bie ſchon in fehr alter Zeit dalelbit vorhandene Welncultur (mohin felbit ſchon ber 
alte Name Denotria führt) geliefert werben; vgl. Boß Myth. Forſch., beransg. von Bryvata 1. ©. 96 flg.; 
allein dieſes jcheint auch in der That hinreichend, da der Weinſtock mit feinem Schöpfer im Alterthum Hand 
in Hand wandelt. Zum Ueberflaß wird die Sache erwirſen durch Die Sage bei Etym, M. v. xudwreia, wo 
es heißt, Balchos Habe auf feinem Zuge gegen die Iprrhener bie älteren Silene fammt feinen jüngern, zum 
Krieg unbrauchbaren Begleitern in Italia zurückgelaſſen: dieſe hätten fih ber Sorgfalt des Weinbaus unter: 
zogen, und fo fei Italia ein weinreiches Land geworden. Das bier eben Bemerkte ift übrigens fat nur eine 
Wiederholung ber von Unger nicht genug erwogenen Anmerkung von Erfurdt, und es wird fi "Irakar um 
fo mehr aufrecht erhalten, als wenigſtens der Attiſchen Ikaria — an die Infel Ikaria mit denen zu benfen, 
melde ſchon früher biefelbe Wortveränberung vorichlugen, if längit aufgegeben worden — zu jener Zeit das 
Beiwort ber „berühmten" ſchwerlich zufam, während gerade daffelbe von einer felbit ſchon durch ihre nt 
fernung ben Schein der Bedeutung annehmenden Laudſchaft gamz paſſend gebraucht erfcheint. 

) Bol. Stuart a. a. O. 

“or, Th. VL Lief. NAVI Taf. X der Darm. Ausg. 

“one, Zeitidge. f. d. Alterth. 1836. Nr. 78. ©. 629 fig. 
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Obwohl derſelbe mit Recht von der Anſicht ausgeht, daß die Localität des Demos mit der Ila— 
tifchen Gegend und dem nleichnamigen Berge -zufammenfalle, fo beruht doch das Reſultat feiner 
weiteren Unterfuchung, daß nämlich Ikaria an dem Rande der Thriaſiſchen Ebene, öftlih von 
Eleufis und fünlid von Denoe, am Fuße des Berge Ikarios, welcher einen Theil der die Ebene 
von Athen und Eleuſis ſcheidenden Bergfette ausgemacht habe *), lediglich auf in der Wirklichkeit 
nichtigen Folgerungen, einmal auf der Feinedwegs nothwendigen Unterſtellung, daß Plinius, wo 
er des Bergs Yfariod neben andern:Bergen Attika's Erwähnung the, eine gewille Reihenfolge 
in der Aufzählung derfelben beobachte, und zweitens auf: dem Umſtande, daß die Localiagen der 
Demeter und des Dionyfos fammt dem Weinbauer Jfarios in enger Verbindung ftünden,; woraus 
ſich eine Verweifung der Zfarifchen Gegend in die Nachbarichaft von Eleuſis leicht rechtfertige **). 
Ohne auf eine weitere Prüfung diefer Art der Beweistührung einzugehen, aus welcher ſich höch— 
ſtens die Möglichfeit der Thatfache ergiebt, glauben wir, Stuart's Winken folgend, welche Prelfer 
leider außer Acht gelaffen, Beſtimmteres aufftellen zu fönnen, Auf, Stuart's Charte wird Ikaria 
an der Etelle des jegigen Kloiterd Kareia am Fuße des Hymettos (Trelo- Vouni), am weitlichen 
Abhange der von Norden nad Süden berabiteigenden großen Vergfette (jet Mauro Vouni), 
weldye das Thal des Kephiſſos begrenzt, verlegt. In der englifchen ‚neuen Ausgabe des Etuartichen 
Werks ***) wurde in einer Anm. zu dem. Stuart'ſchen Verzeichniß attifcher Ortsnamen dieſe An⸗ 
gabe weiter dadurch beſtätigt, daß die oben angeführte Juſchrift, auf, welcher der Demosname 
(Lapıevg) vortommt, nach Fourmont an einem Orte Namens Gara- gefunden worden ift, welcher 
Ort, auf Stuart's Charte dicht bei Kareia angegeben, vielleicht nur der zu. dem Kofler. gehörige 
Flecken ift, welcher von Gell Karies genannt wird ****), Wenn hiernach die ungefähre Lage der Ges 
gend Ikaria hinlänglich beſtimmt zu fein jcheint, und der ſ. g. Ikariſche Berg entweder für einen 
Theil des Hymettos, oder für eine damit im mächiter. Verbindung ftehende Höhe angenommen 
werden muß, fo wird diefe fo gefundene Thatſache weiter durch den Umitand eıhärtet, daß nach 
einigen Nachrichten der Tod der Erigone gerade auf den Hymettos verlegt wird +). Der. hier: 
gegen möglicherweile zu erhebende Einwand, dag vom Berg Hymettos wohl Honig und Marmor 


*) Dafelbft ſuchte den Ort andh Miller, After ©: 7%. 


**) Die zur Unterftügung biefer Meinung geltend gemachte Stelle Stat. Theb. XI, 618 genialibas 8* 
Divis learii Celeique domus hat um fo weniger Beweiskraft, als neben dieſen beiden Localitaten nad) 
andere vornehmlich befannte aus allen Theilen Attika's genannt werben, und die Zufammenftellung jener 
beiden offenbar nur deßwegen gefchieht, weil beide Orte gleichmäßig durch Hospitia, welde ſie Göttern er: 
theilt hatten, berühmt waren, Außerdem wird auch Gleufis noch weiter unten Be. 627 für fi angeführt, 

***) Darm, Ausg. Th. I, S. 263, 

"*), Itin. ©. 91. 

+) Dal. Schol. in Germanici Arat, in Orelli Ep. cr. ad Madvigium & ev er Ecet, &.79 cd. Buhle. 
Vielleicht gehört hierher noch folgende Bemerkung, Nach Hygin Astron. 4. ©. 429 ließen Ginige ven ge 
tödteten. Ikarios in einen Brunnen Anygros (nach Anderen, Anydros). werfen, was nach dem Wortiinn doch 
wohl nur von einer trodnen Ciſterne oder Schacht veritanden ‚werden fann. Der ſog. kleine Hymettos 
führte aber nach Meursib Reliqua Attica -o, 10 (welche Schrift ich leider jet nicht einfchen kann) den 

‚ Namen avudgos. Nah dem Schol. zu Virgil in Suringar Hist. Schol. Lat. T. I.€. 283 und dem 
oben. angeführten Schol. zur Dridifchen Ibis wurde der Leichnam bes Itario⸗ von — — ac 
in einen Brunnen geworfen. Ir on 
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befannt ſei *), nichts aber von beſonderer Weincultur daſelbſi verlaute, iſt deßwegen ohne Beden⸗ 
tung, weil der Ikariſche Wein wegen beſonderer Site oder ſonſtiger Eigeuſchaften überhaupt 
im Alterthum micht weiter berühmt war, und die ganze Sage ſich nur um die erite Anpflanzung 
des Weinftodes in Attika dreht; wobei fehr gut denkbar iſt, Daß, als die Weincultur im Attika all» 
gemein verbreitet war, fpäter in Folge eines anderswo, 3. B. in Adharnä **), beffer erzielten Pros 
ducts der Ikariſche Weinbau in Verfall kam, oder vielleicht ganz aufgegeben ward. Eben jo wenig 
läßt fich der unbeftimmte Ausdruck bei Hygin, daß au der Gräme von Atula (in ſinihus 
Atheniensium) die Atheniſchen Jungfrauen fi ven Tod dur Erhängen gegeben hätten, dagegen 
geltend machen. 


Von der Nachweiſung der Localität fommen wir jegt auf die Sache ſelbſt zurüd. Wenn 
nun Jkaria ald die Gegend angenommen werden darf, wo der Weinſtock in Attifı zuerjt zum 
Vorfhein gekommen, fo fünnen andere attifhe Ortsnamen, die Bezichung auf Wein oder Weins 
bau an fid) tragen, nur als, Bezeichnungen folcher Gegenden angefehen werden, wohin von Jfaria 
aus det Weinſtock verbreitet worden, obwohl die Eage uns den Weg, welchen berfelbe genommen, 
vorenthalten bat. Es gehören aber vornehmlich dahin die beiden gleichnamigen Demen Denoe, 
der eine im äußerften Weiten ***) nahe an der Böotifhen Gränze bei Eleutherä, der andere in 
der Rähe von Marathon gelegen ****). Wenn nun feiner von diefen beiden Ortfchaften, auf 
welche wir unten zurüd fommen werden, irgend ein Antheil an der urfprünglihen Anpflanzung 
des Meinftods von der Sage zugeiprodien wird, fo werden wir burd die Ueberlieferung felbft 
ausſchließlich an Ikaria angewiefen, und wenn diefer Name an ſich im ſich ſelbſt Feine Beziehung 
auf Dionyſiſche Verhältniſſe hat, wie ſchon oben bemerkt wurde, fo führt eine weitere Forſchung 
über den Urſprung befielben uns um fo leichter über die Grängen Attika's hinaus, ald der Er- 
Märung deſſelben eine attiſche Localfage nicht zu Hülfe fommt, Nur werde bier noch im VBorbels 
gehen einer Nachricht bei Pauſanias gedacht, weil fie ein directes Zeugniß für die Einführung 
des Weinbaus nad Athen jelbit zu enthalten fcheint. Pauſanias +) fah nämlich auf der Burg 
von Athen einen zum Eigen für einen nicht zu großen Mann geeigneten Etein, auf welchem 
Eilenos, ald Balchos in das Land gefommen fei, ausgeruht haben folle, eine deutliche Symbolik, 
wie mir fcheint, von der Verbreitung des Weinftods durch Artifa bis in die Umgegend von Athen. 
Auch kann hier gleich noch der freilich an fi) ſehr gleichgültigen Frage gedacht werden, ob bie 
einfache Form des Namens Ikaros, oder die abgeleitete Itarios, welche beide ohme Unterfchied bei 


*) Bol. Stuart Th. I. ©. 263 und 300 fig. 

“*) Stat. Theb. XII, 623. Spuren eines alten Balchoscuftus zu Adarnd bei Paufan, I, 31, 8, wonach man 
bafelbit den Gott unter ben Beinamen Meinoweros, auch Kıroos, weil daſelbſt der Cyhen guerit entiproffen 
fei, feierte, 

rn, Serobot, V, 74: Olvoye mindoun wahr "Walz, drjmoug Tod; koyarovs vis 'Arrwn. 

.r, Mal, Stuart Tb. U. S. 238 und 296. Die allein bei Hefych. erwähnte Ortichaft Oivaı iſt zweifelhaft, wenn 
auch der hiulaͤnglich beglaubigte Demooname Olraioz ſich grammatiſch leichter von dieſem Worte, als von 
Oivor ableiten läßt, wie Syllog. inser. &. 113 bemerft wurde. Bel. Corp. inser T. 1. S. 143 und 
309. Grotefend De demis Att, S. 81. 

»18, 6. Hierauf ſucht die Vorſtellung anf einem — Basrelief Banofta zu benten, Hall. bitt. 
Zeit, 1836. Nr. 139 ©. 495. 
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den Echriftftellern gefunden werben *), bie richtigere, d. h. urfprünglice fe. Wenn man von 
vorn herein geneigt fein möchte, legtere für die fpätere zu halten, fo muß jegt die Sache vielmehr 
fo gefaßt werben, daß, da uns Jkarios ein Mann aus Ikaria ift, vie fürgere Korm Ikaros nur 
aus dem Beftreben, dem Mann durch eine mehr den Eigennamen entiprehende Nominalform 
eine beitimmtere Perfönlichfeit zu verichaffen, hergeleitet werden müffe, wozu man durch den außer 
dem ſchon in der Älteften Geſchichte und Sprache vorhandenen Eigennamen Ikaros leicht verführt 
werben fonnte. 
Bevor wir jept auf die Ermittelung des eigentlichen Urfprungs der Jkariihen Weinpflange 
übergehen, erfcheint es um fo nothwendiger, die attiſche Localfage darüber jelbft zu befragen, als 
eine ſolche allerdings im Stande ift, und in diefer Beziehung eine beftimmte Richtung zu geben. 
Der allgemeine Theil der Ueberlieferung nämlich, daß Ikarios vom Dionyfos für die bei ihm 
gefundene Bewirthung den Weinſtock als Geſchenk erhalten habe, erhält durch das Zeuge 
nig mehrerer Schriftfteller den Zulag, daß dieſes gefdhehen fei, ald Dionyſos von Theben aus 
nad Attila gekommen, oder wie lich ein anderer Gewährsmann ausdrüdt, ald Dionyſos vor dem 
Uebermuch des Pentheus geflohen jei**), was auf eins hinausläuft.. Zur Uuterftügung dieſer 
Sage fönnte allerdings der Umſtand benugt werben, daß die weltliche Denoe auf dem Wege von 
Theben nad) Athen liegt, zumal wenn Preller's Anficht über die Lage der Jariichen Gegend ſtich— 
haltig befunden worden wäre. Allein die Beglaubigung diefer Tradition genau, angejehen,. erſcheint 
fie, obwohl Anger ***) die Sache als eine ausgemachte anfieht, ſehr zweifelhaft, da fie ſich auf 
bie weiter durch feine älteren Zeugnifje verbürgte Nachricht bei dem Redner Arifteides nebſt jeinem 
Scholiaften bei Nonnos, weldyer von Athen den Bakchos nach Naros überwandern läßt, und dem 
Scholiaſten zum Arijtophanes veducirt ****), Es würde bei dem geringen Anſehen diejer Zeugen 
diefe Faffung der Sage kaum Beadytung verdienen, zumal da die Herbeiziehung des Dionyſos aus 
der durch ihren balchiſchen Eultus jo berühmten und jo nahe gelegenen Tbebä fi fo leicht ers 
klären läßt; fie würde vielmehr als eine Erfindung Epäterer angejehen werden müffen, die einen, 
Verſuch gemacht, der Einführung des Weinbaus in Attika eine hiſtoriſche Grundlage zu’ geben, 
wenn fie nicht, mit einer andern Lieberlieferung in Zuſammenhang gebracht, dazu diente, unfern 
Blid in die Geſchichte der attiichen Meincultur auf eine unerwartete Weife zu erweitern. Nach 
Philochoros nämlich follte die Erfindung, den Wein mit Waffer vermifcht zu trinken, der attiſche 
König Amphiftyon vom Dionyfos erhalten, deßwegen ihm in dem Heiligehum der Horen +), auch 
den Numphen, den Wärterinnen des Gottes, Altäre errichtet und geſetzlich beftimmt haben, um: 
gemifchten Wein erft nad) den Speifen, und zwar nur zum Koften, zum Beweis der Gewalt „des 


*) Bal, Berheyf, ad Antonin. Lib, 36. S. 167 Lips. bei Paufan. 1, 2, 4 geben die Handſch. beide Formen. 
Zum Beweis, daß Icarus nicht auf einer Verfchreibung fatt Icarius berube, führe ich jenes aus Tibull. 
IV, 1, 10 und Ovid, Ibid, 609 an. . 

**) Schol. Ariſtoph. Equit. 708. 

***) Electa erit. ©. 36. 

“er, S. die Stellen bei Unger a. a. O. 

+) Auf einem Basrelief des Parifer Mufeums finden wir den Bafchos Pogon den Tanz dreier welbliden Bis 
guren anführend, in welchem Visconti Deser, des antiques du Musce royal 1817. ©. 58. Nr, 140 
bie &öttinnen ber Jahreszeiten wieder erfennt. Nach meinen handſchriftlichen Erinnerungen findet ſich jedoch 
an dieſen Figuren nichts, was fie ald Horen darafterifirte, P 
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guten Gottes“, aufzutragen, ſonſt aber gemiſchten, fo viel ein jeder begehre, dabei aber, aus guten 
Gründen, den Helier Zeus anzurufen *%. Ganz abgeſehen davon, daß hiernach Die Miſchung des 
Weins einem Zeitalter vor Pandion, unter weldem erit durch Ikario® die Weinproduction in 
Arrifa überhaupt eingeführt worden fein fol, zugewiefen wird, eridheint die Ausſchmückung umb 
Entftellung der Sage durch augenſcheinlich fpärere Zuiäge unverkennbar, und es bleibt bei näherer 
Unterfudyung fein anderer Kern übrig, als die Thatfache der ſchon in ſehr früher Zeit ſtatt ges 
fundenen Vermiſchung des Weins mit Waffer. Nur ſcheinbar in Widerſpruch hiermit ſteht, fo 
lange fie nicht richtig anfgeſaßt wird, eine andere Säge, deren Form Spuren rines unverfälichten 
Alterthums an fid) trägt, und welche und glücklich aus dem Labyrineh dleſer Verwirrungen bets 
ausführen wird. „Nach dem Heiligthum des Dionyſos“, fährt Panfndas in feiner Beidtreibung 
Athens Fort ”*), „folgt eine Kapelle mit Bildern von Thon, worunter auch der König der UAthener, 
Amphiftyon, wie er den Dionyſos und die anderen Götter bewirthet. Auch iſt bier ver Eleuthereer 
Pegafos, der bei den Arhenern dieien Gott einführte, und zwar mit Hülfe des Delphiihen Spruchs, 
der die ſchon frühere Einwanderung dieſes Gottes zu Jlarios Zeiten wieder in Erinnerung brachte.“ 
Indem der Ichtere, den Jkariod betreffende Theil diefer Ueberlieferung für jetzt liegen bleiben kann, 
wird war im dem eriteren dem Wortſinne nad) allerdings die Einführung des Bakchos und 
feiner Gaben in Anika vom Pegafos aus Eleutherä in Bäotien ***), gleichfalls unter Amphiftyon, 
hergeleitet, und es kann hiermit der Weg angedeutet fcheinen, anf welchem der Bakchoscultus aus 
Theben nach Attifa gekommen feiz allein wie diefe Einführung zu verjtehen fei, ergiebt ſich erft 
bei näherer Derüdiichtigung der Natur des Einführenden ſelbſt. Wenn nämlich Pegafos, in 
Uebereinftimmung mit der Ableitung des Worts ***), überhaupt urſprünglich nichts anders, als 
eine Symbolik des lebendig ats dem Felſen hervorfpringenden Quellſtrudels ift, welche finnbild« 
liche Darftellung an die Entitehung des Pofeidon Hippeios erinnert +), fo wird dieſe Beziehung 
auf das frifche Waſſer noch dadurd weiter unterftügt, daß er in Verbindung mit Nymphen zus 
weilen dargeitellt wird +4). Bei diefer Deutung des Pegaſos erfeheint derſelbe in feiner Beziehung 
zum Wein offenbar als Eymbol des dem Weine beizumifchenden Waſſers, und fo tritt diefe Sage 
ihrer Grundidee nach in vollfommene Webereinftimmang mit dem Kern der Lecberlieferung bei 





*) Aihen, II. &, 33. C: Sulözopo; dE now Aurora rar Atyralur Bamlia, waderre apa charigow 
wir, To or zgwom, moror egaga. do war ogtous yarıadar Tau; ardepntou; obrs nlrortaz, steörepor 
Uno roö amarou zaunroufvoug‘ xaır dia roiro idpunacndaı Auuor dotod Lhoriaou dr ri rür Nov tagıö* 
aura yüg wat Tor ri; dumilou wagnörv Äxrgigoum. nänelor Ö'avrou zei Tais Nömpaz fouor Feuer, 
Undurzua roiz Xewwiro; Tig wedasw; maouuerog* zul yüg chorüsov reopoi ai Modca Aryorra. weh 
Hsauör Mero seoagrgeode: werd Ta aira dngaror wörer dnor yavaaad)au, Stiyua Ti; Öuruureg; rob uyatod 
soo. ro Hi Anno Fon — Öndwor Frautos Povleren. meoaemidiyew de rourw To Tod Ads o- 
Theo: drama, Idayis war wrjüng Irexa Tor Hörer, dr oörw nivorre; dopalö; aujaorrar. Bol. auch 
IV. &. 179, Ueber den Zeig owrje fiche Beitr, z. Gr, u. R. Lit. Th 1. ©. 102 Ma. 
**) |, 2, 7 nach Wiedaſch's Ueberf. Ge if ein Mifivertändniß, wenn in der Luk Ueberſetzung bei Siebelis ber 
Schlußiag fo verſtanden wird, als ob es ſich von einer erit noch bevorſtehenden Anfunft des Gottes handle. 
wer) cher den im Gieutberä einheimiſchen Batchosdienit vgl. Lobeck Aglnoph. T. 1. ©. cet. 
“we, S. zu Kornntos ©. 316, 
+) bendaf. ©. 314. 
11) Auf einem Baerellef bei Fabretti Aqusodutt. ©. 108 fleht begaloe im Waſſer und witd von drei Nymphen 
gewaſchen und — 
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Philochoros; fo daß bride Sägen ihrem: Weſen nach nur für eine gelten können. Was weiter 
noch in jene ‚ven Pegaſos vom: Eleutherä betreffende Sage: hineingelegt: worden, ‚die. gleichzeitige, 
Einführung eines phallifchen Dionyfoseultus *), fchließen wir als dieſer Betrachtung fremd hier, 
aus: Auf diefelbe den Amphiktyon einſchließende Sage ſcheint auch nody die Ueberlieferung bei 
Eufebios **) bezogen werden zu müffen, wonach. Dionyfos, als er nach Attifa - gekommen, beim 
Semachos, von welchem der Demos. Semachivä hergeleitet wird, Gaſtfreundſchaft genofien und ers 
widert habe. Stephanos von Byzanz ***) ſpricht felbit von einem in Folge dieſes Ereigniſſes 
entitandenen . Bafdyöscuftus, ohne daß. jedoch diefe Nachricht im Stande wäre weiter zu führen, 
zumal da: die Localität des genannten Demos, welchen Philochoros der. alten Attiihen Epakria zur 
weit, meines Wiſſens noch micht ermittelt iſt. Jedenfalls haben wir diefe Sage ald ein Brudy« 
ftüf ans der Ueberlieferung von der weiteren Berbreitung des Weinitods in Attika anzufehen, 
wohin wir. auch: noch eine andere Sage rechnen, wonach die Cultur des Weinftodes und -fonftiger 
Bäume als eine Erfindung ded Eumolpos angegeben wird ***).  Diefe. Ueberlieferung , welde 
unfern Blick allerdings nach Thraklien — würde größere —— verdienen, wenn ie nicht 
für fich ganz einzeln daftünde. 2 

Wie man nun auch über das Verhalten diefer Mythen zu einander urtheilen möge; 
ihre wechfelieitige Beziehung iſt um fo weniger zu beftreiten, als auch in beiden diefelbe. Zeitbes 
flimmung, die Regierung Amphiftyon’s über Attifa, enthalten ift. Trotz diefer amsprüdlichen Zeit 
ängabe, von welcher weiter unten wieder die Rede fein wird, iſt es Har, daß die in Derfelben an⸗ 
gedeutete Erfindung der Bermifchnng des Weins mit Waffer fpäter ald die Anpflanzung. des Weins 
ſtocks in Ikaria zu fepen Hit; und dieß wird durch den Schlußſatz des Pauſanias außer allem 
Zweifel gehalten, wo mit Beſtimmtheit at einen früher ſtatt gefundenen Aufenthalt des Gottes 
beim Ikarios erinnert wird, und war augenſcheinlich in der RR biefem Ereigniß in der Sage 
die Priorität zu vindiciren. 


Thun wir jegt einen Rückblick und faffen daz Thatfächlihe aus den mit einander zuſam— 
mengeftellten Sagen zuſammen, jo ftellen ſich zwei Greigniffe heraus, welche der Zeit nach aus— 
einander zu halten find, aber wohl der Natur der Sache nad, wie ver Mythos auch felbit ans 
deutet, nicht weit von einander gelegen haben: erjtens die urfprüngliche Anpflanzung des Weinftods 
an der Oſtſeite Attika's im Gchiete des Hhymettos in Ikaria und die von da aus zuerft 
durch Attifa ftatt gefundene Verbreitung deſſeiben, perfonificirt durch die Ankunft des Dionyfos 
beim Jfarios, und die fid) weiter daran anfnüpfenden Greigniffe, die Erhängung der Erigone fammt 
der Entitehung der Feier der Aeorä; zweitens eine zweite, der Zeit nach fpätere Einwanderung 
des Bakchos von Böotien aus, vornehmlich von Eleutherä her, in den weftlichen Theil Attifa’s. 


*) ©. Lobeck Aglaoph. ©. 659 -flg., womit was weiter noch Philochoros a. a. O. von einem Altar des Ao- 
vuoog ps erzählt, in Verbindung zu ſteben ſcheint. 

**) Chron. S. 30 ed. 1658: Kara Aygınzdora zör Avsakluros vior zone yaoı Aörusor el; auv "Astıv 
älltorre ferwszea Iyusge nai Ti, Puyargı ** veßelda — — 

u — Avrexd- duuog Artınöz, and Inuaxon, od xaı rais uyaryaoır ineberaidn chövuoog.’Ay' wr ai legsiaı 
auroü. "Barı de vis ’Arriogidog yuljs. Duioxopos di Tis Enaxgiag ynaı rör Önjuor u. |. w. a Grenger 
Altatheniſches Gefaß mit Malerei S. 76. 

*v*) Plin. H. N, VIl, 56. S. 281 ed. Franz. 


fi bei Erflärung des letzteren Ereigniffes fireng an die Leberlieferung haltend, dar⸗ 
ie Erfindung der Vermiſchung des Weins mit Wafler verftehen, fo iſt dagegen nichts: 
‚ obwohl die Art und Weife, wie ſich Pauſanias darüber ausfpricht, und weldye durch 
beit diefer Tradition ein höheres Altertum zuzuweiſen fcheint, mehr als die bloſe Ein- 
Gebrauchs, den Wein mit Waffer vermifcht zu trinfen, auszufagen fcheint; was aber 
It bleiben mag. Nidyt zu überfehen it aber rückſichtlich beider Thatſachen, daß, ſowie 
en beiden attifhen Demen Denoe den einen nicht ohne Grund in der Nähe von Eleus 
n, desgleichen im Dften Attika's nördlich vom Hymettos der andere gleichnamige gelegen. 
ohl faum dem Zufall zugefchrieben werden lann: im Gegentheil könnte damit die freilich 
ürgte Nachricht *) in Verbindung gebracht werden, daß die Tödtung des. Ifariod auf 
g des Marathonifchen Gebiets, in deffen Umfreis Denoe lag, ftatt gefunden habe. 

dem num mehr hiltorifchen Etandpunfte, welchen die Unterfuchung jegt gewonnen zu 
nt, entfteht zunächft eine weitere Frage nach der Zeit, in welcher jene Ereignifje als 
nzunehmen feien. Es verfteht fich, daß hier nur von einer ganz ungefähren Zeitbeftims 
Rede fein Fann **), fo wie auch, daß eigentlidy über das chronologiſche Eyitem, nad) 
e Alten die einzelnen Momente ihrer Vorzeit anzuordnen. fuchten, nicht hinaus gegangen 
n, wobei der Verſuch, diefe mythifchen Zeitangaben mit der wirklichen Zeit in Berech— 
ellen, einer objectiven Chronologie unbenommen bleiben mag. Denn wenn aud) gern zuge» 
ird, daß die alten attiichen Königsnamen allegorifche Erfindungen find, deren Bedeutung 
Inhalt des Worts felbft gegeben und mehrentheild auch erkannt werden kann ***): fo 
Alten doc) befanntermaßen verfucht, durch Ordnung dieſer alten Königsnamen in eine 
erfolge ihre ältefte Gefchichte in ein gewiffes Syftem zu bringen, und es fommt jept 
darauf an, ob Jahrhunderte oder welche Zeiträume immer durch den einen ober andern 
rigsnamen repräfentirt werben. Dabei darf ed gar nicht verwundern, wenn die Lieber- 
‚theils in der Anzahl diefer Könige, indem befanntermaßen in manchen Angaben derjelbe 
ppelt ericheint, theild in der Aufeinanderfolge derfelben ſchwankt. Wenn nun in Betreff 
Begenftanded gleich anfangs hervorgehoben wurde, daß alle directe Nachrichten für Die 
flanzung des Weinſtocks durch Ikarios die Negierungszeit des Pandion angeben, weldyer 
ten Königsreihe von Kefrops an gewöhnlich ald der fünfte König erjcheint ****), fo darf 
mit der Umftand in Verbindung gefegt werden, daß ihm ein unächter Sohn Deneus bei— 
rd +), gerade wie in einer weniger verbunfelten Sage ein anderer Deneus als erfter Anz 
















"thogr. Vatic. II, 61. ©. 106. 

inen Verſuch einer genauen Zeitbeftimmung bis auf die Angabe von Jahren hatte Apollodoros in feiner 
wonif gemacht, bei Clem. Alex. Strom, 1. &, 322 Sylb. ®gl. Gail Recherches sur le culte de 
ıcchus, Paris 1821 ©. 11 flg., wo im Ernſte das Jahr 1365 als'die Zeit der Apotheofe des Bakchos 
sgemittelt wird. 

Sin englifcher Kritifer bemerkte * Philological Museum II, &. 347: The conclhusion at which I 
ve arrived is, that the whole series of Attie kings, owing their existence to misunderstood 
mes, and false etymologies, to attempts to explain ancient customs and religious rites and to 
alt the antiquity of a nation or a family by giving it a fonnder in a remote age. 

Kekrops — Kranaos — Amphiftyon — ROTER Apollodor: IH, 14. 

ufan, 1, 5, 8. ’ 
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pflanzer des Weinftods, welchen er vom Bakchos zum Geſchenk erhalten, in Aetolien auftritt *). 
Berner kann. hier auch noch auf dad Zufammentreffen ‚mit der, Einführung der Gerealien in. Attifa, 
welches aleichfalls in die Zeit des Pandion ausdrücklich ‚verlegt. wird **), zugleich auch auf, das 
“enge Verhältniß der Demeter und des - Dionyfos aufmerkſam gemacht werden, wonad die Ber 
merkung Preller's ***) als vollfommen ‚gegründet angefehen werben. muß, daß, beide Gottheiten 
ugleich und eines Wegs wandelnd nach Artifa gekommen, jene Göttin aber beim Keleos, dieſer 
beim Ikarios zuerft eingefehrt ſeien“, ein gewiß bedeutjamer Wink für die, Geſchichte der älteften 
Givilifation Attika's. Kommt ed hier nun gar. nicht auf eine Ängftlich genaue, Ermittelung des 
Jahrhunderts an, wo es fid) um bie, Älteften «Momente griechifcher Erinnerung handelt, fo. wird 
auch die Verſchiedenheit der Zeitangabe rüdjichtlid) des bei der eriten Einführung des Weinftods 
in einigen Sagen genannten Amphiktyon ‚gar nicht in Anichlag kommen, Es würde in der That, 
falls, die jenen Sagen entnommenen Thatfachen zu isrer Beglaubigung einer chronologifchen ‚Feft- 
ftellung durdaus bedürften, die Annahme noch eines. und zwar der Zeit nad) früheren. Pandion 
ebenfo gerechtfertigt erfcheinen, -ald die. alten Ehronologen für nöthig befunden haben, mehrere Mir 
nos, oder was hier näher liegt, einen älteren und .jüngern Kekrops aufzuführen ****), 

; Nachdem in dem Obigen, fo. weit es die Ueberlieferung geftattete, Ort und Zeit der erften 
Anpflanzung des Weinftods und defjen Verbreitung in Attika feitgeitellt worden, könnte diefe Unter: 
fuhung hiermit ald abgefchlofien angefehen. werden, wenn nicht ſchon der Umftand in der Sage, 
daß Dionyſos von ‚außen herfommend, ‚vom Ikarios ald Gaft aufgenommen. wird und dieſem 
„ben. Weinftod- fammt der Lehre feiner Pflege mittheilt, ar darauf. hindeutete,. daß. Attika keines— 
wegs ald das Vaterland des Weinſtocks angejehen werden fünne, daß. derfelbe vielmehr. aus dem 
Auslande eingebracht worden fei. Die Ermittelung der urfprünglichen Heimath der Rebe (Vitis 
vinifera L.), ‚von wo aus dieſe ‚wahre Göttergabe über die. Länder der Sterblicyen ‚verbreitet 
worden, iſt zwar eine eben fo anziehende, als belehrende Frage, hier aber. um fo weniger für, eine 
Erörterung geeignet, als die Männer vom Zach felbft in der Beantwortung derfelden nicht nur 
nicht einig find, fondern felbft noch, wie es den Laien bedünfen will, die richtige Faſſung der 
Aufgabe nicht fireng ind Auge gefaßt haben, wiewohl man ziemlich allgemein darin übereinges 
kommen ift, Afien für das Vaterland des Weinftods anzufchen, und namentlich die fegensreichen 
Opgenben des Kaulaſos +), Ich beſchränke mich billig bier nur noch auf einige Andeutungen, 


*) Gygin. Fab. 129. 

“*) © die oben angeführten Stellen bes Apolloborss und — 

“er, Zeitichr. f. d. Alterth. 1836, Nr. 78. S. 682. Weitere Materialien bei Lobeck ad Aiac. ©. 248. Unger 
a. a. O. S. 37. 

e⸗**«x) Pauſan. I, 5, 3. Euſebios Epit. in Maii Coll. Vat. T. J. ©. 26. 

+) Bieberftein Flora Tauro Caucasica I, &. 174: »‚Nusquam non, praeter alpestria, per omnem de qua 
sermonem facimus regionem sponte in sylvis atque dumetis nascitur et altissimas quandoque ar- 
bores ascendens, totas quantas occupat, Floret lunio. Spontanea perparum pubesecit, culta autem 
hirsttia maxime variat.«. Ein aus Kanfaflihem Samen gezogenes Eremplar in dem botanifchen Garten 
zu Gieflen ift nach der Berficherung des Directors deſſelben, meines geehrten Gollegen, Dr. Wilbrand, gleich 
falls behaart. De Candolle, welcher aus bem Garten. des Lurembourg zu Paris 1400, aus einem Garten 
zu Genf 600 Varietäten der- vitis vinifera anmerft, fagt von ihr: »In Asia australi indigena, nunc 
ubique fere-culta«, Ueber bie verfchiebenen Meinungen rüdfichtlich des Baterlands der Rebe vgl. Meyen 
Grundr. der Pflanzengeographie ©. 431 .fig., welcher das Vaterland des Weinſtocks Eis in das nörbliche 
China verfolgen zu dürfen glaubt. ur 


bfichtigen, die Gefchichte des attiſchen Weinbaus bis zu feinem urfprünglichen Ausgangs ⸗ 
rhalb der Grängen des alten Griechenlands zu verfolgen, von wo aus dann der Faden 
en Drient himübergefponnen werden kann. 

e wir aber das attifihe Gebiet überfchreiten, ift einer Sage zu gebenfen, die unferer 
anderung wenigſtens bie Richtung, und zwar bei dem beachtenswerthen Zufammene 
manchen andern Momenten mit großer Eicherheit anweiſt. Es ift oben auf den engen 
bang zwifchen den Bakchos- und Demetercultus, zugleich auch auf die gleichzeitige und 
itliche Eindringung und Verbreitung der Gaben jener Götter hingewiefen worden. Wenn 
ter in dem Homerifchen Hymnos erzählt *), fie fei von Kreta her über das weite Meer 
a gefommen umd jei bei Thorifos an der Attiichen Südoftfüfte *) gelandet, fo finden 
faffen jept nur die legtgenannte Localität ins Auge) eine Spur derfelben Nachricht auch 
nwandrung ded Dionyfos in dem oben angeführten Gedichte des Eratofthenes ***), wo 
nung von Thorifos augenscheinlich in die dort behandelte Gefchichte von der Einwans 
8 Ikarios gehört. Eine innere Wahrfcheinlichkeit für diefen Eingangspunft in Attika 
durch die im Dften Attika's ganz unabhängig hiervon gefundene Rage der alten Ikaria, 
er Gegend hin von dem benachbarten Thorifos nur ein kurzer Weg führte. In Thor 
feheint fi) der Weg getrennt zu haben, welchen zur Einführung ihrer Gaben beide 
genommen: nad) Thorifos führte beide aber der Weg zur See. Laffen wir nun bie 
ringende Göttin ihren einfamen Weg dur Attifa wandern, bis fie in dem gaftlichen 
8 Keleos zu Eleuſis Aufnahme und Ruhe von ihren Irrſalen findet; wir richten viel 
jern Bid dem Aegeiſchen Meere zu, wo wir dem herannahenden Gotte mit dem Thyrjos 
nen hoffen bürfen. 
ss ift oben bemerft worden, daß der attiſche Weinbauer Ikarios mar als ein arifcher 
ı faflen ſei, und da der Name deffelden einer allegorifchen, in den Beſtandtheilen des 
:(bft begrimdeten Erflärung widerjtrebe, man ihn als die Perfontfication einer aus dem 
» eingebrachten Sache anzufehen habe. Wo können wir aber diefen Jfariod anders her 
taffen, ald von der gleichnamigen Ikaria oder Ikares, aus der Infelgruppe der Kyfla- 
1? Diefer an fi fo nahe liegenden Vermuthung wird die größte Wahrfcheinlichkeit zus 
n werben müffen, fo bald der Beweis geführt werden fann, daß diefe Infel nicht mur ſchon 
ı Zeiten Weinbau getrieben, fondern daß dafelbft auch ein bakchiſcher Eultus vorhanden 
fei, wo ed gar nicht darauf ankommt, ob diefe Weincultur nod in. fpäterer Zeit, oder 
te Wein von vorzüglicer Güte geweſen fe. Strabon, wo er von der Inſel Ikaria 
















8. 1233. , 
5. Stuart's Alt, von Athen Th. U. S. 260. 
Steph. Byz v. doru, Bine genauere linterfuchung biefes Fragments bleibt der anderswo beabfichtigten 
nammenflellung der aus dieſem Gedicht des Eratoſthenes erhaltenen Bruchſtücke vorbehalten. Rüdfichtlich 
e fraglichen Etelle verweilen wir jezt nur auf Muller, Dorier J S.230 und Bach, Zeitſch. f. d. Alterth. 
336. Nr. 42. S. 47. 
) Die Angabe einiger fehr fräten Schriftſteller, wornach Jkarive al6 Shrafier erfcheint, vgl. Unger a. a. D. 
. 36; verdient wicht die geringite Beachtung, ober findet ehe andere Deutung. Dan * Germanic. 
ı Buhle S. 73 nennt ihn einen Athener. 
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fpricht *), gedenft nun zwar des Weinbaus allerdings nicht, enthält aber doch eine Andentung, 
welche durch weitere Beleuchtung eine hieher gehörige Beziehung unten erhalten wird... Dagegen 
berichtet Arhenäos, unter Anführurg: mandyer Gewährdmänner, was hier nur im Auszug wieders 
gegeben werden faun **): Auf Ikaros wächſt der pramnijche ***) Wein, der weder füß, noch 
die, ſondern herb und rauh ift und auflöfende Kraft hat, weswegen ihm auch die Athener, 
wie Ariftophanes fagt, ebenſo wenig, als raube und barte Dichter. liebten. Auf Ikaros jei ein 
Feld Pramnos ****) und dabei ein großer Berg, von weldyem der pramnifche Wein fomune, 
welchen Einige auch Gefundheitdwein nennten. Der Weinftod aber, welcher den pramnijchen 
Wein auf Ikaros liefere, werde von Yusländern der heilige, von den Denoäern aber der dio— 
nyfifche genannt. Denoe ift aber eine Etabt auf der Infel. Der prammifche Wein komme, wie 
Didymos fage, von dem. f. g. pramnifchen Weinftod; andere nennten fo ben dunkeln (rothen) Wein, 
So weit das hieher Gehörige aus Athenäos, was zu manchen Bemerkungen Anlaß giebt... Ohne 
auf eine Unterfuchung über die Ableitung ded Namens des pramniſchen Weins, deffen frühe Cultur 
dad Homeriſche Zeugniß beweiit +), bier einzugeben, ein Gegenſtand, in defjen Erörterung die 
homeriſchen Echoliaften in Ungereimtheiten fid) überboten zu haben ſcheinen ++), gemügt es, hervor: 
zubeben, daß. diefer Wein, welchen wir aljo in Ikaria einheimiſch finden +++), bei ven Alten in 
nicht geringem Anfehen ftand +++}). Wenn die Athener diefen Wein, wie Ariftophanes fagt, nicht 





*) XIV. ©. 639. T. V. ©. 528 flg. ed, Tzsch. Es iſt wohl nur ein Berfehen, wenn Unger a: a. D.©.39 
biefe Stelle als ein Zeugniß anführt, daß Ikaria dem Bafchos wegen ihrer Fruchtbarkeit an Wein geheiligt 
geweien fel: 

“|. ©. 30 B. 

“er, In der neueſten Ausg. iſt in Widerfpeud, wie es fcheint, mit den Handſchr. die Form ITgaurıos aufgenoms 
men worden. Gegen Homer’s Auetorität, bei welchem fi zweimal MToaureos findet, wie auch bei vielen 
andern Echriftitellern, fommt die von Enftathios dagegen geltend gemachte Analogie von" Odoso;, Zuwuog, 
welche ber Heransgeber des Aıhen. beibringt, nüht auf. Denn wenn bei Ariſtoph. Eq. 107. Thesmoph. 
ap. Athen. L-&. 29. A unb Nicandr. Alex. 163 Agwurıog fieht, fo kann dies nur für eine metriſche 
Licenz angefehen werben. 

““##) Schol. Iliad. XI, 638 ed. Bekker: /Toaurn de öpo; dr 15 Kupla oiropogor, verichrieben flatt dv 75 
Inaelg- Gin andrer Schol. ebendafelbit, woraus Euſtathios gefchöpft: ol dr Trapp nerger Ilgauryr, 
„dv -h meiror Epu üumelog. 

+) Ilias X, 688. Odyſſ. X, 235, mo diefer Wein, mit andern Stoffen verjegt, als Heilmittel gebraucht wird. 

Daher vielleicht auch der obige Beiname Gefundheitwein, papnaxirn;. Dyl. auch Hippofrates de morb. 
mul. I. T. Il. ©. 676 ed, Kühn. _ 

+1) Bal. Millin Monum. antiq. inedit. II, ©. 251, welder noch unentfchieden läßt, woher überhaupt eigent⸗ 
lich der pramniſche Wein komme. 

+) Benn der Schol. zu Ariſtoph. Eq. 107 den pramnifchen Berg, von welchem der pramnifche Wein, herfäme, 
nach Thrakien ‚verlegt (vgl. Guftath. ad. II. XI. ©. 871), gerade wie oben Ikarios zu einem Thrakier ge— 

miacht wurde, ſo fommt-diefes Zenguiß hier gar nicht weiter in Betracht, oder es findet dieſe Discrepanz 
ihre Löfung auf-eine Weile, die der ſonſt verbürgten Angabe nicht nur feinen Eintrag thut, fondern nur 
dazu dient, eim neues Licht auf bie Berbreitung des Weinſtocks in Griechenland, zu werfen, was. aber jept 
‚ nicht . weiter - verfolgt werben fann.: Daffelbe gilt auch nod von andern Gegenden, wo pramniſcher Wein 
wachfen foll, wie Leebos, Gphefos, Smyrna, worüber ſ. Harduin ad Plin. U. N. XIV, 6 S. AT. ed. Franz. 

trtr) Bei Vbiloftratos Imag. II, 26 wird er mit dem thaſiſchen zufammengeitellt. Val, Nikandt. Alex. 163. 

Ariſtoph. Ihefm. u a. D, Mafebonies Epige. XIX (Anth. Gr. T. IV. &..86 und dazu Jacobs Anim. 
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goutiren Tonnten, fo mag dieß feinen befontern Grund ih dem capricieujen Gaumen biefer ver 
möhnten Gourmands gehabt haben, wenn nicht der Dichter bier überhaupt ſcherzend übertreibt, 
da er des prammiſchen Dämon, wie er den Dionyſas nennt, anderowo mit Ehren geben *). 


Wie dem immer fei, in den Namen, mit welchen Fremde und Einheimiiche ven ifarifchen Wein 


ſtock bezeichneten, liegt eine unverfennbare Beziehung auf einen dort cinheimiichen Cultus des 
Bottes, fo wie der Name der Stadt Denoe weiter noch auf einen brfondern Betrieb dieſes Ge— 
wachſes unzweifelhaft binventet *). Ob ebendahin and ver Name der anderen auf dem gleich⸗ 
namigen Berge gelegenen ikariſchen Stadt Drepanon (von ven Einheimiſchen Drakanon ger 
nannt **) ziele, bleibt um fo mehr dahin geſtellt, als dieſer Name, wie auderowo, fo auch bier 
eine Erklaͤrung, von der äußern Geſtalt des Bergs hergenommen, zuläßt. Iu jedem Fall finden 
wir auf Ikaros den Dionyſos ſammt einem mächtigen Weinbetrieb, und es wird hiernach bie 
Bermuthung als hinlänglich begründet erſcheinen, wenn wir den attiſchen Sfarioe nunmehr als 
einen ikariſchen Weinbauer aus der Inſel Ikaros Betrachten, wobei es gleichgültig iſt, ob wir 
darunter wirklich eine Perſon, oder eine Einwanderung aus Ikaria mach Wtifa verſtehen wollen. 

Hier bricht der Faden unſerer Unterfuchung ab, welchen mit gleicher Sicherheit weiter fort 
zu fpinnen, wir inErmangelung poftiver Nachrichten außer: Stande find. Wenn wir uns aber 
dennody entichließen, denielben noch eine Strecke weiter zu verfolgen,. fo geſchieht dieß nur im dem 
Vertrauen, Beitimmung für die Anficht auch hier zu finden, dab das Zufammenireffen einzelner, 
wenn aud an ſich auseinander liegender Momente auf einen innern Zuſammenhang ſchließen laſſe 
und den Mangel ausdrüdlicher Zeugniffe einigermaßen eıfege, eine Art der Beweisführung, die 
aus begreiflihen Gründen nirgends größere Anwendung ald eben in der Geſchichte der älteften 
Zeiten finden muß, 

Es entſteht nämlich hier diefelbe Frage, die wir ſchon oben rüdjichtlich Attika's aufpmverfen 
geswungen waren, ob der Weinftod auf der Inſel Jkaria als ein urſprüngliches Gewächs anzu⸗ 


-fehen, oder ob dieſer auch wiederum aus der Fremde eingebracht worden ſei. Troß dem, daß feine 


Lofalfage von der Einführung defielben etwa durch Tionyſos ausdrüdiich jpricht, wie wir unter. 
diefer Allegorie die Verbreitung des Weinftods num in verfdiedenen Sagen fenuen zu lernen Ge- 
fegenheit gehabt haben, und wie diefelbe noch in jehr vielen andern Leberkieferungen vorfommt, 





V. III. P. 1.283), Schol. Ariſtoph. Eg. a. a. D. Mach Ginigen ſoll diefer Wehr berfelbe mit bem 
f. g. oiros wos, deſſen Eubulos und Anarandrives bei Athen. I S. 28F. arbeufen, geweſen fein, wie der 
Schol. zu Mlandr. a. a. O. behauptet, Bgl. Schneider's Wörterb. v. yld;. Bei Macrobins Sat. Il, 
16, fin. ſteht neben einander uva pramnia (in ber Ausgabe prannin) und psithia. 

®) Equit. 107. 

“*) Die Einwohner dieſer Stabt werben anf einer voreuflibiichen Abrechnang der Hellenotamien auf einer Ins 
fchrift in Hall. Litt. Zeit. 1837. Intelligbl. Mr. 40. ©. 329 unter ber Namensiorm Oivaios aufgeführt, ⸗b 
richtig, muß ich einftweilen bezweifeln, micht fowohl weil Stephanes amsprüdlich, die auch bei Mthemäos ger 
fundene Gentilform Otroaios angiebt, fondern weil dieſe allein einer frradigemäßen Mbleihmg von Orc 
entfpricht, Die Copie der Inſchrift micht für genau zu halten, dazu werbe ich durch den Umſtand weranlaßt, 
daß fih auf verielben BEPAMLAIOIEXZT ,.. . findet, wovon bie Dort gegebene Deutung Bspuain dE Ira- 
gov mir menigitent unverſtändlich if, da ich Feine ſolche Ehermärr kenne, während vielmehr At Ixugow 
zu OINAIOT zu gehören ſcheint, wie dieß auch vom dem Gerausgeber ©. 332 richtig gefaßt wird. es 
müßte denn ein alter Achler des Eteinmegen felbit fein. 

“er, Mal, Berkel. ad Steph. B. v. Apaxavor und Euphorion bei demſelben v. Oiney. 
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nehme ich dennoch Feinen Anitand, mich für die letztere Anficht auf das Beſtimmteſte auszufprechen, 
nicht allein weil dieſelbe Thatiache bei den meiſten der benachbarten weinreichen Juſeln und Ger 
genden mit Sicherheit nachgewieſen werden kann, fondern weil überhaupt Griechenland als bie 
uriprüngliche Heimath des Weinſtocks nicht angefeben werden fann, was auch noch Niemand zu 
erweifen verfucht bat, ‚und was allen bisherigen Annahmen der Technifer widerfprechen würde. 
In weicher glüdlichen Weltgegend die Rebe zuerit emporgefproffen, bleibt bier billig unerörtert, 
zumal da es unfere Abficht nicht fein kann, diefe Unterfuchung über die Gränzen Griechenlands 
binauszuführen, und es wird hinreichen, einen Hauptausgangspunkt in Griechenland felbft zu em 
mitteln, von weichem ans der Weinitod und feine Pflege ſich über gang Griechenland verbreitet 
babe, namentlidy aber den Punkt aufzufinden, von weldem aus der Weinftod nach Ilaros ein- 
gewandert ſei. 

Meine Forfchungen reichen noch nicht fo weit, um wit aller Zuverläffigfeit die ausſchließ⸗ 
liche. Behauptung aufitellen zu können, daß nicht auch gleishzeitig von andern Punkten her die 
Verbreitung ftatt gefunden habe, obwohl ich won der gegentheiligen Meinung für mid bis jept 
vollfommen überzeugt bin; aber für die Anpflunzung des Weinftods im füplichen Griechenland 
und. vornehmlicd auf dem Archipelagos und den nächſten füplicheren Küſtenſtrichen glaube ich mit 
Sicherheit Kreta ald diejenige Localität begeichnen zu müſſen, welche als dad Mutterlaud der 
helleniſchen Rebe angufehen fei, Wenn ich für jetzt bitten- muß, mir den volljtändigen Beweis 
biefer Behauptung zu erlaflen, zu ‚welchem übrigens bie Abhandlung Denopion und feine Sipp- 
ſchaft hinlangliche Mittel darbietet, fo ſoll jeht nur an einige dahin zielende Momente erinnert 
werben. 

: Die: Sagen von der Geburt des Bakchos ſcheiden ſich im Ganzen genommen bahin aus, 
daß diefe bald in das nörblide Griechenland, bald aber aud nach Kreta verlegt wird. Welcher 
von dieſen beiden Sagen größerer. Glaube zu fchenfen fei, ift eine Frage, welche in eine andere 
umichlägt, deren Beantwortung auf einem hiſtoriſch⸗ phyſiologiſchen Wege möglid wird, nämlich 
ob bier oder dort die Anpflangung und Cultur des Weinftods früher ftatt gefunden. Dis Res 
fultat unferer Forſchung hat uns überzeugt, daß das griechifche Feſtland dieſes Gefchenf der gütigen 
Rarur erft fpäter und zwar von den Infeln her empfangen habe, fo daß durch Die Fretiihe Sage, 
welche in ihrer Bolftändigkeit zugleidy eine ganze Enmbolif des nachher ausgebildeten Bakchos— 
eultus und der ganzen Weinbereitung enıhält*), die auch auf einem andern Wege fchon gewon⸗ 
nene Nachweiſung, daß Kreta der vornehmlichite Ausgangspunft der Verbreitung des Weinftods 
durch Griechenland jei, beftätigt wird. Der kretiſche Wein im Allgemeinen, fo wie einzelne Arten 
defielben, gehörte nicht nur zu den im Altertbum gefeierteften **), fondern Bakchos erhielt jelbft 
den Beinamen des kretiſchen und zwar dieſes in einer Sage, welche augenjcheinlih auf die Vers 
pflanzung des Weinftods von Kreta nad Argos Bezug hat **). Fügen wir für. jet. nur. noch 
hinzu, daß auch Demeter, welder wir fhon oben auf ihren Wanderungen zugleich mit dem Ny—⸗ 


*) ©. Firmicus Maternus de error, prof. relig. &. 9 fg. ed, Wower und deſſen Anm., en mit Cornutus 
de N, D. ec, 0 &. 220 cd. Gale und unferer Am. 
**) Mol, Pashley Travels in Creta T. II €. 51 fla. 
“er, Pauſan. I, 23,7. So faſſe ich nämlid das dafelbft dem Dionyſos gegebene Beimort Kojoor. Wal. Steph, 
Byz. v. Koyrn. 
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faiſchen Gotte begegnet find, von Kreta aus nach Eleuſis gekommen fein ſoll, was jetzt nicht 
weiter verfolgt werden kanmn. Beide Gottheiten ſahen wir bei dem attiſchen Thorifod landen, das 
auch in andern Beziehungen in einem Zufammenhange mit Kreta offenbar geitanden- hat*). 

Sehen wir und jetzt mad) einer Brüfe um, auf, weldyer der Gott von Kreta aus nad 
Ikaria hinüber gemandert sei, jo tritt uns fogleich Die Sage von dem Dädaliden Jkaros entgegen, 
weldyer, von Kreta feinen bekannten Flug fammt dem Bater nehmend, in Folge feines tragiichen 
Endes der Infel Ikaria und dem diefelbe umſpühlenden Wafferftric feinen Namen gegebem, deſſen 
hohes Alterthum ſchon durch ein Zeugniß bei Homer beurfunder wird *). Wenn fi nun freilich 
auch in der Sage des Divalos und feined Sohns Ikaros, jo weit id) fie zu durchforſchen vers 
mocht, durchaus Feine directe Beziehung auf bakchiſche Verhätmiffe entdecken läßt, fo ſtellt ſich doch, 
wenn man fib auch nur an dad Allgemeinfte halten will, aus tiefen Rocalfagen Kreta's und 
Ikaria's ein zwiſchen diefen beiden Inſeln in fehr' früher Zeit ftatt gefundener Verkehr heraus, 
ber, wenn man der Sage folgen will, in einer Eimvanderung aus Kreta nad) Ikaria beftanden 
zu haben fcheint. Dover will man bei der bekannten Beſchiffung des > ägelichen Meeres durch 
die Kreter auch nur am einen vorübergehenden Aufenthalt legterer auf Ikaria denfen, fo würbe 
in diefem, wie im jenem Falle die Ueberfiedelung des Weinſtocks von Kreta nad) Ikaria angenom⸗ 
men werben fünnen. Daß eine UNeberſiedelung ſtatt gefunden, dafür ſpricht auf eine pofitivere Weiſe 
der Umſtand, daß nad einer Etelle beim Dioskorides ®*), wenn fie genau in ihrem Zufammen- 
hange erwogen wird, ‘der vramniſche Wein fammt dem ſ. g. Protropos: als Arten -Eretiichen 
Weins eriheinen **). Hiergegen kann nicht etwa die Verſchiedenheit des pramniſch- ilariſchen 
und pramnifch«fretiichen Weins +) geltend gemacht werden, ba es eine ſchon im Alterthum ++) 
und auch im neiter Zeit hinlanglich anerfannte Erfahrung iſt, daß derjelbe Wein, auf andern Boden 
verpflangt, feine Eigenſchaften ändere +++). Endlich glaube ich noch einen Umſtand hierher ziehen 
zu dürfen, der, mit andern Momenten zufdnsmengehalten, nun erft feine volle Bedeutung gewinnt, 
das nämlich laut Strabon Fr), zu deffen Beglaubigung Voß *] eine ifarifhe Münze erwähnt 
anf Akaria ein Tauropolivn der Artemis. beftanden habe. Den Urfprung dieſes Eultus nehmen 
“ wir aber mm jo weniger Anftand von Kreta herzuleiten, als wir diefelbe Artemis Tauropolos 
unter dem Namen Diftynna in Kreta wieder finden **] und desgleichen auch eben von da aus 
nad) Chios ein Helios Tauropolos eingewandert iſt ***). Diefe Deutung findet außerdem im 
jener Münze ihre Beftätigumg, auf deren einer Seite die Göttin der Jagd, anf der andern rine 


*) S. Müller Dorler I, S. 230. Stmari's Alterth. Th. I. S. 2360. 

*) Ilias II, 145. 

**) V,9. S. 694 cd. Sprengel. 

“, Daffelbe wollte ſchon Paſhley Travels T. Il. &.52 aus Aelian. Var. hist. XI, 13 fenficen‘ ohne daß 
diefe Stelle dazu hinlänglichen Grund darbot. 

+) S. Pafbley a. a. ©. 

t}) Plin. H. N. XIV, 4. €. 24. Franz. 

tir) Meyen Grundr. der Pilangengeograpfie ©. 492. 

+4) XIV. ©. 639. T. V. ©. 5% Tr. 

*] Mythol. Forſchungen, herausg. von Brjosfa, TH. I. ©. 9. 

**) Pal. Thisquen Phocaica &. 50 #5. 

Bol. Denopion ©. 252 fig. 
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Nymphe auf einem foringenden Stiere dargeſtellt it. Sind wir berechtigt, wie ich glaube, unter 
diefem Stiere den männlichen Tauropolos, den Helios, welcher auf Kreta ald Talos oder Mino- 
tauros erfcheint, zu verftehen, jo iſt zugleich die Vermuthung erlaubt, daß das Tauropolion auf 
Skaria. zugleich dieſem Helios Tauropolos geweiht geweien, was feine Stütze darin findet, daß 
auf der nach der Inſel des ägeiſchen Meeres genannten gleichnamigen Infel des perilichen 
Meerbufens ſich ein Heiligthum des Apollon Tauropolos vorfindet *), was. früher von der Mutters 
inſel mit hinüber genommen worden war. 

Doc genug diefer Andeutungen, die wohl ſchon Tängft die Geduld meiner ſehr geehrten 
Zuhörer auf eine für mich nur zu gefährliche Probe gefept haben dürften, zumal da zu befürchten, 
daß der Ausfprucd des Aleris**) „der Wein mache Alle, die ewwas mehr von ihm genöffen, am 
Philologen“, in dieſem Falle von der Mebfeligfeit gedeutet werden Fönnte, zu welcher mich der nur 
zu oft gefährliche Gott vweranläßt habe. Da, follten die von mir gewagten Bermuthungen nur 
für Ausbrüche einer ſchwindelnden Phantäfie angefehen werben müffen, den Wirfungen gleich, die 
da erführen, fo ſich dem Dionyſos ergeben haben, ſo laffen Sie es nicht mich, fondern den Gott 
büßen, deſſen dämoniſcher Gewalt fein Sterblicher noch widerftanden, * j 

Eine Discuſſion zu eröffnen erlaubte die Zeit nicht. 


Bibliothefar Dr. Bernhardi trug fodann vor: 


Einige Wünfche in Beziehung anf Die weitere Ausführung 
der Sprachfarte Deutfchlands. | 


Im Vertrauen auf die Nachficht diefer Verſammlung, habe ich einen erften Verſuch, das 
‚gefammte deutſche Sprachgebiet räumlich abzugrenzen und die gefundenen Sprachgrenzen ges 
ſchichtlich zu erläutern, unter Ihren Echup geitellt und unter Ihren Aufpicien der Deffentlichkeit 
übergeben. Es fei mir daher vergönnt, hier noch einige Worte über diefen Gegenſtand zu reden 
und zugleich einige darauf bezügliche Wünſche Ihnen vorzutragen. 
Die Entwerfung einer Sprachkarte von Deutſchland iſt an ſich eine Arbeit von anerfannter 
Wichtigkeit, was unter andern auch daraus erſichtlich if, daß die hiſtoriſch-philologiſche Klaſſe der 
Afademie von Berlin fid) bereits im Jahr 1826 bewogen fand, durd) eine Preisaufgabe auf der- 
gleichen ethnographiſche Forſchungen hinzuleiten. Diefelbe verlangte, wie vielleicht mehreren der 
anweſenden Herrn noch erinnerlich ift: 

„Eine, neben der Benupung der Geſchichtſchreiber und Geographen, beſonders auf Sprach⸗, 
Kunfts und andere hiſtoriſche Deakmale gegründete Mufterung der jet lebenden europäichen Ges 
birgövölfer, von der obern Wolga, Düna, Drepr an, zwiſchen dem ſchwarzen und baltifchen 
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“Meere, gegen Südoſt bis zum adriatiſchen, und von dieſem längs bes nördlichen Po-lifers zu 
den Ditufern der mittleren Rhone, Saone umd des mittleren Rheins, zum Behuf Br Grund⸗ 
lage der Ethnographie und Sprachenkarte von Europa.“ 

Dieſe wichtige und anziehende Aufgabe blieb wohl nur wegen ihres zu — Umfanges 
unbeantwortet, indem ſchon Die gründliche Bearbeitung eines einzigen Sprachgebietes die Kräfte 
des Einzelnen fat überfchreitet. Meine Beichränfung auf das Gebiet unferer deutichen Mutter 
forache wird daher um fo weniger getadelt werden, ald der Meiſter ſlaviſcher Ethnographie, 
Profeſſor Schafarif in Prag, im vorigen Jahre eine ähnliche Karte des gefammten flaviichen 
Sprachgebietes veröffentlicht hat, fo daß nunmehr vom kaspiſchen Meere bis zur Norbiee und 
vom weißen Meere bid zum adriatiſchen Meerbufen und bis zu den Duellen ded Rheins und 
der Rhone nicht nur die Sprachen, fondern auch die wichtigften Mundarten, wenigftens in allges 
meinen Umriſſen, abgegrenzt find, Leider ift die veriprochene Leberfegung der von Schafarif ges 
gebenen Erläuterungen noch nicht erſchienen, und darum. fonnte ich mir diefelben bei Bearbeitung 
des deutſchen Gebietes nicht zum Mufter nehmen. 

Was nun meine Arbeit betrifft, fo werden die deutſchen Spradforfher vor Allen 
vermiffen, daß in dem vorliegenden Berfuche Feine Mundart ſprachlich als ein Ganzes darge 
ftellt worden, und daß nicht einmal alle befannten charafteriftifchen Merkmale derfelben zuſam⸗ 
mengeftellt find, fondern daß immer nur ein oder bad andere — und zwar vorzugsweiſe ein ganz 
äußerlihed — Unterjcheidungszeichen hervorgehoben ift. 

Aber in einer folchen umfaffenden Bearbeitung alfer deutſchen Mundarten beftcht gerade 
die große Aufgabe, zur deren Löſung ſch durch meinen Verſuch nur die Bahn brechen wollte, deren 
unmittelbare Loſung zu unternehmen, ich mich jedoch leineswegs vermeſſen habe. Meine befondere 
Aufgabe war ed, zu zeigen, daß die deutſche Sprachforſchung, befonderd die Durchforfchung der 
noch jeht herrſchenden deutichen Mundarten, in der genaueften Verbindung mit der To» 
pographie, eine wichtige, noch nicht hinlänglich gewürbigte Quelle für umfere ältefte Bolfs- 
geſchichte ſei, und daß es noch vieler Vorarbeiten bedürfe, bevor fie fo benupt werben fünne, mie 
fie ed verdient. 

Und wenn fich bewährt, was ich nachgewieſen zu haben glaube, daß z. B. 

in dem Eiſchthale in Tirol die gegemwärtige Grenze des Romaniſchen und Deutſchen 
mit der urfprünglichen Örenze der Rongobarden und Franfen, oder vielmehr der den Franken 
untenvorfenen, ‘von dem oftgorhifdsen Könige Theodorich dort angejtedelten alemannifgen 
Flüchtlinge zufammenfällt; 

daß auf der Grenze zwiihen Dänemark und Deutſchland die eigenthünlichen in 
Schleswig herrſchenden Spradyverhältnifje auf die Auswandernngen der Sadfen und Angeln, 
deren Namen fogar in bortiger Gegend noch fortleben, deutlich hinweiſen; 

daß zwifchen der Werra und dem Harze diealten fähfifhen Gaue des Mainzer 
Sprengeld, den mainzifhsthüringifhen Gauen gegenüber, noch heutiged Tags an der 
niederdeutichen Mundart zu erfennen find, und dad die ſächſiſche Erde aud da, wo fie ſchon 
längit diefe Namen verloren hat — an der Eüpgrenze von Weftphalen und Engern — nod 
immer durch die Mundart genau von dem Frankenlande geſchieden iſt; 

daß endlich jetbit ver römtiche Piahlgraben von der Donan bei Regensburg bis nah Mils 
tenberg am Main mit den Grenzen der ſich dort ſcheidenden Mundarten zufummenfällt; 
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fo berechtigt das unſtreitig zu der Erwartung, daß demnächh, bei fortgeiepter Unterfuchung 
‚und bei gründlicger Behandlung diefed Gegenſtandes, auch aus den meilten anderen Greuzen der 
noch jegt erfennbaren deutſchen Mundarten die erlefchenen Grenzen der verichiedenen Volfsitimme 
wie aus einem Codex reseriptus heroortreten werben. ı 


Welten Händen dinfte nun aber diefes Gefchäft wohl mit größerer Zuverficht und mit 
mehr Hoffnung auf Erfolg anvertraut werden, als denen, welche ich bier zumäcit im Auge habe, 
und weldye id im diefem Augenblid dafür zu gewinnen hoffe, — die vereinten Kräfte der 
Sprachforſcher und Schulmänner Deutſchlands. 


Eine jede Schulanſtalt unſeres Vaterlandes zählt ja den Unterricht im der Mutterſprache 
zu den wichtigſten Lehrgegenſtänden, und in der Regel ijt derjelbe wohl auch einem befonderen 
Lehrer auvertraut. Ein folder wird ſchon durd Die aus der mundartlichen Sprechweiſe feiner 
Schüler entitehenden Fehler auf dad Studium der Mundarten feines Schulbezirks hingewieſen, 
wenn er ander& feine Aufgabe gehörig löſen und ſeinen Schülern. durch allgemeine Bingerzeige 
ben Ücbergang aus der Mundart in die deutihe Schriftſprache erleichtern will, wie 4.8. Dr. An- 
ton zu Görlig in feinem „Werzeichnig mehrerer in der Oberlaufig üblichen, ihr zum Theil eigens 
thümlichen Wörter und Redensarten” (bis jegt:13 Schulprogramme) und Dr. Jofepp Müller 
zu Aachen in feiner Abhandlung „Leber nieverrheinifche Provincialismen" (Programm des Aachener 
Gymnaſiums im Herbit 1838) mir Glück verfucht haben. — Wolten fih num diefe Lehrer der 
deutſchen Sprache an Fäntmtlichen Rehranftalten Deutſchlands dahin vereinigen, daß ein jeder die 
in feinem Schulbezirke lebenden Mumdarten genauer ind Auge faſſe, Die örtlichen Orenzen derfelben 
ermittele, moͤglichſt vollitändige Materiallen zu entſprechenden Idiotiken fammele und von Zeit zu 
Zeit in einem Schulprogramme die Ergebniffe zur öffentlichen‘ Kenntuiß bringe, wobei ich auf bie 
Probearbeit des Profefford Brüdner in Meiningen (im bießjährigen Ofterprogramm des bortigen 
Gpmnaftiume) als etwaiges Mufter verwweifen darf, fo würde in wenigen Zahren nicht nur eine 
wichtige Grundlage für gefchichtiiche Forſchungen, fordern auch ein wahrer Sprachſchatz, ein gutes 
altes und dennoch bildfames Element zur Belebung und Erfräftigung. — bei allem Reichthum 
immer noch einſeitigen Schriftſprache gewonnen werben. 


Doch auch abgeſehen von dem Gewinn, welchen das Studium der Mundarten den Lehrern 
der deutſchen Schriftſprache für die unmittelbare Ausübung ihres Berufs verſpricht, haben dieſelben, 
dem deutfhen Bolfe gegenüber, die förmliche Verpflichtung, von dieſen legten Eigenthümlichkeiten 
der einzelnen Volföftimme, weldye vorzugsweiſe durch fie, d. h. durch den befferen und vollftän: 
digeren Unterricht in der deutſchen Schriftiprache dem Untergange entgegengeführt werden, min. 
deſtens alles Das zu retten, was ſich noch an guten Steinen und edlen Erzen in dieſen mit 
Unrecht oft nur als Ausfchricht der Echrijtiprache verachteten, ich möchte faft fagen, fprachlichen 
Halden vorfindet. 

Wahrlich, wir ſtehen auf der äußerften Grenze der Zeit, in welcher die mundartlichen 
Schaͤhe noch mit Hoffnung auf Erfolg gehoben werden können. Bor dreißig Jahren würde ein 
ähnliches Unternehmen noch ungleidy mehr Ausbeute geliefert haben, und in abermals‘ dreißig 
Jahren, wenn die übermächtige Schriftfprache ihre minder glüdlihen Schweſtern auch noch mittelft 
der Dorffchulen bis in die geheimften Winkel des heimarhlichen Heerdes mit ihrem Hohne verfolgt 
und zulegt gänzlid; verſcheucht haben wird, bürfte fi nur noch eine unbedeutende Nachiefe finden. 
Uns cher würde von allen Einſichtigen der wohlverdiente Vorwurf gemacht werden, daß wir, 


— 
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ähnlich den Bilderſtürmern, nicht nur das Unnütze und Schädliche beſeitigt, ſondern auch in blindem 
Eifer und eined werthvollen Nachlaſſes unſerer Voreltern freiwillig beraubt haben. 

Darum hege ich die Zuverſicht, daß Sie meine Aufforderung und Bitte nicht ohne Weiteres 
zurüdweiien, ſondern dieſelben einer näheren Prüfung würdigen werben; denn wenn einerſeits bie 
biftorifchen Vereine Deutſchlands die einfhlagenden geihichtlihen Forſchungen übernehmen, 
und andererfeitd Deutſchlands Philologen und Sculmänner die ſprachlichen Ermittlungen fürs 
dern und feiten, dann dürfen wir gewiß fchon bei der nächſten Berfammlung manche gebeihliche 
Frucht dieſes Zufammenwirfens erwarten. * 


Darauf fpra Prof. Schneidewin über 


Eäfar Auguſtus und Britannien, 


„Die neueren Darftellungen der römljchen Geſchichte pflegen Britanniens Berhältniffe zu Rom 
unter Gäfar Auguftus fat mit Stillſchweigen zu übergehen. Und in der That könnte die Frage 
nad) der Haltung, welche der Adoptiviohn des Jul. Eäfar der Infel gegenüber angenommen, und 
nad) den Verſuchen, die er gemacht habe, römiichen Einfluß in Britannien zu befeftigen, denen 
leicht überflüffig vorkommen, denen beftimmte hiſtoriſche Zeugniffe, wonach die Unternehmungen 
gegen Britannien unter Auguftus völlig gerubet haben, gegenwärtig find. Wllerdings ift es im 
Allgemeinen feinem Zweifel unterworfen, daß nad Jul. Eäfars nicht ſonderlich glüdlichen Ber 
fuchen, in Britannien feiten Buß zu faffen, zuerſt Cäſar Claudius eine wirkliche Expedition genen 
die Infel unternahm. Das lehrt der geprängte Ueberblick, den Tacitus Agrie. 13 ‚giebt: Primus 
omnium Romanorum Divus lulius cum oxercitu ingressus Britanniam, quamquam prospera 
pugna.terruerit incolas ac litore potitus sit, potest videri ostendisse posteris, non tradi- 
disse, Mox bella eivilia et in remp. versa principum arma,. ac longa oblivio Britanniae, 
etiam in pace, ‚Cunsilium id Divus dugustus vocabat ; Tiberius praeceptum. Agitasse 
Gaium Caesarem de intranda Britannia satis constat ete, Uebereinftimmend Sueton, Claud. 
17. Britanniam potissimum elegit neque tentatam ulli post Divum lulium etc, Auch Appian 
kennt nur einen Uebergang Jul. Cäſar's nad) der Infel, und Dichter der auguſteiſchen Zeit nennen 
Britannien invieta Romano Marte, die Britannier intacti u, f. w. *). 

Nichtsdeſtoweniger wiffen nicht bloß die Dichter der augufteifhen Zeit nad 727 u. ©. 
fondern auch die Gedichte weiß zu berichten, daß Gäfar Auguſtus trog des Grundſatzes coercendi 
intra terminos imperii Britannien nicht gänzlich aus den Augen verloren hat, mag der nüchterne 


*) Eleg. in Messal. 149 etwa 724 u, c., Norat. Epod. 7,7 a.u.c,.792%. Auch das Epigramm an Claudiue 
Anthol, Lat. 2, #4 (I, p. 231 Burn.) nennt Britannien victa —— nulli. Vgl. Paſſow Leben des 
Horaz EX, not. 240 und Walch zum Agricola pi 214. ' 
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Geſchichtsforſcher gewiſſen überſchwaͤnglichen Redensarten fewriger Dichter von glänzenden Erfolgen 
abdingen, jo vieler will. Denn freilich mußte bei den wunderlichen Borftellungen von Britannien 
ſchon Die Jvee einer Unternehmung gegen die Infel ftaunende Bewunderung erregen. Forrwährend 
galten die Britanni als ultimi orhis im Norden, wie die Persae und Parıhi und Medi im 
Oſten, Beide ald die Enden der Welt, und noch Claudins Soldaten äinmten fidy dagegen; nach 
dem novus orbis binübergeführt zu werden. Inter Auguſtus nahm der Römer leicht den Willen 
für die That. Und den MWilten, Britannien zu befriegen, hat Auguſtus wirklich eine Zeit lang 
gehabt oder zu haben geheuchelt. Zur Ausführung iſt er nie gefommen. Allein das bloße Wors 
geben hat doch Früchte getragen und — Wege, bie Auguſtus einzuſchlagen ‚verfa, find 
nicht ohne Erfolg neblieben. 

Diefe Verhaͤlmiſſe in Kürge genauer zm beleuchten, fordert ein erft fürzlicd aus dem Dunkel 
getretened Zeugniß auf, ohne welches ich ſchwerlich zu einer Unterfuchung der Etellung Roms zu 
Britannien unter Auguſtus, viel weniger zum Wuftreten in diefer Verſammlung veranlaßt worden 
wäre. Doc beror id) zu dem Zengniffe fetbit fomme, möge es geftattet fein, bie zeritrenten Uns 
beutungen der Alten in Bezug auf Auguftus Verhalten gegen Britannien der verehrten Gerfamitr 
lung ins Gevädhmiß zurüdrufen zu Dürfen. 

Schon im J. 719 u. drohte Octavian mit einer Heerfahrt nach Britannien. Ein Aufſtand 
in Pannonien trat dazwiſchen und 'vereitelte den Plan, Dio Cass. XLIX, 38. Wenn nun Die 
den Drtavian vor der Schlacht bei Actinm gu feinen Soldaten reden läpt: zweis ol ds Boerra- 
viov scerreparondvon, fo meint er natürlich nur Diejenigen, welche den Jul. Cäſar begleiter "hatten, 
gleichwie er auch die Eroberung Galliens ala Großthat nennt, Dio L, 24. Aber im J. 726 
begann er zwei große Hrere zu fammeln, deren eines gegen den Norden, dad audere gegen’ ben 
Drient beftimmt war. Im dieſer Zeit Dichtete Horaz 1, 24, 13 sqgq. Hic (Apollo) beflum 
lacrimoaum, hic miseram famem Pestemque a populo et prineipe Caesare in Persas at- 
que Britannos Vestra motus aget prece. Im folgenden Jahre bricht Eifar wirklich auf und 
sieht zumächit nach Gallien. Allein ſchon aus Horaz iſt erſichtlich. daß, obſchon es zunächſt gält, 
die Etenerverhältniffe Galliens zu regeln, ein Feldzug nad) dem Wunderlande ded Nordens als 
Ziel der Unternehmung ausgegeben und von dem leicht betbörten Römern angenommen wurbe. 
Denn damals richtet ſich Horaz mit der- Bitte an Fortuna Antias I, 35, 29 sqg: Serves itu- 
rien Caesarem in ultimos Orbis Britannos et invenum recens Examen Eois timendum 
Partibus Oceanoque rubro. Indeß hielt ihn vorläufig Gallien fo in Chat, daß er'deit Plam 
nach Britannien zu gehen, aufgeden mußte: Dio I, 22. Eimotnae br: g xai Es unv Boer- 
rariav orparevamm, &5 d& dn rag Tahariag day Erraudu dıirgnper. Die dortigen Unruhen 
mochten ihm nicht unmillfommen fein. Denn der kluge Mann fcheiut es für gerathen gehalten 
zu haben, ſich und fein Hrer den Wechfelfillen eined ichwierigen Unternehmens nicht bloß, zu geben. 
Ob 48. ihm jemals Ernſt geweſen oder. nicht, fteht Dabin; gemug, die Folqe hatte denn doch das 
, Verweilen in Gallien und das ansgehängte Schild, daß die Vritannier Anftalt machten, durch 
Einleitung freundlicher Verhandlungen einem Ffriegerifchen Verſuche zuvorzukommen. Sie beſchloſſen, 
Geſandte nach Gallien zu ibm zu ſchiclen, Dio LIN, 22 Inergursvoaodul ol Edoxovs, In- 
zwiſchen riefen Aufitände der hiſpaniſchen Voͤllker den Gäfar aus Gallien ab, nach deren rafcher 
Beſchwichtigung er 728. von Neuem Britannien in Angriff zu achmen dachte, reudr) ur) n9EAn- 
gav öuokoyi;oat, jagt Dio LIN, 25. Aber plötzlich traten wiederum Unruhen der Apenvölfer 
bazwiichen, gegen welche er den Ter. Varro abjenden mußte, während ihn jelbit erneuerte Aufs 
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ntabrer und Aüurier nad Hiſpanien zogen. Danach ſollte man meinen, die ange⸗ 
bandlungen mit Britannien feien. abgebroben worden, und Jene, vom. augenblidlichyen 
Nach barſchafi befreit, hätten ungeſtört fortgelebt. Doch it Dio's Darſtellung offenbar 
er denn freilich ſelbſt geſteht, die römifchen Diuge werden feit dem I. 727 für den 
islih und ungewiß.. 
halten ihm — das — eines alaubwůrdigen Zeirgenoſſen, des Stabon, 
Nuri närzas zur Övsagröv zıreg cv auzorh geofleraseı xcil Hagarzeiar zeote- 
04 riy aeo⸗ Kuioepa ròo⸗ Racoroͤ⸗ — avad punk. ze avidmxar ev zo) Ka- 
oixsiu» oysdor negsoxsvagur roig Pwgealoig oAny anv vnoo»®*) 
116 bemerkt er, wie es den Römern ein Leichtes gewelen wäre, Britannien zu ges 
man es aber verichmäbt habe, weil mau. weder die Einwohner zu fürdten brauche, 
eine Defegung Nugen erlangen würde. Denn es fei viel vortheilhafter, die Zölle der 
da freier Handel nach Gallien ihnen geitattet, zu ziehen, ald- ihnen Steuern aufzu⸗ 
man nur durch eine ftarfe Heeresmacht beizutreiben im Stande fein würde, — Wer 
n dieſen Worten die officielle Ausrede der Freunde des Nugufub, der Füchſe, denen 
ı zu hoch hingen? 
c erfahren aber ferner, daß einzelne Dynaſten der Inſel in freundlichen Verfehr mit 
jetreten waren. Der Sohn des von Cäſar befriegien Caſſtwellaunns, Tenuantins, ließ 
n Eynobellinus in Rom erziehen, und dieſer begleitete Den Auguſtus auf mehrern Feld 
de als Freund begrüßt, umd jein Bater Tennantius zahlte feinen Tribut, Auch nad) 
biieb ein gutes Vernehmen. Münzen von Eynobellinud zeigen den Kopf des Auguftus, 
das Bild einer Epbinr, womit Anguftus ſiegelte **) Wenn Tenuantius vom Tribut, 
be, jo folgt doch nothwendig, daß andre Fürjten einen ſolchen entrichteten. Gälar batte 
22) nach Befieguug des Caſſtvellaunus Britannien einen jährlichen Tribut auferlegt. 
aptlinge mögen den für einige Zeit bezahlt haben. Im den ‚Unruhen der Bürgerfriege 
ıe Zweifel in Etoden gerathen. Deßhalb darf die übereinitimmende Anſicht der Hiitorifer 
chen, Cãſar habe weder fir fich felbit, noch für den Staat durd feine Verfuche gegen 
Erfpriefliched gewonnen, f. Horstley Britannia Romana p. 18. Auguſtus Berhands 
Gallien müfjen aber doch eine Erueuerung wenigſtens des Verſprechens, Tribut zu 
dewirft haben. Leider verſchweigen die bis ‚jet befannten Etüde des Monumentum. 
n die britanniichen Verhälmifiee Nur macht Auguitus an einer fowohl tm lat. Ori⸗ 
auch in der jüngft von W. 3. Hamilton gefundenen griechiſchen Uebertragung merk 














ie meraßedarg der britanniſchen Großen dachte auch wohl neben Antern Sueton. Octav. ⁊t. Quo- 
lam barbaroram principes in acde Martis Ultoris iurare coegit, mansures se in fide ac pace, 
n petcrent, 

muß mid; bei biefen ſpeciellen Angaben auf gut Glück auf Walch verlaffen, der zum Agric. p. 210 
3ezichungen der Füriten zu Auguſtus berührt. Der von ihm angezogne Etrabon jagt nidts davon: im 
ff der Münzen verweiſt Wald auf The Quarterly Journal of Seience nr. XXIII., das mir nicht 
dand if. Woher hat Walch feine Angaben, die ſchon durch ihre Genanigfeit faum einem Zweifel Raum 
#? Mach verfichert Walch p. 213, Dem dort und im Folgenden Nugebenteten liege eine „Abhandlung 
Britanniens Bolfer und ältete Gedichte zum Ehrumde, welche ihr — mit allen Beweifen kunftig 
> deuft.“ Daraus iſt nichts geworden. 
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wurdiger Weiſe übel zugerichtelen Etelle *) einige reges Rritannorum namhaft; bie Hilfe ſuchend 
zu ihm ihre Zuflucht genommen hätten, wenigſtens ein Beweis für die Verbindung der Fürſten 
der Infel mit dem römiſchen Alleinherrſchet. Drei erden namhaft gemacht, Damno, Bel- 
faunns und ein Dritter, deffen Raıne Tim . . . .atfind. 
Sicherlich gehört aber die Befreunbung na Biltanniens Futſten nicht in Zeit. 
Niemals hören wir weiterhin trog der vielen Züge über die Alpen von ähnlichen Kriensplänen, 
womit Auguftus nicht geſaumt haben würde, den Roͤmern dann und wann Etoff zum Politifiren 
und zur Bewunderung zu geben, 'wäre nicht ein friedlich vortheilhaftes Verhältnis zu Öritannien 
in den Jahren 727 — 730 zu Etunde gefommen. 

Daß nun aber jene Verbindung in den Augen ber Zeitgenoffen ale Enwas galt, lehrt 
das. Gedicht des Horaz 3, 5. Caelo tonantem eredidĩmus lovem Regnare; praesens Divus 
habebitur Augustus, adiretis Britannis Imperio gravibüsque Persis. Noch neuerdings hat 
man die Abfaffung des Gedichts ind I. 734 herabrüden wollen. Dagegen hat Franke Rasti 
Höratiani p. 189 ſehr wohl dargethan, daß es chen im J. 727 oder 728 gedichte jein muß, 
wo Auguſtus mit den britannifchen Geſandien in Gallien unterhandette, und wo ein Dichter, wie 
Horaz, auf die Botſchaft von den glücklich geſtalteten Verhältniſſen mit den extremi Britanni 
ſich wohl beigehen laſſen konnte, dem Auguſtus gönficdye Ehren zuzuerkennen, wie er ſchon 725, 
als er die partbifchen Verhältniſſe ind Arge faßte, vergöttert war, Dio LI, 21, und wie er denn 
wirklich im 9. 780 nad) dreijähriger Abweienheit von Nom mit ausgelaffenen Ehreribezeigungen 
überfchürtet ioard, Dio LI, 26 und: 28. Horajzj ‘verdient Franfe'3 Tadel wegen der Worte ad- 
jectis Britannis imperio nicht. als ob Britannien durch eine größe Erpedition unterjocht worden 
ſei. Im Gegentheil it die Wendung änperft diplematiſch gewählt, da Britannien fowohl, als auch 
der Orient durch friedliche Unterhandlungen theils gewonnen waren, theils deren Gewinnung in 
Ausficht fand. Der begeiſterte Dichter jagt durchans nicht mehr, als der nüchterne Strabo ber 
flätigt: olxelav cxedoy napsoxevasır oAnv zrv vroor. Um ihm nicht Unrecht zu thun, muß 
man nur lebendig. fich vergegemwärtigen, wie hoch die Erwartungen der Römer von Auguſtus 
Unternehmen allgemein gefpannt waren. Unmöglich kann ich mich mit der Annahme befreunden, 
bie Fraufe mit Andern theilt, als habe Horaz durch Die Verbindung des Futurums mit dem Partis 
eipium eine Unbeſtimmtheit bezwedt, fo daß man nad Belieben herauslefen fönnte: Auguſtus 
wird für praesens Divus gelten, fo bald er die Britannier und Perfer dem Reiche einverleibt 
haben wird! Das wäre eine Grebheit, dem ſchon vom Volle vergötterten Herrſcher einen Wechſel 
auf etwa fommende Dinge anszuftellen. Schon die Eprache ſträubt ſich gegen ſolche Zweideutig- 
feit. Nach einem’ eredidimus, wobei doch jegt wohl Niemanden mehr der alte Spud mit dem 
aoristus irre führen wird, fan ein habebitur nur heigen: Wir haben bis jegt geglaubt und 





”) Hamilton hat ein SEtaa der griechiſchen ueberſehung, die Im nömifiien Driginal zu ; Knspra beigefügt 
war, in feinen Researches in Asia minor T. I, nr. 2 veröffentlicht. Hiervon ift ein Theil wirberholt 
und zier Meftitution bes Tot, Textes benugt von Joh. Franz in Gerhard's Archäolog. Zeitung 1843, 
ar, 2. Der lat. Tert bat Tah. V. fin. und Tab. VE imit.: AD,.ME. SUPPLICES. LONFUGERUNT. 

— [REGIJES. RBITANN|ORUM|.. DAMNO, BELLA|UNUSQUE|. ET. TIM. .... der griechiſcht 
Col. V fin, und VI imit.: IZeös dus intra garipuyor Bandes — |Byerarjrör Majulvur, Be;klaöres re wei 
T..., Seiner der Genannten if, ſovlel mir befannt, ſonſther nachzuweiſen. Oder wire Damno, Ter 
nuantiac, Bellaunus Gynobeltinus? 
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werben von num an glauben u. ſ. w. Derſelbe Horaz liefert in dem etwa im J. 739 gedichteten 
carmen IV, 14, 45 sqq. den Beweis, daß man fortfuhr, Britannien als Rom gehorchend anzu⸗ 
ſehn, wenn er dem Auguſtus fagt: Te fontium qui celat origines Nilusque et Hister, te 
rapidus Tigris; 7e beluosus qui remetis Obstrepit Oceanus Britannis, Te non paventis 
funera Gelliae Duraeque 'tellus audit Hiberiae, Te caede gaudentes Sicambri Compositis 
venerantur armis, 

Hier verfiegen bie biöher fließenden Quellen. Ich gehe zu dem oben angefündigten neuen 
Zeugniffe. über, muß aber vorher eine furze Notiz, woraus ich daſſelbe entlehne, der verehrten 
Berfammlung mittheilen. Den Vorwurf, Belanntes zu fagen, brauche ich dabei nicht zu fürchten. 

Im Anfange dieſes Jahres it in Rom ein Buch erſchienen, weldyes freilich feinem Titel 
und dem Hauptinhalt nach zunaͤchſt den Theologen interehürt, doc aber quch dem Philologen 
nicht gleichgültig tt theils wegen der Sprache, theils wegen einiger neu and Licht gezoquen Nor 
tijen über das klaſſiſche Alterthum. Freilich ‚zeigt eine genauere Betrachtung des Werkes, daß 
laute Zeitungscorreipondenten, wie ed ja wohl öfter widerfährt, den Mund zu voll genommen 
haben. Das Intereſſe des Hiftorifers beichränft fi auf eine Angabe, die allerdings in mehr 
facher Hinſicht überrajchend ift, und die es lohnen wird, mit befanuten hiſtoriſchen Berhältnifien 
in richtigen. Bezug zu ftellen und fomit etwaigen Mißbranch derielben nach Kräften vorzubeugen. 

Es ift das Werf eines Appopius io Canticum Canticorum. Apponius erneuert nicht 
ungeidhidt den oft gemachten Verſuch, das Hohelied allegorifc auszulegen de spirituali Christi 
unione cum ecclesia. Er war ein Mönd, der fein Werk an einen gewiſſen Armenius richtet: 
Viro. Desideriorum, servo Christi Armenio, supplex Apponius — denn mit den röm. 
Herausgebern dem frommen Manne ein p gegen den Willen ‚des Coder zu uchmen, berechtigt 
ober zwingt Nichts —, alio an Armenius, der ihn, den Nachtraben, aus feinem Käficht ans Licht 
gelodt habe: qui ab — lacerandam latitantem nyetiooıacem in gavernis silentii in 
lucem egreili compulisti. Das Werk umfaßt zwölf Bücher, von denen die ſechs erſten bereits 
1538 zu Presburg höchſt fehlerhaft gedrudt waren. Daraus find fie in die großen Kölner, Parifer 
und Eyoner Sammlungen der Patres übergegangen. Der römiſche Drüd, den zwei Gifterzienier 
Geiftliche beforgt haben, Hieronymus Bettinus und Josephus Martini, beruht auf einem Perga- 
menteoder, der wahrſcheinlich im 12. oder 11. Jahrh., ſehr forgfältig geichrieben, aus der Abtei 
S. Silvestro di Nonantula in die Bibliotheca Sessoriana der Giiterzienfer zu Rom gewundert 
iſt. Vom Apponius it fait Nichts, als der Name bekannt: gemeiniglidy ſetzt man ihn ins 7. Jahr⸗ 
hundert, weil Beda, der 735 ftirbt, zuerit feiner erwähnt. Die Gründe der gelehrten Herren für 
das 5. Jahrh. fcheinen aber unverwerflib. Die. Spradye, worüber allein mir, ein Urtheil zuſteht, 
mahnt lebhaft an Tertullian. Apponius fühlt ſelbſt die Schwäche feiner Darſtellung und verfriecht 
ſich hinter den sensus, wie Mancer heutzutage hinter die res. Im VBorworte fagt er: Si cwi 
sordet agrestis et hispidus sermo — non syllogismorum resonautia verba, sed sensum 
requirat. — Noverit nos non vanae gloriae vel laudis aucupandae studio divitibus opes, 
nee cibum ventre repletis impudenter ingerere, sed vesfigia antiquorum magistrorum 
seculo$ pauperlatem esurientium pauperum aliquantulum consolatos, womit er auf Dies 
geniauos Irikaliihes Werf TTeguepyontvrrss, Pauperes Studiosi, zu zielen ſcheint, ſ. Praefat. 
Paroemiogr, p. XXIX. "Wer Luft bat, die Lexila mit neuen Bocabeln zu bereichern, der wird 
nicht: umjonft nachitoppeln ; nur darf er nicht böfe werden, wenn ihm Dinger begegnen, wie etwa 
inveniabilis unverzeihlid;, indeclinabiliter unabweisbar, mensurari, liber Salomonis 
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nobis obviavit u. ſ. w. Auch ber forſchende Grammatiker, der den Schickſalen der ſprachlichen 
Formen nachgeht, findet bier feine Rechnung: kaum wird ihm ſonſt ſchon ein adientes vie Haffer, 
oder ein ſlarient für florebunt zu Geficht gefommenfein und Anderes dergleichen, womit ich Gice- 
ronianiſchen Ohren nicht weiter wehe thun will. Uebrigens haben die beiden gelchrten ‚Herren 
fparjame Nöichen hinzugefügt, die- jehr unſchuldig Klingen. 

Da ich einmal den Namen des Apponius verrathen habe, fo muß ich fürdten, daß ber 
Klang des mönchiſchen Namens etwa rege gewordene Erwartungen von meinem Zcugniffe von vorn 
herein etwas gedämpft haben dürfte. Zum Trofte denn die fernere Mittheilung, das wir es nicht 
mit Apponius eiguer Weisheit zu thun haben, Er beruft ſich auf einen guten Gewährsmann, 
einen Hiftorifer ‚befter Art, kurz auf feinen Anden als Titus Livlus. Die Stelle lautet Buch 
XIl p. 237 woͤrtlich alſo: 

Ex quo facta est (nämlidy pax Christi) et mundo ostensa, non solum animarum 
pax illuminat mundum; sed publica etiam civilia, Romano imperio exaltato, bella sopita 
pacem omnium gentium barbarorum repertam exsultant; et omnium hominum genus, 
quocunque terrarum loco obtinet sedem, ex eo tempore uno illigatur vinculo paeis., Ju 
cuius apparitionis die, quod Epiphania appellatur, Caesar dJugustus in spectaculis, 
sieut Livius narrat, Romano populo nuntiat regressus a Britannia iusula, tolum orbem 
terrarum lam belle, quam amicitiis Romano imperio pacis abundantia suhditum. Ex 
quo tempore etiam et (eleganter für etiamsi) Syrorum instigante diaholo bella oriuntur, 
tamen interveniente pace, hoc est Christi praesentia, quaniocius sedari probantur., 

Um nun den wirklichen hiftoriichen Gewinn aus der Etelle mit Sicherheit ziehen zu können, 
werben wir vor allen Dingen den Waizen vom Unkraut zu füubern haben. Wir müffen die aus 
Livius entichnte Nachricht aufs Schärfſte vom eignen Rifonnennent des Apponius ausjendern. 
Das ift Feine ſchwere Aufgabe. 

Die Kirchenſchriftſteller ſuchten den verheißenen Frieden des alten Bundes auch in den po— 
litiſchen Verhältniſſen zur Zeit: der Geburt Jeſu nachzuweiſen. Tab dieſes Beftreben andy den 
Apponius geleitet, geht ſchon aus dem Ausdruf alundantia pacis hervor, wie er ſich fonit und 
aud Palm 71, 7 findet: Orietur in diebus eius justitia et abundantia pacis. Ueberall fchre 
bie lirchliche Tradition wieder, zur Zeit der Geburt Jeſu habe der geweiffagte Frieden in der Welt 
geherricht. Die verftändigern Apologetifer begnügten fü mit dem durch Auguſtus Alleinherrſchaft 
begründeten Weltfrieden, ohne ängſtlich nach einem beſtimmten Jahre zu forſchen. So fagt Dri- 
genes, Gott habe bald nach Jeſu Erſcheinen feften Frieden geſchaffen und durd; bie Vereinigung 
vieler Reihe zu einer Gelammtheit unter Auguftus der Wirtjamfeit der Apoftel vorgebaut, umd 
ganz Äbnlicd; reden Eufebius, der heil Ambrofius, Hieronymus und Andre. Am veritändigften 
der heil, Auguftin de Civ. Dei XVII, 46. Apud Romanos iom mutato reip. statu impe- 
rante Caesare Augusto et per eum orbe pacato natus est Jesus Christus. Die Zengnifie 
find gefammelt von Maffon Janus reseratus p. 35 sqq. 

Mit diefer allgemeinen Beziehung ver meſſtaniſchen Weiſſagungen waren einzelne fpätere 
Ellleſiaſtiker wicht zufrieden. Sie fuchten nach beftiimmteren Zeichen des allgemeinen Friedens auf 
engerm Raume und fanden diefe leicht unter der Tangen Regierung Anguf's heraus. Narürlich 
griff der Eine dieſen, der Andre jenen Moment auf; um Chronologie ſcheint die sancta eredulitas 
fi nicht eben befümmert zu haben, Ich finde, daß man namenilich den ‚dreimaligen Schluß des 
Janustempels gewünſcht hat, zur Erſcheinung Jeſu und feines Friedens in näheres Verhältniß 
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zu fegen, So läßt Drofius VI, 20 den Octavian 725 octavo klaus lanuarias aus dem Orient 
nach Nom zurüdfchren und den Janus fchließen; bemerkt dam: hune esse eundem diem, quo 
nos Epiphania, hoc est apparitionem sive inanilestationem dominiei sacramenti observa- 
mus, nemo nescit. Aber leider nicht am fechsten Januar, fondern im Monat Sextilis fehrte 
Auguftus nah Nom zurüd, ſ. Dio LI, 21 und das SC, bei Macrob, Sat. I, 12. Der fedhöte 
Januar it ver Tag des Epiphaniafeftes und dieſes wird in der ältern kirchlichen Tradition neben 
dem 25. Dechr. ala Tag der Geburt Jeſu, fpäter auch als Feſt der Taufe berrachtet, ſ. Wiefeler 
Ehronol. Eynopfe der vier Evangelien p. 134. Die erfte Schließung des Janustenwelo mußte 
ſich alfo dem Drofius bequemen, wenigftens dem Tage nach mit dem GEpiphaniafefte zu ſtimmen. 
Derfelbe Oroſius VI, 22 läßt Irſus 752 geboren werden, mo Auguſtus den Janıd zum dritten 
Male geſchloſſen, und worauf denn ein glüdlicher Frieden zwölf Jahre lang gewährt habe”). Hier 
fommt wirflid dem ſuchenden Dröfins der Januefchluß zu Statten, fo wie auch bie alte kirchliche 
Tradition über Jeſu Geburtsjahr bei ihrem Schwanken zwiſchen 750 — 754 freie Wahl des 
Jahres in jein Belieben ftellte, |. Biefeler Kirdyengefdh. h p: 63: Ideler Handb. der Ehronol. 
I, p. 385 ff. und befonderd Wiefeter I. e. p. 150, der die erften Monete, am liebſten den 
Februar des Jahres 750 als Jeſu Geburtsjahr herausrechnet. 

Unfer Apponius bat den zweiten Janusſchluß gewählt, der im J. 730 erfolgte, als Au⸗ 
guftus nach dreijühriger Abweſenheit zur Stadt zurückkehrte. Er behauptet mit Richten, daß Jefus 
Geburt mit dem Jahre zuſammentreffe, fondern, daß der Tag des Epiphamiafeſtes derfelbe ſei mit 
dem, an weldem Cäſar Auguftus dem römijchen Bolfe den allgemeinen Frieden verfündet habe. 
Ob er Grund tayıı hatte oder nicht, ob er wirflich im Livius den Tag bezeichnet fand, wage ich 
nicht beftimmt zu fagen. Leider wiſſen wir tur, daß Auguſtus im Anfange des 3. 730 heim⸗ 
fehrte: unmöglich wäre es alfo nicht, daß Livius octavo Idus Tanuarias dem Apponius an Die 
Hand gegeben hätte, Aber Orofius Bei’piel mahnt zur Vorſicht. 

Laſſen wir Apponius fromme Anwentung auf ſich beruhen und betrachten lieber Das Zeug: 
niß des Livius etwas genauer. Caesar Augustus, bezeitgt ‘er, in ‘spectaculis [Romano] po- 
pulo nuntiat regressus a Briltannia [insula], totüum orbem terrarum tam bello uam ami- 
eitiis Romano imperio subditum. Ich habe mm abundantia paeis als fremdes Gut ausge⸗ 
gefcjieden: dann hindert Nichts, die eignen. Worte des Livius anzuerfennen 4), Wirklich galt 
Auguſt's Heimkehr als ein Unterpfand des wiedererrungenen Friedens, da der feit 727 geöffnete 
Janustempel zum zweiten Dale geidjloffen ward. Es ift ganz in Auguſt's Weife, an den ihm 
zu Ehren veranjtalteren Beitipklen, denen er ja überhaupt fo gem und freundlich beiwohnte, zum 


*, Maflfeon mill beweiſen, die britte Schließung des Janus falle ins J. 744. Nach neuern Forſchern follte 
die Schließung 743 erfolgen, aber Unruhen ter Dacier hinderten daran, und fie erfolgte wirflid erſt 752. 
Bal. Huichfe Genfus p. 35. 

**+) ucberfiufiig it das erſte Romano. Ch RER von Lioins zugelegt fei, kann zweifelhaft fein. Denn erſt 
nach der Umiegelung der Infel durch Agricola warb es ficher erkannt, Britannien fei eine Iafel, Dio LXVI, 
6. Tac. Agr. 10. Daher bei Duintilion VH, 4,-2. das Thema riner sunsoria; Caesar deliberat, an 
Britanniam impugnet — au Britannia insula, wozn er hinzufugt: nara tum ignorabatur. freilich hatte 
ſchon Pytheas die Beſchaffenhelt Britanniens erfaunt, ohne daß ſpätere Worfcher Die Vorfeilung beftätigt 
hätten, Da aber Etrabo allerdings Britannien »juos nennt, fo darf man vielleicht auch dem Livius insula 
zgutrunen. - u... A EU E ' 
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Volke zu reden. Als er 741 am 4. Julius nach dreijähriger Abweſenheit dieſſeits der Alpen nad) 
Rom zurüdgefommen war, begrüßte er gleicdy am folgenden. Morgen das Volk vom Gapitol. Die 
Beierlichfeit de® Janusſchluſſes, die er perfönlich, weil Eonful, beforgen mußte, mochte mit jenen 
Beften verbunden fein. 


Aber wie fteht es endlich mit der Hauptfache, wovon wir — mit dem regressus 
a Britannia insula? Da iſt num zwwörderſt Mar, daß von dem taın bello guam amicitiis das 
letztere auf die Befreundung Britanniens gebt, welche Iniel er nun ald Rom angehörig betrachtet 
wiffen wollte. Aber ſeht nicht regressus das Betretenhaben der Inſel voraus? Mit Nichten. 
Wir haben ed mit Auguſtus und den Römern unter zu thun, die die Lehrmeiſter aller 
neuern Prahlbülletins geweien find. 


Als Auguſtus 727 nady Gallien zog, ba hieß es, es gehe nach Britannien. Angeblich 
in feinen Planen geftört, weiß er durch drohende Stellung die Infulaner einzufhüchtern und durch 
kluge Unterhandlungen fi britanniſche Füriten geneigt zu machen. In Rom ſah man in Diejen 
Berbindungen leidyrgläubig genug nichts Geringeres, als eine Unterwerfung der Iufel. Im 3. 730 
kehrt Auguſtus heim. Wer A. gejagt hat, muß auch B fügen. Er war nad Britannien auf 
gebrochen, er mußte auch als. regressus a Britannia gefeiert werben. Iſt dieies wahr — und 
Horagns adiectis Britannis fommt uns. wieder zu Etatten —, fo iſt es erflärlid, wie ber dem 
Auguftus befreundete T. Livius Fein Bevenfen tragen. durfte, die offieielle Phraſe in feine Ge: 
fhichte aufzunehmen. Daß die Folgezeit recht wohl zwiſchen Wirklichkeit und Prahlerei unterſcheiden 
gelernt hatte, zeigt Tacitus oben mitgetheilte Meberficht. Gewinnen wir aljo durch Das neue Zeuge 
niß micht gerade ein bedeutendes neues hiſtoriſches Factum, fo bietet es doch einen befebten Blid 
in die Politif des Herrſchers und die Empfänglichkeit der Römer für feine Borfpiegelungen, 


Wollte etwa Jemand die Erwähnung der Britanni und Syri bei Apponius lediglich als 
eine Bezeichnung der Enden der Welt nehmen, fo wehrt dem die Berufung auf Livius und bie‘ 
ganze Faſſung der Stellen. Die Syrorum bella gehen offenbar anf die ſchon 731 erfolgte Er- 
pebition Agrippa’s nach Eyrien, ſ. Dio LIH, 32, dem Auguſtus ſelbſt 732 nachfolgte, wo er dann 
734 enolich die won Eraffus und Antonius am bie — verlornen Gefngun und Feldzeichen 
BERN 


NUesbrigens gehört Livius Radrich in das CXXXV Buch, aus welchem nur der magere 
— gerettet iſt: Bellum a M. Crasso adversus Thracas et ab Cuesare adversus Hispa- 
nos gestum refertur; et Salassi, gens Alpina, perdomiti. 


Brotofoll 
der. | u 


zweiten öffentliden Sitzung. 


Gaffel, am 4 Dftober 1843. 


Zunaͤchſt theilte der Bicepräfient ein Defiverium des Porf. Hand mit, es möge ſich der 
Verein für die wünſcheuswerthe Herausgabe eines. Adreßbuchs der: Lehrer an Univerfititen und 
Gymnaſien intereffiren. Es wurde eine Subſcriptionsliſte aufgelegt. - 


Hierauf begründete Prof. Hermann feinen Vorfhlag, in den Etatuten des Vereins Aens 
derungen vorzunehmen. 


Andgehend von dem Beifpiele der Epartaner, die, fo wefentlich fie auch ihr Staatsleben 
mehr auf die Ichendige Macht der Sitte und Erfahrung, ald auf die todten Buchitaben gefchries 
bener Geſehe zu fügen vorgezogen, doch fein Bedenken getragem hätten, eine Lykurgiſche Rhetra 
mit einem näher beitimmenden Zuſatze zu verieben, als die Volkoverſammlungen einen „ſchieſen 
Weg" einfchlugen, berief er ſich auf eigene und fremde Erfahrung, um bemerflich zu machen, wie 
ſich der Berein durch das Urbergewicht, welches die größeren Borträge in feinen - Verſammlungen 
gewonnen hätten, auf einem ſchieſen Wege befinde, der ihn ſtets weiter von dem belebenden Mittels 
puncte feines Strebens abzuleiten drohe, wenn diefer Etrom nicht bei Zeiten in feite Ufer einge 
dämmt werde, Er zeigte, wie mande Zwede, bie iu den Statuten völlig gleichen Rang mit den 
Vorträgen einnähmen, in der, Wirklichkeit ‚gegen diefe in ſehr untergeordneter Stellung erſchienen, 
und erinnerte, daß das Hauptaugenmerf einer jo gemilchten und wur, auf fo. kurze Zeit vereinigten 
Verfammlung nur darauf gerichtet fein könne, ſich wechſelſeitig Icbendig anzuregen und durch Aus⸗ 
tauſch und Zufammenftoß der Auſichten und Meinungen die conciliatoriiche Beſtimmung zu er 
reichen, die in den Statuten namentlich vorgefehen fei, zu dieſem Ende aber gerade aud der freien 
Erörterung ein möglichſt weited Feld zu eröffnen und die Theilnahme der Verfammlung nicht 
ihrem bei Weitem größeren Theile nad auf reine Paſſtvität zu beichränfen. Daß dieſes aber 
nad) der Art, wie fih die Verhandlungen bisher weſentlich in Vorträgen bewegt hätten, der Fall 
fein müffe, folge theild aus der Beſchaffenheit dieſer Vorträge felbft, deren Gegenſtände oft von 
der Art frien, daß fie feine weitere Erörterungen bervorriefen, theild wenigftend daraus, daß ges 
wöhnlid die Tagesordnung ſchon zu beſetzt fei, um vielen weiteren Aeußerungen des Wort zu 
gejtatten, und wenn man daher einmal zu der Ginficht gelange, daß man daſſelbe, was bier zu 
hören geboten worden, bequemer und gründlicher daheim in den gedrudten Verhandlungen leſen 
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können, ſo werde ber bloſe Reiz. neuer Bekanntſchaften oder, der Erneuerung alter nicht mehr ſtark 
genug fein, um. dem Bereine ‚eine hinlängliche Anzahl von Theilnehmern zu ſichern. Wenn es 
aber demnach feine, Anficht-(fei,. daß: man, auf Mittel: finnen müſſe, die, Vorträge : zu befchränfen, 
ſo meine er damit nicht die Zeit, fondern die a hl. derfelben, ‚von welcher ſo viel gewonnen werben 
mũſſe, daß der mündlichen Erörterung, ein ‚angemefiener. Spielraum ‚bleibe. . Die. Zeit zu beſchränken 
ſei der Zweck des. Gothaifchen Beſchluſſes geweſen; aber auch abgejehen davon, daß diefer Gewinn 
vielmehr anderen Vorträgen, als der freien. Erörterung habe zu Gute. kommen ſollen, fcheine ihm 
biefes Mittel Rachtheile zu enthalten, welche durch feine. Vortheile nicht aufgewogen würden. Eins 
mal ſielle derſelbe nicht ‚den Gegenſtand der Vorträge, fondern. bier concreten Vorträge jelbit unter 
Genfur, und das könne nicht Jeder vertragen, und „bleibe lieber daheim, wenn er feine Gedanfen 
mühfam : ausarbeiten und fie: dann. exft noch dem Maßſtabe bes Präſidiums unterwerfen folle; 
wenn: man. aber einwende, jene Cenſur beziche. ſich nur auf -die Länge der Abhandlungen, fo 
jcheine ihm kein guter Bortrag zu lang infofern nur der Gegenftand: ſelbſt paffe, während. dagegen 
atıch der Fürzefte, wenn unpaſſend, zu lang ſei; und indem jener Beſchluß die frei, zu haltenden 
Vorträge von: der vorgängigen, Einiendung ‚befreie, zerſtöre er ſein eigenes, Brincip, da ein freier 
Bortrag noch weniger Bürgichaft, als ein. ſchriftlich entworfener, für Kürze darbiete. Diefes Priucip 
alfo möge die Verfammlung aufgeben: und ſtatt der Zeit. der ‚einzelnen Vorträge lieber, Die im 
Ganzen für folche, beitimmte Zeit, mithin die Zahl: der einzelnen beichränten und vielmehr. dafür 
forgen, daß fie zwar Weniges, ‚aber deſto Beſſeres zu Hören befomme, Es verftehe ſich jedoch 
von-jelbit, Daß. unter dieſen zu vermindernden Vorträgen nicht, kleinere Mittheilungen, Borichläge, 
Anträge. u, dergl. gemeint feien, welchen der Redner im Gegentheil gerade eine weitere Ausdehnung 
wäünfche, als fie bisher neben den größern Vorträgen hätten, erhalten können, und er wünſche 
eben befhalb auf fie einen Theil der. vorgäugigen. Eontrole übergetragen, von welder er die Vor— 
träge befreien möchte, um zu verhindern, daß Die Berfammlung nicht, durch Unbedeutendes unver; 
hältwigmäßig lang in Anſpruch genommen, werde;, und dieß ſei dann die Abjicht jeines zweiten 
Vorſchlags, daß dergleichen nicht unmittelbar an die Verſammlung, ſondern zunächſt an das, Prä— 
diem. gerichtet werde, um dieſem aubeim zu ftellen, in welber Korn e8 die Verſammlung damit 
befannt werden lafjen wolle, und namentlich: es in den Stand zu ſetzen, über Manches vielleicht 
mit drei Worten, zu berichten, Dem fein. irheber eine Stunde gewidmet haben würde. Der dritte 
und bauptjächlicbite Vorſchlag aber betreffe den. Stoff der freien Erörterung. felbit, die „allerdings 
noch ganz andere Nahrung ‚befomme müffe, als: ihr die. wenigen ‚Vorträge, oder Vorſchläge bieten 
fönnten, und hier machte der Redner namentlid) auch auf den Theil der Zwede des Vereins aufs 
merffam, der die praftiihe Pädagogif zum Grgenftande habe. Hier ihue vor. Allem der 
lebendige Austauſch der Meinungen eben fo Noth, ald er auf die Zuftimmung des größeren Theils 
ver Berfammlung rechne, wenn er annehme, daß längere abhandlungsmäßige Auseinanderfegungen 
über ſolche Gegenftände  felten das allgemeine Intereffe ‚dauernd feſſeln dürften; und je mehr er 
dafür halte, daß ſchon um der wiſſenſchaftlichen Weihe der Verſammlung willen die längern Vor— 
träge mehr dem-theoretiichen Gebiete, angehören: ſollten, deſto möthiger Dünfe es ihm, auch der 
praftifchen Eeite ein eigenes. Organ zu verſchaffen und fie nicht von ber: Zufälligfeit, abhängig zu 
machen, ob unter den eigentliher Vorträgen. ſich einer befinde, der. eine Erörterung. über. folhe 
Gegenftände herbeiführe. Schon wiederholt fei in diefer Beziehung auf die. Bildung. von Sec» 
tionen. hingewiejen ‚worden, -in welchen neben ber öffentlichen Sihung ſpeciellere Intereſſen be— 
ſonders beſprochen würden; aber. nach reiſlicher Ueberlegung könne, man dazu ‚ebenfo wenig rathen, 
j 7 
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als ſolches von dem einſichtsvollſten und: erfahrenften Mitgliedern früherer Verſammlungen ges 
fchehen fei, weil es für die coneiliatoriühen Zwecke des ptilologiſchen "Vereins "geradegu verderblich 
fein würde, auch nur dem Gedanken Ranm zu geben, daß für Einzelne. einzelne Gegenſtände von 
ausſchließlich vorwiegendem Intereffe fein dürften. Auch der praktiſche Schulmann folle und müfle 
don wiſſenſchaftlichen Forſchungen Renntiig’nehmen, tm’ nicht zu einer handwerfsmäßigen Technil 
Berunterzufiiifen ; und eben fo werde ſich auch der Pfleger der eigentlichen Wiſſenſchaft für ihre 
praftifche Anwendung ftitereffiren müſſen, um den lebendigen Maßſtab nicht zu verlieren, ohne 
welchen er fi) nur gu leicht der. Gegenwart entfremde; auch werde es fi — das Gegentheil 
wäre wenigſtens aufrichtig zu beflagen — bei einem Verſuche mit Sectionen gewiß: zeigen, daß 
die meſſten gleichzeitig in mehreren Sectionen würden arbeiten wollen, oder es würde fidy in einer 
einzigen die überwiegende Mehrzahl-zufammen drängen und durch ihre compacte Maforität Leicht 
ein beeinträdhtigende® Uebergewicht vor den andern erhalten. Laſſe man daher die Sectionen ben 
Naturforfchern, die, wenn aud ihr Beifpiel der Gründung des Bereinis zunächſt vorgeſchwebt habe, 
gleihwohl eine zu verfchiedene Richtung verfolgten, um auch im Einzelnen maßzebend werden zu 
können; ihr Rebenselement fel die Chemie, das unſrige die Harmonie, und wie dieſe dem 
praftiichen Philologen als Zweck der Menſchenbildung, dem wiffenfchaftlichen als Princip des claffi- 
fchen Alterthums vorſchwebe, fo müffe auch die gemeinſchaftliche Thärigfeit beider ſtets zum Ganzen 
fireben. Wohl aber ſei Harmonie ſelbſt nur Einheit in der Mannichfaltigkeit, und je freier und 
mannichfacher fich die einzelnen Strebniffe entfalten, deito höher werbe über allen die gemeinfame 
Macht der Idee ſchweben; follten und dürften deshalb auch die Borträge, als das feite Gerippe 
und der Einigungspunct des Ganzen, nicht‘ wegfallen, fo müſſe daneben eine Gelegenheit be⸗ 
gründet werden, wo fich Jeder, wie ihm der Geiſt treibe, ausſprechen könne, ohne gleichwohl die 
Berfammlung der Gefahr auszufegen, viele Worte über Gegenftände anhören zu müffen, die Fein 
alfgemeines Intereſſe erregten, und darauf gehe dann eben fein Vorſchlag, durch einfache ragen 
oder Aufgaben, die einem Jeden mit Genehmigung des Präfidiums und der Verſammlung zu 
ſtellen frei ftehe, der Erörterung eine felbftändige Grundlage zu geben. Db-diefe Fragen, wie es 
bei den Zufammenkünften der franzöflihen Gelehrten der Fall fei, im Voraus für die fünffige 
Berfammlung beichloffen oder in jeder einzelnen Sihung für die folgerive feitgefegt werden ſollen, glaubte 
der Redner den jedesmaligen Umftänden überlaffen zu müſſen; überhaupt habe er die Faſſung fo 
gewählt, daß der Freiheit der einzelnen Verſammlungen nicht weiter‘ worgegriffeh werde, ale es 
nörhig fei, um Mißbräuchen einen Damm entgegenzufegen, und da ſelbſt die pofttiven Beſtimmungen 
fi) noch an die durch Die bisherige Uebung bereitd geheiligte Trennung einer jeben Sipung in 
zwei Hälften anfhlöffen, fo werde, das — — die vorgeſchlagene dorm feine Schwie⸗ 
rigfeit vernrfachen. # 
Die nenen Beftimmungen find demnach folgende? 
1. „Yudfünftige foll, abgefehen von den Vorträgen des Drift; bie feinerlei —— 
unterliegen, nur die erſte Hälfte einer jeden der drei öffentlichen Sitzungen der Anhörung 
“von Anfiägen und Mittheilung einzelner Mitglieder, die weite dagegen 'ansfähließfich der 
“freien Erörtermig beftimmmt fein, zu welcher teils diefe Mitiheilungen , theils Fragen und 
Aufgaben den Stoff geben, die der Verein ſich ‚eo De diefer Erörterung. dürfen 
feine Reden abgelefen werben. 
2. Die In Gotha beichloffene Verpflichtung zu verfängiger! Einfenbung der'mm haltenden Bor- 
fräge fällt weg; dagegen erhält das Präſidium volle Gewalt, winter den Anerbietungen, welche 
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& in dieſer Hinſicht erhält, diejenigen auszuleſen, welche theils ihrer wiſſenſchaftlichen Be⸗ 
deutung theils dem allgemeinen Intereſſe nach die angemeſſenſten ſcheinen, lürzere Mittheilungen, 
":.: aber nach Befinden. auch ſelbſt vorzutragen, zu- welchem Ende dieſe ibm moͤglichſt ausgeführt 
eingzuhändigen ſind. Zu den unter 1 enpähnten. Fragen und Aufgaben ſtehen jedem Mitgliede 
r» +» Berichläge frei; die Auswahl aber. geſchieht durch die Verſammlung auf den Bericht des Prä⸗ 
ſſidiums, welchem zu dieſem Ende auch cin weiterer Ausichuß zugeordnet werdeu kann.“ 

Bei der Discufiton. bemerkte. Prof, -Bererfen, daß der: Verein norddeutiher Schul 
männer ich durch die Erfahrung hätte genöthigt gefeben, daſſelbe auszuführen, was jeht P. H; in Vers - 
flag. gebracht. Dort ſei freilich auch Die Zeit jedes Vortrags beſchränkt, da eim jeder. das, Maß 
Stunde nicht überichreiten dürfe. Die Sihungen dauerten 2 Tage; am 2. fämen nur pädagogüche 
und praftiihe Gegenftände zur Erörterung. Die beftimmten Gegenſtände ded Vortrags würden, den 
Gynmafien mitgerheilt, fo. könne ſich Jeder vorbereiten. Unſer Verein könnte etwa durch die Zei 
tungen belannt machen; was vorkommen. folle. — Wenn das PBrältvium: allein über die Zulaſſung 
ber vorzutragenden Begenftände zu enticheiden habe, fo fcheine dad mißlich, namentlidy, jür das 
Vraͤſidium. Man könne; vielleicht beſchließen, daß es durch awoe yrraue Wünfche —— 
werde. — 

Hierauf ſprach ſich Hofrath Thierſch aus: ‚wenn der Verein fein Ziel nicht vers 
wirfliche, fo fei dies nicht zu verwundern, denn dies Ziel fei zu hoch; immerhin aber, Habe jede Ber- 
fammlung Schritte, geihan, ſich demfelben zu näheren, und es ſei nichts Geringes bei, jeder Vers 
fammlung erreicht worden... “Die zu große Ausvchnung schriftlicher Vorträge ſei allerdings , etwas 
Miöbräuchlihes. Damit dies; vermicden. würde, möge, ſich das Präſidium mit: denjenigen ‚Herren, 
welche: Borträge halten zu wollen ſich erklärt, über das Maß, derfelben ‚verftändigen, Rückſichtlich 
der Zurüdnahme des Gothaer Beſchluſſes trat der Renner dem Antragiteller. bei. ‚Auch war er 
damit einverſtauden, daß die 2, Hälfte der Sihung von freier Erörterung, ausgefüllt würde. — 

Dr. Ahrens theilte die Anſicht Lachmann's ausjührlih mit. In Gotha hätte ‚man ſich 
überzeugt, daß die zufammenhängenden Vorträge den erwarteten Eindrud nicht gemacht, und daß man 
fie hätte bequemer für ſich lefen können; dagegen ſei die mündliche Discuffion um fo antegender 
erfchienen. Lachmann hätte defhalb die Vorträge vermindert und mehr Zeit zur Diecuffion gewonnen 
haben wollen; gewiß werde auch Lachmann, wie er, dem Antragfteller beiftimmen, daß die 2. Hälfte 
einer Eigung der freien Erörterung von Fragen ıc. überlaffen werde. Was ader die — 
des Gothaer Voſchlags betreffe, „es ſolle das Praſidium Die Ränge der Aufſäthe prüſen“, 
iſt der Redner nicht für dieſelbe; eine Berftändigung zwiſchen dem Präſidium und Vortragenden, = 
Hofrath Thierſch beantragt, _fege eben eine vorherige. Mittheilung der Abhandlung ‚voraus; 
auch ein, guter Vortrag Kun, zu lang fein, und Deshalb wäre, ber Gothaer Veſchu⸗ aufrecht zu 
erhalten, >; 

Prof. Hermann: Dann müßten alte Vorträge ſchrifilich abgefaßt fein, weil wenigſtens 
den wicht aufgeidnichenen eine ungemeffene ‚Ränge verbleiben :würde.. .. ' 

Hofr. Thierfch: Er beantrage, daß erit: kurz wor den Sitzungen die ‚Vorträge dem pa⸗ 
ſidium mitgetheilt, «wicht aber vorher eingeſendet würden; wogegender Vice⸗Präſident bemerkte, 
daß in dieſem Falle das“ — nicht im Stande ſei, einige Rure⸗ von, dem ‚Begenanbe 
zu erlangen... . 

Dberfculrath, Dir., Roß macht bemerllich, daß ohne Masbehimmung der Borträge das 
Präfidinn nie wiſſen könne, weiche. Zeit ihm zu Gebote ſtehe. Die heutige Sihung beweiſe, daß 
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man die Grenzen der Erörterung nicht diviniren könne. — Er erinnerte ferner an das Schickſal 
der bisher dem ‚Verein vorgelegten Fragen. Bel der erften Verſammlung habe man. bie Frage 
über gleichmäßige Behandlung der Grammatik (Parallelgrammatit) aufgeworfen, diefe habe man 
in der zweiten Berfammlung in anderem Sinne aufgeſaßt, ald fie gemeint geweſen, und am Ende 
habe man die Eache zur allgemeinen Beruhigung fallen laſſen; eben fo fei nichts Beilimmtes er- 
folgt auf die Frage, wie viel Realien in die Lehrpläne der Gymmaſien aufgenommen werden 
follen ; deßgleichen nicht auf den Antrag. über Feftfegung der deutſchen Orthograpbie. 

Bei der weiteren Discuffiom über das; was in den Verſammlungen bisher geleiftet worden, 
bemerkte Prof. Hermann, daß das Schickſal jener Fragen gerade der zu großen Zahl der Vor⸗ 
träge zugufchreiben fei; außerdem Kime ed auf einen — nn nicht an, die Ipeen 
follten nur anregend ausgeiprochen werben. 

Dir: Bömel findet, daß die deutfchen Philologen zu. — ſeien zw gelehrten Vorträgen; 
fie zu befchränfen, betrachte er als einen Rüdfchritt; andererſeits fei eine deutiche: und gemüthliche 
Discuſſion nöthig. Darum wünſcht er, die zu lefenden Vorträge vorher gebrudt und an bie 
Mitglieder (was zugleich Manchen zum perfönlichen Erſcheinen vermögen dürfte) ausgetheilt. Dann 
fönne die Discuffion um fo leichter erfolgen. 

Prof. Hermann meint, es koͤnne dies an- das — in ben Statuten poftulirte Journal 
gefnüpft werben. 

Bibliothekar Bernhardi hält es für gut, daß jede Verſammlung, weil bie Ditglieber 
wechfelten, fich felbit ihr Ziel und ihren Mepftab ſetze. Im diefem Sinne felen die Statuten zu 
erweitern. Dede Verfammlung folle fich felbft ein’ Organ bilden. Am 1. Tage lönnten durd'6 
8008 Erctionen erwählt werden, denen mitgetheilt würde, was an — x. angezeigt wäre, 
und diefe follten mit dem Praͤſidium fi benchmn. 

Hofr. Thierfch mag feinerlei Sectlonen, indem er Oberhaupt r eompilte Befimmungen 
für geeignet nicht erachtete. 

Bei der Abftimmung murbe Hermann’s Antrag durch Stimmenmehrheit: angenommen. 

Hierauf trug Hofr. Thierfc feine Anſichten vor: 


leber den 3. Chorgefang der Antigone des Sophokles. 


Er fagte, dab er dazu theild durch bie öffentliche Theilnahme beftimmt werde, welche So⸗ 
pholfes Antigone unter den Auſpicien eines Funftliebenden deutſchen Königs neulich auf unferen 
Bühnen gefunden habe, theild durch den Vortrag des Stüdes unter Begleitung der Chöre, mit 
weichen Anfere Verſammlung fei erfreut worden. Es scheine deohalb ihrer Beſtimmung ganz 
gemäß, zur gehörigen Würdigung des Stüded auch ihrer: Seits etwas beizutragen. Zu 'riefem Bes 
huf wähle er den erwähnten Gefang in Sophofles Antigene (Budalnoreg' eloı warüh Üyevorog 
eluv, 582—630 ed. Br.) um zu zeigen, daß wie er die Mitte Des ganzen Etüdes einnehme, er auch 
ber Träger der eigentlichen fittlichen Anſicht fei, welche der Dichter in diefer Tragöble niedergefegt: habe. 

Gemeiniglich werde derſelbe rückſichtlich feines Inhalte für eine mit allgemeinen’ Erwä⸗ 
gungen verbundene Beuriheilung der That und des Betragens der. Antigone angefehen; dagegen 
aber fireite ſchon die Berufung auf des Zeus unbeflegbare . Mad, die Feiner der Männer 
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durch Frevelmuth bewältigen Fönne, und eben fo jei unmöͤglich, Die einzelnen Erwägungen, welde 
der Dichter vortrage, mit jener Annahme zu vereinigen. 

Vor Allem ſei beftimmt aufzuſaſſen, wie der Ehor das Verfahren bed Kreon und die That 
der — beurtheile. 

Als Kreon ihm feinen. Entichluf verfänbigt, den Leichnam des Polyneifes unbeerdigt zu 
lafien, und denjenigen mit dem Tode zu beitrafen, der fein Gebot deshalb übertreten würde, fei 
der Chor weit entiernt, das Eine oder das Andere zu billigen. Er unterwerfe fid) zwar dem Gebote 
des Herrichers, der dieſes und noch anderes über die Lebenden und die Todten zu verfügen bie 
Macht habe (®. 211 — 214), daß er aber das Gebor des Königs für einen Frevel halte, deute 
der Ehor gleich nach der Erzählung der Beerdigung an, wo er den Worten des Königs über den Fall 
vorauseilend die Vermüthung ausipreche, die That fönne durd irgend einen Gott vollzogen wor 
den jein (®. 78— 279). Nur der Zorn des Königs umd feine Schmähung ſcheucht ibn vor 
weiterer Enthüllung feiner wahren Anſicht und ihrer Begründung zurüd; aber viefe tritt mit großer 
Entſchiedenheit alfobald hervor, wie vor dem Gemüthe des Königs die Täufhung über ſich und 
fein Beginnen verſchwunden ift, indem der Chor dann ausruft (®. 1270): weh mir! wie f pat 
erit ſcheinſt du das Recht zu ſehn! 

Furcht alſo und die dem Alter gewöhnliche Scheu hindern den Chor, gleich anfangs mit 
feiner wahren Anficht hervorzutreten, daß des Königs Gebot ein Frevel gegen göttliche Recht fei. 
Dabei aber ift er weit entfernt, die Befugniß der Antigene, gegen das Gebot des Königs und das 
in ihm enthaltene Gefeg des Staates zu handeln, in irgend einer Weile anzuerfennen, und wo 
fie das ihr vom Könige beftimmte Loos beflagt, führt er ihr zu Gemülhe, daß fie in äußerfter 
Kühnbeit an die hohe Staffel des Rechts heftig geftoßen, d. i. dieſes gegen Gebühr ftarf verlegt 
babe (V. 843 — 845). 

Zu der hoͤchſten Kühnbeit hingeführt 
Haſt an des Rechtes höchſten Sitz 
Du den Fuß mit Macht geſtoßen, Kind. 

Rach ſeiner Anſchauungsweiſe wuß deshalb königlichem Gebote Folge geleiſtet werden, auch 
wenn es Unheiliges auflegt, während das Gebot ſelbſt, ſowie es gegen göttliches Recht verſtößt, dar⸗ 
um nicht weniger Frevel iſt, und mit der Schuld die Strafe des Frevels über den Schuldigen bringt. 
Auch über die Art, mit welcher die Jungfrau gegenüber dem Könige verfährt, iſt er volllommen 
im Klaren. Er erfennt darin Leidenschaft, Heftigfeit, und als fie dem Herrſcher Strafe und Ber- 
geltung für das an ihr Berbrodyene wüsıfcht, bezeichnet er ihre Berwünſchungen als aus demjelben 
Sturm der Leldenſchaften hervorgegangen (®. 928 — 930): 

Antigone. 
Wenn aber bieje ‚fehlen, mögen fie nicht mehr - 
Des Leides dulden, als jie unrecht. mir gethan. 
rt Chor. 
Es bewältigen ſteis deſſelbigen Sturms 
Andauernde Schläg' ihr noch das Gemüth. 

Iſt aber damit der Grund augegeben, auf. weichen die Anfchauung ruht, nach welcher 
der Chor das Gebot des: Wönigs als unbeilig erfennt, ohne darum fei es die That oder das 

der Antigone rechtfertigen zu wollen; jo haben wir darin auch den Schlüſſel zur Erflä- 
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wähnten Geſangs, der * die — 2** — Anſicht auf ihn durchaus Ir u 
d. ‚ch — 
erſten Strophenpaat (VB. 582-604) vin die Wehrnehanng —*— daß wenn 
ch Frevel angeregt, Gott Unheil über ein Geſchlecht bringt, dieſes alle Theile deſſelben 
er erſte Sah, welcher gli Rhythmus enthält‘, ift J ordnen, wie folge: 
Eidaluoves, olcı xaxy ayevoros Kay. 
Ols yap üv oeıodı HeoIev Hbuog rg, 
ovdiv eAleinei jeveas enl nAnyog Ionov. —* 
rbei ift arg ſtatt areas geidrieben und ald Motiv von aeisoIar u dieſem bezogen, 
wird ‚ovder yereas, verbunden, al 9og, nämlich rA7Iog xaxuv, das, in dem Vor: 
liegt, „ald, Subject angenommen, und enl über rrA7Iog hiuweg zu Egrror bezogen. 
lüdjelige, deren Lebenszeit das Ungemad) nicht foftet. Denn wo. einmal von Gott = 
Unheil erſchüttert wird, läßt die Fülle deſſelben herandringend nichts frei vom Geſchlech 
eſe Auſchauungsweiſe ſchließt das Willkührliche in dem Verfahren des Gottes in fo fern A 
eine im Gefihlecht hervortretende Schuld zum Grunde liegt. ‚Es, tritt und Die Art der 
Gerechtigkeit, der Gottheit entgegen, welde nicht zur Ruhe fomınt, bid das ganze in ‚der 
griffene Geſchlecht vertilgt iſ. Der Gedanke wird ſofort durch Vergleichung jenes 
und feiner Alles umfclingenden Ausbreitung mit einem heftigen Nordjturm umd feinen 
erläutert, deſſen furchtbare Wogen bis in den dunkeln Grund des Meeres dringen 
ihm den [hwarzen Sand aufwühlen, während unter feinen Schlägen in Seuflern die 
tbraufen, 
ie Heftigfeit der Voritellung führt den Mechjel des Rhythmus herbei, ber. datum den 
vegten Charafter des ftärfern,, fchroff abgebrochenen und ver den Ausdrud des Gewalt 
onderd geeigneten des äoliſchen annimmt. 
Öuoloy More rorslaug, . 
oldua dvonwog sv 
 Oonoonoıy &geßos Upakov erudgaun vol, u 
.. xuhlvdeı Bugoodev xehauvav — 
* Ya xal dvoavrsuoy, 
oröovqꝙ Bg&uovaı d° avunkiyeg era. 
er ganze Strophenbau der hypodoriſchen Harmonie anzuge hören ſcheint, welche als eine 
der doriſchen am naͤchſten ſteht ( Vergl. Bödh de meiris Pindari ©. 225), während die 
e ihren vollen Gegenfag bildet. 
zas nun in der Strophe ald allgemeine Envägung bervortrat, das wird in der Gegen. 
ıf das Haus der Lubdafiden bezogen und auf den vorliegenden Fall, in welchem das von 
vel angeregte und’ fofort in ununterbrochener Folge alle Glieder des Geſchlechts ergreifende 
un aud) in das Innerfte, bis in das Gemach der JZungfrauen dringt und in der Antigone die 
zel defjelben abmäht, nachdem eben. erft ein heitres ‚Licht über daſſelbe fich verbreitet hatte: 
Aoyale va Außdaxıdäv olxwy gen .“ 
nn aa Pie Er nam selerove“. * 6 
a — ——— re a IR 
Fe ug, OU Ava, tn er 
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wo an der Auflöfurig der Lange in den. Dritten Stelle des Verſes ꝙ rum» durch zwei Kürzen ald 
im: einem nicht reindoriſchen Rhythmus kein Anſtoß zu: nehmen, iſt. Uebrigens iſt zu verbinden 
Abxcce a Außdanıdav screen opiper (Ich ſehe die Leiden der, Labdaliden als alte, d. i.. im 
alter Weiſe fich. wiederholend) Eofort- wird ;reruanı. phuuenwy Ererisrovee zur. näheren Beſtim⸗ 
mung gerade :diefer labdalidiſchen Leiden hinzutreten: wie Wogen auf Wogen beim Nordſturm, jo 
brechen hier Leiden auf Leiden, die,neuen nämlich auf das-frühere, Das Leid der ſchon Grfallenen. 
Die Umgefommenen aber (PIueror) find zunächſt die Brüder, und weiter. zurüd Dedipus und 
feine Gemahlin, hinter diefen Laios. ‚Ueber Diele, zunächſt über.das Leid der Brüder jhlägt das Leid der 
Scwefter, jo daß in altlabdafidifcher Weife, das Geſchlecht das Geſchlecht nicht frei läßt, oud’ 
arallaoosı yereav yerog. Eins reißt, Das, andere, ‚d96 frühere, das felgende in das Berderben. 
Das wird auf den Gott zurüdgeführt: Al Egeireat Hör, ‚EIS, vv’ Eye Avon, wodurd) - der 
Gedanfe in feinen Anfang zurüdgeht: ols yag; 2.7 asaHi. to Fev douog Are. 

+ Noch: par eine, Wurzel-;ded ‚Stammes; im der Jungfrau übrig, amd: über, fie. des Himmels 
Licht auogebreitetz aber. das, innere Walten des Geſchids enei r ie. Die Ahnhmiige und 
* — der. Ne iſt (599—608) : a 

we ’ it von yap:donieag ande erw 
ur —— — paos &v Oldissov, doors, 
DIR ‚zu «a vor gornia Jeuy zWy , 
: vegrägum ang xOruig,, “ 
koyov € &vouge x pgevuv. Egivvug, 

" Miene, der * Sproß des Hauſes, ſchien als Braut des Haimon dem Glüd des Ehe 
bundes und ‚einem rühmlichen Looſe entgegen zu, gehen; das Licht des Olympus war ‚über ſie 
aus gebreitet; dar. wird: fie vom. Tode, getroffen. Die, ſtreitige Lesart az’ wi vor, welche bie 
Stelle ohne Berbindung mit dem Vorhergehenden läßt und auf die von dem Scholiaften verfuchte 
Weiſe weder durch Beidenfung oder Einihaltung von 0 vor zirero, noch durch xgr' ‚d. i. xai 
zlra verfwüpft werben fan, was ben Rhythmus we) aufhebt, wird ‚wohl am ‚einfachiten 
in der.angegebenen. Weife za Fa) wr geordnet. Ta ift wicht, nur die Wurzel, es iſt zugleich 
der Begriff des Glüdes, das: in pang.ertrero koyarag uno | Öllas liegt, in. bie, Borftellung 
aufgenömmen, und diefes mäht ‚nun. (au. yin mit, ftärterem Oegenfag) gyoıria Isöy zwv vegrigum 
xorcig. Gegen dieſe treffliche Conjectur von Aokew und Reiske fcheint die Bulgata «omg nicht 
halthar. Der Staub in dem gegebenen Zuſammenhauge wäre der, welchen Antigone auf ben 
verweſenden Leichnam geſtreut, darum aber nicht pocyia,.dieied wäre Staub, der, des Erſchla— 
genen-Blut getrünken. Dazu kommt aut, das mit einer Urt von Nothwendigkeit auf den Bes 
griff. des. Abichneidens und der Sichel führt. Die blutige Eichel der unterirbiichen Götter aber 
würde. für fich all ein die zwingende Gewalt;bes Todes bedeuten, .. Hier fteht, fie jedod als 
erfte der drei Urſachen, »egripwr xorig, Aoyov avora und pgewöv Epivrüg,.weldye.den Tod 
der. Jungfrau herbeiführen, Sie iſt alſo mit Bezug - auf bie, ‚beilige. Pflicht ber. Beftattung au 
faflen , durch welche Antigone zur Beitartung des Bruders, getrichen ‚wird, und, welche fi) ‚für fie 
und in. dieſem Fall ald: die: :powia Hewv zuv vegripum worig‘ darftellt. Aoyov, avor«iit fofort 
die Unbeſonnenheit der: Rede, durch ‚welche, ftatt den König zu. belänftigen, ‚fie feinen Zorn noch 
mehr gereist hat, und pgerun "Egtvrug: die Verblendung des Gemüthes, durch welche fie zu ſolchem 
Troy fortgeriſſen wurde. Durch dieſe Motivirung wird der, innere Grund deſſen, was ihr. begegnet, 
ſo weit er in ihtem Gemüth zu ſuchen, enthüllt ihr: Schichſal iſt durch ihre That, wie durch ihr 


ch der That‘ erfläch " Gehn aber dieſe Bezichtigungen auf fie allein? Wie jchon oben 
erftrebt dieſer Annahme mit’Entfchtebenheit das Folgende, wo ber. Geſang mit innerer 
eit fortſchreltend zur Erwägung ded gegen Zeus Gewalt: anlämpfenden Frevels der 
ührt und diefem die unbeſtegbare und in: dem Glanz. des Olympus nie Hlmunerne 
tnde Macht des oberſten Gottes entgegengeſtelln wird (V. We en 

 weav, Zei, duvanır vis ardgwv 
— vᷣneoſcuoig xatcioxo 
a OU ũnvoc aigs? 03’ 6 navroynpug, 

oure Hey axauaror' 
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tärfe des — Snakes, die Erhabenheit feiner Bilder und die unmittelbare Beziehung 
ihen Uebermuth fließen ‚alle Deutung auf das wenn auch leidenfchaftliche Be⸗ 
er in frommer Pflicht ſchuldigen Schweiter, einer borce ravovpyrjoase und doch ſchwa- 
au nothwendig aus. Ihr gegenüber erfchiene jeme Entfaltung der oberſten Göttermacht, 
lcher Stärfe und hochfelerlichen Weiſe, als vollfommen arngosdıövuoog, und die Har⸗ 
Gefanges Löfte ſich in einander widerfirebenden Betrachtungen auf. 
nun unmöglich, die Stelle mit Antigone in Beziehung zu bringen, fo geht fie auf das 
e Schalten des Könige, zwar nicht unmittelbar, aber fie flellt doch den oberften Sap 
weichen es füllt, und nad) dem es zu’ beurthellen fommt; doch darf fie eben darum 
rbereiter fein. So wird offenbar, daß die vorhergehenden Worte Aoyov =’ awoa 
Fownig eine Doppelbeziehung haben, und neben ihrer Deutung auf Antigone eine 
uf den König erfordern, welcher fie zu Folge ihrer That dem Tode weiht, Beurtheilt, 
en fahen, der Ehor das Beträgen des Königs richtig, bezeichnet er fein Beſtreben, 
gung der ewigen Sapungen der Götter einen politifchen Zwed zu erreichen, als. ein 
en der wahren Gerechtigfeit, und verwirft er es darum als Frevel, fo ift in Aoyov =’ 
goenöw "Eoivvög die Form, in der es ſich offenbart und vorbereitet bezeichnet: in feinem 
t Leidenſchaft (passiv Beuwüg), die ihn hindert, das Recht zu fchn (Av ideiv), in 
e aber Unbefonnenheit und Thorheit (arous). Durch beides wird feine Berurtheilung 
au herbeigeführt, obwohl fie Föniglidyes Gebot, nur um göttliches Gebot zu ehren, 
‚und obwohl er in ihr feinen eigenen und einzigen Sohn trifft. : 
18 nun diefe Doppelbeziehung betrifft, ſo ift fie an fi ber griechiſchen Poeſie nicht 
ich, und liegt fie bier in ihrer andern, gegen den König gewandten Seite nicht fo offen, 
yer leicht den Grund in — und Seſtunuug der — und in feinem — 
e finden. 
ch Pindar pflegt, wo er- nicht offen, — —*— warnt, feinen Sprüden eine 
elte Beziehung auf den Mythus, den er behandelt, und die Perfon, an welche feine 
htet iſt, zu geben. Rückſicht auf jene, befonders wenn fie eine, hochgeitellte: ift, und 
rzüglich feine Föniglihen Freunde, wie den Hiero von Eyräfus, den Arkeſilaos von 
ch offenen Tadel zu verlegen, beitimmt ihn, im feine :Worte eine folche doppelte 
zu fegen und die Findung derſelben der aufmerfjamen Beachtung des Hörers anheim zu 
er Chor it in gleichem Falle, - Aus teugefinnten, ‚aber. ven König ſcheuenden Greifen 













beftehend, weldyen das höhere Alter zwar Einficht und Weisheit gemehrt, aber ben Muth gemindert 
bat, begnügt er fich ſein Urtheil über ihm in jener Doppelbeziehung zu fällen, deren Echleier 
nur eine aufmerffame Erwägung heben kann, und kann nun um fo getrofter den allgemeinen 
und oberiten Sag qufitellen, unter..dem das Betragen des Herrfchers gegenüber der Macht des 
Zeus zu begreifen iſt, nachdem. er durch jene Wendung ſich gegen eine zu offen liegende und bes 
flimmte Deutung geſichert hat. 

* + Wird nun jener. unbedingte Sap mit Bezug auf — König gefaßt, fo iſt er es, ber, 
weil fein Verfahren - gegen die Antigone die heiligiten Rüdjichten. verlegt, im Kampfe gegen bie 
Macht des Zeus ſteht. ein iſt die unsgßaala,.er fordert jene Macht, ohne es zu bedenken, 
zum Einfchreiten auf und wird ihr micht entachen. Das iſt es, was fofort ein allgemeiner Sap 
ald Frage mit der Anrede an Zeus zeav, Zeü, duvaoı tig avdowv urregßaolg naraayoı ausipricht und 
bie erhabene Schilderung feiner nie ſchlummernden, nie wechſelnden und unvergänglichen 
Macht und Herrlichkeit, eingeleitet durch Beiziehung des UNPOg TaVEaynOWg, der axauaror 
öves, die den Wechfel bedingen, und der sapuaposcoe uiyka, der Herrlichkeit des Olympus, 
befommt num erſt ihre volle Bedeutung, wo der höchſten göttlichen Macht die höchſte ſterbliche mit 
Frevel entgegentritt, 

Tiefe feiertihe Einführung göttliher Macht, deren Wahrnahme und Ahndung ſich feine 
Schuld (vrepßaola) entziehen fann, und die Erwägungen, zu welchen fie führt, bilden und bezeichnen 
den eigentlichen fittlichen Keru des Stüdes und fiehen darum. in der Mitte auf dem Wendepuncte 
deſſelben, den wir fpäter näher zu bezeichnen haben. Es ift aber nicht der Kampf widerjtrebenvder, Pflich⸗ 
ten, defien Darftellung das legte Ziel des Dichterd genannt werben kann, jondern es it der Ueber— 
muth, mis welchem der Mächtige diefen Kampf und. die Verlegung bürgerlicher Pflicht dadurch 
hervorruft, daß er fein Gebot götilichen Gejegen entgegenftellt, und es it das Ungemach, in 
welches er darum durch die Gotiheit geführt wird. Woher nun kommt gegenüber der Unabwend⸗ 
barkeit göttlicher Macht und Strafe nleihwohl der Muth ihr zu widerjtreben, und wie verfährt fie, 
um ihn ficher zu erreichen? Das find die Fragen, welche fih aus dem Innern jener Erwägung 
und ihrer Beziehung auf den vorliegenden Fall erheben, ‚und fie werden darum im Bolgenden 
behandelt. Gingeleitet aber wird dieſe Behandlung durch feierliche Berufung auf einen vouog, 
der für alle Zeiten gegolten habe und gelten werde (B. 611 — 614): 

zo =’ fntıra xal zo pellor 
xal zo sıolv Zrtapxeaeı 
vörog 60‘, ouötr Foneıv 
Hvariv Pıbry naumohv y' Exrög Grag. 

Daß die Zukunft zö eilov, und die Vergangenheit zo wolv bezeichnet with, nöthigt in 
ro Eneıra die Gegenwart anzunehmen, welche die Griechen als das unmittelbar nad 
jet, oder das gleich nachher und eben bevorftehenve, ald dvsorwg xoövog (instans tempus) 
auch grammatifch bezeichneten. Diefe Erflärung wird neben einer. unritigen ſchon vom Scho— 
liaften erwähnt: Tivdg d2 10 dretra ldlwg Eni dveorwrog AeltyIaı yasıv avıl vod vv. Das 
Zeitwert Eerapxktosı, der Form nach nur auf 70 elkov bezüglich, gehört alfo gleichwehl zu 
allen drei Zeitbeftimmungen. Es iſt der Kürze wegen nur einmal geſeht, und zwar bedeutfam 
im Futuro, da auf die Entwidelung des gegenwärsigen Ereigniſſes die. Aufmerfiamfeit zu richten 
ift: dmrapxeiv aber iſt su/fcere, valere. und der Sinn: Dieſes Geſet hat tie Vergangenheit (im 
der Bergangenheit) gegolten, gilt die Gegenwart und wird: die Zukunft gelten. 
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Was aber mit folder umſtändlichen Felerlichkeit angekündigt wird, muß etwas höchſt Be⸗ 
deutfames, in der Ueberzeugung der Menſchen tief Wurzelndes und allgemein Anerkanntes fein. Auf 
des Zeus Gewalt im Vorhergehenden fann es nicht bezogen werden. Diefe iſt mehr als ein souog, 
ein vorLöueror, eine Annahme oder Fefitellung, fie ift für den Ehor eine That ſache. Dazu ift 
das Folgende ohne Halt, wenn ed von dem Vorhergehenden abgelöft wird. Es kann deshalb 
öde »040g nur auf die nädyften Worte bezogen werden, und in ihnen muß jener fo feierlich verfündigte 
wönog ausgefprochen fein; aber wie fie nach der Leſung aller Handſchriften, welche maumokıg 
haben, vorliegen, ift in ihnen nichts der Art enthalten, und wollte man vouog ode maurolıg, 
wie man müßte, verbinden und einen »ouog re avdn uog, wie etwa eine randnuog &oprr,, ein die ganze 
Stedt bindendes oder umfaffendes Gejeg denfen, fo wäre zu erinnern, daß das politifche Gefeg, 
von dem dann die Rebe wäre, feiner Natur nach ohnehin die ganze Stadt bindet, und dem Aud- 
ſpruche, nach welchem die Etelle von einem die ganze Gemeinde verpflidhtenden Geſet hans 
delte, läge mur der Gedanke zum Grunde, daß von feiner Ausnahme, feinem Privilegio die Rebe 
fei, eine ganz unmüge Erwägung, die noch dazu ganz auf dem Gange und Zujammenhange des 
Geſanges hinausfällt. In diefem Worte demnach figt eine Gorruptel. Die übrigen: „ed nahe nichts 
ohne Schaden“ entbehren der näheren Bejtimmung des nichts, oder des Dbjectes, von dem 
die Ausfage gilt. Diefes aber iſt durd die Leichte und ſchöne Gonjectur von Heath oWdlr .... 
rraumokd y' längit gewonnen. T’& begeichnet den Begriff als den prägmanten: nichts ganz 
Bieles oder gar Bieles, alfo nichis Uebermäßiges werde dem Leben der Menfchen ohne 
Schaden zu Theil. 

Hier tritt uns nun in der That der alte, vielgefeierte und bewährte Spruch entgegen, daß 
ein großes Gedeihen an Fülle, Macht und Ehre feinen Beſtand habe, weil es das Loos des 
Menſchen belafte, und den Neid ſelbſt der Götter errege, die fein vollfommenes Glüd den Mens 
ſchen zugeftehen — fagen die @inen, oder weil es zum Uebermuthe, durch ihm zur Schuld, durch 
diefe zum Echaben führt, fagen die Anderen. Beides aber, Schuld und Strafe der Schuld, iſt 
im Begriff der ar enthalten: der Echaden, den ich thue, und dem ih dafür erleide. 

Den Sag mit der erften Motivirung enthält unter andern Pindar, der eine Aufzählung 
von Unfällen in großen Heroen geſchlecuern mit dem Spruche ſchließt (Pyth. III, 105. 6): 

öl os oux * wangör ardouv &gzeras, 
og nolug eur ür erußgioag Erna. 
Die Etelfe ift, wie man fieht, leicht ‚verdorben. Cie hat in ög und eur av Doppel- 
eonftruction. Unfer theurer Greund College Schneidewin hat im der eben erjcheinenden Bearbei⸗ 
tung der Diffenfchen Ausgabe Lorrerog. ftatt og sroAug gefdrieben und in den Tert genommen; 
doch iſt snoAdg HARog, anderwärts uiyag öl og, in dieſem Spruche äch t er Auodruck und darf nicht 
geändert werden. Der Fehler liegt in ade av, und id) glaube ſchon früher durch Umgeftal- 
tung der beiden Bartifeln in alog» ihn leicht genug gehoben zu haben. Der öAßog dauert wicht, 
im Bulle er durch große, Fülle: das Loos belaftend, aloay Erıßglaaıg, fi) den Menjchen 
geſellt. In comereter ‚Auffaffung mit. Beiziehung von xopog und «za erſcheint der * auf das 
Loos des Tantalos angewendet bei demſelben: (Olymp. 1. 55) 


+ ala yap xurradyen | . 
ueyav öl or :oux — * — er 
"arar undpörlon : an 


Ms einen alten Spruch, einen melciparog. dv Pgaroig yigwv Aoyog, bezeichnet in 
ähnlicher Weiſe Aeſchylus (Agam. 730 f. Wellauer) denjenigen, welcher audfagt, daß aus großem 
Segendloofe (zuyag 5ABog) und qutem Glüd (dx d’ ayadax ruxag) unerſättlicher Jammer ent 
fproffe (Blaozarsır axopeoror olLur), betrachtet e8 aber nicht als innere Nothwenpigfeit, fondern 
ald Folge der üßgıg oder des duaseßig Epyor, welche That ein ihr ähnliches Gefchlecht zeuge: zo 
dvouaßls; yag Epyov uera yev nlelova zixreı Igperigg d’ eixora yerıg, während das Haus 
bed Gerechten in Segen beftehe: Olxwr yap zududixwv Kaklıinaus noruog alel. 

Diefer alte Spruch num, der sralaigparog yegumw Aoyos iſt «6, welchen Sopholles im Sim 
hat. Er nennt ihn den vowog, der immer gegolten und gelten werde. Nöwag ift aljo. bier zo 
vosLöueror, was unter den Menichen als ein Angenommenes, Feftgeftelltcd gilt und in dem 
Spruch ald in der formula legitima ausgedrüdt it. Der ueyag oder noAug ÖAßog ift ihm in 
abftracter Bezeichnung das rraumrorv, dad Uebermaas, was dem Menfchen nicht ohne Schaden und 
Unheil zu Theil wird. 


Uebrigens beharrt er auch auf Diefem Puncte bei der allgemeinen Faſſung und überläßt 
die befondere Beziehung auf den gegebenem Full der Erwägung des Hörers. Dieſe aber iſt offen» 
bar: Das waumoho, dar Roos des Segens iſt jegt über Sreon gefommen, das Loos einer 
vollen föniglihen Macht nach Befrelung der Heimath, und eben die Feierlichkeit, mit der der. alte 
Spruch eingeleitet wird, als ein zu allen Zeiten giltiger, weiſet beftimmt darauf bin, daß er auch 
in gegenwärtigem Falle an Kreon fi) bewähren und auch feinem Loofe Schaden und Unheil gefellt 
fein werde, Coll aber der allgemeine Glaube ald ein unabmweisbarer gelten, ſo muß fein 
innerer ethifcher Grund enthüllt und nachgewieſen werben, wie es aus der inneren Natur menſch⸗ 
lichen Beftrebens und Verfahrens folgt, daß feinem Glück Ungemach fi verbinde. Das zu 
zeigen ift die Beitimmung der folgenden Stelle (B. 615— 619): 

& yup dr) nohunkaperog Erig 
rrolloig ulv Ovanız ardgur, 
solloig d’ inare xoupordwr Egeiran" 

eidorı d’ oudev kame, 
oliv supi Hepu ode zıs moogolen. 

Schon die Verbindung diefer Stelle mit der vorhergehenden durch yap weifet barauf hin 
daß in ihr die aireoloyla derfelben enthalten äft.. "Ormpe ift im Einne von jurare (multos 
castra juvant, quam juvat, me juvat und Äbnlidyes der, Dichter) als delectare auch den Grie- 
hen nicht ungewöhnlich, und fo beveutet moAloig er EArsig övacıg multos spes et fiducia 
delectat, aber die Hoffnung iſt eine vieltaͤuſchende, molusiayarog, alfo viele werben durch 
Hoffnungen, am welchen fie ſich ergögen, umd durch eitles Vertrauen auf fie getäufcht, und fo 
entfpricht Diefem der Gegenfag: rolAotg JE (nämlich irauıg) ana xougorau Egwrwv: Eywreg 
in der Mehrzahl find bie ſämmtlichen Neigungen und Beitrebungen; der Menfchen, mit Einfluß der 
Begierven und Leidenschaften, die befleren, der Eitte entſprechenden (bie xodovores tpwreg des 
Pindar) und die leichtiinnigen imd darum ſchlechteren, die xovg@0v00« Egwreg unferer Stelle, Viele 
num ergögt der Trug leichtſinniger Neigungen ; wie jene durch ihre trüglichen Hoffnungen, fo wer⸗ 
den dieje durd ihre Begierden und Leidenſchaften getäuſcht und verbleudet. Allerdings find Nei— 
gungen und Hoffnungen, &pwreg und EAruideg, die beiden Duellen menſchlichen Handelne. Eind 
aber Die Neigungen unlauter, was bier durch xougposoos auögedrüdt wird, und bie Hoffnungen 

R 8* 


eitel, fo folgt nothwendig, daß biefe zur —* jene zum Schaden führen, und das Ergötzen 
an ihnen zum Verderben umſchlägt. 

Auch diefe allgemeinen Säge ftehen auf Kreon in unmittelbarer Beziehung. Raum iſt dies 
fer in den Defig königlicher Macht und Würde getreten, ald er durdy fein Beftreben, fie als ein 
theures Gut zu befeftigen, ſich zu einem Verfahren hinreipen läßt, welches göttliches Hecht verlegt: 
feine Böniglihen Neigungen werden als lelchtſinnige erfannt, und er verfolgt Me mit 
trüglichem Vertrauen, die moAörkayerog &rels erfüllt ihn, = er dadurch ſchirmen werbe, 
was ihm groß und wüuſchenswerth erfheint, 

Hat aber den Menfchen, den mächtigen zumal, aa Verfahren und thörichte® 

Eefbitvertrauen zum Bruch der Gebühr gebracht und in Schuld geſenkt, fo ift er auch der Strafe 
verfallen. Die ärn folgt ihm, ohne daß er ed gewahrt: er fühlt fie erft, wenn fie ihn ergriffen 
bat. Das ſpricht der folgende Sap aus, veffen Fügung dieſe iſt: Epree: d& (nämlich 7 arm) 
eidore oudtr, rglv zig ode sevol Fepug mgosolan. Das Zeitwort fehlt im Lemma der 
laurentianifchen Scholien, nur die Präpofttion, mit der ed zuſammengeſetzt war, hat ſich erhalten: 
619 og...» ] Moospige: nolv roig demoig Erxugen xci eis aucor Eumlon ı0v xindu- 
sov. Die Resarten der Handſchriften rposibaven, rpogaon bieten nichts Erſprießliches. Dagegen 
bat der römiiche Schofiaft rgogavon im Lemma, welches Wort er gleich) dem laurentianiichen durch 
sroospeon erflärt. Jene Schreibung und diefe Gloſſe zeigen offenbar, daß nicht sepogapn oder rrgog- 
avon, wie man vorgefchlagen, fondern mgogolen wu lefen ift. Der zu oluw. gehörige Aor. I. 
erfcheint bei Herodot 1. 157: argoaı (fl. avolvaı) &5 Heov, auch it Die imperative Form oloe 
bet den Attikern geblieben. Gerade die Seltenheit ber Aoriſtſorm von — konnte zur ihrer 
Alterirung im angeführten Falle Anlaß geben. 

Diefer Sag ſelbſt aber, daß der durch Uebermuth und Thorheit zur Schuld Geführte nicht 
merft, wie er der Etrafe verfallen, bis er den Fuß an das. Feuer ſetzt, der demnach feine gänz« 
lihhe Berblendung ausipricht, während im Vorhergehenden nur von Täufhung und Ueberhe— 
bung die Rede war, wird nun ded Weiteren dadurch begründet, daß diefe Verblendung als ein 
görtlihes Berbängniß gezeigt wird. ‚Der Mächtige ift ſchuldig geworden, und die Ber 
blendung iſt das Mittel, durd; welches. die Götter zur Strafe feiner Schuld ihn in das Ber: 
derben. führen (B. 620 — 625): 

copig rap 2 sov. 
aheırov Zrrog meparraı, 
70 xaxov doxeis or’ dohlor 
ur Eupey, ar ‚polvag 
Heös ayeı up0S av‘ 
f . mouoger,ö' Olıyoozor XeNwor Exrög rag. 

Der Spruch ift befanmt und auch zu ben Römern übergegangen: quem Deus vult per- 
dere dementat, und jenes u. der zn. — hier als die Vermittlung —— — 
und Strafe, 

Aus feiner Allgemeinheit gezogen und auf Kreom Übergetragen ftellt er ihn ald den Schul: 
digen unter die durdy feine Schuld bedingte Ahndung der Gottheit, und fügt aus, was auch fm 
Folgenden ſich bewährt, daß fie durch Berblendung ihn zur Srrofe in dae gr führen 
werde, 
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Dadurch iR der ſittliche Inhalt des Stüchkes in feiner Beziehung wie auf die Natur 
menschlicher Beftrebungen, fo auf ihre von diefen bepingten Schickſale beyeicynet: das große allgemeine 
Geſet der Herrichaft des Zeus offenbart und bemährt ſich auch in dem gegenwärtigen Bulle. Ums 
fonft ftrebt der Lebermuth Dagegen an, der, dem Menichen eigen, zumal im großen Glück her⸗ 
vortritt, und dadurch den alten Spruch 'rechtiertigt, daß einem ſolchen Looſe Schuld und Ungemach 
verbunden fei. Wie aber durch dieſen Inhalt der Geſang zum eigentlichen Kern des Stückes 
wird, fo ericheint er auch in die Mitte feiner inneren Entwidelung dadurd) geftellt, daß er den 
Wendepunct zeigt, wo die Weberhebung des Königs in Verblendung übergeht, die ihn taub und 
blind gegen die Gefühle des Sohnes, gegen die Etimme der Nat, dann gegen die lehte und 
unmittelbare Warnung der Götter durch Teirefiad macht, welcher ihm die Tiefe und den Ab- 
grund feiner Echuld zu enthüllen kommt. Die erſte Hälfte des Stückes ift mit der Berurtheilung 
der Antigone geſchloſſen, diefe zweite, die eigentliche Verblendung, begiunt mit dem infchreiten des 
Haimon, und wenn irgend noch etwas abging, die Richtigkeit der hier veriuchten Aufiaffung und 
Deutung des Geſanges zu zeigen, fo iſt es, daß nachdem ber Chor die ahnımgsvollen Worte 
mouse: d' okıyouröv Zpovov Exrögs ürag audgeiprochen bat, Haim on, durch deifen Tod 
dad Geſchick wer Brevel des Königs züchtigen wird, eintritt und angefündigt wird: 

öde unv Ai tur, nalduw ziv oWr 
vearoy yerımı) 8.1.) a 


Hierauf erhob fi Prof. Hermann aus Göttingen und bezeichnete den fo eben vernom- 
menen Vortrag, auch abgefehen von den zahlreichen Anregungen, die er im Einzelnen dargeboten, 
ſchon um deßwillen als dankenswerth, weil er die Aufmerkſamkeit der Verſammlung gerade auf 
diefen Chorgeſang gelenft habe, der vielleicht mehr, als irgend ein anderer erhaltene, geeignet fei, den 
richtigen Geſichtspunct für das höhere firtliche Motiv der antifen Tragödie an die Hand zu geben. 
Noch immer ſpuke, wenigftens bei Nichtphilologen, das Geſpenſt eines rohen Fatalismus, der den 
tragiſchen Dichtern des Alterthums vorgeſchwebt und zum höchſten Gegenftunde ihrer Daritellung 
den ohnmächtigen Kampf menſchlicher Thätigfeit mit dem Walten. eines unabwendbaren Verhaͤng⸗ 
niſſes gemacht habe; erft kürzlich habe ſich wieder in einem der ephemeren Organe jener Richtung, 
die ohne Ahnung der ewigen Lebenöfraft des Schönen die Geſtalten des Alterthums als der Bergangen- 
heit anheimgefallen betrachte, bei Gelegenheit der Aufführungen der Antigone und Medea in Derlin 
eine Stimme erhoben, daß dergleichen nur den Berehrern eines blinden Fatums gefallen könne; 
und je tiefer diefes Vorurtheil ſelbſt bei wohlmollenden Verehrern und Nachahmern ver claffifhen 
Literatur wurzele, deito nöthiger ſcheine es gerade bei einer Gelegenheit, wie die gegenwärtige, wo 
eine zahlreiche und fernbegierige Zuhörerſchaft die Arbeiten der Philologen mit ihrer Aufmerffams 
keit beehre, die Stimme dagegen zu erheben. Wohl könne der Anfang des vorliegenden Befanges 
feibft jene Meinung zu beftätigen feinen, wenn er das Unglüc, das nach einmaliger Erſchütterung 
des Haufes von Geſchlecht zu Geſchlecht furterbe, mit der Naturnothwendigkeit vergleiche, die 
Brandung und Wellenfchlag durd die Gewalt des Windes bewege; eine nähere Betrachtung des 
Berfolges aber lehre bald, daß dieſe Aehnlichkeit mehr im der äußern Erſcheinung, ald in dem leis 
tenden ‘Principe begründet fei, und die gleiche Gefegmäßigfeit darım noch keine Mebereinftimmung der 
Gefepe der phyſiſchen und moralifchen Natur bedinge. Nur der Schuld folge das Uebel als Strafe 
mit derfelden Nothwendigfeit, wie dem Verluſte des Schwerpunctes der Fall; ohne die Verſchul⸗ 
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dung, durch welche fich der Menſch felbit gleichſam den Naturmächten preisgebe, könne felbit der 
Zorn der Gottheit ibm nichts anhaben, und wo diefe aljo auch einem Menfchen ſchaden wolle, 
verinöge fie ed nur dadurch, daß fie feinen Sinn verblende und ihn in Schuld verwidele, woraus 
Ri; dann das Weitere von felbit ergebe. So fage Aeſchylus in einem befannten Bruchſtücke: 
seo, alziov vs 6 

orav he Au Arm a 
das auch Göthe im Meifter in der graufig Schönen Stelle ausgebrüdt habe: 

Ihr führt ins Leben uns hinein, 

Ihr laßt den Armen fchuldig werben, 

Dann überlaßt ihr ihm der Bein, 

Denn alle Schuld rächt fid auf Erven; 
und fo führe auch Sophofles in jenem Chore das Leiden des Labvafidenhaufes, obgleich er es 
allerdings von einer Ericütterung durch Gstterband herleite, doch felbft in feinen letzten Heußerungen 
auf „bed Einnes Thorheit und der Seel’ Erinnys“ zurüd, die ſich mit der blutigen Sichel der 
unteren Götter verbinde, um aud) die legte Wurzel abzumähen. Daß diefe Anficht von der Botts 
heit gereinigteren Religionsbegriffen nicht entfpredye, fönne hier um fo weniger ftören, ald man 
die Götter der griechiſchen Poeſie ja überhaupt anthropomorphiich vorausjegen müſſe; für das 
humane Efement und den fittlichen Gehalt der griechiſchen Tragödie fomme es nur darauf an, ob 
fie die menfchliche Freiheit einem unnatürlichen Zwange untenwerfe, unter weldyem fie verfrüppele 
und ihre Kräfte in fruchtlofem Kampfe erfchöpfen müffe; und wie wenig diefed der Fall fei, gehe 
felbft aus der vorliegenden BVorftellung hervor, nad; welcher auch die göttliche Macht ihre Zwecke 
bei den Menichen nur durch das Mittel feines Verftandes und Willens erreichen könne. Ja in 
den meiſten Fällen fei eben die Verbiendung des Menſchen, durch welche er Schuld und Strafe 
auf jein Haupt lade, nicht erft Die Wirfung, fondern ſchon die Urſache des göttlichen Zornes, in- 
fofern fie das vergefle, was die zweite Etrophe ausdrüdt, und durch Trotz und Sicherheit bie 
Gottheit gleichſam herausfordere; aber auch abgefehen von ber Entftehung jenes Zornes, die aller, 
dings nach den Begriffen des Alterthums auch unverſchuldet fein könne, flehe jedenfalls fo viel 
feit, daß die alte Tragödie defien Wirkungen und Aeußerungen irgendwie auch von Geiten bes 
Menſchen pſychologiſch und moraliſch motivire und felchergeftalt diefen gerabe in feiner vermeinten 
Freiheit das Werkeug feiner Strafe werden laſſe. „Wellen Zinn ein Gott zum Verderben lenfe, 
dem erideine das Böfe gut”: — in diefen Echlußworten des Chores ſei der Echlüffel zu der 
tragijchen Ironie enthalten, durch welche namentlich die Sophofleiihen Stücke ihre ungeheueren Wir 
kungen bervorbringen, indem fie ihre Perſonen in chöchſter Sicherheit und Selbjtvertrauen, ja in 
bejter Abſicht Schritte thun und Maßregeln ergreifen laſſen, von welden die Zuſchauer bereits 
vorausjchn, dag fie fie ind Verperben ftürgen müſſen; daß darin aber nicht. etwa eine individuelle 
Lebensanſicht des Dichters liege, ſondern dieſem nur das Verdienft der dramatijchen Veranſchau⸗ 
lichung gebühre, die Lehre jelbit durch und durch national oder wenigftend aus dem Geifte ihrer 
Zeit geſchöpft ſei, zeige ihre innige Verwandiſchaft mit der Sokratiſch-Platoniſchen, die alles Unrecht 
eben auch nur aus der Ummwifjenbeit und Verblendung des Meufchen. herleite. Alle Menichen 
itreben nah Glück, beige es bei Plato, und infofern nad) Tugend, weil diefe allein glöcklich machen 
könne; die Wenigiten aber erreichen dieſes Ziel, weil fie, ftatt den Winfen der Gottheit zu folgen, 
ſich ihren eigenen Trieben und Neigungen überlaffen, und jo fomme es, daß fie einentlich mehr 
thun, was ihnen gut dünfe, als was fie wahrhaft wollen; fie irren nicht fowohl im ihrem Ziele, 


als in der Wahl der rechten Mittel zu bemfelben, und dies fei dann eben ganz baffelbe, was So- 
phofles als Urfache des menfchlihen Unglüds begeichne, wenn dem Menfchen das Schlechte, d.h. 
Ungwedmäßige, ald gut erfcheine. Nur darin ftehen allerdings Sokrates und Plato höher, daß 
fie die Gottheit nicht als Urheberin ſolchen trügeriihen Scheines anerfennen; da es jedoch auch 
bei Sopholles nur die Wirkung der menſchlichen Schwäche, nicht der göttlichen Macht ſei, wenn 
der Menſch ſich durch dieſen Schein blenden und berücken laſſe, ſo könne er eben ſo wenig, als jene, 
als Fataliſt gelten, und ſelbſt wo das Unglück, wie in dem vorliegenden Fall, von Geſchlecht zu 
Geſchlecht forterbe, dürfe die wahre Urſache deſſelben nur in der erblichen Fortdauer derſelben 
Schwäche geſucht werden, die den Ahnherrn zum Opfer des göttlichen Zornes habe werden laſſen. 
Auch der Name, mit welchem die griechifche Tragödie jenen dämoniſchen Fluch begeichne und per- 
fonificire, der als böfer Geiſt alle Glieder eines Geſchlechts heimfuche und ind Verderben ftürge, 
asorwp, ſcheine am Einfachſten und Eicherften mit aAdowar und Aaog in Zufammenhang ges 
fegt und auf jene irreleitende und gegen alle Folgen blind machende Kraft bezogen zu werden, 
die ſich in jedem einzelnen Falle aufs ‚Reue bewähre und unter ähnlichen Vorausſetzungen 
ähnliche Wirfungen hervorbringe, ohne jedoch die tragiihe Eelbfithätigfeit ded Menſchen auszu- 
fließen. 

Näher auf den ‚einzelnen Inhalt des ——— Vortrags einzugehn, ward der — 
durch die Bemerkung des Präfidenten verhindert, daß die Zeit um ſei; er beſchränkte ſich daher 
auf eine freilich) felbft nur als augenblickliche Vermuthung aufgeſtellte Anſicht über die Schluß— 
worte der zweiten Strophe, wo er vöuog ode» Eorruw als unwandelbares Geſetz“ aufs 
faßte und für maurtols, das ohnehin arras Asyouerov ſei, rravrl zig zu leſen vorſchlug: „für 
dad ganze menfchliche Leben gelte in Vergangenheit und Zufunft das unwandelbare Geieg: wer 
ſteht auferhalb des Unglüds ?* fo daß Das. Fragewort zis, wie häufig, die Stellung der Negas 
“ tion verträte, die von dem inne eben fo gebieteriich gefordert wird, als fie bei der gewöhnlichen 
Lesart ohne den Ärgften Zwang der Gonftruction nicht zu erhalten if. * 

Prof. Dfann ſprach noch einige Worte zunächt über die große Idee, die Sophokleiſchen 
Stücke ſceniſch darzuftellen, dann über den ſchönen Eindruck, welden die am Abend des 2. Octobers 
bierfelbft ftattgehabte Vorleſung der Antigone, befonders aber der muſikaliſche Vortrag der Chöre 
gemacht habe. Er ſchlaͤgt daher vor: im Namen der jegigen Berfammlung an Hr. Mendelsions 
Bartholdy für feine treffliche Compvfition eine Danfadreffe in deutſcher Sprache zu richten. 

Der Antrag des BicesPräfidenten, dieſe Adreſſe durch Prof. Ofann entwerfen und 
in der 3. Eigung des Vereins von demielben vorlefen zu laffen, wurde genehmigt. 

Nach der Pauſe machte der Präjident befanut, daß vom Comité einftimmig Dresden 
zum. bemuächitigen Zufammenfunftsorte des Vereins gewählt fei. Zweifel dagegen fönnten faum obs 
walten, um fo weniger, als Se. Ercellenz, Hr. Minifter von Wietersbeim, ſich fchriftlid ‚darüber 
gegen das Präfidium höchſt freundlich und gütig geäußert habe. — Als Präſident wurde einftimmig 
Prof. Hermann zu Leipzig gewählt und beſchloſſen, es ihm anheim zu geben, welchen ‚Etell- 
vertreter und Gehülfen er ſich wählen wolle. 

DER. Roft wünfihte, daß die Tage der Berfammlungen des Vereins feit beftimmt fein 
möchten. Die Verſammlung blieb bei der Anficht ftehen, es fei dieſe Beitimmung dem Ermeffen 
des jededmaligen Präſidenten zu überlaffen. 
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Darauf ſprach Prof. v. Leutſch: Ä 


Weber ein zu gründendes stipendlum Muellerilanum. 


„Es ift Ihnen befannt, wie bei der VBerfammlung der Philofogen und Echulmänner zu 
Gotha der Plan gefaßt worden, dem zu ehrenden Geväcmife Karl Otfried Müller's ein Sti- 
pendium Muellerianum zu ftiften: — und zwar zu dem Zmede, deutſche Philologen, welche 
behufs ihrer wiffenfhaftliden Ausbildung die clafflihen Lande zu bereifen geſonnen find, 
zu unterjlügen. Es iſt dabei nicht der Gedanke, daß Diele ausgeſandt werden follen, um große 
Entvedungen zu machen; es foll vielmehr ftrebenden Philologen nur leichter möglich gemacht werben, 
die claſſiſchen Lande durch eigne Anichauung feunen zu lernen. 


Diefer Plan aber ift jet erft fo weit gebiehen, daß ich Ihnen, meine Herren, die Grunb- 
güge der Etatuten mittheilen kann: 


1. Es wird aus freiwilligen Beiträgen — aud der Heinfte ift willlommen — ein Kapital zu 
fammengebradyt: die Zinfen diefes Kapitals werden ald Reife » Stipendium vergeben. 


2, Die Verwaltung ded Kapitals ift das Fönigliche Univerfitäts.-Euratorium zu Hannover bereit 
zu übernehmen. 


3. Die Ertheilung bed Stipendii felbft ſteht der philofophifchen Facultät ber Univerfität im 
Göttingen zu. ” 
Das Nähere, ald die Zeit der Ertheilung des Stipendü u. f. w., wird feiner Zeit zur 
öffentlichen Kenntniß gebracht werden. 


Zur Annahme von Beiträgen und zu ten fonftigen Gefchäften, welche die Ausführung 
dieſes Plans veranlaßt, haben meine Herren Eollegen, die Profefforen €. Br. Hermann und 
Fr. W. Schneidewin ſich mit mir verbunden. 


Ich glaube nicht, daß es hier weiterer Worte zur Empfehlung diefer Stiftung bebarf, denn 
was dieſe felbit anlangt, fo ift wohl Jeder von und überzeugt, daß das Beſtehen foldyer Stiftungen 
für unfere Wiſſenſchaft nur VBortheile dringen könne: Die Liebe und die wahre Begeifterung, welche 
die clafjiihen Schriften der Griechen und Römer und einflößen, wird durch bie Anichanung der 
Stätten, wo fie nicht nur für ibre, fondern für die ganze folgende Zeit fegensreich gewirft haben, 
nur befeftigt und erhöht. — Daß aber das Stipendium den Namen K. O. Müllers trägt, wen 
wollte das befremden? Nicht allein, daß feine Verdienfte um die Wiffenfchaft in unjer Aller dank⸗ 
barer Erinnerung leben, wie die ſchönen Tage, die wir bier verlebten, zur Gemüge bewieſen: es 
foll fein Name gerade die Mahnung enthalten, nur mit wahrer philologiſcher Bildung ausgerüftet 
den claſſiſchen Boden zu betreten. b 
Und fomit empfehle ich Ihrer gütigen und lebhaften Theilnahme dieſes Unternehmen; ich 

bitte Cie, dahin zu wirfen, daß felbigeö in allen Kreifen die Unterſtühung finde, deren es 
zu feinem Gedeihen bedarf.“ 

Eine Subjeriptionslifte wurde aufgelegt. 
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Dber-Gonfftorialrarh Wis ſchickte feiner Abhandlung einige einleitende Worte über feine 
Stellung zur alten Bonifacius » Stadt voraus, und wie er angefangen 


Beiträge zur Gefchichte der Sochftifts: und Landes: Bibliotbet 
2 in Fulde 
zu geben, deren erfter dieſer ik: 


Habent sua fata libelli. 
Orxid. 


„Eine Holftändige und begründete Gefchichte der Fuldaer Benebictiner Stifts- und gegen 
wärtigen Landes⸗Bibliothek würde ſowohl wegen des hoben Alters, ald des wichtigen Beſtaudes 
derfelben ein bedeutender Beitrag zur Geſchichte der beutichen Literatur fein. Aber die Dunkelheit, 
welche die Schickſale dieſer einft jo reichen Bücherfanmiung verhüllt, läßt ſich leider gerade in ber 
wicdhtigiten Epoche nidyt gang zerftreuen, in welcher die werthvollſten Handichriften daraus fort fpurs 
108 verihwunden find.  (Dasjenige, was ber Bortragende zur Aufhellung beitragen Tann, foll 
mindeftens zuverlaͤſſig fein.) 


8. 1. 
Quellen. 

1. Die unmittelbaren Quellen find die handichriftlich noch vorkandenen Gatafoge und Urkunden. 

Der erfte and der Regierungszeit des fieben und fechzigften Abtes, Wolfgang Schudbar 
von Milchling unter dem Titel: eatalogus librorum omnium bibliothecae majoris ecclesiae 
Fuldensis anno miltesimo quingentesimo sexagesimo primo repertorem in pergameno. Er 
hat 28 Folio Seiten, die dem Bruche nah uriprünglih in Quart zufanmmengelegt aufbewahrt 
worden find. Der jegige Band jcheint aus den fichenziger Jahren des vorigen Jahrhunderts zu 
fein, wo die Bibliotbef ihre gegenwärtige Geftalt erhielt. 

Er verzeichnet theologica opera in 12 Nummern. Dann folgt primi repositorii orde 
primus mit 11 Werfen, secundus mit 13, tertius mit 13, quartus mit 16; secundi primus 
mit 17, secundus mit 14, tertius mit 12, quartus mit 19; tertii primus mit 16, secundus 
mit 15, tertius mit 22, quartus mit 16; quarti primus mit 23, secundus mit 18, tertius mit 12, 
quartus mit 23; quinti primas mit 9, secundus mit 13, tertius mit 14, quartus mit 12; 
sexti primus mit 16, seeundus mit 13, tertius mit 14, quartus mit 16; septimi primus mit 
11, secundus mit 28, tertius mit 35, quartus mit 25; oetavi primus mit 21, secundus mit 
24, tertius mit 17, quartus mit 17; noni primus mit 17, secundus mit 15, tertius mit 21, 
quartus mit 28; deeimi primus mit 24, secundus mit 46, tertius mit 62, quartus mit * 
alſo 750 Hanpjehriften. 

2. Eine Beicheinigung des Biſchofs von Speyer, Marquard, aus dem Jahre 1568 über 
folgenpe, durch den Dechanten des hiefigen Stiftes Wilhelm Hartmann von Klauern (fpäter acht 
und ſechzigſter Abt von 1568 — 1570) gelichen erhaltene Bücher: opusculum Rabani ad Lu- 
dovie. Imperatorem; R. de sacris ordinibus, R. in librum Sirach, quaestiones super exta- 
ticum, ex dietis sanctorum; R. opusculum de institutione elericorum. Dazu gehörig 
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3. Das Eoncept zu einer Erinnerung an die Zurüdgabe vom 23, Nov. 1604 an den 
Biſchof Eberhard von Speyer, unterzeichnet Balthaſar ıc., welches der damals regierende ſieben⸗ 
zigfte Abt Balthaſar von Dermbach iſt 

4. Schreiben Kaifer Rudolf's I. mit eigenhändiger Unterfchrift und kaiſerlichem Siegel 
vom. 15. Zunt 1599. an Euſtachius von Weſternach, deutſchen Ordens Statthalter und Commen⸗ 
thur zu Mergentheim und Kauffenburg, Kaiſerlichen Rath, zu welcher Zeit der Abt Balthaſar 
von Dermbach vertrieben war und Maximilian, Erzherzog von Oeſterreich, als Statthalter über Fulda 
regierte. Darin verlangt der Kaiſer von hieſiger Bibliothek Raban's Buch vom Kreuze Chriſti 
und meint damit dejjelben berühmtes Werf de sancta eruce mit der Weiſung, das dasfelbe nach 
Prag geſchickt und die Zuſchrift ald Recognitionsſchein bis zu demnächitiger Rüdgabe auf der 
Bibliothek verwahrt werden folle. 

Il. Bon mittelbaren Quellen. find vornämlich zu bemerfen: 

1. Epistolae S. Bonifacii ed. Stephanus Alexander Wuerdtwein; Moguntiaci 1789. 
(Heberfegung von dem BVortragenden. Yılda 1842.) 

. Joannis Pistorii rerum Germanicarum veteres ‚scriptores Vl. Francof. 1607. 

. Joann. Frideriei Schannat Dioecesis et hierarchia Fuld. ibidem 1727. 

. Joann. Frid. Schannat historia Fuldensis. Francof. 1727. 

Defielben Vindemiae literariae ib. 1723. 

. Eckarti commentarii de rebus Franciae orientalis. Wirceb. 1729. 

. Ziegelbaur novus rei literariae ordinis S. Benedicti conspectus. Ratisbon. 1729, 
Deſſelben historia ordinis S. Benedieti, _Fuldae et Lp. 1723 und 24, duae colleet. 
3. P. Welle Buconia, Zeitſchrift, 1 — 3. Heit, Fulda 1811 — 13. In dem zweiten 
Hefte ficht: Kurze Nachrichten von der ehemaligen aus lauter Handſchriften beitandenen Bibliothek 
von dem Bibliorhefar N, Kinplinger, weldye auch befenders gedrudt find 2p. und Frauff. 1812. 

10. Die neueſte mit einigen Anführungen einſchlägige Schrift iſt: de rerum Fuldensium 
primordiis dissert, theol. ed. Georg. Zimmermann. Gissae 1841. 


$. 2 
Die Geſchichte der Fuldaer Bibliothef zerfällt von felbft im drei Haupt» Zeiträume, von 
welchen der erite von der Gründung der Abtei bis auf die Anwendung der Buchdruderfunft, 
744— 1440, der zweite bis anf die Bildung der jegigen Bibliothek, 1775, der dritte bis auf 
gegemmwärtige Zeit acht. Es wird über jeden das Aufzufindende beigebracht, forwie Sammlung, 
Zerfireuung und Wiederbringung unterfchieden werden. 


wm wre 


4. Bon der Gründung der Abtei bis zur Anwendung der Buchdruckerkunſt. 


$. 3. 
1. Sammlung der Bibliothek. 

Daß Bonifacius Wiſſenſchaft und Theologie kannte und achtete, ergiebt ſich aus feiner 
jegendreihen Wirkſamkeit überhaupt, wie aus dem Inhalt umd der Form feiner übrigen Briefe, 
welche bibliſche Bucher, dazu gehörige Gommentare oft erwähnen und eine ausgezeichnete Bil- 
dung ded Geiſtes und Herzens zeigen. Die jchöuften Bibeljtellen find dem Glaubenshelden ftets 
gegenwärtig und die Gedanfen ſtrömen ihm zu, daB ſich der Fluß, wie in. Pauli Epifteln, häufig 
zu wogender Fluth erhebt. Gr wird daher als Benedictiner um fo mehr an den wiſſenſchaftlichen 
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und theofogiichen Hausrath gedacht haben, und fein Iiterariicher Nachlaß iſt feiner Stiftung gewiß 
nicht entgangen. In den Briefen fommen ats fein Eigenthum vor: ein Propbeten-Buch, welches 
ſechs Propheten enthielt, die Briefe Petri, welche er von der Hand der Aebtiſſin Eadburg in Eng⸗ 
fand mit Gold- gefchrieben "erwartet, ein Commentar über die Epiſteln Pauli; namentlich ven Römer: 
Brief und den erſten Eorinthier-Brief, die Echriften des engliſchen Mönchs Beda BVBenerabilig 
u. f. w.*). Einige Handfchriiten in dem oben angeführten Gataloge find wehl identifc mit 
Bonifacius Eremplaren gewejen. Uebrig find und die Hanpfchriften, welche von ihm herrühren follen. 

Da fie nicht bloß die eigentlidien Keimelia der Bibliothek find, fondern überhaupt zu den 
Älteften Hand chriften gehören, welche ſich wenigirens in Deuticyland finden, fo verdienen fie eine 
genauere Bejchreibung, welche hier theils nach eigener Anficht, theild nad) Schanmat**) gegeben wirb. 


Der erite Eoder beftcht aus fünfbundert und zwei fehr dünnen und glatten Pergament 
blättern, viergchn Zoll hoch und ſechs breit, in bölgernem mit Silber befchlagenem Bande und enthält: 
1) eine Harmonie der vier Gvangeliften, nad) Abjcritten und Zahlen geordnet, mit einer 
Vorrede des Biſchofs Victor von Capua; 
2) eine Tabelle, welche die kirchlichen Reciionen vom erſten Advent durch das ganze Jahr 
angibt, vornämlich aus den Biiefen Pauli entnommen ; 
3) die Briefe Pauli in der gewöhnliden Ordnung, außer daß der Goloffer » Brief nach den 
Theffatonicher » Briefen folgt; nebit dem apokryphiſchen Laodiceer-Brief. Uebrigens find 
diefelben nicht nach Gapiteln, fondern in — geſchieden nad) Maßgabe des voraus⸗ 
gegangenen Verzeichniſſes; 
4) ein Verzeichniß der Orte, wo die Apoſtel vollendet haben; 
5) Die Apoſtelgeſchichte, nicht in 28 Gapitel, fondern in 74 Lectionen getheilt; 
6) der Brief Jacobi; 
7) die Apocalypſe. ur 
Nach den Schriftzügen gehört der Goder ins fechfte Jahrhundert. Die Unterfchrift bes 
‚zeichnet durch die Angabe des Confulats Basilii das Jahr 546 ***), 


I. 


Der zweite Eoder heſteht aus hundert ein und vierzig Pergament» Blättern in Klein » Folio 
in hölgernen Deden, unter welchen eine vergoldete Leders Dede, an mehren Etellen durd) Etiche 
und Hicbe verlegt und durchbohrt. Dieſes nämlich ift das Buch, welches Bonifacius feinen Mörs 
dern entgegen gehalten haben foll, aljo, daß verfihiedene Flecken für Ueberrejte des Märtyrer 
Blutes gehalten werden. Wie die Schrift alt-longobardifh it, fo kann Ragyndrud, welche der 
Nachſchrift gemäß das Werk geordnet hat, identiſch mit Radrud fein, einer Tochter Des longo- 
bardiſchen Königs Ratchis, und Eturm das Buch während feined Aufenthaltes auf dem Dlonte- 


*) Bergl. Br. If, XII, XV u. fi w. 
“*) Deal. Jo. Frid. Schannat Vindemiae literariae, collectio prima. Faldae et Lps. 1728, ©. 215 ff. 
Wiederholt in deſſelben Dioecesis et hierarehia Fuld. (F. 1727) S. 65 fi. 
“**) Cſ. Schannat Vindem. Coll. I pag. 219 seq. S. Schriftprobe Nr. IH. 
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Gaffino erhalten und dem Bonifatius zum Geſchenk gemacht haben*). Da auf dem vorlegten Blatte 
Namen mit Characteren geichrieben ftehen, wie fie im achten Jahrhundert üblich waren, je iſt es 
nicht unmwahricheinlich, daß man darin die felbiteigene Handichrift des Unſterblichen beiigt. Cine 
uähere chronologiſche Angabe ift jedoch nicht zu finden. Der Inhalt ift folgender: 

1) ein Brief des Papſtes Leo an den Biſchof Flavius; 

2) defielben an den Biſchof Theodor; 

3) Abhandlung des Biſchofs Cerealis gegen Mariminne ; 

4) Brief des Agnellus an Arminins über den Grund des Glaubens; 

5) eine Schrift des Confeſſors Fauſtus; 

6) des Biſchoſs Ambroſius Glaubensbefenntniß vom heiligen Geifle; 

7) Zeugniffe vom Vater, Sohn und eilt, wie vom einigen Gott im Deuteronomium ; 

8) dad Niciniiche Glaubensbekeuntniß; 

-9) der katholiſche Glaube nah den 318 Vätern; 

10) der katholiſche Glaube im Gegenſatz mit ſämmtlichen Kegereien; 

11) Erflärung des Fatholifchen Glaubens ; 

12) de6 heil. Ambrofius Schrift vom feligen Tode; 

13) Angabe der Gegenden und Städte, wo die Reiber der heil. Apoftel und Evangelijten ruhen ; 

14) des Biſchofs Iſidor zwei Bücher Synonyme **). 


II, 


Das dritte Manufeript befteht aus fünf und fechzig Pergament:Blättern in Hein Octav und 
enthält Die vier Evangeliſten in lateinifher Sprache. Am Anfange jedes Evangeliten jteht ein 
Bild. deffelben mit blondem Haare, blauem Kleid, purpurnem Mantel mit gelben Streifen, mit 
Griffel und Screibtafeln in den Händen. Die Figur iſt bei allen vier Evangeliften biefelbe. 
Die Meinung, daß der auserwählte Jünger Jeſu dieſen Eoder eigenhändig gefchrieben, wider: 
legt ſich durch die freilich unlejerlih gewordene Unterfchrift: Vidrug seribsit (sie). Diejes mag 
derjelbe Gchilfe des Bonifacius fein, deſſen Willibald im Leben des Märtyrerd Cap. XI unter 
dem Namen Wintrung und Othlo Cap. XXV unter den Namen Wintrug gedenft. Sonft möchte 
ich noch mehr auf eine engliſche Nonne fließen, welche, wie man aus den Briefen des Apoſtels 
mehrmals erficht, jich fleißig mit dem Abſchreiben der biblifchen Bücher beſchäftigten, wie die 
Aebtiſſin Eadburg, da die Namen auf drud umd trug häufiger ald weibliche vorfoınmen. Die 
Mönche wirkten außerdem mehr durch das lebendige Wort, und Bonifacius felbit hatte jeden Falles 
"mehr zu thun, ald Bücher abzufchreiben. Da der Coder enplid ſehr Hein gefchrieben iſt, fo hat 
ihm der deutſche Apoſtel wenigitens in feinen fpätern Lebensjahren feinen Falles ganz geihrieben, 
indem er in feinen Briefen mehrmals über Schwäche der Augen Hagt und feine Freundinnen um 
lihros claris, discretis et absolutis literis seriptos bittet ***). Indeſſen unterſcheidet ſich die 


*) Beral. ehron. Cassin. I, 8. 
”),&, Ehrifterobe Nr. IV, 
"#) Dergl. Br. IX, XV, XVIl, XXL XXXV. 
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Schrift der erften zwanzig Blätter weientlih von dem übrigen, weßhalb wohl der Anfang von 
ihm herrühren kann. Am Ende befindet ſich nämlich cin Blatt mit Gold + Buchitaben, welches 
dieſes beurfumdet, ohne jedoch den erften Theil von dem jpäteren zu untericheiden *). 

Nah dem Zeugniffe des Bibliothekars Lintprand wurde die Sammlung ferner durch Garl 
d. ©. Fürſorge bereichert, befonders mit Aleuins Werfen. _ 

Ein noch vorhandenes alted Fragment eines Catalogs enthielt: tertius ordo superioris 
numeri: liber ofleiorum, epistolae Jeronimi (sie) ad August. et ‚resceriptum Aug. ad Jeron., 
liber compoti, epistolae Pauli, ecelesiastica historia, regula S. Basilii, vita heati Au- 
gustini, expositio canticorum, liber Aesopi de natura animalium, expositio Bedae in 
Apocalypsin, liber de vita confessorum. in anderes, was Echannat **) noch ſah, jept aber 
nicht mehr gefunden wird, enthielt XX Mönchsregeln, lib. de vita patrum, excerptio Theodori 
de canoribus S. patrum, de vita sanctorum Germani Ahbatis, Johannis Metropol. de pec- 
oatis proximorum abscondendis. Dann Alcuin’s expositiones über verſchiedene bibliſche Bücher, 
deifen Homilien, defien Buch de Suncta Trinitate ad Carolum Imper. lib. IH, deſſen dialectica 
ad ©. J. et altercatio Athanasii eum Ario proho judice, deffen rhetorica lib. I, de musica 
lib. I, de formulis arithmeticae artis, de grammatiea. Endlich Raban's Werfe: Expositiones 
zu verfehledenen biblifchen Büchern, de institutione clericorum, de laude sanctae eracis, de 
computo, befien Homilien. 

Manche Bücher wurden von den Benebictinern felbRt ausgearbeitet und viele abgefchrieben, 
wozu befonders unter Rabanıd Maurus eine beiondere Schreibitube gehalten wurde, in welder 
zwölf Brüder abzuichreiben pflegten. Browerus ſah noch am Aufange des ſiebzehnten Jahrhunderts 
die Moralia S. Gregorii, welde der Abt Rohing laut der Aufſchrift gefchentt, und eine vita des 
Biſchofs Wolfgangi, von dem Mönche Diplo, telcher im elften Jahrhundert nach des Biichofs 
Wilibald von Eichſtädt Borgange im adıten Jahıhundert auch Bonifacius’ Leben beichricben hat. 
Auperbem werben in einem noch vorhandenen haudſchriftlichen Necrologium von zahlreichen haupt» 
fächlich hieſigen Benedictinern, vom Anfange am bis 1060 reichend, beionvers folgende al3 Gelehrte 
und Lehrer bezeichnet *%*): Uſuard unter Carl d. G., Deo + 835, Heio 847, Samuel 840, 
Reched 848, Wanger 855, Walafried Errabus 871, Thiotmar 873. Otfried, Schüler Raban’s 
und Berfaffer der Evangelienharmonie 875, Eribo 885, Iominfried 888, Kriſtan 901, Grahoff 
905, Bolonand 921. Dazu können noch gezählt werben: Nutbard und Rudolf, Veichtväter Ludwig 
ded Deutſchen + 865, Brandau im neunten Jahrhundert, Theobald im Anfınge des zehnten, Willi- 
ram 1070, Oihlo um Diefelbe Zeit, Rugger 1155, Johannes 1139, Eberwein 1241, Berthold 
Krohe 1449 ****,. Mit der Gelehrſamkeit der Benedictiner im neunten Jäahrhundert hielt die 
Frequena der Kloſterſchule gleichen Schritt, weiche von den Söhnen der eriten, beionders fürftlichen, 
gräflichen und ritterlichen Familien aus ganz Deutſchland befucht wurde. So findet man den Enkel 
Carl's d.©. +), Eginhard's Sohn, Wiflinus und Boleolaus, Herzog in Schleſien, unter ihren Zöglingen. 


. #) Bergl. Schriftprobe Nr. 1. 
*#*) Werg. Schannat hist. S. 63 fi. 
re) Meral. Trithemins in vit. Rab. II, 14. 
.rr, Ziegelbaur J. c. S. 81. 
+) Earl dv. G. ſchreibt an ben zweiten Abt Bangulf: Optamus vos, sicut decet, ecclesiae milites et interius 
devotus et exterius doctos, ut quieunque vos ad videndum expetierit, sieut de aspectn vestro nedi- 
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Das durch ſolche Verbältniffe auch die Bibliothek manchen fhäsbaren Zuwachs erhalten, 
ift nicht zweifelhaft. Wie es von Raban heißt: biblioıheeam Fuldensem tanta lihrorum multi- 
tudine locupletavit, ut dinumerari vix queant, und von den Benedictinern überhaupt: biblio- 
thecae etiam ardiderunt incrementa, qui non ab aliis tantum deseripserunt libros, sed 
proprio etiam Marte eonscripserunt *}., 


18. Don der Auwendung der Buchdruckerkunſt bis auf die Grüudnug der gegenwärtigen 
Bibliothet, von 1440 — 1773. 


8. 4 
Derfirenung der alten Biblintheh. 


Schon im Anfange des fünfgehnten Jahrhunderts ſcheint Die alte Bibliothef manchen Ver— 
fuft erlitten. zu haben, indem der neun und fünfzigſte Abt, Johannes von Merlan, 1414 die 
Kirchenverſammlung zu Coſtnitz befuchte und eine bedeutende Zahl von Büchern mitnahm, melde 
ſchwerlich alie zurüdgefommen find, indem bald der eine, bald der andere der verfammelten Väter 
davon erhielt und nicht immer zurüdgab. Aber größerer Verluft entitand ohne Zweifel jeit ber 
Anwendung der Buchdruckerkunſt befonderd durch die Nähe von Mainz umd den Berfehr mit diefem 
Mittelpunft der nenen Kunft, da zumal auch der Werth der Handichriften dadurch ſank und für 
einen neuen Abdrud wohl manches alte Mannfeript bingegeben worden ift. 

Im fehzehnten Jahrhundert führte der Banernsstrieg die Einnahme der Stadt Fulda durch 
die buchonifhen Bauern herbei, welche mit Beraubung des Doms verbunden war. Auf Anrufen 
des Coadjutors Johannes, Grafen von’ Henueberg, Fam der Landgraf Philipp der Stadt zu Hilfe, 
ſchlug die Bauern, ftrllte den Raub zurüd und die Nuhe wieder her **), 

Daß, wie einige Fuldaer Schriftfteller behaupten, bei Dicher Gelegenheit einige alte Hand⸗ 
fchriften nach Caſſel übergegangen und da geblieben ſind, ift nicht unwahrſcheinlich, wenigſtens ber 
finden fich dafelbit einige Mamuferipte, welche in den alten Fuldaer Verzeichniffen angeführt werben 
und ſich auf der daligen Bibliothek nicht mehr finden. 

Indeſſen waren im Anfange des ſiebzehnten Jabrhunderts gleihwohl noch ſiebenhun— 
dert und fünfzig Manuferipte, welche Browerns 1614 noch vorfind, Die hundert Jahre 
ſpaäter bis auf die drei oben beichriebenen faft ſpurlos verſchwunden find. 

Die Reformation war befonderd von Heften und namentlich von Heröfeld aus, wo ber 
Abt fon früher die evangeliſche Lehre eingeführt hatte, auch in Fulda eingedrungen, als der 
zwei und fichzigfte Abt, Johann Bernhard Edyenf von Echweinäberg, die Regierung 1623 antrat. 
Der Pabſt Urban VIll ermahnte ihn daher in einem dringenden Schreiben, die alte Lehre und 
Kloſter ⸗Ordnung berzuftellen, und ſchickte feinen Runtins für Nieverdeutfchland, Petrus Aloviins 
Caraffa, 1627 mir ansgedehnter Bollmacht hierher, als nachmaliger Rapit Paul IV genannt. Das 
iſt aber eben der Mann, welcher nach dem Falle des Kurfüriten von der Pfalz als Königs von 
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ficatur visus, ita quoque de sapientin vestra, quam in Jegendo seu cantando perceperit, instrucius, 
omnipotenti Deo gratias agende gaudens redent. . 

*) Berl. Ziegelbaur J. c. ©. 79 und &, 226. 

**) Bergl. Kindlinger, ©. 15 und dagegen Wigand Lange heil. Ehronif 2 Ih. ©. 83 ff. 
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Böhmen den Herzog Maximilian won Baiern bewog, die reichſte Handſchriften -Bibliothek des 
deutſchen Vaterlandes, die 8522 Heidelberger Manuſcripte, dem Papfte zu überlaſſen. Wie wahre 
ſcheinlich ift «8 daher, daß ein fo habfüchtiger Lirerator ‚während feines hieigen Aufenthaltes in 
Fulda feine Etellung benugte, um auch die bicfige Bibliothek nad) Rom in Eicherheit zu bringen? 

Eine weitere Beranlaffung dazu fand bei der Annäherung des Schweden-Königs 1631 
Statt, wo der Kirchenſchatz nad) Cöln geflüchtet wide. Wenn die Manuferipte damals noch vors 
handen waren, jo fünnen fie die Reife mitgemacht und, ftatt Rhein abwärts, aufwärts diriqirt, den 
Weg über die Alpen gefunden haben. Gugen Gerlach, welchen der Abt, Heinrid VIII von 
Bibra, nach Rom fandte, fand im Der palatiniichen Bibliorthef zu Rom mehre Handichriften, 
weldye nach dem alten Catalog der hieſigen angehörten. 

Epiter gingen mandıe Handſchriften und gedruckte Bücher in das Klofter der Jeſuiten 
über, welche der fiebenzigfte Abt, Balthaſar von Dermbach, 1573 zur Ausrottung der evangeliichen 
Lehre in der Stadt und Umgegend hierher berufen harte, befonders ‚nachdem ter achtzigite Abt, 
Adolf von Dalberg, 1734 die Univerfirit geſtiftet hatte, an welcher zunächſt Jeſuiten lehrten. End» 
lidy gab die Aufhebung bed Ordens 1773 und die Zerftreyung der hiefigen Ordens: Gegoſſen Vers 
anlaſſung zur Entwendung folder Bücher, welche ſich in ihrem Kloſter befunden bitten. Wenig- 
ftens führt Kinplinger zwei Brüder an, welche mit anſehnlichen Büchersstiften ſich heimlich ente 
fernt hatten, als das Klofter übergeben werden follte, ohne demnächſt die ihnen zukommende Suften« 
tation in Anſpruch zu nehmen, 


$. 5. 
Sammlung und Aufftellung der gegenwärtigen Sandesbiblistheh. 


Im Jahre 1759 war Heinrih VI von Bibra, zur Regierung gefommen, welcher, als 
ein guter Hirte, auch für die Wiſſenſchaften eifrigit beforgt, dem Benedieriner-Etift gegenäber feit 
den fichziger Jahren die gegenwärtige Landeébibliothek gründete. Es wurde 1776 ein neues 
Bibliothefs s Gebäude errichtet und zunächſt die Bücher aus dem Bencdictiner- Klofter und dem 
fürſtlichen Schloſſe in demfelben auigeitelt, Der nachmalige Propft zu Newenberg, von Pied- 
port, erwarb fid) dabei befondere Verdienfte und lieh den Cardinal Albani um Zurüdyabe einiger 
Handſchriſten, die aus ber alten Fuldaiſchen Bibliothek in die Vaticaniſche gefommen, erfuchen. 
Ohne daß der Grund des Aniinnend in Abrede geftellt wurde, erfolgte doch eine ablehnenbe 
Antwort und nur dad Anerbieten, die Erlaubniß zum Abfchreiben von dergleichen Handſchriften 
geben zu wollen. 

Im Jahre 1800 famen durch den Bibliothefar, Benedietiner Peter Böhm, die Gataloge zu 
Stande, welde, mit bewundrungswürdiger Kunft geichrieben durch den zweiten Bibliorhefar, Bes 
nedietiner Chryſo ſomus Winfopp, bis zum Ende des genannten Jahres reihen und aus vier 
großen Folianten beitehen, vie opera theologica, historica, juridiea und philosophica enthals 
tend. Wie dieie allgemeinen, Abteilungen, fo find and die weiteren der älteren Weife ange— 
meſſen und die Bände voll, fo daß fie nicht fortgefegt werden fünnen. Der Manuferipte find im 
diefen Catalogen in Folio 112, in Quart 78, in Octav 47, in Duodez 10. Bon älteren deurfchen 
Werfen befinde fi darunter das Gedicht „von der ſtete Anpten und von der fürften ratgeben“, 
weiches U. &. Eh. Bilmar zu Marburg 1835 zum eriten Male heraus gegeben; Briefe von Luther 
an Landgraf Philipp, welche in Kuchenbeckers Anatecten, fo viel ich mich erinnere, bereits abge 
druckt find; Bugenhagen’d GErflärung der Pjalmen u. f. w. 
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Im Zahre 1803 überwies der Fürft von Fulda, Wilhelm von Oranien, die Bibliothef des 
ihm zugefallenen Klofterd Weingarten, welde in neunzehn Kiiten bier angefommen und längere 
Zeit dem Raube ausgeſetzt geweſen fein follen. Nachher war Nicolaus Kindlinger Bibliothekar, 
weldyer im Jahre 1812 die ſchon öfter angeführte kurze Nachricht von der alten Bibliorhef herz 
ausgegeben. 

Ned vielfältiger Noch und mancher Gefahr der Entſcheidung wurden mit der neuen Herr⸗ 
ſchaft auch die Berhälmiffe der Bibliothek wieder georbnet, welcher feit dem Jahre 1824 unter 
dem Guratorium des zeitigen Negierungs:Directord der fehr verdiente Profefior Philipp Wehner 
ald Bibliothekar vorſteht. Derſelbe iſt beicbäftigt, die feit dem Anfange dieſes Jahrhunderts ans 
geibafften Bücher zu verzeichnen. Nachdem fo eben ein neuer Saal über. dem bisherigen höheren’ 
Ortes überwieſen worden, follen die noch nicht aufgeitellten Bücher ihre Plätze erhalten, 

Die Bücherzahl der ganzen Bibliothek mag fih gegen fünfgigtaufend Bände belaufen, * 


Hierauf folgte der Vortrag des Prof. Döderlein aus Erlangen über bie 


| Klaffification der Präppfitionen. 


Er bemerkte, es Sei eine Art Ehrenfache für den Philofogenverein, nach den anziehenden 
Vorträgen ans dem Gebiete der Archäologie, der Mythologie, der Geſchichte nun auch der trade 
nen Grammatif das Wort zu gönnen; denn fie ſei der zwar trodene, aber zugleich feite Boden, 
aus dem die Blumen und Bäume und Haine der Interpretation bervorfproßten, durch welche dann 
die warmen und Fühlen Lüften der Kunitgefchichte und Mythologie ıc. wehten und fich mit 
ihrem Dufte und Blüthenſtaub ſchwängerten. Jenes undanfbare Geſchäft wolle er übernehmen 
und feinen Vortrag dadurch noch trodener machen, daß er ein Thema aus der allgemeinen Sprach⸗ 
lehre nehme und ſich noch überbieß auf einen bioßen Schematismus beicränfe, 

Die Präpoſuion fei die Partifel oder das Verhältnißwort des Subjtantivd im Gegenſatz 
ded Adverbs und der Conjunction al& der Partikel des Attributivo und des Derbi fubitamıtivt. 
Alle :Bräpofitionen haben anerkannter Weife urfprünglic eine rein locale Bedeutung, aus weldyer 
fich die finnverwandten temporalen und modalen Brdentungen erſt entwideln. Ausgenommen 
hiervon ſeien die Präpofitionen mit und obne, weldye uriprünglich ſchon das rationelle Berhält 
nip der Geſellſchaft begeihnen. Um nun die localen Präpofitionen in ihr wahres Verhältniß 
zu einander zu ſetzen, untericheidet er vor Allen dad locale Verhältniß eined Subitantivs zu einer 
bloßen Fläche von jenem zu einem Körper Weiter unterscheidet er Das Verhältniß zur Fläche 
eritens ald innerhalb und zweitens ald außerhalbederſelben, und in beiden Verhältniſſen 
läßt fih das Subitantiv entweder als Bunct, oder ald Linie, oder als Kreis denfen. Inner⸗ 
halb als Punct gedacht wird es durch &v, in, in verbunden, als Linie durch dee, per, durd, als 
Peripherie durdy augi, um. Außerhalb als Punct durch regos, apud, bei, als Linie durch rape, 
längs, als Peripherie weg. Den Unteridied von «up und srepl fegt er darin, Daß dupe 
der Kreis im Gegemjag dejien, was inunerhalb, seepl im Gegenſatz deffen, was anßerbalb 
ver Fläche fei, darftelle, ohne verbürgen zu wollen, daß das Verhältniß Dieter ſyuonymen Präpo— 
fitionen ſich nicht umfehren laſſe. Alle übrigen Präpofitionen dieſer erften Glaffe müßten fidy 
unter dieſe 6 Präpofitionen &r, dia, drgpl, rrpog, zreoa und sregi ald Nuancirungen fubfumiren 
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laſſen. Als Beiſpiel führt er an inter und intra, als Unterabtheilungen von in, von denen 
inter ſich auf die Di@erete Größe von Zahlen, intra auf Die continuirliche Größe einer 
Nummer beziehe, Eben fo fein an und bei nur Unterarten von soog, apud, welches die 
Nähe eined Punctes außerhalb im Allgemeinen bezeichnet, während. an — eine Berührung 
der Gränge, bei aber eine Trennung von berfelben. bezeichnet. 


Dieſe 6 Verhältwiffe ded Ortes feien jedoch mit den 3 ‚Berkälirffen der Bewegung 
zu multipfieiren, ohne daß die Eprachen befondere Bereichnungen für jedes dieſer Verhältniſſe zu 
befigen braucht: für den Punct innerhalb der Fläche gibt es mur im Griechiſchen drei Formen, 2v 
eig, E, im Rateiniihen und Deutfchen ift der terminus ad quem homogen mit dem terminus 
in quo. Dagegen dıw und aupi müſſen alle 3: Arten der Bewegung. bezeichnen und können es 
um fo leichter, als es 5. D, zu einem terminus a quo von augi nicht Leicht im Reden Geler 
genheit gibt. Für den Punct außerhalb der Fläche, rgdg, gibt ro den beſonderen terminus 
a quo, doch fo, daß rrens and, mit den. verichiedenen casibus verbunden, die. ſämmtlichen ter- 
minos als Generalbegriff bezeichnen fann. Das legtere ift auch der Ball mit apa und :mwegk, 
Erſt der feinere usus loquendi unterſcheidet zwiſchen ro und rgog cum genit., während fie 
rationell fich nur wie bie fpecielle und die generelle Form unterfceiden. 


Die Übrigen Ortsbezeichnungen bezichen fi auf die Dimenjionen, welche durd einen 
Körper bedingt fein. Man wähle ald Körper z. B. einen Kegel. Die Höhendimenfion oben 
und unten wird durch are, in, auf, und xar« unterſchieden. Diefe Entgegenfegung fchließe 
einen ſynonymen Gebraud) nicht aus; . B. ara yalav bedeute oben auf der Erde im Gegenſatz 
der Unterwelt, xara yalav unten auf der Erde im Gegenfag des Himmels. Uber das oben 
und unten fei felbit wieder zwiefach, je nadıvem das Obenfeiende auf dem Höhepunct oder ber 
Flähe ruhe: ava (aud a, in, welches eine Abſchwächung des altlateiniſchen an (in 
antennae, anhelare, andruare) «re, mithin nur ein zufälliged Homonymum von in, &» fei, auf; 
ober übe rhalb der Höhe f Awebe, vrsdg, super, über. Der Gegenfag ſei wie xara von ad, 
fo uno, sub, unter von drop, wenn nämlich das, was unten it, von dem Gegenftand im 
Berhälmiß, au „welchem es unten it, zugleih bededt werde; demnach unterfdeide ſich undo 
eben fo von ava wie bei von au. Die Dimeufidı der Dicke verlange die. Unterſcheidung von ro0 
ante, vor und von zer«, post, nach. Die Präpofition avrl, contra, prae u. a. feien Nuans 
cen von ante, Die Breitendimenjion habe feine doppelte Bezeichnung, weil ſich bier nur rechts 
und links unterſcheiden laffe, dieſe Unterſcheidung aber nicht fo wichtig und weſentlich ſei wie 
die von oben und unten, vorn und hinten; daher genüge &rsl neben. Auch diefe 5 oder 6 
Dimenftonsverhältmmiffe feien nun mit den Terminis ver Bewegung zu multipliciren, ohme daß die 
Sprachen diefer Forderung der Vernunjt volles Genüge leiſten. Am bereitwilligiten hilft zer 
aus, Mit dem Genitiv conſtruirt ift e8 eigentlich der terminus ad quem von unten, in 


nor” Opdukzuiv wögur' ayırg, Es läßt fidy aber auch als terminus a ‚quo,pon. oben gebram 


hen, in daxpva zur’ opduhkusv ger. Die Präpofition vrro bezeichne an fid) alle 3 terminos, 
habe aber für den terminus a quo noch die volljtändigere Form vureE. 

Mit diefen Andeutungen fdrließe er dieſen Abriß; eine weitere Ausführung wuͤrde zu einer 
Synonymik der Präpofitionen führen, welche, auf dieſen Grundlagen aufgebaut, an Eins 
fachheit und Sicherheit gewinnen werde. 

Hierauf ud der Redner die Berfammlung ein, die übrigen nicht — gemachten Präpos 
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fitionen ſelbſt unter die ald Generalpräpofitionen - bezeichneten — ober, wenn biefes im 
einzelnen Fällen nicht möglich fcheine, ihn deßhalb zur Rechenichaft und Aufklärung aufzuforbern.“ 


Prof. Hermann will das Verhälmiß eines Puncis zur Linie zu Grunde legen, wohin 
dann ein citra, trans pafje; ambire halte er analog der discreten, eireumire einer continuir⸗ 
lichen Größe; jenes fei z. B. ein Gehen um Einzelne, diejed um Andere herum in ihrer Gefammts 
heit; fo verhalte fi auch augpl und szepl, und es fomme darauf an, ob man ben Kreis von 
außen oder innen ſehe; in jenem alle erjcheine er mehr ald ein Ganzes, in biefem trete mehr 
eine einzelne Seite hervor. 


Nachdem Prof. Forchhammer umd Prof, Rubino noch Einiges eingewendet hatten, 
bemerkte Prof. Thierfh: man könne Alles auf die räumlichen Berhälmiffe eines Körs 
pers zurüdführen, auch liege der von Prof. Döderlein angegebenen zweiten und dritten Bes 
bentung jeder Präpofition, der temporalen und mobalen nänlich, ein locales Verhältnis zu 
Grunde. 


IV. se 
Protokoll 


ber 


dritten öffentliden Sitzung. 


Caſſel am 5, October 1843, 


: Prof. Dfann verlas bie in geftriger Sitzung beantragte Adrefie an Herrn Mendels» 
ſohn-Bartholdy, welde von der Verfammlung angenommen wurde. 
Alsdann ſprach die Verfammlung auf Beranlaffung des Präfidenten ihren Dank gegen 
Herrn Kapellmeifter Spohr, der gerade gegenwärtig war, durch Erhebung und Acelama-⸗ 
tion aus. ! 


..&8 folgte der — Dr. Theodor Waid aus Gotha: 


ER 


Platon und Arifivteles in ihrem Gegenfage patallelifirt mit Schels 
* und Herbart nebſt der Anzeige einer neuen Bearbeitung des 
| Ariftotelifchen Organon. 


Wenn Alfeitigfeit, Tiefe und Originalität der Forſchung und den Mafftab der Größe 
ded Denferd an die Hand geben müſſen, jo ſteht über Ariftoteles feiner — feiner aus alter, 
feiner aus neuer Zeit. Er ift der Eulminationspunct der intellectuellen Bildung des Alterthums. 
Jahrhunderte haben alle ihre philofopbiiche Weisheit aus ihm geihöpft, und fie erichöpften ihn 
nicht, nein, fie Fannten nicht einmal feine ganze Größe und mißdeuteten ihn oft. Es find wenige 
Jahre, da lag er noch begraben im Staube der Bibliothefen, mehr bewundert, als geleien, mehr 
gelejen, als verjtanden. Wenn feinem Lehrer und Borgänger die Blicke der Gelehrten ſich freund— 
licher aumendeten, wenn Platon ſchon feit längerer Zeit einer eben fo weit. verbreiteten als tief 
begründeten Liebe und Verehrung genoß, fo liegen die Urfachen davon wohl weniger in unferer 
Zeit, ald im dem inneren Berhältniffe beider Männer felbit. Der eine zieht und an durch einen 
ſchnell treffenden Gedanken, der wie ein Blig die Nacht der Zweifel erleuchtet, in die er uns zuvor 
geführt, er reißt uns bin durd den traulichen Ton der Unterhaltung, die funftlos das Kunitwerk 
vor unieren Augen entftchen läßt, durch den liebenswürdigen Eofrates, der nirgends lehrt und 
doch über Alles fo tief gedacht bat, er bezaubert und durch die Hoheit feiner Poeſie, die mit un— 
endliher Sehnſucht die Schranfen dieſes Erdenlebens und überfliegen lehren will, Wenden wir 
und darauf zu dem andern — wo iſt der Echmud der Poeſie, wo der blendende Glanz der Dar: 
ftellung? Nichts von Allem dem! Keine Erquidung reicht er ung fogleih nad der fauern Mühe 
bes Denfens, feine Labung zum Lohne unferer anhaltenden Anftrengung. Wie auf dürrer Haide 
ftehen wir auf feinem Wege anfangs einjam und verlaffen. Weggewendet haben wir uns von 
einer Iebensvollen, blühenden Geftalt, um ein Knochengerippe zu ftudiren.. Die Einficht, die und 
von Platon fo mit einem Schlage wurde, die mit einem Male und aufging als die ſchöne Eonne 
eines höheren Lebens, wird und jept ſpärlich und langſam zugemeffen, um jede Kleinigkeit wird 
gehandelt, nad) jedem behutfamen Schritte vorfichtig wieder zurückgeſchaut. Da verlieren fih nach 
und nach der Freunde viele, felbjt von denen, die anfangs willig folgten; aber er zählt auch andere 
unter ihnen, die ihm nidyt untren werden; denn fie ahnen, daß ihn am rg lieben wird, wer 
ihn am beiten fennt. 


Die philoſophiſche Forſchung kann zwei Wege ——— Sie ſtellt entweder eine Welt- 
anficht an die Spitze des Eyftemd und fucht aus dieſer die vorhandenen Erjcheinungen -zu erkläs 
ren, oder fie unterfucht die vielfachen und vieldeutigen Erſcheinungen und ‚bildet. aus ihnen ihre 
Weltanfiht. Die erite Methode gehört dem Platon, die zweite dem Ariſtoteles. Sie unterfcheiden 
ſich wie Olauben und Wiffen. Die erite jtellt das Räthiel als gelöit hin und verfucht die Nach— 
‚weifung der. Wahrheit im. Leben der Natur, fie erklärt die Katur aus dem Begriffe, aus der innerm 
Anſchauung, die fie gewonnen hat. Sie iſt nicht von. vorn herein Far, jondern muß: erft ganz 
‚entwidelt werden, damit man. ihre Wahrheit beurtheilen könne aus der befrwdigenden Erflärung 
des Ganzen. Daber verglich Hegel fein Eyitem einem Kreife, den man erjt ganz durchgemacht 
haben müjje, um zur Leberzeugung. der Wahrheit des Einzelnen .zu gelangen. “Der. legte -Repräs 
fentant dieſer Methode ijt Schelling, den wir mit Platon paralleliiren, der legte Verfechter der 
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andern Seite war Herbart, den wir dem Ariftoteles zur Seite ftellen. Weldyen der beiden Wege 
die Bhilofophie zu betreten babe, ob Herbart's Kräfte und Leiſtungen denen des Ariſtoteles, die 

Schelling's denen des Platon zu vergleichen find, gehört.nicht hieber, Wir betrachten bloß ven 
Unterfchled der Methoden, nicht den Werth derfelben. Der Bbilofovh der einen Ricytung, die 
wir mit Platon bezeichnen, erklärt die Welt aus feiner Weltanfchauung, der andere feine Weltans 
fdauung aus der Welt; der eine macht den Anfang da, wo der andere aufhört. Daher geht für 
den einen vorwärts, was für den andern rückwärts geht, und an eine Bereinigung in einer Mitte 
ift nicht zu denfen, weil ſonſt beide auf halbem Wege ftehen bleiben und die Erreichung des Zieles 
und ſomit ſich jelbit aufgeben müßten, 

Platon's Ipeenlehre war dem Ariſtoteles eine Fabel, weil er feine Thatſache in der Er— 
ſcheinungswelt vorfand, an die er fie hätte Emüpfen fönnen — ald ob Platon feine Ideen an 
etwas hätte nüpfen wollen! als ob er nad} einer tieferen Begründung für fie gefucht hätte! Ges 
rade das Gegentheil! An fie follte erft alles Andere geknüpft werden, fie waren ihm dus Erſte 
und Gewiſſeſte. Die Welt war ihm unverftändlihd ohne diefen Echlüffel, die Ideen waren ihm 
das Wort des Räthſels, ohne fie war ihm die Welt ein Chaos, Was ift ficherer, als daß 
weder Platon den Ariſtoteles noch Ariftoreles den Platon veritand? Wie wäre es auch möglich 
geweien, da fie diefer Verfchiedenheit in ihren Prinzipien fih nicht bewußt waren? Ariſtoteles 
mußte den Platon für einen Schwärmer, für einen Dichter erflären, für einen Verſchwender, der 
anfängt zu bauen, unbefümmert, wie lange die Pracht halten werde: fo ſprach Herbart von Schel⸗ 
ling; Platon dagegen mußte auf die jauern Forſchungen feines großen Schülers mitleidig herab» 
fehen, es nicht für Vorfiht, fondern für Ohnmacht erflären, daß er fid) jo wenig über den Boden 
erheben fonnte — um ed mit neueren Worten zu fagen: er mußte die Reflerionsphilofophie als 
eine ganz nützliche Borübung für die Epeeulation betrachten, ihre Prätenfion aber, für Philoſophie 
zu gelten, energiſch zurückweiſen. 

Mag man nun den Etreit (beider Richtungen) über die Berechtigung auch bier und ba 
für entjchieden halten: fo viel ift gewiß, daß er factifch noch fortdauert und wohl ſchwerlich einem 
ſchnellen Ende entgegenfieht. Aus dem beſprochenen Gegenfage zwiſchen Platon und Ariſtoteles 
gewinnen beide ein gemeinfamesd Intereffe. Wie im Leben der Natur, des Einzelnen ſowohl, als 
des Ganzen, Action und Neaction unabänderlih an einander gebunden find und an den Forſcher 
gleiche Anſprüche auf Anerkennung ftellen, fo aucd im Leben der Wiſſenſchaft. Es war daher 
nicht bloß billig, fondern notwendig, daß man ſich dem Aritoteled zuwendete, nachdem Platon 
eine vielfache Berüciichtigung gefunden hatte. Es mußte ein allgemein gefühltes Bedürſniß werden, 
auch jenen zu durchforfchen, nachdem man ſich gewöhnt hatte, diefen als die glänzendite Erſchei⸗ 
nung der alten Philofophie zu betrachten. 

Wo Ariftoteled am größten dafteht, wird ſchwer fein, zu entfcheiden. Seine freien, von 
aller Echwärmerei entfernten Anfichten in politifchen Dingen, gejtügt auf einen reichen Echag von 
Erfahrungen, gegründet auf einen würdigen Begriff des freien Bürgers, dürften in unferer Zeit 
wohl den allgemeinften Anklang finden. Die neue Bahn, die er den Naturwiffenſchaften gebrocen, 
wird ihm, je mehr feine Auficyten befamnt werden, eine deito größere Achtung bei den Raturfors 
ſchern unferer Tage fihern; die Schärfe und Originalität feiner metaphyſiſchen Speculationen ibm 
die Bewunderung der Philofophen aller Zeiten erhalten. Wenn wir aber feine Größe aus der 
Schoͤpferkraft feines Genius beurtheilen wollen, fo wird es vor Allem die Logif fein, an die wir 
und zu wenden haben. Bor ihm gab es Feine, und die Folgezeit hat nicht allein dieſe Disciplin 
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anerkennen, fonbern auch geſtehen müfien, daß dem Ariftoteles ebenfowohl der Ruhm der Erfindung, 
ald der Bollendumg _diefer Wiſſenſchaft gehört: Leptered behauptete wenigftend Kant, und wenn 
man fich zu diefem Urtheite nicht verftehen will, fo feheint der Grund davon entweder darin zu: lie 
gen, daß man Ariſtoteles zu wenig fennt, oder darin, daß man unter Logif eine andere Wiſſen⸗ 
fchaft verftebt, als die von den formalen Bedingungen der Wahrheit unjered Denkens, Dem Worte 
Logik eine neue Bedeutung zu geben, fteht einem Jeden frei, wenn er dieje Bedeutung nur nicht 
zur Echmälerung alter Berdienite benugen und fi fonft hüten will, fi und Yndere glauben zu 
machen, daß mit dem neuen Wortgebrauche auch ſchon ein neuer Gedanke gefchaffen fei. Deum 
man thut immer beffer, Altes mit alten. Worten, ald mit neuen nichts Neues zu fagen. 

- Wenn bei dem jet neu auflebenden Studium des Ariitoteled gerade das Organon nod) 
am wenigiten beachtet worden ift, fo liegt died wohl hauptſächlich an der von Anfang herein wirk⸗ 
lich abfchredenden Trodenheit dieſes Theiles der Ariftoteliichen Schriften, an welcher in diefem Falle 
weniger der Schriftfteller Schuld iſt, ald der Gegenitand. Intereſſe gewinnt man erit, wenn man 
anfängt das Ganze zu überfehen. Da aber die logiſchen Schriften des Ariftoteles zu einem gründ« 
lichen und fruchtbringenden Studium dieſes Philofopben ganz unerläßlich find, jo glaube ib, mit 
der Herausgabe derfelben ein um fo dringenderes Bedürfaiß zu befriedigen, je allgemeiner ver 
Werth; des Ariſtoteles Anerkennung findet, und je bedeutender dasjenige iit, was in dieſem Theile 
feiner Werke unferer Zeit noch zu fhun ‚obliegt. Imm. Bekker's Gefammtausgabe und Brandis’s 
Scholienſammlung find die einzigen Vorarbeiten von größerem Umfange, bie mit gutem Erfolge 
durchgehends benußt- werben -Tönnen. Beide habe ich noch möglichft zu vervollitändigen gefucht. 
Belker hat drei Godices des Drganon verglichen, einen Urbinatifchen bed Batican, einen Venetiani⸗ 
ſchen und einen ber Pariſer Bibliothek. Die Auswahl derfelben zeugt, wie micht anders zu erwar⸗ 
ten war, von großem kritiſchen Scharfblick. Eine. Mailänder Handſchrift ausgenommen, fand ich 
weber in Italien, noch in Paris wichtigere Hülfsmittel, ald die won Belfer benupten; um fo nothr 
Wendiger machte ſich aber eine zweite Benutzung derfelben, um die ich mich nach Kräften bemüht 
babe. Der Parifer Coder ift, obgleich nicht viel jünger, als jene beiden, doch entſchieden von weit 
geringerem Werthe, und Belfer gebrauchte ihn daher nur fir die Verbefierung des Tertes, wo 
jene ihn verließen. Ich glaube es dadurch; euntſchuldigt, wenn ich wegen der mannichfaltigen an⸗ 
deren Handfchriften, die ich: ſchon bemmpt hatte, die Zeit, welche ich auf ihn hätte anwenden Fön- 
nen, lieber einigen noc unedirten Mathematitern fchenfte, Es war beſonders Pappus, von deſſen 
reichhaltiger ovsaywyr; ſchon öfters eine griechifche Ausgabe gewünfcht und ohne Erfolg unter» 
nommen wurde, umdb-eine verloren geglaubte Optik des Ptolemäus, lateiniſche Ueberſetzung ans 
dem Arabiſchen, deren freie Benugung ich der zuvorfommenden ©üte des dortigen Bibliothefars 
Herrn Hafe danke. — Daß in der Vergleichung der Manuferipte nach Bekler noch Vieles zu 
thun war, und daß auch außertem der Tert manche Veränderungen erfahren muß, hoffe ich durch 
meine Ausgabe zu beweifen, ohne dadurch den Verdienſten meined Borgängerd im geringften 
etwas abziehen oder zu nahe treten zu wollen. Ich müßte unfähig fein, die Größe des Mumıes, 
befien Geiſt ich darch meine Arbeit dem gelehrten PBublicum näher zu bringen wünſche, zu wür— 
digen und mir zur Radhahmımg ald -Mufter vorzuftellen, wenn ich fremde Berbienite — 
wollte, weil nach ihnen auch für mich noch etwas zu thun übrig blieb. 

Ein zweites Hülfomittel zur Kritik und Erklärung des Tertes waren Me Scholien. Bon 
dem Bleibe, welchen Brandis mit fo vielem Erfolge auf diefen ſchwierigen Gegenſtand gewendet 
bat, habe ich mich durch eigenes Studium der Gommentare überzeugt, welche er ausgezogen hat, 
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und bin dadurch zu der Anficht gelangt, daß feine Arbeit einen foldhen Grab ber Zuverläffigfeit 
beiigt, daß ein neuer Auszug ans den Materialien, die er bereitd benuht bat, Feine erhebliche Aus⸗ 
beute gewähren würde. Es blieb daher auf Diefer Seite für mich nichts zu thun, ald die genaue 
Durchſicht der ungedrudten Schofien, welche von ibm nicht erwähnt werden. Ich habe dabei dem 
Grundiag befolgt, das ich nichts aufnahm, was in den von Brandis gelieferten ſchon vorhanden 
war. Alle ungedrudten Scholien zum Organon herauszugeben, fcheint ein Unternehmen, das nur 
die Zahl der Bücher vermehren würde, welde in den Biblisthefen mit ewigem Staube bedeckt 
ftehen. Freilich war es fchwieriger, eine Auswabl zu treffen, als das Gute mit dem Schlechten im 
dicke Bücher zufammenzuwerfen. Mein Anszug der Scholien iſt troß der Menge von Commen ⸗ 
taren, die ich noch lefen mußte, ſehr Fein geworben, weil ich nur geben wollte, was mir neu 
und von einigem Intereſſe fchien. Die Mübfeligfeit und Langweile der alten Erflärer zu über 
ftehen, fand ich ſchon um meiner eigenen Befriedigung willen für notbwendig, und wenn meine 
Bemühungen in diejem Puncte etwa zu kleinlich ſcheinen, dann darf ih auf unferen großen Les 
fing verweilen, der dadurch der gelehrien Welt einen nicht unerheblichen Dienft zu leiften glaubte, 
daß er fie des unnügen Leſeus überhöbe, 

Es ift mir noch übrig, von dem Gommentare Einiges zu fagen, den ich bem Organon 
beisufügen Willens bin. Er foll theils die Rechtfertigung der aufgenommenen Lesarten enthalten, 
deren "Güte nicht and dem Werthe der Handſchriften unmittelbar einfeuchter, theild fell er den 
Zuſammenhang des Einzelnen nachweiſen, die wirklichen Schwierigfeiten aufveden und erklären, Er 
fol nicht das auseinanderjegen, was ein Jeder gleich felbit findet. Nichts würde Leichter fein, als 
durdy breite Erflärungen den 2efer des eigenen Nachdenkens zu überheben, aber es würde dies 
des Ariſtoteles unmwürdig fein. Vielmehr will ic; darnad) ftreben, nicht allein Ariftoteles aus Aris 
ſtoteles, fondern auch Ariſtoteliſch zu erklären, auf eine Art meine id, Die mehr den Verſtand reist, 
als das Gedäctnig in Anſpruch nimmt. Die von Brandis gegebenen Scholien, deren Etudium 
ich nicht entbehrlich, fondern gerade recht mothwendig zu machen wünfde, werde ich. daher nur in 
fo fern beiziehen, als ein Mißverftand des Ariſtoteles durd die alten Erklärungen veranlaßt, und 
fie ein Mittel zur Verbefierung des Terted werden können, Zur, befonderen Aufgabe mache ich 
es mir, den Sprachgebrauch und die ſtiliſtiſche Eigenthümlichfeit. des Ariſtoteles zu. beachten und 
nicht allein zu erklären, was wirklich Har werben. fan, fondern auch Die dunfeln Stellen da nach⸗ 
zuweiſen, ‘wo der dunkele Ausdruck auf einen unklaren Gedanfen fliegen läßt. 

Ob meine Leiltung Ihren und meinen Wünſchen entiprechen wird, weiß ich nicht. Die 
Wirflichkeit bleibt immer als ein Zerrbild hinter dem Urbilde zurüd. Was meine Kräfte vermör 
gen, thue ich mit Freuden, aber id; fühle, daß fie der Unterftügung bedürfen. Woher ihnen m 
auch Fommen mag, willlommen wird fie immer fein,® 


Prof. Kriſche ans Göttingen nahm das Wort, um Einiges, was ibm zeitgemäß fchien, 
du bemerfen. Die vorläufige Anfündigung zweier Vorträge über Ariſtoteles in der diesjährigen 
Verſammlung weife darauf bin, daß feit der großen Berliner Ausgabe ded Ariftoteles die Philo— 
fophie eine Hauptlache in der jegigen Philologie jei.. Gern fchließt fich dieſer Richtung der Red» 
ner an. Doch Ariſtoteles, wie er einft in der Entwidelung der Philofophie feine Vorgänger über 
holt, fiheine auch jegt in dem Gange der Philologie obenan geftellt werben zu ſollen. Es habe 
früher die Philologie den Plato auf Koften des Ariſtoteles erhoben, die fpätere Bevorzugung des 
Legteren fei nur durd) das Bewaßtfein hervorgerufen, wie jehr man ſich dadurch am Ariſtoteles 
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vergangen habe. ‘Der Ausgangspumet aber, welchen man. jept für. bie Bearbeitung des Ariſtoteles 
gewãhlt, ſchiene ihm nicht der richtige zu: fein. Solle Ariftoteles ‚wieder erfannt und bied durch 
philologiiche Critik gefördert werden, fo müſſe die Critik zuerft alle ihr zu Gebote ftehenden 
Normen aufbieten, um durch alle:im Berein eine. richtige Tertesbildung zu gewinnen. Beffer, 
welcher den fritiichen Theil beforgte, wäre einfeitig geworden. Auf den Grund vieler Handichriften 
für Ariftoteles habe er. feinen Tert gründen wollen; dabei aber die. vortrefflihe Gewähr überfehen, 
welche über die Zeit der Handichriften. hinansreicht. Er. babe nämlich die Commentare. der ſpaͤ— 
teren Beripatetiter nicht in Anfchlag. gebracht, welche die Hörer.in die Philofophie des Meifters 


einführen jollten. Diefe Commentare hätten den Tert aufs reinſte wieder zw gebem verfucht. Der 


alfo, welcher die Gedankenwelt des Ariftoteles vorführen wolle, müſſe diefe vorbildfichen Mufter 
nicht’ aus den Augen taffen. Sie wären die erfte Norm bei der Tertesconftituirung, fo. weit fie 
ſelbſt nicht ihre Lesarten verfchieden angäben; auch ließe fih aus ihren Erklärungen ein Schluß 
auf den von ihnen gelefenen Tert machen. Erfchwert ſei die Benutzung dieler Commentatoren 
dadurch, daß Brandis nur Ercerpte aus denfelben geliefert, um einzelne Stellen, zu conſtituiren, ja 
nicht einmal die Varianten der Commentatoren angegeben habe. Dadurch feien wir an die griechi⸗ 
fchen Terte der - Commentatoren gewielen , nad} denen der Werth der Handſchriften feftgeftellt und 
ermittelt werden müſſe, wie fi die Handfchriiten zu den den Eommentatoren ‚zu Gebote geftans 
denen Terten verhalten. Erſt wenn dieſes gefhehen, a die Einzeleritif, 


Prof. Hermann ſagte darauf: 

„Als ich geftern dad. Wort nahm, um ein weit- verbreitetes Vorurtheil hinfichellch — 
griechiſchen Tragödie zu befämpfen,. habe ich vielleicht Manchen, ja Vielen aus dieſer Verſammlung 
nur Bekanntes zu ſagen gefhienen, obgleich eben dieſes Urtheil mir infofern nur willfommen fein 
konnte, als ich darin das Zeugnißrerbliden durfte, daß mein zunädft für unfere nicht philologifchen 
Zuhörer beftimmter Bortrag nichts enthielt, womit die Sachkenner unter und nicht übereinftimm- 
ten; mein jetziges Auftreten aber wird wenigftend diefer Rechtfertigung nicht bedürfen, nachdem 
wir das Vorurtheil, gegen welches ich jeßt fprechen will, fo eben erit aus dem Munde eines uns 
ferer philologiſchen Collegen gehört haben; ver fic durch den fonftigen Inhalt feines Vortrags 
binlänglidy als. Sachfenner Iegitimirt hat. Nur das hätte er meines Erachtens nicht gleichlam zur 
Grundlage feiner. ganzen Datftellung machen follen, daß Plato den Maßſtab feiner Weltanfchaus 
ung nicht von Außen empfangen, fondern ans feinem Kopfe geftaltet und fo zur Wirklichkeit mit 
gebracht habe, womit dann aufs Engfte die andere nicht minder fchiefe Behauptung zufammenhängt, 
daß Ariftoreles nicht im Stande gewefen fei, feinen großen Borgänger zu verftchen; beides Vor‘ 
urtheile, die freilich auch fortwährend von Bielen gethrilt und ewig wiederholt werden, die aber 
gerade an diejer Stätte um fo weniger ohne Wirerlegung bleiben bürfen, je ficherer fie ſich bei einer 
näheren Beſchaͤftigung mit beiden Denfern ald ungegründet und ungerecht herausſtellen. Was 
zuerft Plato betrifft, fo wage id zu behaupten, daß er in feinem anderen Sinne Idealiſt heißen 
laun, als fein ganzes Bolf, deſſen geiftige und ſittliche Principien er nur zum Schluſſe feines 
weltgeichichtlichen Dafeind in dem Epiegel feined eigenen Geiſtes concentrirt und durch die Eners 
gie feiner. Reflerion zu einer Einheit bewußter Anſchauung gebradht hat, wie fie in der Zeritreus 
ung und Zeriplitterung des biäherigen Lebens weder theoretiſch, noch praktiſch möglid; geweſen 
war, ohne daß diefes gleichwohl feinen - nationalen Elementen nach auf anderen Grundlagen beruht 
ober ein anderes ‚Ziel erfirebt haͤtte; ich habe es fchon wiederholt gejagt, muß aber immer aufs 
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Neue darauf zurüdtommen, daß Plato weder Phantaft, noch abftracter Theoretiker, fondern durch 
und durch Griedye war, deſſen Lehren und Vorſchläge uns jegt nur deßhalb unpraftifh erſcheinen, 
weil fte auf dem Grunde einer nationalen und wiſſenſchaftlichen Entwickelung errichtet find, bie 
gerade mit dieſem ihrem legten und reinften Vertreter aus dem Leben verſchwand umb alle ihre 
Herrlichkeit den Nachkemmen nur ald ein verforenes Ideal zurüdlieh. Wie feine praftifche Phi⸗ 
löfophie und namentlich gerade feine vielwerfchrieenen Staatdenkwürfe dem kundigen Auge leicht 
ald die Vervollkommnung und Vergeiftigung der Form erfcheinen, welche füh das Acht helleniſche 
Bolfeleben bereits in der lykurgiſchen Berfaffung gegeben hatte, und die nur durch den Fluch Der 
allgemeinen menſchlichen Unvolltommenheit hinter ihren Principien zurückgeblieben war, it befannt 
und anderswo weiter ausgeführt; aber aud) ver theoretische Theil ſeines Syſtems und feiner Ideen⸗ 
lehre, die der Behauptung. gegen welche ich auftrete, hauptſächlich vorgeſchwebt haben mag, ergibt 
fi) dem, weicher ihre Entjtehung hiſtoriſch und pinchologlich verfolgt, als der nothwendige Schluß ⸗ 
ftein des Gebäudes, an welchem die griechiſche Wiſſenſchaft ‚bereits feit Jahrhunderten gearbeitet 
hatte, und das im fo ferm als geſchichtliches Eigenthum des ganzen Volkes angefehen werden muß. 
Nur weil Plato eine vieleicht zu große Scheu trug, den Bau feiner Vorgänger, wie fpäter Aris 
ftoteles tlat, umgumwerfen nnd von Grund aus meu aufzuführen, mußte er ſich über die Erfahs 
rungswelt erheben, um jenen in die Wolfenregion, wohin fie ſich veritiegen hatten, zu folgen und 
dem Einfturze vorzubeugen, womit ihnen die ſchroffe Einfeitigfeit ihrer Richtungen drohte; feine 
Ideenlehre iſt lediglich darauf berechnet, die Widerfprüde und Antinomien, worein fich die gries 
hiiche Philoſophie durch den Streit ver Schulen verwidelt hatte, zu vermitteln und aufzulöfen, 
ohne das Richtige und Haltbare, Das jede dieſer Schulen darbot, untergehen. zu laffen; und wenn 
fie in fo ſern auch micht auf dem unmittelbaren Boden der Erfahrumg wurjelt, fo iR fie doch 
darum, weit entjernt ein bloßed Zeugniß fpeculativer Mhantafie zu bieten, eine durd und durch 
hiſtoriſch begründete Ericheimung, ein ächtes Kind ihrer Zeit und ihres Bolfes, die felbit am ber 
philoſophiſchen Wahrheit nur deshalb und in fo weit Theil hat, ald die Lehren und Meinungen, 
über welchen fie mit verföhmender Harmonie ſchwebt, aus dem emigen und unabweislidhen Bes 
dürinid deo Menſchengeſchlechts nach Einheit in der Mannichfaltigkeit hervorgegangen waren. 
ber fo berrlid; umd unvergänglich aud das griechifhe Bolt und fein philoſophiſcher Koryphäe 
Plato diefe Aufgabe in künſtleriſcher Hinficht gelöſt umd damit wenigftend einer Seite des geiitigen 
Beduͤrfniſſes genügt hat, fo fonnte fie doch ihre wiſſenſchaftliche Löäſung eben um dieſes einfeitig 
idenien Charafters des griechiſchen Volls felbit willen nicht cher erwarten, ald bio durch eine 
welterobernde Richtumg, wie fie Alerander nahm, die Schranken gefallen waren, die Griechenlands 
nationales Leben ſpecifiſch von der Übrigen Menichbeit abſonderten, und jo war ed allerdings erft 
Alerander's Zeitgenofien und Geiftedverwandten Ariftoteles vorbehalten, bie Wiſſenſchaften auf er 
weiterte, unmittelbarere, reiner menfcliche Grundlagen zurückzuführen, ohne daß jedoch deßhalb 
fein Vorgänger aufhört, im dem freilich evichöpften und nur durch fünftliche Mittel noch zu bes 
fruchtenden Boden eines wirflichen Lebens zu wurzeln. Ja gerade, wie neulich nicht ohne Grund 
behauptet worden it, Daß die Sokratiſche Lehre trog ihres empirischen Anſtrichs einen hohen Grab 
vou Enbjectioität im fich trage, konnte man die Wrifterefiiche Philofophie im Gegenfage der com 
ereten lebensvollen Bilder der Platoniſchen noch eine viel abitractere mennen, ba ſelbſt die Erfah⸗ 
rung mar dazu dient, ihr ftarre Formen und Gefege abzugewinnen, während ſich bie Platoniſche 
Ideempelt, trog ihres einheitlichen Gharacterd, der bunten Mannichfattigkeit der wirſlichen, von 
der jie nur cin Analogon iſt, nicht gang erwehren kann; oder wenn fich Diefed auch mit den Eis 
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den meines Geqners vereinbaren liche, ſo ſteht doch dieſem jedenfalls das entgegen, daß Ariſtote⸗ 
les ſelbſt die Platoniſchen Ideen keineewegs mit praktiſchen ober empirifchen, ſondern mit logiſchen 
Gründen bekaͤnpft und folglich an fie ſelbſt einen idealen Maaßſtab legt, dem fie in ihrer mehr 
quantitativen Verſchiedenheit von der Realität nur unvollfommen entſprechen. Daß dieſer aber 
endlich trotz dieſes Gegenſatzes, in welchem er zu Plato erſcheint, nicht im Stande geweſen fein 
ſollie, ihm zu verftehen, dem tritt auch, ganz abgeſehen davon, daß doch Plato ſelbſt eine reale Er⸗ 
feheinung war, bie folglid der große Begründer realer Wiſſenſchaft auch). umfaſſen mußte, ſchon 
der einzige Umſtand entgegen, daß feine Potemif gerade gegen die Eeite der platoniihen Lehre 
gerichtet ift, in welcher wir umd allem Anſcheine nad auch Plato felbit die Blöße feines. ganzen 
Syſtems erfaunte oder fühlte. Nicht, wie fie in den Platoniſchen Schriſten mehr füniteriih und 
in formalen Umriſſen angedentet üt, fondern wie fie der. Meiſter in feinen mündlichen Vorträgen 
freeulativ zu begründen und dem wiſſenſchaftlichen Geiſte commeninrabei zu machen geſucht hatte, 
ift die Ideenlehre von Ariſtotcles befampft worden; und fo wenig auch die Kürze der. Zeit Dies 
bier’ weiter zu verfolgen erlaubt, wird es doch vergännt fein, als Reſultat einer vieljährigen Bes 
ſchaftigung mit diefen Dingen das auszuſprechen, daß: pie Geſtalt jener Lehre, wie wir fie aus Uri⸗ 
floteles Angriffen kennen lernen, eben- jo, folgeredyt mit der in ven Schrüten ihres. Urhebers ums 
riffenen zufammenbhängt, ald fie andererfeits Das vergebliche Ringen. eines, großen Geiles. beurfuns 
det, fi auf einem ſchwindeluden Standpunkte, wohin ihn fein raftlofes Streben fortgerifieu bat 
feftzuftelten und aufrecht zu. erhalten. : Wenn alio auch Mriftoreles von den meiſten Platoniſchen 
Schriften nur geringe. oder beilänfige Kenntuiß nimmt, und dieſe faft häufiger als‘ Sofratiiche bes 
zeichnet, fo beweiit das fo wenig, daß er fie nicht veritanden, daß es vielmehr nur dem jcharfen 
Blick des philoſophiſchen Strategen beurfundet, der, umbefürmert um die ihn umfchwärmenden 
Einzelhaufen die feindliche Etellung in ihrem Mittclpunft angreift; und mag man immerhin fribit fo 
viel einräumen, daß er Plato's hiſtoriſche Bedeutung eben fo wenig, wie:ji B die der Lyfurgis 
ſchen Geſetzggebung unbefaugen gewürdigt hat, jo würde Doch gerade dieſes bei weitem mehr vom 
die realiftiihe Richtung der Ariſtoteliſchen als der — Philoſophie veasi 


‚An diefe Erörterungen fnüpfte Hofrath Thierſch — Wunſch, daß recht ‚häufig jüngere 
Philologen den Verein mit — beabſichtigten Arbeiten für die zu — Autoren bekannt 
nn möchten. 


Dem hielt ref Sorhhammer feinen Vortrag 


Ucher Das Prineip der Ordnung der Ariftotelifchen Bacher 
vom Staat. 


Der Bortragende bemerfte einleitend, er wolle zunächft den Inhalt ber acht Bůcher die 
die Politik angeben,: dann, geführt durch den Anfang des erften Buche, in der Ariſtoteliſchen Phi⸗ 
lofophie das Prineip der Eintheitung des Ganzen auffuchen und ſchließlich kurz zeigen, 


daß Diele Eintheilung und Serm. in jenem Aden wirklich enthalten tet, Daun. 
fuhr er fort, wie folgt: 


„Der Anfang ber KriRotelifen Boliut lautet es. ‚Da: wir ſchen * inter ‚Sant: ia 


Berein ift, und daß jeher Verein um eines Guten willen zufantmengetreten ift (benm um das für 
gut Gehaltene thun Alle Altes); ſo iſt offenbar, daß zwar alle Vereine ein. Gutes eritreben, am 
meiften aber und das Höchfte umter allen der hödhite unter allen und alle anderu umfaflende; 
dieſer aber it der Verein, welcher Etaat heißt und der Etaatöverein.“ Das höchſte Gut aber 
nennt er in der Ethik „die Thärigfeit des Geiſtes in Webereinitimmung mit Der höchſten Tugend 
in einem möglichft vollfommenen Leben.” So hat er gleich im Anfang feine, Auigabe als die 
würdigfte beitimmt, Nach jenem eriten Satz bemerft er dann; daß Dieienigen irren, welche 
behanpten, ein König, ein Staatsmann, cin Hausherr und ein Herr über. Knechte feien nicht. vers 
fchieden, als nur durch die größere oder geringere Zahl der Untergebenen, da doch der Unterſchied 
nicht im der Menge, dem Etoff, fondern in der Art (der Form) begründet jei. 

Das werde man am beiten. erfennen, wenn man unterſuche, aus welchen Theilen ber 
Staat, d. h. die Menge im ‚Staat befcche, Mit diejer Unterfuchung nun befchäftigt fh das 
ganze erfte Bud. 

Es werben diejenigen, an® benen ‚ber Staat Gefteht, betrachtet nicht als Einzelne, ſoudern, 
in Uebereinftimmumg wit dem erften Satz der Bolitif, ats Tbeilnehmer an den dem. Staat unter 
geordneten klelneren Gemeinfchaften zwifchen Mann. und Frau, zwiſchen Vater und Kindern, zwi⸗ 
fhen Herr und Dienenden (Eclaven). Die Männer, die Väter, die Herren ſind Die thärigen 
Etaatebürgerz aus ihnen mit ‚ihren Gemeinfchaften beiteht der Staat, allein wie der Nıme Staats 
bürger die Bezichung zur Staatsgemeinſchaft ausdrückt, fo bezeichnet der Name Haushert (Difor 
nomifo8) und Herr (Deiporifos) nur die ——— zu den umtergeordneten Gemeinſchaften des 
Hauſes und des Dienſtoerhältniff 8. 

Das zweite Buch hendelt von den ——— — theils den von Andern 
aufgeſtellten theoretiſchen, theils den in der Wirklichkeit beſtehenden, factiſchen. — 

Mit dem dritten Buch beginnt dann Ariſtoteles feine eigene theoretiſche Unterſuchung 
der Staatsverfafſung. Gr beftinmte zuerſt den Begriff des. Staatsbürgers (15), dann 
im Allgemeinen den -Begriff ves Staus (6) nach feiner Mannichfaltigfeit, wab (7) die Gechs) 
verjchiedenen Arten oder Formen derfelben, die drei Normalverfaffungen Königthum, Ariſtokratie 
und Politie, und die drei entſprechenden Abweichungen Tyrannie, Oligarchie und Demofratie, 
Streng genommen find- jene nur iveelle, dagegen die conereten Verfaſſungen jämmelic mehr oder 
minder Parefbafeis von jenen, Und weil in Griechenland weder die erſte ideelle Verfaſſung, noch 
“ihre Parefbafeis beſtand, fo wendet ſich Ariſtototeles zunächſt zu mäherer Bertimmung der Dligar« 
die und Demofratie 1) nad dem charakteriſtiſchen Merſmal ihres Unterfchlenes (Reichthum und 
Freiheit c. 8), 2) nach dem charafteriftiihen Merfmale ihrer Gleichheit (das Gerechte, Gleiche 
e. 9), welches darin beftcht, Daß das Herrſchende im Etaat das gerechte Geſetz ſei (c. 10—13), 
Nach diefen einleitenden- Bemerkungen beginnt die Unterfuchumg über die einzelnen ber ſechs Ver⸗ 
faſſungen und die verſchiedenen Arten jeder. derſilben. Die Baſileia (c. 14—18) hat 5 Unter⸗ 
arten: die lakoniſche, die der Barbaren, die helleniſche Aiſymnetie, vie heroiſche und die Pambaſi⸗ 
lea (ec. 14). Die Pambafiteia näher beftimmt bis e. 18. Schluß des dritten Buchs, welder 
zunächſt die Unterfucyung über die beite Roliteia im Gegenfag der Pambaftleia, d. h. fowohl über 
die Ariſtokrateia als Politcia im eugern Sinn, und zwar über die befte ER " Are con ⸗ 
crelen Eriſtenz (viva suepuxe yreodar porno) antündigt. 

Das vierte Buch, welches aljo von der beiten Politeia handeln foll, unterfcheidet zu⸗ 
naͤchſt (Co. 1) wiſchen den „beſten“ Verfaffungen. Deren 'gibt es vier: a. bie abſolut beſte; 5 


die für die meiſten beſte (19V varlıma maoeıg reis moleiıy dousrrouaer), ©. die beſte nad) 
den eritirenden Berhältnifien (unv x zür umoxeubrov aglorıy — Tv Erdegousmy de zür 
Unapyorrus — z7v duyarıv) d. die beite unter der Vorausſetzung eines beftimmten Ziels (env 
dE vnodoewg aolarıy). Bon der abfolut beften handelt Buch 7 und B. Um eine Verfaffung 
einzurihten und um die beitchende zu verbefiern, fit es nöthig, die einzelnen Arten der Ber 
faffungen der Demofratie und Oligarchie zu fennenz denn fälichlich nimmt man am, 
es gebe nur Cine Demofratie und Eine Diigarchie. — Nachdem im eriten Abſchnitt über die 
Berfafiungen (£v ei ewen usdodp d. i. im written Buche) ſowohl von den ſechs Verfaſſungen 
im Allgemeinen, ald and von dem Königthum nnd der Mriftofratie (mad) dem allgemeinen Bes 
griff) geſprochen ift, kündigt Ariftoteles im 2. Eapitel des 4. Buches die Unterfuchungen an @) 
über die Unterſchiede und Arten der andern Berfaffungen: «. der Demofratie (c. 4), 4. der Oli⸗ 
garchie (c. 5), y. der Ariſtokratie (c. 7), 6. der Politeia (c. 8), e. der Tyrannis (ec. 10) 5) 
über die relativ befte (moTe wroiaıg) te. 19). c) über die Arten der beratbenden (e. 14), 
der verwaltenden (c. 15) und der rihtenden ce. .16) Behörden nad) den verſchicdenen 
Berfaffungen. 

Das fünfte Buch Sanbeit ; von den Urfacdhen der Veränderungen, im Allgemeinen 
(ec. 2) nad) den verfchiedenen Verfaffungen der Demokratie (e. 5), Dliyarchie (c. 6), der Wrifte- 
fratie Ce. 7). Bon den Urſachen ver Erhaltung der Verfaffung im Allgemeinen (c. 8). Bon 
ben Urfachen der Veränderung des Königthums (c. 10). Bon den Urfachen der Erhaltung des 
Königthums (e. 11). Die verginglichften Verfaffungen find die Dfigarchie und die Tyrannis 
Kritif der Lehre des Plato (Eofiates) in der Politif Über die Berinderungen (c. 12). 

Das ſechste Buch enthält die Lehre von der Einrichtung der Verfaffungen (gleich 
fam eine Kortiegung der Lehre von der Erhaltung) nad der Vereinigung (suvayoyn) der verſchle— 
denen Arten. Einrichtung der Demokratie ce. 2—4) und zwar fo, daß fie dauernd fei (e. 5). 
— Einrihtung der Dligarchie (e. 6-7). Einrichtung der Wemter (0. 8). 

Das fiebente und achte Bud handeln von der abfolut beiten Berfaffung — 
äuerfi wird c. 1—8 ausgeführt, daß das befte Leben das ‚tugendhafte fei, daß darin die Glüdfe- 
ligfeit beftche, daß dieſe das höchſte Ziel iſt, ſowohl für den Einzelnen, als für den Staat, daß 
folglih das höchſte Ziel des Menichen und des Staatsbürgers in Ginem zufanmen fallen. Nach 
dieſer Zwedbeftimmung des vollfommenjten Staats folgt die Darftellung der Bedingungen uud 
Mittel zur Erreichung defjelben vorzüglich; in Beziehung auf das Hypofeimenon des Staats auf 
Bolf und Land 

1. im Allgemeinen (c. 4—6) a. Bolf &. Menge, 4. Beſchaffenheit. b. Land, «. Beihaffen- 
heit, 8. Ausdehnung, 7. Geftalt. 2, Volk und Land als des Staats (ec. 7) a. Bolf: Theile 
deſſelben (c. 8) yewpyoi, zegiraı, 16 £uropor, iegeig, »gerei. Näheres Verhältniß derielben 
zur xomwevia, zum Etaat (c. 9). Trennung des paxgınov und zewgyoöv, Vertheilung des Bo— 
dens (ec. 10). b. Land: Lage der Stadt (c. 11) @. ugog vie, B. euxeluegog, yY. 1005 Tag 
oltıxag massig, d. g05 Tag moheumog rguseıg. Zu y. Syssitien, Agora (c. 12). 

Jloliraı orovdeioe — Ehe — Geburt — Erziehung der Kinder. — Das Ende der Por 
litik bat feine Fortiegumg theils in der Poetit und Rhetorik, theils und vorzüglich in ber 
Erhif. Denn wie diefe in die Bolitif hinüberführt, » die Politik in die Ethil. Sie find die beir 
den Hälften eines Ringes. 

11* 
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Nach dieſer allgemeinen Angabe des Inhalts der acht Bücher über die Politik fehren wir 
wieder zum Anfang. zurüd. „Der Zweck des Staats, als des höchſten menſchlichen Vereins, it das 
hoͤchſte Gut. Daher unlerſcheidet ſich der Staatsverein von jedem andern nicht nur durch die 
Zahl der Vereinten, fondern auch durch die Art des Vereins. Died offenbart ji, wenn man 
unterfucht, welche die Beitandiheile des Staats find, und zwar diefe nad ibrer Entitehung.“ Im 
dieſen Sägen des erften Gapiteld treten und eine Menge Begriffe entgegen, welbe in ihrer Arijtes 
teliſchen Bedeutung «näher fennen zu lernen und auf feine Philofophie zurüczuführen, nicht nur 
zwedmäßig, fondern zum richtigen Verſtändniß ſowohl jener Sätze, als auch ver ganzen Politik 
durchaus nothwendig iſt. Zu diefen Begriffen zählen wir zunädit den des Zwecks, der Art, des 
Beitandiheild und des Eutſtehens. Wer rinigermaßen im Ariſtoteles beleien ift, muß durch dieſe 
Begriffe an Die Lehre Über das Weſen und die Principien der Dinge erinnert worden, welche 
gleihiam den Angel der ganzen Ariſtoteliſchen Philoſophie bildet, wir meinen die Lehre von den 
vier Urfachen oder Anfängen (upyaig, adriaıg). Wir wollen die Hauptitellen über dieſe Lehre 
aus den Schriften des Ariftoteled bier mittheilen: 

Die Bedeutſamkeit der Lehre von den Anfängen für jedes Erfennen und jede Wiſſen-⸗ 
ſchaft fpricht Arijtoteles im Anfang. der Phyfif aus: „Da das Wifien und das Kennen in jeder 
Wiſſenſchaft über Gegenftände, deren es Anfänge oder Urſachen oder Elemente giebt, aus dem 
Eriennen diefer hervorgeht (denn dann glauben wir, Jedes zu Fennen, wenn wir von den erſten 
Uriachen und den erften Anfängen bis zu den Elementen Kunde haben), fo if offenbar, daß man 
auch in der Wiffenjchaft von der Natur zuerſt die Beitimmung über die ‚Anfänge verjuchen muß.” 

Phys. 2, 3. „Rad diefen Beitimmungen ift die Uuterfuchung auf die Urſachen zu leiten, 
welde und wie viele au Zahl find. Denn da um des Willens willen dieſe Arbeit, wir aber 
nicht früher ein Wiffen von Jedem zu haben glauben, che wir den Grund, das Warum eines 
Jeden gefaßt (das aber heißt die erfte Urſache faſſen), fo ift offenbar, daß auch wir dieſes zu thum 
haben, ſowohl rüdjichtlich der Entitehung, als des Untergangs und jeder natürlichen Veränderung, 
damit wir, Die Anfänge fenuend, jeden Gegenſtand der Unterfuchung auf diejelben zurüczuführen 
trachten. 

Auf eine Weiſe nun wird Urſache genannt dasjenige, woraus ald dem Grunditoff 
etwas wird, 3. B. das Erz der Bildſäule, das Eilber der Trinkichale und dergleichen; auf 
eine andere die Idee und das Muiter, das dit der Begriff (des Weſens) und deifen 
Arten, 3. B. im der Dctave das Verhältniß von zwei zu ein, und überhaupt die Zahl und die 
Theile im Begriff, ferner, wober der erfte Anfang der Veränderung und ded, Ber 
harreus, 5. B. der Berather. it Urheber und der Vater der Kinder und überhaupt der Mas 
ende des Gemachten und der Berändernde des‘ Veränderten, ferner als der das Ziel, das iſt 
das Weswegen, 3. B. ald Zweck des Gchens die Gefundheit. Denn weshalb geht er? wir 
antworten, damit er gefund fei, umd indem wir fo foredien, glauben wir die Urfache anzugeben; 
und wis aus einer anderen bewegenden Urſache geichiebt, zwiſchen diefer umd dem Ziel, wie um 
ter Geiundheit willen, die Gnthaltinmfeit, over die Reinigung, oder die Arzeneimittel oder die 
(Hirurgifchen) Werkzeuge: alfe dieje find um des Zieles willen, unterfcheiden fi untereinander 
aber dadurch, das einige Handlungen find, andere Werkzeuge. Der Begriff der Urfache nun wird 
auf fo viele Weiſen gebraucht. — — Die Buchſtaben der Eylben und der Etoff des Geformten 
und das Feuer und ähnliche Elemente der Körper und die Theile des Ganzen und die Bedin- 
gungen der Vollendung find Urſachen nach dem Begriff des Woraus. Dieſe uber theils als das 
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zum Grunde Liegende. (zo urmpmelnevor), wie die Theile, theils als, das Wefen (10 Tl nv 
elvar) das Ganze imd Die. Zuſammenfügung und die Idee. Der Sarme aber, und der Arzt umd 
der Berarher und überhaupt das Machende Alles als das woher der Anfang der Ver— 
änderung, oder des Berbleibens, oder der Bewegung; andere ald das Ziel und 
das Gute der ce Denn das —— firebt das Beſte und das Ziel der übrigen 
zu ſein.“ 
; Phys. 3, 7. — — Da bie Urfachen an Zahl vier And, fo it es Sache beffen, der die 
Ratur erforfcht, von allen. Kenntwig zu haben, und indem er dad Wodurch (das PBrincip) auf alle 
zurückführt, wird es naturgemäß als Urfachen angeben den Stoff, die Form, das Bewe— 
gende und den Zwech“ 

Ueber die Erzeugung der Thiere I: 1. Anf. (ber Anfang dieſer Schrift ſchließt ſich unmit⸗ 
telbar an die über die Theile der Thiere an, worin der Zweck der einzelnen: Organe erklärt wird), 
„Nachdem von den andern Theilen der Thiere geſprochen ift, fowohl im Allgemeinen, ald nach 
jedem Geſchlecht von den einzelnen beſonders, auf welche Weiſe nach ſolcher Urfache jedes iſt, ich 
meine die Urſache des Zweckes (— denn es find vier Urſachen, das Weswegen, ald Zwed, und 
der Begriff des Weſens (ef. weg. year. x: pFop. 2. 9.) die beiden muß man faft wie eins 
faffen, „Drittens und. viertend der Etoff und, woher der Anfang der Bewegung). Bon 
den übrigen num iſt geredet, deum der Begriff (ded Weſens) und das Weswegen des Zwecks ift 
dasſelbe, und Stoff find den Thieren die Theile, jedem Ganzen die Anomoiomerien, den Anomoi— 
omerien die Homoionierien, dieſen die :f. g. Elemente der Körper); übrig find von den Theilen die— 
jenigen, welche den Thieren zur Zengung wirfiam find, worüber früher nichts beftimmt it; über 
bie Urſache der Bewegung, welche diefe: darüber und über Die Erzeugung eines jeden die Unter 
ſuchung anftellen iſt auf gewiffe Weife daſſelbe.“ 

Damit ijt zu vergleichen sregl yerdoewg al pIopäas 2%, 9, „(Die Anfänge in — 
anf die Erzeugung) find an Zahl gleich und sad; Art dieſelben, wie bei dem Ewigen und Erſten, 
theild wie der Stoff, theild wie die Form. Auch die dritte rıuß hinzufommen (nämlich die 
Bewegung)". Einige Zeilen weiter wird die Urfuche des Zweds mit der Form und der 
Idee vereint und die ber Bewegung mit dem Stoff, fo fern diefer die Bewegbarfeit enthal⸗ 
ten muß. 

Es ließen ſich noch eine Menge Stellen anführen; vorläufig indeffen genügt ed, zwei 
Stellen aus der Metaphyſik und aus der Analytif herzuſetzen. 

Met. 1, 3. — „Es ift offendar, Daß wir von den anfänglichen Urfachen Kunde nehmen 
müſſen. Denn dann fagen wir, daß wir Jedes fennen, wenn wir die erjte Urfache zu kennen 
glauben ; der Begriff Urſache aber wird vierfadh gebrauch, Eine Urfacdhe nennen wir das Wefen 
und Das was es⸗war⸗ ein (denn es wird der Grund (ro did zi) zurüdgeführt auf den Äußeriten 
Begriff, Urache aber und Anfang üt der erjte Grund), eine zweite den Stoff, und dad zum 
Grunde Liegende, eine dritte Dad woher der Anfang der Bewegung, eine vierte bie 
biefer entgegengeſetzte Urſache, das Weswegen und das Gute; denn das Ziel aller Erzeugung 
und Bewegung iſt dieied. Es ift num zwar hinreichend über dieſelben von uns in den phyſiſchen 
Schriften gelebrr, indeſſen x.“ Daß auf. diefe vier Anfänge alle Lehren der Brüheren über 
die Anfänge zurüdzuführen find, ohne das fie jedoch ſämmtlich die Ariſtoteliſche Lehre ausfüllten, 
ſagt Ariitoteled ausprüdlich in der Metaphyfif 1, 7. Mit den angeführten Stellen, vergleiche man 
noch Met. 4, 1 u. 2 und A: 
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Met. 7, 4. "Orev dij tic Cui) el nö alrıov, del ehzovayg Ta edit Alyeran, ndoag 
der Alyeım rus Evdegoutrag altlag“ olov drdguimov vlg alıla og Üln; dom td xerammaer 
sl d’ dig xıvoür, apa 10 ontgua* vi 0’ ws To eldog; apa zo vl era id 
ou fvexa; 10 wÜlog. e. Met. 4. o. Analyt. hyst. 2, 11. Enel dd Enioraodar oiöueda 
way eldnev anv aiticv, altiaı dd Terrapes, ia ur tö el 7 elvaı, la di 10 rivwr 
övruw avuyan roör elvar, Iripa den rı ngWrov dximoe, rerapen dd 10 Tivog hexc. 

u In der ganzen Ariftoteliichen Philofophie iſt Feine Lehre, welche ſolchen Einfluß hätte, als 
diefe ſowohl auf das geſammte Eyftem des Mhilofophen, als anf feine Methode und folglich 
andy auf das richtige Verftänpnik beider. In ihr liegt, wie er felbft fagt, die ganze Geſchichte der 
Philoſophie bis auf feine Zeit, und durch diefelbe hat er die Philoſophie weſentlich über ihren 
früheren Etandpunft hinausgeführt. Das Princip des Stoffs (m vn, To vnoxelusmv) war 
Gegenitund der joniſchen Philofophie, welche die Einheit des materiellen Etoffs ſuchte. Die vier 
@lemente des Empedokles, das Apeiron der Jtralifer, die Homöomerien des Anaragoras gehören 
berfelben Kategorie, und wenn auch befreit von der Materie, it doc) das Große und Kleine der 
Platoniſchen Lehre wieder nur die erite fener vier Anfänge. Die Lehren von der Freundſchaft 
und Feinpichaft, von der Liebe, von dem &elft ald bewegenden Prineipen fallen fümmtlich unter 
bie Urfache des Anfangs der Bewegung (69ev 7 ag rög umueng, TO zuvor, zd 
xirf ocey). Die Urſache, welche vorzuosweife ald das Weſen, ald das was⸗es⸗war-ſein (m0 
ze zw elvar, 16 eldos, 7 uoogn, 6 Aöyog zig ovalag) bezeichnet wird, diefe, fagt Ariitoteles, hat 
zwar genan Keiner gelehrt, am nächiten beyrichnen jedoch diejenigen diefelbe, welche die Ideen 
aufftellen; denn weder nehmen fie die Ideen und das darin Enthaltene ald Stoff der wahrnehm⸗ 
baten Dinge, noch ald Anfang der Bewegung (vielmehr fagen fie, diefelben feien Urſache 
der Unbewegtbeit und der Verbleibens in Ruhe), fondern als das was-es⸗war⸗ſein für jedes ber 
andern Dinge bieten fie die Ideen, für die Ipren aber das Eins, Das aber, weswegen bie 
Handlungen find, und die Veränderungen umd die Bewegungen nennen fie zwar auf eine ges 
wiſſe Weife Urfache, nicht aber fo (mie wir), nod nach feiner Natur. Dem die, welche den 
Geiſt oder bie Freundſchaft angeben, fegen zwar diefe Urfachen als ein Gutes, nicht aber als 
um deren willen ingend etwas iſt oder gefihieht, fondern als von welden bie Bewegung 
ausgeht. Auf diefelbe Weife jagen zwar die, welche das Eins oder das Seiende als eine ſolche 
Urfache darftellen, «8 fei die Urfache des Weſens, nicht aber daß es um deſſen willen entweder 
jei oder werde; fo Daß ihnen widerfährt, daß fle zugleich behaupten und auch nicht behaupten, 
das Gute fei eine Urſache; denn nicht abſolut, fondern nad) dem Zufammentreffen im Concreto 
nennen fie e8 fo. Daß nun über Die Urfachen das Richtige beſtimmt iſt und über ihre Zahl und 
Art, ſcheinen Diele ſämmtlich uns zu bezeugen, indem fie nicht im Stande geweien find, eine an« 
dere Urſache zu finden. Ueberdies iſt far, daß die Urſachen gefunden werden entweder jo fämmt- 
liche oder nach der Arhnlichkeit dieſer.“ — Der wefentliche Fortſchritt in ditſer Lehre durch Ari 
ſtoreles beſtand alio haupffächlich theild in der näheren Beitimmung der einzelnen Urſachen an ſich, 
namentlich der Urſache der Idee, theils in der fat ganz neuen Beſtimmung des Zweds als Ur 
ſache, theils endlich in der Beſtimmung ihres Verhälmiſſes zu einander und in der Verbindung 
aller vier zu einer Einheit, melde durch das deu ri ausgedrüdt wird, 

Es läßt ſich wohl fagen, daß es feine Schrift des Ariitoteles giebt, in der man nicht der 
Epur diefer Lehre begegnet. Wie denn auch nichts natürlicher if, da er ſowohl in der Phyſik 
als in der Metaphyſik ausprüdlich das Erkennen der Urſachen zur Bebingung aller Erfenntnif 
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macht. In einigen Schriften beruht die Unterſuchnng und ihre Eintheilung 
durchaus auf dieſer Lehre. Um ein Beiſpiel amuführen, wie Ariſtoteles nach ſeinem eige⸗ 
nen Geitänpniß darnach verfahren iſt, verweiſe ich auf den Anfang der Schrift über die Erzeugung 
der Thiere. Zuvor nur noch Einiges zur näheren Berftändigung über die vier Urſachen. 

Es it Jedem einleuchtend, daß, indem wir das Griechiſche aoxai, wirias dur Ans 
fänge, Urſachen überiegten, wir diefen Wörtern einen allgemeineren Begriff beilegten, als fie in 
der gewähnlihen Epracdhe haben. Berichten wir diefe Bildfäule, fie iſt aus Erz, das Erz iſt Ihr 
Stoff, Das Hyvoleimenon der Bilpſäule. Das iſt der eine Anfang, die eine Ur-Sache woraus 
fie beiteht, und ohne welche fie nicht fein kann, durch welche allein jie aber auch nicht it. Dieſes 
Erz hat in der Bildſäule eine. beitimmte Form, cine bejtimmte Geſtalt (moggr, eldog). Diefe 
Form it der zweite Anfang , ohne den die Bildſäule nicht wäre, durch den. allein fie aber auch 
nicht iſt, fo wenig, wie allein Durch das Era, noch endlich allein durch ‚beide gemeinschaftlich. 
denn durch füh felbit werden ſich diefed Erz und dieſe Geftalt nie zur Bildſäule vereinigen. — 
Das Erz war früher, als die Bildſäule, aber als formloſes Erz: in der Bildſäule iſt es nicht 
mehr, was es vorher war. Met. Z 7, p. 1033. Die Form war früher, als die Bildſäule, fie 
war im Geiſt des Bildners. Sie iſt aus dem Gedanken im die Wirklichkeit getreten. Sie iſt in 
der Bildſaͤule ganz das (in eminenterem Einn) geworden, was fie fon vorher. war; das ift ihr 
nothwendig, daß fie ſchon war, ehe fie im der Bildſäule ift. Daher heißt die Form. oder das 
Eidos aud das wudsed-warsfein (16 wd nr Evan). Daß num aber aus dem Stoff und 
der Form eine Bildjäule werde, muß ein Drittes binzufommen, eine Urſache des Anfangs’ rer Ber 


wegung, ein Urheber der Verbindung dieſer Form mit diefem Etoff zur Einheit. Dieſe Dritte ; 


Urſache iſt für die Bildiänle der Künitler. Er iſt das 69er 7 aoyn rög wırnoswg. Weder ohne ihn, 
noch durd ihn allein wird die Bildſäule. Wird fie durd). jene drei Urſachen, durd den Urheber 
der Bewegung, den Etof und die Form? Nein. Es liegt ſchon im Begriff der Berwegung, dag fie 


nicht mur von einem Bunft ausgche, Fondern auch nach einem andern Punkt hinführe; ohne das | 


it ſchon gar feine Bewegung möglich. Dadurd allein, daß die Urſache des Anfangs der Bewegung 
Etoff und Form in Bewegung fegt, wird noch feine Bildſäule. Damit diefe werde, muß die Bewegung 
dahin führen, daß aus Stoff und Form eine Einheit, ein Ganzes werde, in: weldem die Form 


im Stoff it und der Stoff in der Form. Dies iſt das dem Anfang: per Bewegung entgegen ' 


gefegte Ende der Bewegung, das Ziel, der Zwei, das Weswegen (10 rölog, zu ou Ersxa). 
Durd dieſe vierte Urjache wird die Bildſäule vollendet. Die allgemeinfte Bezeichnung des Zwecks 
iſt das Gute, das Schöne zayadon, TO xulor. 

Dieſes Veifpield aus der Kunft bedient fi Ariſtoteles öfter. Ein anderes aus der Natur 
baben wir fchon oben mit den Worten des Ariſtoteles angeführt. Jedes Gefchöpf in der Natur 
bejtcht nad) diefen vier Urſachen, und in jedem Geſchöpf die Thrile, und jeded größere Ganze, 
dad aus den einzelnen Gefchöpfen beſteht. Die Genefis it die bewegende’ Urſache, welche aus 
dem Keim und aus dem jedem Weſen eigenthümlichen Einos das. neue Geichöpf, weldyes das Ziel 
der Geneſis iſt, hervorbringt. Die Pflanze nimmt aus der Erde deu Stoff, dem es feine eigne 
Form einprägt, um fo durch dDiefe Bewegung ein fid) Aehnliches zu erzeugen (werreg Ev roig 
@lloıs Lug xal puroig yuoızor 10 Episoden, 0lov auro rolourov xwrulıneiv Erepov; hier 
liegt in Eyisodaı die Urſache der Bewegung, in olo» die Urſache des Stoffs und.der Form, in 
roioũõro Erepo» die Urſache des Ziels). 

Die fertige Dilvfäule kann wieder felbjt zum Hypofeimenen, gleichfane zum Etoff eines 


— Zn 


anderen werben. Die Niobiden z. B. find für: ben Archäofogen ber Stoff, aus denen er nad 
der Idee eier zufammengehörigen Gruppe cin vollſtändiges Ganze bildet. So find in 
jebem Werein, fei es von Bildfäulen oder von Menſchen und wovon immer, Die Theile dad Hy 
pofeimenon. ded Ganzen als Eidos. Durch die Form find dieſe Theile ein Ganzes. Und fo geht 
es fort, daß immer das Untergeordnete, welches an ſich ein vollendetes iſt, das alle Urſachen 
im fich ſchließt, dem Uebergeordneten zur erften Urfache, zum Hypofeimenon wird. Die höchſte 
Einheit von Welt und Gott durch Ein Wort ausgedrückt, würde diefe vier Urſachen in ihrer Eis 
nigfeit enthalten. Und wie Alles, was ift, in feiner Mannigfaltigkeit eine Entfaltung diefer höd- 
ſten Einheit ift, fo it die. gefammte Sprache eine Eutwidelung, ein. Entwachfen aus dleſem einen 
Begriff, aus dem Wort, „das im Anfange war.“ Je mehr ſich die Sprache entwidelt, deſto mehr 
bezeichnet fie die Dinge mach fleineren Unterſchieden mit befonderen Wörtern. Bas fie in einer 
Beziehung Form nennt, heißt in anderer Geſtalt, in anderer Idee; die Philcfophie, weiche für das 
Allgemeine in dieien Berichiedenen einen Ausdrud ſucht, bedient ſich entweder eines derfelben, in 
dem fie die Bedeutung des Worts ausdehnt, und z. B. von der Form des Ueberſinnlichen fpricht, 
oder fie bildet einen nenen Ausdruck, der in der fchon entwidelten Sprache meijtend aus mehreren 
Wörtern zufammengefegt it. Wir wollen bier die beim Mrijtsteles am häufigften gebrauchten Aus» 
drüde für Die Urſache anführen nad) ihrer vierkachen Eintheilung. 
Den allgemeinen Begriff Urfache, Prineip, Anfang, Grund bezeichnet er durch apyr, alzia, al- 
or, 10 dia el. (Met. A. 3. Phys. 2,3; 2,7. zovaörayap T0v apı4uor 70 dia Tineguelingper.) 
1. Die materielle Urſache, der Stoff: 
zo UNOREILLENON, 
vᷣüan 
26 && ou (Phys. 2, 3), 
rò Tin Örrwv avayın rove’ alvaı (Anal. post, 2, 11 cf. Zuwr wog. 1, 1. 
. arayen dd zowmde ı7v vlny vnepken el dorar olxia 7) &hdo vu velog). 
2. Die Form, Geitalt, Weſen, Idee, Begriff: , 
20 zi nv even, 
16 ldog, 
10 rapcderyper (Met. 2, 3), 
6 Aoyos zig ovolag (m. L. year. 1, 1), 


6 Aoyog Chid. —R 

oboic rev ülng (Met. Z, 7), 

7 mogyn | 

ed ara tür | Ar 2,5, 


zo £& ov (Phys. 2, 3). 
3. Die Urſache des Anfangs der Bewegung: 
ödev 7 apyn rig murnaewg ‘(Met. A, 3), 
y alrla TIG xUvngewg, 
Ri alıla — win 1, 1), 
69ev 7 ayım wis ueraßokig 7 gun, cñe mpsumoeug (Phys. 2,-3), 
zo 000V, | (ibid.) 
10 ueraßulkor, y 
x0 vp' ou (Met. Z, 8), 


U 


zo xıwioaw (Phys. 2, 7). 
4. Die Urfache des Ziels, Zwecks, Endes, des Weswegen 
zo relog, 
10 ou Fvexa, 
Tayador (Met. A, 3), 
zo xalov (m. &. uop. 1, 1), 
ö Aöyog in. &. nog. 1, 1. galverar dd ugWen (apxn), — Lyouey Bend Tıv0;. 


köyos yap ourog). 
| Tö dıa ti, al apyal, 

1. Stoff 20 Unoxeluevon m un za ueon zo &E 00 n duvanıg 

2. Form 20 zl Tv eva 10 Eldog To oAov 70 EEE o n Eveoysia 

3. Bewegung Öder napyıig To nowiv m owdeg Top 00 Nyvag,ngülg, 
xIrn0Ewg zen 

4. Ziwed. 70 ovunipeoue. Tayasov. To rilog. 10 ou Evexa. 7 apern. 


Als ein Beifpiel der Anwendung, die Ariftoteles von jener Lehre in der Behandlung der 
einzelnen Wiſſenſchaft macht, habe ich die naturhiſtoriſchen Schriften angeführt. Aus der Eins 
leitung des zweiten Buch der Schrift über die Theile der Thiere und des erften Buchs über die 
Erzeugung der Thiere ergiebt ich, daß diefe beiden Schriften mit der Thiergefhichte ein großes 
Ganze bilden follen. Das Syſtem diefed Ganzen berubt nun eben auf der Lehre von den vier 
Urfachen, wie ſich das in der Einleitung des erſten und - zweiten Buchs über die Erzeugung der 
Thiere deutlich ausſpricht, in der letzteren überdies ausprüdlich gefagt wird. Die Thiergeſchichte 
nämlich handelt vor dem Theilen der Thiere nach dem Gefichtspunft der öAn und den davon ab» 
bäugigen Verſchiedenheiten der Lebensweiſe und des Gharafters, cf. sr. Zar og. 2, 1.8x rivwr 
uiv oUv woglom zei oo guräoenxev Exaoror zur Luam &v Taig ioroplus Tais mregl 
av dedijkwrar oaptorepov. — Ilso. L. yer. 1, 1, xal un zois Lworg Ta on, taveı 
zeer 10 Ölp ra wvoumousgn, (cf. m. L.ior 1,1) roig d’awumıouegecı Ta Önoroueon Tourog 
dE 1a »alovuewe vrorgEa Toy gauasıy. — Die Schrift über die Theile der Thiere handelt 
von der Form der einzelnen Theile in Beziehung auf den Zwed, den fie im Organismus 
erfüllen x. £. wog. 2, I di as alriag Exausoy voürov yes Tov TooMmov Erioxertiov vür, 
xwoloavrag xa$ aura ro &v Teig ioropiaıg eignusreov. Diefer Gegenſtand der Unterſuchung 
wird im legten Gapitel des erften Buchs hinreichend deutlich ald eldog und ald zEAog bezeichnet. 
Die Form aber und der Zwed, dem diefe Form dient, fallen bei den Organen bed thierifchen 
Körpers zufammen. Daher jagt Ariftoteled im Anfang der Schrift me. T. year. 1, 1, nad) Aufzäh- 
lung der vier Urfachen, und nachdem er erwähnt, daß in der Schrift u. &. wog. über die einzeluen 
Theile nad) ihrem Zwed (dvexa Tov) geiprochen fei, der Begriff des Weſens G. i. die 
Gexn voo ul 7v elvaı) und das Weswegen ald Zwed feien daffelbe. — 

Nachdem alfo die Natur der Thiere nach den drei Urfachen betrachtet ift, kündigt Ariſto⸗ 
teles die Schrift über die Erzeugung der Thiere als die Betrachtung nach der Urſache des 
Anfangs der Bewegung (itic zig uuroewg)-an. TO di megi Tuvıng axoneir xal To 
wepl ig yerkoswg Tjg Exaorov TE0109 Tıra Tavror Eorıv. Ich enthalte mic) hier, den Eins 
flug Der Lehre von den Urſachen auf die Methode in andern Schriften des Ariſtoteles nadızus 


weiſen. Wenden wir und vielmehr zur näheren Betrachtung der Politik. 
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Die Eintheilung der Lehre des Ariftoteles über die Stantsfunft beruht 
auf der Lebre von den vier-Urfahben; pie Ordnung diefer Eintheilung auf der 
Ordnung, welde biejelben in ver Natur der Dinge haben, und in welder fie 
in der Phyſik aufgezählt werden. 

Aristoteles unterſcheidet öfter das Frühere und das Epätere in den Urſachen nach der na» 
türlichen Entſtehung und nach dem Begriff. Wenn er 5. B. fagt, das Ganze fei cher, als die 
Theile (4607), ſo veritcht er unter dieſen lcgteren nur die Theile ald Theile des Ganzen, 
welche in dem Begriff des Ganzen das Epätere find, während fie in ihrer Abgefondertheit vor 
der Epnthefis (als zoo) das Frühere find. So it auch and einem Gefichtäpunet der Stoff, 
aus dem andern die Korm das Frühere. Das Erz der Bildſäule ift früber, als die Form im Geift 
des Künitlerd, und wiederum {ft die Korm früher, als das Erz in Diefer Form. Wenn das Volf 
von Athen dem Phidias auftrug, das fhönite Standbild der Athene zu formen, fo war bier der 
Zweck das Erſte, der dem Künftler als Urheber der Bewegung übergeben wurde, welder 
nun aus feinem Geijt die Idee, die Form des Werks fchöpfte und diefe Form dann dem Stoff 
einprägte. Bon einer anderen Seite betrachtet, iſt gerade umgefchrt der Stoff das Erite, bie 
Form im Geiſte des Künſtlers das Zweite, der Künftler, fofern er dieſe Form mit jenem Stoff 
verbindet, das Dritte, und das Ziel, das Schöne, zu dem alle jene Urſachen hinftreben, das vierte. 
In Beziehung aber auf das Ganze find jene vier Urſachen zwar der Zeit nach früher, dem Bes 
griff nach aber find fie gar nicht ohne dad Ganze, fie find nur im Ganzen, und folglid das Ganze, 
die Einheit aus jenen vier Urfachen, eber, als jede derfelben, 

Jedes Wirkliche beftcht nach Ariftoteles durch feine Energie. Der Energie, d. h. der 
Wirklichkeit (Wirkſamkeit) muß die Möglichkeit (Kähigfeit) vorausgehen. Diefe Lehre von dem 
" Verhältniß von objectiver Möglichfeit (wie Irendelenburg die durarıg bei Ariftoteles kurz und 
treffend bezeichnet) und objectiver Wirklichkeit (Erigyaua) durchdringt die ganze Ariftoteliiihe Philos 
fophie. Es fit, feine Erpyeıa ohne die duranıg, wohl aber die duraug ohne die drkpyea. Die 
duragug ift in dem Stoff, der «An, fie it die im Etoff latente Form; die Erkoye« iſt in der 
Form, dem z6 rd 7v eva. Und wie in dem aus Stoff und Form gebildeten Ding logiſch die 
Form früher iſt, ald der Etoff, fo ift die Wirklichkeit logiich früher, ald die Möglichfeit. Allein die phy⸗ 
ſiſche Betrachtung geht von dem Stoff zur Form, von der Fähigkeit zur Wirflichkeit, Indem fie alio zuerſt 
den Etoff unterjucht, wird fie in demfelben die Fähigkeit nadızmweiien haben, welche den Etoff für die 
. Korm empfänglich macht, wodurch derjelbe aus der Möglichkeit zur Wirklichkeit übergeht. Wer ein Haus 
nach feinen Anfängen oder nach feinen legten Gründen betrachtet, muß guerft das Material unterfuchen, 
in Stein und Holz die Fähigkeit, ein Hans zu werden, nachweiſen. Ans einem Material, weiches dieſe 
Fähigfeit nicht hat, z. B. aus trodenem Sand ever aus flüſſigem Waſſer wird nie ein wirflichee Haus. 
Das Haus kann fehr verſchiedene Formen haben. Die Baufunft muß zuerſt das brauchbare Baus 
material, dann diefe Formen nad; gewiſſen Hauptarten fennen Ichren. Cie muß aber auch lehren, 
wie man aud' dem Material nad diefer Form ein wirflihes Haus baut, and wie ein Haus in 
der Zeit verfällt, fich verändert, erhalten wird. Endlich muß fie unter der Boransfegung, daß 
Alles „nah Wunſch“ fei, lehren, welches Haus aus welchem beiten Material in welcher beiten 
Form nach dem höchſten Zwed des Haufes das befte iſt und zu” Etande fommt. Ebenfo wird, 
mer die Etaatöfunft Ichrt, zuerft von dem Hnpofeimenon des Staats, d. h. von Volk und Land, 
zu veven Gaben und in dieſem die Möglichkeit des Staats nachweiſen; dann wird er bie ver 
ſchiedenen Formen des Staats ſchildern, theild nach früheren Muftern, theoretifchen und praftifchen, 
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theils nach ſeiner eignen, d. h. nach der richtigſten oder für die richtigſte gehaltenen Theorie, dann 
wird er die Urſache der Bewegung in den Staaten, d. h. die Urſachen der Veränderungen und 
der Erhaltung des Staats, ſowie die Vrincipien der Gründung eines Staats nach gegebenen Be— 
dingungen eutwidchr, und endlich wird er lehren, den beiten Staat nach dem höchſten Zweck dei 
Staats aus dem ‚beiten Material in ver beiten Form zu Stande zu bringen. Hat er in diefer 
Weiſe den Staat nach den vier Principien des Staats vollitändig dargeitellt, fo ift feine Lehre 
nothwendig felbit eine vollſtändige. Daß num Ariſtoteles hlernach verfahren, zeigt ein Blick auf 
den Inhalt der acht Bücher. 

l. Das erſte Buch handelt von dem Hupsfeimenon des Staats ald des höchſten Vereine, 
der alle kleineren Bereine in ſich befaßt, d. b. von den Einwohnern des Etaats in den Ver- 
einen zwiichen Mann und Frau, Vater und Kindern, Herr und Diener. 

I. Das zweite, dritte und vierte Buch geben ausführliche Kunde von den Formen der Staa— 
ten, das zweite von den vorhandenen theoretischen und factiſchen Etaatsverfaffungen, das Dritte 
und vierte von den Staetöformen nad) der eigenen Anſicht des Ariftoteles. 

IH. Das fünfte und fechite Buch Ichren die Urſachen der Veränderungen und der 
Erhaltung, fo wie der neuen Gründung der Staaten. 

IV. Das ficbente und achte Buch ftellen den höchſten Zweck des Staats auf, bejtimmen dar- 
nach den beiten Staat und Ichren Die Beringungen und Mittel feiner Verwirklichung. 

Die Rechtfertigung einzelner nur fcheirfbaren Abweichungen, z. B. des Nicht-Erwähnens 
des Landes im eriten Buch, dagegen des Zurüdfchrens zum Hypokeimenon, Volk und Land, im 
fiebenten, und Anderes bedarf einer weiteren, bier nicht zuläffigen Ausführung. 

Die Frage über die Ordnung der Bücher erledigt ſich hiernach von ſelbſt zu Gunſten der 
Handichriften. Die äußeren Gründe für eine Umjtellung waren durch Göttling befeitigt. Neuer: 
dings iſt die Frage wieder angeregt durch Barthelemy Et. Hifaire, und nad ihm kat Dr. Wolt- 
manı im Rheinifchen Mufenm 1842 darzuthun verſucht, daß nad) des Ariftoteles eigener Au— 
fündigung über die Neihenfolge des Inhalts (4, 2) das fechite Buch notwendig dem fünften 
vorangeftellt werden muß. Daß der Berjaffer Died mit Recht behauptet, if außer Zweifel, und 
dennoch muß es nad Des Ariftoteled eigenem Zeugniß bei der jegigen Drdnung 
bleiben. Es foll hier fein Gewicht darauf gelegt werden, daß beide Bücher der Betrachtung 
des Staats nad der Urjache der Bewegung (zig xurjoewg) gewidmet find, und zujammen 
den dritten Hanptiheil der ganzen Politik bilden, fo daß eine Imitellung ohne Einfluß auf das 
Gunze wäre, wiewohl das fechite Buch beſſer zu dem ſiebenten hinüberleitet, und tas fünfte fich 
beſſer an das vierte anlehnt. Wenn aber die Ankündigung eined Schriftſtellers über das, 
was er thun will, und das Zeuaniß deſſelben Schriftftellerd über das, was er gethan hat, 
mit einander in Widerſpruche ftehen, fo ift doch wohl far, daß das Zeugnis mehr gelten 
muß, als die Anfündigung; und da nun Ariftoteled im fechften Buch wiederholt (Cap. 
1 und 5) fagt, die Lehre über den Untergang und die Erhaltung der Etaatsverfaffungen (sregi 
YIogäs xal owenglas) fei jhon im Vorhergebenden (mämlicd im fünften Bud) abge, 
handelt, fo iſt einleuchlend, daß nach feinem eignen Zeugniß die jepige Drdnung 
die Ariſtoteliſche iſt.“ 


| | Hierauf trat Prof. Döderlein auf Einladung des Präſidiums noch einmal auf die Ned- 
nerbühne, um nah dem Wunjch einiger Mitglieder eine vollftindige 
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zu geben, aus weldher er Tags zuvor ein einzelnes Gapitel, über die Präpofitionen mitgetheilt 
batte. Gr eiflärte in der Bevorwortung feines Bortrags, „daß die Anfichten, die er vorzutragen 
beabfichtige, großentheild feineswegs neu feien, ſondern nichts als eine Kortbildung von Bernharbi’s 
Lehre, und empfichlt bei diefem Unlaß Bernhardi's Sprachwiſſenſchaft als ein mehr bes 
rühmtes, denn benütztes Werk; es fiche an Ideenreichthum und Präciſion weit über deſſelben Phi⸗— 
loſophen ausführlidherer Srachlebre, obgleich dieſe weit befannter und verbreiteter ſcheine. 

Der ganze Spracſchatz zerfalle in Iuterjectionen oder Empfindungswörter, welche als blofe 
Laute dem Menfchen mit dem Thier gemeinfam feien, und in eigentliche Wörter, den Ausprud 
von Gedanken. Bon jenen ald der vernünftigen Sprache fremdem Elemente abgeichen, zerfallen Die 
Wörter, welche den Sprachſchatz bilden, in Partes und in Partieulas orationis. Die partes 
orationis entiprehen ald Elemente des grammatifden Sages den Elementen des 
logiſchen Urtheile, das Subftantiv dem Subject, das Attributiv (als Gattungsbegriff des 
Adjectivs und Particips) dem Prädicat, das Berbum fubitantivum der Copula. Die moderne 
Entlehnung diefer logiſchen Begriffe für den Dienft der Grammatif habe mande Verwirrung in 
der Grammarif zu verantworten. Das Subitantiv entfpreche der logifhen Vorftellung und 
feine Unterarten, da8 nomen appellativum ber abftracten oder dem Begriff, das nomen pro- 
prium aber der concreten oder der Anfhauung; das nomen proprium fei eine geborne Am 
fhauung, das appellauivum werde erft durch den Zutritt des Artifeld zu einer Anfchauung. 

Das substantivum fei zweier Verhältniſſe fähig; des Numerus ımb der Dependenz 
Was man ald Drittes gewöhnlid; hinzufüge, das Genus, fei durch die Vernunft nicht gefordert; 
fei ein Lurus der Sprade und habe nur für die Phantafte Intereſſe, nicht für den Berftand; 
daher aud mande Sprachen der Genusdezeichnung entbehren. Der Numerus unterſcheide mit 
Nothwenpigfeit nur zwiiben Einheit und Mehrheit; der Dualis fei gleichfalls Lurus. Die 
Dependenz wird durd die Caſus bewerfitellige. Hinſichtlich der Gafus befennt er ſich zu der 
ſchon oft vorgebrachten und oft verworfenen Lehre, wonach der Rominativ und Vocativ die casus 
absolutos, die übrigen die casus obliquos bilden, die leßteren aber nicht mehr ald 3 feien, 
entſprechend den terminis der Bewegung; es fäme nur darauf an, die vier casus ohliquos ber 
Bulgargrammatif richrig auf die Dreizahl zu reduciren. Der Genitiv entipreche dem terminus a 
quo, der Accuſativ dem terminus ad quem, der Ablativ dem terminus in quo. Was fei num 
der Dativ? Nichts Anderes als eine Unterabtheilung oder ein Anhang des Accuſativus. Der 
Dativ fei der Accufativ mit praepos. ad oder in, und jwar, wenn er ftreng gebraucht werde, 
mit einer ethiichen Beriehung wodurch fich tihi mitto librum, d. h. Dir zum Beſitz, unters 
fcheidet von ad te mitto, d. h. an Dich zur Hufbewahrung oder Weiterbeförderung. 
Jeder der drei Grundcaſus hat eine doppelte Bedeutung, eine locale und eine modale: Der Ge 
nitiv bezeichnet local den terminus a quo, modal, dem entiprebend, den Urſprung. Dies läßt fi 
jedoch nur im Griechiſchen nachweiſen; im Lateinifchen und Deutſchen tritt ein collidirendes Sprachs 
idiom, demnach feine Präpofition mit einem Genitiv conjtruirt wird, verwirrend ein, indem jede 
Präpofition, welche de jure et ratione mit dem Genitiv verbunden werden follte, de facto et 
usu an feiner Stelle den Ablativ regiert. In folhen Fällen nur könne man von Rection der 
Präpofition ſprechen, nicht da, wo ein casus suo jure ſich mit einer Präpofition verbinde, wie 
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in horto. Der Neeufatio bezeichne, fo wie local den terminus ad quem, fo entſprechend modal 
das Dbjert; endlich der Ablativ, ſowie local den terminus in quo, fo modal das Juftrument. 
Der Reoner gefteht, das ihm der innere Zufammenhang dieſer Initrumentalbeveutung mit dem 
terminus a quo nicht fe Mar fei, wie ber jener vorigen Local» und Modalbedeutungen, aber , 
factiich fei er vorhanden. Bemerfesswerth ſei bei diejer Doppelbedeutung der Caſus, dak der 
Caſus ar ſich die modale Beveutung habe, dagegen die locale Bedeutung in der Regel erſt durch 
den Zutritt einer Präpofition erhalte, während man nach der Annahme, daß die locale die ältere, 
urſprüngliche ſei, das Umgekehrte vermurhen follte, der Caſus an fid) werde die locale Bedeutung 
ald die Grundanſchauung enthalten und die fpätere abgeleitetete modale Bedeutung durch ein mer 
chaniſches Bebifel, die Prüpofttion, von der urſprünglichen unterfcheiden. ' 

Das Altributiv babe zwei Unterarten, das Adjectiv, welches eine habituelle Ei- 
genſchaft, und das Barticip, weldes einen temporären Zuſtand bezeichne. Das Parti» 
eip fei wieder von doppelter Bedeutung, tranfitiv oder intranfitiv, oder nach trichotomiſcher Eintheis 
lung dreifacher, activ, pafio oder neutrum. Daher fei dad verbum intransitivum ganz identiſch 
mit dein verbum neutrum, der Unterſchied beitehe blos in der Werichiedenheit der Entgegenier 
gung, je nachdem man das Activ und Paſſiv dem Tranfitivum fubordinirt, oder mit Ueberfprins 
gung dieſes höheren Begriffs dem Neutrum coordinirt. 

Wie das Subftantiv ded Numerus und der Dependenz, fo ift das Attributiv der Compa— 
ration und der Juhärenz oder der Inhäſion fähig. Die Eomparation verhält fi zu dem Nur 
merus, wie der Grad zur Zahl, denn die Accidenz läßt fih nur fteigern, die Subſtanz nur vers 


mehren. Der Pofiriv bezeichnet den abfoluten Grad und ift nicht die erfte Stufe der Gomparation, ' 


fondern ihr Begenfag, ihre Negation. Auch der Comparativ und Superlativ unterjcheiden ſich 
nicht gradweife, wie mehr und noch mehr, fondern haben beide eine gleiche Stärke und Stei— 
gerungsfraft; der Gomparativ übt fie durch Entgegenfepung, der Superlativ durch Heraus 
bebung; major caeteris ift identijch mit maximus omnium, aber „ich bin der älteſte 
unter euch” ift eine Imcorrectheit, vom grammatiichen Standpunft aus Unfinn. Gomparirt kön— 
nen ftreng gefaßt nicht Subjtanzen werden, fondern nur Accidenzen. Beim Comparativ find vier 
Bälle möglich; erftend man vergleicht die Accidenz einer Eubftang mit derjelben Accidenz einer 
andern Subjtanz, oder die Accidenz einer Subſtanz mit einer andern Accidenz derfelben Sub» 
flanz, drittens die Accidenz einer Subſtanz mit einer andern Accidenz einer andern Subſtanz, viers 
tens die Accidenz einer Subſtanz mit derfelben Accidenz derielben Subſtanz. Die zwei erften Bälle 
find häufig genug: major sum quam tu und major sum quam pulerior. Im legteren Fall 
hat die lateinifhe Sprache den Idiotismus, auch dem Vergleichungsglied die Comparationsform 
zu geben, mit andern Worten, den Begriff magis, der logiih nur dem erften Glied zufömmt, als 
Gemeingut ded ganzen Gedankens zu behandeln. Der Grumd liegt in dem Beftreben nach eus 
phonifiher Goncinnität, welche durch Gleichklang eritrebt wird. Der dritte Fall iſt leicht denk⸗ 
bar, kömmt aber felten vor. Der vierte Fall fcheint faum denkbar, ift aber gleichwohl häufig im 
Griechiſchen: 4. ®. &ydrorro aueisoveg kavrwr. 

Die Inhärenz des Aitriburivs entfpricht der Dependenz des Subſtantivs. Das Attri— 
butiv ift Feines Caſus fühig, wohl aber des Caſuszeichens, wodurd; ed dem Subitantiv verbunden 
wird. Diejes Caſuézeichen iſt gleichſam eine Livree, mit deren Anlegung das Attributio im den 
Dienft des Eubftantivs trittz die Livree aber iſt Eigenthum des Herm (des Subftantivs), welcher 
fie zurüdnimmt, febald er den Diener aus feinem Dienfte entläßt. Das Attributiv fann auf zwei 
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ftantiv inhäriren; entweder ald Brädicat, indem es demjelben durd das ge— 
erit beigelegt wird, oder ald Epitheton, indem es ihm durd) ein früheres 
eleat iſt. Der Redner wünicht, daß dieſe einfache mit dem rhetoriichen Begriff 
monirende Terminologie ftatt der fchwanfenden und willfürlihen Ausdrüde für 
Fingang in die Bulgärgrammatif finden möchte, Die deutihe Sprache verfagt 
nn es als Prädicat inhärirt, das Zeichen der Inhärenz, gleichſam, ald wenn 
wo Das Attributiv durd die Copula in den Dienſt des Eubitantivs eintritt, 
gedungen wird, daffclbe noch nicht zur Tragung von deſſen Livree berechtigt fei. 
ante und wihtige Lehre von dem Pronomen, welche einen Anhang zu dem 
um und attributivum bildei, mußte der Redner wegen Kürze der ihm vergönns 
liegen lafjen. 
erbum fann nur von dem verbo substantivo Die Rede fein; denn was man 
za» nennt, iſt fein einfacher Nedetheil, fondern die organijche Verbindung des 
i mit einem Participium; daher gehört die Lchre von den generibus verborum, 
und numeris verbi in die Lehre von dem Barticip, reiv. vom Atrributiv. Das 
tivum iſt nur des Tempus, der Progteflion und des Modus fähig. Die von 
zr. A. Wolf verbreitete Unterfcheidung von Tempus und Progreſſion oder Action 
und ewident übergangen werden. Nur über den Aoriit bemerft der Redner, daß 
ch Präfensbedeutung habe und den Begriff des Pilegens involvire. Diefe 
ürfe jedoch einer Beichränfung. Der griechiſche und lateinische Aoriſt bezeichne 
egen in einer. befhränften Gegenwart, fondern nur das in aller Ewig— 
er Gebrauch befchränft fich auf allgemeine Sätze, daher der Redner für dieſen noch 
loriit den Namen aoristus gnomicus vorfchlägt. Die modi feien dreiertei, Der 
je Wirklichkeit, der Optativ für die Möglichkeit, der Imperativ für bie 
keit. Der Bonjunetiv Sei nur eine Nebenform des Imperativs, fiche nur in abs 
1, wie der Imperctiv nur in unabhängigen; daber ſei rd go; und kwuer! eben 
iv, ald Gonjunetiv, und hiermit die Lüde der erjten Perfon in dem Paradigma des 
gefüllt. Erft in der zweiten und dritten Perfon fcheiden fich die Bormen des Im— 
es Conjunctivs. 
rticulae orationis find die Verhältnißwörter, die Präpoſition für das Subſtantiv, 
für das Attributiv, Die Conjunetion für Das Verbum. Da die Lehre von dem 
nlich einfach ift, Die Lehre von- den Präpoſitionen am vorigen Tage ihre Erledigung 
‚ und die Ehre von den Gonjunctionen in den von dem Redner kürzlich heraus— 
den und Aufſätzen (Erlangen bei Ferd. Enfe 1843) gedrudt vorliegen, fo ſchloß ders 
einen Vorirag mit der Bemerkung, daß er nad dem chen dargelegten Schema eine 
Syytaris der griechiſchen und lateiniſchen Sprache“ zu bearbeiten beabiichtige, und 
egentlichen Bitte an alle Eprachforfcher und Schulmänner, namentlich feine neuen 
laube, auch richtigen, in dem erwähnten Buche dargelegten Anfichten über die Con— 
r genauen Prüfung zu würdigen.“ 


Walz will zwei Paunfte berühren: Wie es fommen möge, dab dem gelehrten Her- 
nerlich, daß ablat. localis und instrumentalis zugleich fi. Tas fei nur Mans 





gelhaftigfeit in der einen Sprache; im Sanscrit fei ein locativus.auf i, der fih aud im Latei⸗ 
niſchen Romai, Corinthi, Neapoli nachweiſen laſſen, baher nöthige und die Pefchäftigung 
mit der allgemeinen Grammatif, und umzujeben auch in anderen Sprachen. Zu dem oben. geges 
benen Beifpiele aueivoneg davor finde ſich im Lateinifhen bei Appulejus ein Beifpfel. 

Dr. Ahrens wolite anf daſſelbe anfmerffam machen, was Prof, Walz ausgeforochen ; 
demnach beabfichtige er, nur noch Erläuterungen zu geben. Es fönnen Caſus von verfihiedener 
Bedentung zufammenfallen, and) im Lateinischen. Nominativus und vorativus in der 1. ımb 
3. Declination und im Plural in allen Derlinationen; in allen neutris fielen nominativus, vo- 
eativus, accusativus zufammen, oft ablativas und dativus. Alſo müffen zwei ganz verſchie— 
dene Caſus diefelde Form baben founen. — Im Griechiſchen habe der Genitiv zwei verſchiedene 
Bedeutungen: 1) woher? local gleich dem Inteinifchen Ablativ, auch da, wo die Localität nicht fo 
deutlich vorirete, wie bei der Comparation. Daß auch hierin locale Verhältniffe zu Grunde geles 
gen, habe man erft im Sanscrit erfannt, wo der Ablativ auf Die Frage woher fteht; auch ſtlius 
major pätre verlange, daß man vom Vater aud« und auf den Eohn übergehe. 2) habe der 
Genitiv die gewöhnliche, eigentliche Genitivbeventung. Im Dativ lägen mehrere verſchiedene Be— 
dentungen, #. die gewöhnliche, 2. die locale tlateinifiher Ablat.), 3. die inſtrumentale (lateinischer 
Ablat.). Man fei ohne Erfolg bemüht gewefen, dieſe verſchiedenen Bedeutungen auf ein Grund⸗ 
verhälmiß zurüdzuführen. — Im Eanserit babe man 8 Gafus: außer den gewöhnlicden den lo- 
eativus und instrumentalis (befier comitativus genannt, entiprechend dem our, cum). Demnad 
möchten urſprünglich die Eprachen des indegermanijchen Stammes größeren Reichthum der Gas 
fus gehabt haben, von biefen feien in der Form mehrere zufammengefallen, theils zufällig, wie 
Corinthi, theild wegen ihrer verwandten Berentung. Auch hätte urfprünglich Berwandtfchaft ber 
Bedeutung Gleichheit der Form bewirken fönnen. Im Lateiniſchen hätten ſich Genitiv, Dativ 
nnd Accuſativ ihre reine Bedeutung erhalten, der Ablativ habe den wahren Ablativ (woher ?), den 
Locativ (mo?) und den Inſtrumentalis (wodurch ) in fich vereinigt. 

Nach welden Eyftem nun die Epradye diefe Caſus gebilder habe? Er nchme zwei Haupt» 
claffen von Caſus an. Die erfte Elafje feien locale, 1. Ablativ: woher? 2. 2ocativ: wo? 3. 
Aeeufativ: wohin? — jedoch nur mit einem Theile feiner Bebeutung — 4. Gomitativ: womit? 
(fo daß für au» und cum die locale Bedeutung feitgchalten wird; vergl. oben S. 72 und 74). 
Darin fei allerdings ein richtiges. Theilungspiineip enthalten. Die Eafus follen die allgemei- 
neren Berbältniffe der Subftintiva im Sage auddrüden; aber man bebürfe noch der Präpofis 
tionen zur Bezeichnung der befonderen Beziehungen. — Die zweite Elaffe von Caſus feien ins 
nerlidhe Caſus; Genitiv, Dativ und Die zweite Hälfte des Accuſativs. Diefe gäben ein inner 
liches Verhältnis zum Eage an. Daß bier feine Willkür, auch bei dem Dativ nicht, Etatt finde, 
gehe aus dem Verhältnis diefer Caſus zu den brei partes orationis hervor: der Genitiv ftelfe 
fi) zum Eubitantiv, der Dativ zum Attributio, der Accuſativ zum Verbum. Im Sage bilde aber 
das Verbum das Beroegliche, das Subſtantiv das Feſte, das Adjectiv bie feft werdende Bewe— 
gung. Daher repräfentire der Accufativ die Verjtellung der Bewegung, der Genitiv die eines 
feitftehenden Verhälmiffes, der Dativ die feft werdende Bewegung. Hierdurch dürften ſich die 
Schwierigkeiten der Caſuslehre größtentheild heben. 

Hofr. Thierfch finder diefen Geſichtspunkt richtig; die Caſus feien Darftellungen von 
Berhältniffen, Aber man müſſe fie auf die legten Gründe jurüdführen und die Möglichleit und 
Zahl der Verhältniffe auffudyen, bei diefen die Grundverhältniffe feitfegen und dann die Modifi— 


tationen beftimmen. Die Sprachen, welche wenige Caſus haben, bezeichneten eben nur bie Grund⸗ 
verhältniffe. Die Präpofitionen gäben eine Erweiterung in der Bezeichnung der Verhältniſſe mit 
den verſchiedenartigen Mopificationen. 


Nach der Paufe hielt Gymmaflal-Director Münſcher aus Hersfeld feinen Vortrag 


Ueber die Auswahl der Elaffiker für Gymmaſien. 


„Um einen feinen Beitrag zu den Verhandlungen zu liefern, weldye in diefer anfehnlichen 
Berfammlung gepflogen werden, bringe ich aus dem Bereiche des Schullebens einen Grgenftand 
zur Eprache, der viellkicht Manchem wenig bedeutend zu fein und geringen Einfluß auf das Leben 
in der Schule zu haben feheint, von Andern dagegen ald längſt abgethan und entichieden betrachtet 
wırd. Ich will nämlich von der Auswahl der lateinifhen und griechifchen Elaffifer für den Gyms- 
nafial-Unterricht meine Anſicht zur Prüfung und Beurtheilung der phitologiihen Schulmänner 
und Kenner des Schulweſens mittheilen. Ich werde dabei nicht fowohl fremde Anfichten, als die 
Gründe für meine Meinung vortragen. Zugleidy aber werde ich genöthigt fein, auch über die 
Behandlung der Schriftſteller, inſoweit fie mit der Auswahl in unmittelbarem Zufammenhang, id) 
möchte fagen, in Wedhielwirkung fteht, Einiges zu jagen. Und ich glaube, daß eine richtige An« 
fiht von dem erwähnten Gegenftand in der That für die Oeftaltung des claffiidhen Unterrichts 
auf den Gymnaſien von Bedeutung iſt, und daß Fragen dabei in Betracht kommen, die, wenn fie 
auch feinedwegs neu find, doch nod immer die Aufmerkfamfeit der praktiſchen Schulmänner inss 
befondere mir Recht in Anfpruch nehmen, und die noch nicht ganz ind Reine gebracht find. So 
wenig ich auch erwarte, durd meinen Bortrag diefe Fragen zur Entfcheidung zu bringen, fo balte 
ich es doch für zweckmäßig, Diefelben in Anregung zu bringen, Es ift offenbar jegt in der Aus 
wahl der Schriftiteller des griechiſchen und römiſchen Alterthums eine größere Uebereinitimmung, 
als früher ſichtbar. In Älterer Zeit, noch im vorigen Jabrhundert, ja bis in das neungehnte hin» 
ein las man im Lateinischen noch häufig Catonis disticha, den Juftinus, den Gurtius, ben 
Eeneca, die jept beinahe überall aus den Schulen verſchwunden find. J. U. Ernefti, der große 
Kenner des claſſiſchen, befonders des römijchen Alterthums, einer der größten Meiiter in der Nadh- 
bildung der Latinirät des goldenen Zeitalters, empfahl noch fehr eifrig den Sueton, um die Alter 
thümer daraus fennen zu lernen, während dieſer Schriftſteller jetzt ſchwerlich in irgend einem Lec⸗ 
tionsplan ericheint. Sa, ich weiß einen Rector an dem Gymnaftum eines Fleinen Landes, einen 
tüchjtigen Gelchrten, der noch in diefem Jahrhundert in den oberen Claſſen Jahr aus Jahr ein 
die Schüler mit dem Varro de lingua latina plagte, weil er gerade diefen Schriftiteller heraus⸗ 
geben wollte. Die Scyüler lernten wohl dabei etwas; aber fie faßten einen wahren Widerwillen 
gegen den Echriftiteller, Ich ſelbſt habe noch in meiner Jugend ald Schüler in der Schule den 
Perfius und den Bellejus Patereulus gelefen, und Seneca wurde mir wenigftens empfehlen. Alle 
dieſe ind jept größtentheils, ja fait durchaus von den Edyulen verbannt. Auch las man früher 
mehr neuere lateiniſche Echriftfteller in den Schulen, 4. B. Erasmi colloquia, Murets Reden, 
Ernesti initia doctrinae solidioris oder gar Ueberjegungen des Campe'ſchen Robinfon oder die 
an ſich empfehlenswerte Ueberfegung des febenjährigen Kriegs von Reichard. Auch dieſe find 
jegt aus ven Schulen verfchwunden, und man hält ed mit Recht für beffer, die Schüler zu 
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den Quellen der Achten Latinität ſelbſt hinzuführen, wenn man au) nenere quite Rateiner zur 
Privarectüre empfiehlt. Ju der Beſtimmung der Etufe, für welche man die Scriftiteller wählt, 
befolgt man ebenfalls audere Grundiäge, ald früher, Terentins und Cicero's Briefe. wurden fonft 
in den untern Glaffen, wenigitens in Duarta und Tertia gelefen, während fie jegt auf die obern 
Claſſen befihränft werden. Zu dem Gricchiſchen iſt, ſeitdem das griechiſche Eprachftudium bedeu⸗ 
tende Fortichrirte gemacht bat, reine große Veränderung in der Auswahl der Echriftiteller eins 
getreten. Früher las man ſehr häufig den elenden Paläphatus de ineredibilibus, das allegoris 
fche Gemälde des Ecbes, fogar den Plutarh de audienlis poetis und de educandis liberis, 
Bücher, die entweder für die Jugend gar nicht qeeiquet find, vder wenigitend anderen beffern jept 
mit Recht nachſtehen. Im Griechiichen war das Studinm der Tragifer auch auf den beffern Schulen 
lange ganz vernachlaſſigt. Das Höchſte war Homer, dem man manchmal wohl Pindar oder den Schild 
bes Hrrcuied von Hefiod oder Theognis paränctiihe Sprüche beifügte. Dagegen wird jegt überall 
dem Studium der Dramarifer eine befondere Aufmerfiamfeit gewidmet und in Prima die Lectüre 
derfelben ald dad Wichtigſte in der griechiſchen Porſie betrachtet. Judeſſen eine volle. Ueberein— 
fimmung it in der Auswahl nody nicht eingetreten, und auch mandıe Orundjäge,, die man faſt 
allgemein anerfennt, werden doch nicht immer in der Praris befolgt. Folgende Grundſähe möchten 
wohl als ziemlich allgemein anerkannt betrachtet werden können: 

1) dag Echriftftchler gewählt werben, die eine Seite drs claſſiſchen Alterthums in eigenthümlicher 
MWeiie Daritellen ; 

2) daß Ecriftiteller gemäblt werden, die eine muftergültige Form haben oder den Einn für das 

Schöne und Angemefjene in der Daritellung qu-wedten geeiquet find; 

3) daß ſolche Echrijtiteller und Schriften zur Lectüre genommen werden, deren Yuhalt der Jugend 
nicht allzu feru fteht, und Die, wenn fie auch krineswegs für Schüler geihrieben find, und 
wenn ſich auch Die Jugend mebr zu ibnen mit Anſtreugung emporheben muß, als das fie 
fi zur Jugend herablaffen, dennod) ihrem Inhalt nad den Schülern verſtändlich gemacht 
werben fönnen; 

4) dab endlich ſolche Echriftiteller und Schriften gewählt werben, die im fittlicher Hinſicht nicht 
verdeiblich auf Die Jugend wirken, fondern Die, wenn auch ihre Anfichten und Lehren in 
mancher Hinficht mit den Grundfägen und Worftellungen nnierer Zeit in Widerſpruch 
ſtehen, Doch die Jugend mit edlen Geſinnungen zu erfüllen vermögen und wenigſtens dieſem 
Zweck der Jugeudbildung nicht entgegenwirken. 

Aber in der Praris bleibt man Doc Dielen Grundſäten nicht immer treu; denn man 
müßte dann einen Plinarch im Griechiſchen weglaffen, weil jene Auſchauungs- und Daritellungs- 
weile allzu modern iſt, und fo intereffant aud der Echriftiteller it, doch feine Schreibart als mu— 
fterhaft nicht betradytet werden fan. Man müßte ferner den Plautus ſowohl der Sprache, als 
des Jubalts wegen ausichließen, dem man jet wieder, wie es ſcheiut, mehr, ald früher, hervor— 
fucht. Auch hat man, dünft mich, in den allgemeinen Lebrplanen, die für Gymnaſien entweder 
in einzelnen Ländern von Stsatsbehörden aufgeitellt odır in Privatichriften empfohlen morden 
find, das Verhältniß der Sihriftfteller untereinander, Die man für den Jugendunterricht zuläffig 
findet, nicht genan genug beftimmt und oft nur cine gewiſſe Reihe von Ecriftitellern aufgeführt, 
die zur Lectüre gebraucht: werden fünnen. Berner iſt nicht zu läugnen, daß der Geſichtspuult des 
Philologen bei der Auswahl der Schriitſteller mit dem Geſichtepunlt des Jugentlehrers nicht 
jelten in Gollifion fommt. Dadurd) kann es leicht gefchchen, dap man, während man grobe, 
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Bertöße gegen die vorgenannten Grundfäge vermeidet, doch dem philologiſchen Gefihtspunft ein 
au großes Webergewicht gibt, und wenn für den Philologen ein Schriftiteller befonderes Interefle 
bat, man ihm aud im Yugendunterricht den Vorzug vor andern einräumt, die fir den Jugend» 
unterricht gerade mehr zu beachten gemeien wären. 

Die Menge der intereifanten und wichtigen Sıhriftiteller kann außerdem leicht zu der Ans 
fiht hiniühren, daß man der Jugend durch die Wahl vieler Schriftiteller neben oder hintereinander 
eine recht viehjeitige Bildung geben müſſe. Man läßt daher hier und da vielerlei Schriftſteller 
lefen und fo viele, daß das Eindringen in die einzelnen leidet, und daß der Jugend mehr eine 
Muiterfarte von Echriftfiellern vorgehalten wird, ald daß fie zu einer rechten Einficht in einen 
oder wenige gelangt. 

Bei dem ganzen Gegenftand ift gewiß gar fehr in Betracht zu ziehen, daß das Meifte 
und die Hanptiache auf der Behandlung der Echriftiteller im Unterricht beruht, und daß eine 
noch fo gute Auswahl nichts helfen fan, wenn Die Behandlung eine mangelhafte it. Aber 
das glaube ich zugleich ausſprechen zu dürfen, daß eine zweckmäßige Behandlung gar fehr 
durch die Auswahl unterftägt wird, und daß, wenn auch bei der Auswahl gar Manches von der 
Individualiät des Lehrers und feiner Neigung abhängt und abhängig gemacht werden kaun, es 
doch eine Urt der Auswahl giebt, durd welche eine recht zweckmäßige Behandlung jehr erſchwert 
oder gar unmöglich gemacht wird. Ich bin der Meinung, das allerdings jene oben genannten 
Grundſätze richtig find und bei der Auswahl zu Grunde gelegt werden müſſen, daß es aber bei 
der Aınvendung befonderd daranf anfommt, zu bewirfen, daß die Schüler fih in den Schrift— 
fteller oder in die ausgewählten Schriften deffelben, wie man fagt, ganz bineinlefen, und eine 
wahre Bertrautbeit mir dem Schriftsteller und feiner Schrift erlangen. Ich meine damit nicht ſowohl 
ein Vertiren in saccum et sanguinem, wie man es fonft nannte, Einprägung des Exhriftitels 
lers durch beftändiges Ueberſetzen, mündliche oder fchriftliche Meberjegungen, durch Retroverjion, 
durch Nachbildung, durch Auswendiglernen, ohngeachtet ich alles dies, mit Maaß angewandt, 
feineöwegs mipbillige, jondern gar fehr empfohlen haben wid, Ich meine auch mit jenem Grumds 
fage nicht eine ausführliche fogenannte ſtatariſche Lectüre, wobei Alles beigebracht wird, was mur 
zur Erläuterung des Schriſtſtellers herangezogen werden faun. Meine Meinung, die ich, jo viel 
id im Allgemeinen kann, darzulegen ſuchen will, it folgende: Da man der Jugend eine voll« 
fändige oder nur alle Ridytungen des Alterıhums verfolgende Kenntnig nicht mittheiten fann umd 
foll, fondern ſich auf einen fleinern Kreis befchränfen muß, fo ift e& viel wichtiger, daß man der 
Jugend durch die Wahl einer Heineren Zahl von Echriftitellern Gelegenheit gibt, ſich mit einigen 
Individuen des claffifchen Alterthums durch ihre Schriften genau bekannt zu machen, ihre Eigene 
thümlichfeit im der Sprachdarftellung und in der Auffindung und Auffaſſung der Gedanken fich tief 
einzuprägen und innige Vertrautheir mit dieſen wenigen zu erlangen ımd fie wahrhaft lieb zu 
gewinnen, ald daß man durch weitere Ausdehnung ded zu lefenden Kreifed zwar eine vielfeirige 
und mannichfaltige Kenntniß bewirkt, aber die Echüler in feinem Schriftjteller wahrkajt warm 
werden und gleichſam leben läßt. 

Man darf alfo ja nicht den Echriftfteller als ein Vehikel betradyten, um das Ahftrachım 
der Eprache, die man lehren will, oder um eine allgemeine Kenntnig von Zuftänden des Alter: 
thums den Schülern vorzubalten. Vielmehr ijt jeder Schriftſteller und jede Ednijt ald ein In— 
dividuum zu betrachten, die Echriftfteller find wie Perföntichfeiten zu behandeln, die man nur 
durch Lange fortgeſetzte Bekanntſchaft und durd Eingehen in ihr befonderes und fie andzeichnendes, 
aber zugleich das alterthümliche Leben repräſentirendes Gepräge auf eine fruchtbare Weiſe kennen 
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lernen kann, und die ganze Erklärung iſt fo einzurichten, daß, wie man bei einem Lebenden Men- 
ſchen die einzelnen Züge, worin ſich fein Weien abdrückt, verfolgt, To auch das Bild. des Schrift 
ſtellers nad) feinen Gigentiyümlichfeiten in Hinſicht auf Sprache und Sachen allmählig. vor den 
Augen der Echüler enhwidelt wird: Wan muß Daher Schriftſteller auswählen, die, gerade die 
Jugend, der fie erflärt werden, unter der Leitung des Lehrers auf eine fruchtbare Weile aufzus 
fafien vermag. Man muß ferner die ausgewählten Schriften längere. Zeit in den Händen der 
Jugend laffen und fo lange ihre Lectüre fortiegen:, bid die Schüler mit ihren Eigenthümlichfeiten 
vertraut geworden find. Man muß wenigitens für jede Claſſe gewiſſe wenige Hauptichriftiteller 
annehmen und ſich entweder auf dieſe beichränfen' oder ihnen ein entfihiedenes Uebergewicht geben. 
Eo wird zwar die Jugend. gar manche trefflihe und ausgezeihnere Schriftiteller des Alterthums 
gar nicht kenuen lernen, aber fie wird durch die vertraute umd langjährige Bekanntſchaft mit den 
Wenigen ein weit lebensvolleres und ſchärfer ausgeprägtes Bild des Alterthums und feiner 
Epracvaritellung in ib aufnehmen und. trog aller Anitwengung, die ihr nicht erfpart werden 
fol, weit mehr Freude und Lajt am Alterihum finden, ald bei der andern Weife möglich iſt, wo 
man der Jugend zwar mehr Sihriftiteller, aber mit ſchnellerem Wechiel verführt. - 

Dod Das, was eben im Allgemeinen gejagt it, wird erit Harer werden, wenn ich noch 
in der Kürze den Plan jür die Auswabl der einzelnen Schriſtſteller des griechiſchen und römiſchen 
Alterthums für die verſchiedenen Claſſen eines Gymnaſiums darzulegen verſuche. Ich werde meine 
Anſicht fo viel, als es in der Kürze möglich iit, darzulegen mid) bemühen, aber auf Widerlegung 
der entgegengefegten Verzicht leiten, um nicht ‚weitläufig zu werden. Wenn ich dabei auf den 
Anfang des claſſiſchen Unterrichts fait mehr, als auf den höberen Theil Rüdficht nehme, fo ges 
ſchieht Died deswegen, weil gerade dieier Anfangs-Unterricht größere Wichtigkeit hat und gerade 
für diefen die von mir vertheidigte Anſicht oft für weniger ausführbar gehalten wird. Man bat 
die Orduung der Schriftſteller ſo beſtimmt, daß in der Profa zuerſt erzählende over hijtorifche, 


dann redneriſche, bierauf philoſophiſche oder rhetorifche einander folgen, in der Poeſie dagegen von ' 


epiſchen andgegangen, dann zu Ipriichen und dramatiichen fortgeihhritten werde, Dieſer Orpnung 
liegt eine richtige Anſicht gewiß zu Grunde , aber fie genügt nicht, die Reihenfolge, in der die 
Schriftiteller nach einander vorgenommen werden follen, feitzujtellen, weil der eigenthümliche Cha- 
rafter des einzelnen Schriftitellers vorzugsweije in Betracht kommt, und dieſer ed mit ſich bringt, 
daß auch manche Hiſtoriker oder Redner bis zur oberften Stufe aufgelpart werben müffen, und daß 
mancher lyriſche Dichter gleihe Stelle mit ven dramatijchen einnimmt, 

Ih will alfo die einzelnen Schriftiteller, die ich am geeiguetiten für die verjihiedenen Claf- 
jen betrachte, näher im Einzelnen bezeidinen und zuerſt von der lateinifchen Literatur reden. In 
der Eerta und Quinta’ eined Gymnaſinms nach dem norddentichen Zufchnitt iſt noch fein-Schrift- 
fteller im Zufammenhang vorzunehmen, fondern ein paſſendes Lefebuch zu gebrauchen. _ Dies Leſe— 
buch muß fo eingerichtet fein, daß für Die verfchiedenen Theile der Grammatik nach einander Bei— 
fpiele zum Ueberſetzen aus dem Lateiniichen ind Dentihe und umgefchrt vorfommen, und fpäter 
freiere Gtzählungen folgen. Zugleich muß der Stoff für die Jugend faßlich und interefjant, nicht 
läppiih und abgeſchmackt ſein. Nun ift es zwar winfchenswerth, daß viele paffende Stellen aus 
Elaffifern darin aufgenommen werden; aber wenn man blos claſſiſche Stellen auswählen wollte, 
fo würde der Hauptzweck fi meniger gut erreichen laffen, weil es oft an Etellen fehlen würde, 
die für das Verftändnig dır Anfänger geeignet find. Daher find neben den aus ven Claſſikern 
zu entnehmenden Stellen auch von Neulateinern verfaßte Stücke zuzulaſſen. Nur ift ‚in einem 
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all ſtreng auf Reinheit des Ausdrucks zu haften, umd alles Unlateinifche, Feh⸗ 
eiben *). Denn wenn auch der Schüler dieß noch nicht veritebt, fo ift doch 
ſich unbewußt einprägt, von bfeibendem Einflug für die Zufunft, und leider 
iſerer beiten Leſebücher nicht von Fehlern in dieier Hinſicht frei. 
uarta fann dann die Lectüre eines zuſammenhängenden Schriftitellers eintres 
er fchon, wo möglich, ein Autor zu wählen, der durch den Geift, der in 
ud im deffen Ausdrucksweiſe die Eprache mit ihrer vollen Reinheit und Ges 
It. Ein folder Echriftiteller it mum freitih, wie es ſcheint, in der lateinis 
er zu finden. Denn die vorzüglicheren und an Gedanken reihhaltigeren Werfe 
etorifchen Gharafter oder durch das Funftwolle über die einfache Nutürlichkeit 
Golorit ihrer Darftellung, auch meiſtentheils durch ibren Inhalt fo weit 
eid des Knaben erbaben, daß fie ibm nahe zu legen und verjtändlich zu mas 
Der einzige Schriftſteller, der. ib für die Quarta eines Gymnaſiums zur 
enbana paßt, ift der bei Vielen verrufene Cornelius Nepos, deffen Gtaffie 
fie auch bezoeijelt worden iſt, mach dem Vorgang eines Ruhnken und Andes 
eivigen nicht ſcheue**). Er bat zwar etwas Trodenes und Einförmiges; 
ener Bebandlung, die ihm nicht blog ald Mittel, um die Grammatif einzu 
ndern die zwar von einer gründlichen Auffaflung der Sprache, wie fie bei Gors 
usgeht und durch forgfältige Analyje und augemeſſene Verbindung jeine Geſtal— 
ine Stellung der Worte und ſeine Ausdrucksweiſe erfennen läßt, die aber auch 
Jugend einführt, die ed von vorn herein darauf anlegt, der Jugend die Hebs 
e mit furzen Zügen befdweibt, licb und werth oder wenigitens intereifant zu 
iler Bewunderung für die Edlen, Abſcheu gegen die Schlechten einzuflößen, die 
durch eine kurze Einleitung auf die Lage und Verhältniffe, unter denen er 
und dann durch den Echriftiteller jelbit den Schüler, wie der Held ſemen Zwed 
niten läßt, bei einer ſolchen, wie mich dünft, allein angemeffenen Behandlung 
epos, der zumal die wichtigiten Helden der griechiſchen Geſchichte daritellt, einen 
zu einer lebendigen, Sprache und Inhalt zugleich beachtenden Aufiaffung der 
e legen und mehr leijten föunen, ald mit einer noch fo zwedmäßig aus vers 
tftellern zufammengelegten Chreſtomathie möglich it. Hat man aber einmal mit 
angefangen, fo darf man ihn nicht cher wieder aus der Hand legen, ald bis die 
traut mit demfelben geworden und in ihm gleichſam zu Haufe find, Died wird 
t von einem Jahre, noch mehr in anderthalb oder zwei Jahren, wenn der Cur⸗ 
e Zeit berechnet iſt, gefchehen Fönnen. Für die Tertia iſt Cäſar am geeige 
mag auch Juſtinus oder Curtius durch größere Abwechjelung intereffanter 
die Sprache, noch der Geiſt dieſer Schriftiteller hat ein fo eigenchümliched, groß⸗ 
ait Recht gebrauchten Tat. Leſebuch von Ellendt Fönnte ich, wenn es nicht am biefer Stelle zu weit 
? abfuhren wurde, nicht wenig einzelme Etellen wadweifen, wo gegen die Reinheit bes lateinifchen 
fehlt: ıft. 
3: zu gebrauchen, ſcheint mir nicht rätblich, weil er theils der Ju jend durch feinen Inhalt zu 
tereſſe einflößt, theils in der Latinität weit weniger rein von Flecken it, als Gornelius Mepos, 
ihm als einem bloßen Gpitomater das Belebende und Anregende abgeht, was bei jenem fich fin- 
e andere Anficht it in dem Dlujeum der Kheiniſch-Weſtphäliſchen Schulmänner 2. Bd. 1. H. ©.4 
pen. ; 
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artiged und reines Gehräge, als dies bei Cäſar der Fall ih. Aber wenn man Cäfar lieft, fo 
muß man auch da nicht zumächit bloß dahin arbeiten, den Schülern durd den Cäſar Latein 
zu lehren, fondern der Hanptzweck muß darauf gericytet fein, den Schüler dieſen Schriftitelfer und 
feinen andern fennen zu Ichren. Man mache daher die Edsüler vor allen Dingen auf die Form 
der Sprache, wie fie bei Cäſar hervortrittt, aufmerkſam, man laſſe die Schüler durch Rüdüber- 
fegungen, Auswendiglernen vinzelner Stellen und andere praftiihe Uebungen in die Daritellungss 
weiſe des Echriftfiellerd ſich ganz bineindenfen, weife die Jugend aber auch zugleich ftets auf 
die Verhaͤltniſſe der galliſchen Völker *), den Zuitand der römtichen Macht und die Verfahrungs⸗ 
weife des Cäſar ımd feiner Unterfeldherrn hin, erwecke Bewunderung für diefe, aber auch Theils 
nahme für die Schickſale der Unterjochten, mit einem Worte, man flöße ihnen durch die ganze 
Behandlung Interefie für Eprade und Inhalt zugleich ein und fuche von beiven durch ftete fort: 
gefegte Uebung ein lebendiges Bild in der Eerle der Schüler entitchen zu laſſen. Auch diefer 
Schriftſteller darf nicht niedergelegt werden, bis die Echüler ſich ganz in denfelben hineingeleſen 
haben. Er wird alfo für Tertia ausreichen. Sollte für die Lehrer das Bedürfniß entitchen, 
einmal ftatt des Gäfar einen andern Autor zu erflären, fo mögen licher Die Lehrer miteln: 
ander abwechſeln, ald daß ftatt eines mehr, als jeder andere, geeigneten Schriftſtellers ein weni- - 
ger pafiender genommen werde. Aber neben dieſen profaifben Schriften darf Die Leſung poeli— 
fher Werfe nicht fehlen. Denn die Poeſie hat für den jugendlichen Geiſt etwas jo Bele— 
bendes und Grwärmended, daß man ſchon in der Quarta eines Gymmaſiums die praftifche 
Lectüre, jedoch in befihränfter Weiſe, eintreten laffen muß. Aber für dieſen Anfıng möchte 
ih feinen einzelnen Echriftiteller im Juſammenhang empfehlen. Denn Phädrus, von dem 
nur ein Theil der Fabeln einen unanftopigen und für die Jugend geeigneten Inhalt bat, in 
deſſen Metren die äußere Poeſie zu wenig ſichtbar wird, der die Schüler fo wenig in den 
Kreis des alterthümlichen Lebens einführt, iſt nur mit großer Answahl fiir eine Furze Zeit zu 
fefen. Br den erften Anfang der poetiſchen Lectüre ift der beftändigen Leſung des Phädrus bei 
weitem der Gebrandy einer Ehreitomarhie oder Blumentefe vorzuziehen, “welche neben den beiten 
Babeln des Phädrus noch zweckmäßige Sprüche und intereffante aber leichte Erzählungen vorzügs 
fi des Ovidius nnd weniger Anderen darbietet und fo den Schüler zugleich in den Etand lebt, 
den Herameter und die Diftihen genau fennen zu lernen und fid) ganz geläufig zu machen 9. 
In Tertia wird dann Ovidius ſelbſt, doch nur die Metamorphofen, fo weit fie ihres Inhalte 
wegen für die Jugend paſſen, nicht die weinerlihen und den Dichter in unmännlicher Erniedris 
gung vorführennden Klaglieder, zu leſen fein. 

Das für die oberen Claſſen Cicero in der Proſa Hauptfchriftftelfer if, das iſt wohl al- 
gemein anerfannt. ber man ſcheint nicht immer genug zu beherzigen, daß nur durch eine lange 
fortgefegte und nie unterbrochene Beſchäftigung mit dieſem an Gedanken und Darjtellungsformen 





Nur bie Buͤcher vom gallifhen Krieg bürften ſich für die Schule eignen, die Bücher de bello civili Taffen 
fid) prar in einer höheren Glaffe and) anf eine intereffante Art behandeln, werden aber doch beſſer andern 
Schriftſtellern nachgeiept. . 

**) Iu dem Gymnaſium zu Hersfeld wird eine von dem Gymnaflallehrer Dr. Guftav Volkmar gefammelte Blumen⸗ 
leſe aus lat, Dichtern mit Anmerkungen hinter dem Tert gebraucht, bie bei näherer Anfipt auch wohl an 
berweitig ats eme für die Ginfuhrung der Schüler in bie Tat. poetiſche Eprache zweckmaͤßige Auswahl fi 
empfehlen möchte, 
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eine wahre Frucht für die Geijtesbildung und eine innige Liebe zu ihm ge 
'muß bier, alaube ich, oft und viel nicht blos derfelbe Echriftiteller, jondern 
19 von Schriften vorgenommen werden. Der Anfang ijt ohne Zweifel mit 
en. In dieſen muß der Schüler zuerjt zu Haufe werden. Auch bei Cicero 
e vorzugsweile Rüdjtcht genommen, und die Art, wie er den Ausdruck geital- 
ie Worte orduet und Säge zu Perioden zufammenitellt und abrundet, deutlich 
ange. Uebung dem Schüler geläufig nemacht werden, Auch bier fommt es nicht 
tein zu lehren, fondern auch gerade Cicero in feiner zugleich den ausgebildeten 
iſchen Alterthumd ausprägenden Eigentbümlichfeit fennen zu Ichren. Es muß 
te Sachen mit dem Studium der Sprachdarſtellung immer eng verbunden und 
gebracht werden. Insbejondere iſt es von Widhtigfeit, die Eituationen feiner Zeit 
hältniſſe, unter denen er auftrat, in einem lebendigen Bilde vorzubalten, und 
zu zeigen, wie die Oedanfen, die Anwendung derfelben und die ganze Ge— 
darauf berechnet ijt, den vorgefegten Zwed zu erreichen. Auch bier müffen 
lebungen mit dem Leſen und Erflären verbunden werden, doch fo, daß die Ue— 
Zufammenhang des Gelefenen nicht leidet, fondern befördert wird. Weniger 
die. Briefe zu verwenden fein, die einer hiſtoriſchen Erläuterung in ähnlicher 
eden bedürfen, und ebenfowohl in ver Prima, ald in der Eecunda nıh Maaß— 
affenheit gelefen werben können. Die rbetorijchen und philoſophiſchen Schriften 
ganz in die Prima zu verweilen fein. Unter Diefen wird man in der Schule 
vom Redner, die Tuseulanifchen Unterfuchungen und die Bücher von den 
beichräufen, bei diejen philoſophiſchen und rbetorijchen Schriften aber ihre Ver— 
den, oratorijchen in der Sprachdarſtellung nachzuweiſen haben. - Zugleich würde 
in. Betracht zu ziehen und bei den Schülern Icbendige Theilnahme für die Unter 
gen, welche Cicero aufwirft und zu löfen fucht, anzuregen fein. Neben Eicero wird 
d in Secunda und Tacitus, der legtere nameutlich nur in Prima, und zwar von 
uzulaſſen fein. Der erftere, Livius, ift ein vortreffliher Schriftiteller für die Jugend, 
m Urtheil des Quintilian beiftimme, daß er wegen feiner hellen Klarheit und feir 
ortichrittes im Unterricht den Vorzug vor Salluſt mit feiner oft dunkeln Sprache 
en Uebergängen verdient. Tacitus dagegen beftändig und allzulange zu lefen, 
n die theilweile poetifche, überhaupt etwas geſuchte und in Furgen, loſe verbundenen 
eitende Darjtellungsweife, welche ibm eigenthümlidy ift und der Jugend durchaus 
ahmung zu empfehlen iſt, allzuſehr gewöhnen. Unter den Dichtern für Prima und 
ie Auswahl des Virgilius und Horatius jchon fo allgemein angenommen, daß ich 
zu reden, nicht für nöthig halte. Gewiß bieten dieſe für ein Gymnaſium einen jo 
dar und bedürfen zugleich einer fo lange fortgeſetzten Uebung, um in ihnen einheis 
en, daß die Hinzufügung eines andern poeriichen Schriftſtellers dem Hauptzwed, 
"Hauptrepräfentanten der poetiihen Darjtellung der Römer die Schüler vertraut zu 
Eintrag thun faun *). Bei diejen Dichten. ijt aber neben Vergleichung des proſaiſchen 




















eint eine zu engherzige ober wenigſtens einfeitige Denfart zn verrathen, wenn man gegen bie Lectüre 
ıtiren des Horatius ſich erflärt hat, wie z. B. Niebuhr in feinem Brief an einen jungen Philologen 
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und poctifchen Ausdrucks die Kunſt des Dichterö im Einzelnen zu zeigen, den Schülern die Eituatios 
nen defielden zu vergegenwärtigen und die Art anſchaulich zu machen, wie er den ihm vorliegenden 
Stoff verarbeitet und daraus ein geſchmackvolles und zunächſt für feine Zeitgenoffen, weiterhin aber 
auch für alle menſchlich fühlenden Seelen intereffanter Kunftwerf zu Stande gebracht hat. Eben dies 
fegt aber norhwendig Kenntniß der Öriechen voraus, zu denen ich mich jeht noch einige Yugen- 
blicke wenden will. 

In der griechiſchen Literatur kann man nicht zweifelhaft fein, wen Die Rolle eined Hauprfchrifts 
ftellers für die Schüler vom Anfang der eigentlihen Schriftjtellerlectüre an und weiterhin zuzutheilen 
jet. Homer iſt jo entſchieden ber Born, aus welchem Die ganze griechiſche Literatur, und gerade bie 
ausgezeichnetſten Schriftwerfe in Poeite und Profa gleichſam bervorftrömen, in dem fid) das grie— 
chiſche Leben mit feiner einfady großen und doch wunderfam mannichfaltigen Urgeftalt fpiegelt, er ift 
der Schriftjteller, durdy den man die Sprache wegen ihres Wohllauts und ihrer treffenden, ſinnlich 
kräftigen und naiven Ausdrucksweiſe lieb gewinnt und. in ihrer Mannichfaltigkeit und Geſchmeidigkeit 
erfennen umd empfinden lernt, im dem man eine fo anfchnliche Reihe von intereffanten Ecenen im 
Himmel und auf Erden, anf dem Meere und auf dem Lande, in der Natur und in der Menfchen: 
welt, in allen Geſchäften des Kriegs und Friedens gleichſam vor Augen ficht, in dem eine ſolche 
Menge von menschlich gefinnten Göttern und das Höchite, das fie kannten, eritrebenden Helden anf 
das anichaulichite hervortritt, daß fein Schriftiteller mehr geeignet ift, die Jugend zu begeiitern, fie 
im griechifchen Ausdruck und Weſen einheimifch zu machen und fie zu edler Bildung emporzuhe—⸗ 
ben. Wenn daher ver Knabe in der Quarta — denn früber dürfte das Griechifche nicht anzus 
fangen fein *%) — die Glemente der griechiſchen Sprache munter beftändiger Uebung und Leiung 
eined zwedmäßigen Glementarbuchs fih genau eingeprägt bat, Dann ift er in Tertia fogleich in 
den Homer einzuführen-**) und Anfangs durch langſames Fortfchreiten in die Homerifche Sprache 
und deren eigenthümliche Formen und Ausprudsweijen einzuweiben, ‚allmählig aber immer mehr 
mit dem griechischen Leben und Weſen, wie ed im Homer hervortritt, befannt zu machen. Homer 
muß in Eecunda ſtets fortgehen und in Prima nicht aus der Hand gelegt, d. h. von Zeit zu 
Zeit wicder vorgenommen werden. In dieſer Glaffe muß man den Tragifern einen größeren Raum 
geitatten, doc möchte ſich umter dieſen auf Sophofles wegen feiner ſinnig großen Daritellung, 
in der füh durch Worte und Thaten, denen erbabene Betrachtungen folgen, die höheren Ideen 
des griechiſchen Lebens veranfchanlihen, mit Ausſchließumng der übrigen zu beichränfen fein, fo 
trefflich am fich auch viefe bei einzeinen Mängeln find. Zur Abwechſelung möge dann auch ein 
Luftipiel des Ariſtophanes, in denen das Echlechte und Auſtößige nicht in feiner verlodenden, fons 
dern in abjchredender Weiſe dargeſtellt int, und zugleich Das griediiche Leben in feinem heitern 


S. 142, deſſen Aeuferangen aber Jacob in feiner mit Greurfen begleiteten Ausgabe jenes Briefe, Leipzig 
1839, die Erklärung eines Redner und Jacobs gegenüberftellt. ©. 185 ff. 

* Es if, alaub' ich, von Wichtigkeit, daß eine Sprache, da wo fie angefangen wird, ſogleich eraftlich und 
in einer umfaſſenden Weiſe fo getrieben wird, daß ber Schüler bald in berfeiben einiger Maaßen an Haufe 
{ft und mien ben Formen anch einen verhältnißmäßigen Reichthum an Kenntniß- der Worte und Wortver: 
bindungen als Gruntlage für den weiteren Unterricht durch Beetüre gewinnt. 

*r) Allerdings iſt dies eine unerläßliche Morbetingung der Homeriichen Lectüte, daß der Schüler bie Formentehre 
des attiſchen Tialerts Schon ſicher inne bat umd durch Anwendung ſich diefelbe geläufig gemadt bat. Denn 
fonft würde die Drannichfaltigfeit der Homerifchen Formen ihm irre machen, und es würde an einer ſeſten 
Bafts fehlen, von ber bei ber Grflärung der Homeriſchen Formen ausınachen iR. 


und lebensfrohen Charakter mit feinen Auswüchſen bervortritt, wenn es die Zeit erlanbt, gelefen 
werben *), Pindar aber,’ weil die Chöre der Tragifer ſchon lyriſche Gefinge darbieten, ausgeſchloſ⸗ 
fen beiten, In der Proſa möchte ich in der Tertia den Herodot wegen feiner Gemüthlichkei 
und Anmuth dem Homer, dem er nahe verwandt ift, am liebften zur Eeite ftellen **), in Es 
cunda Zenoohon zum Hauprfihriftiteller machen, in Prima aber Diefe Rolle dem Plato mit feinen 
für die Schule geeigneien Dialogen übertragen, einem Ecdjriftiteller, bei dem die vollendetſte grie⸗ 
chiſche Proſa erſcheint, der für den Dialog und dialectiſche Erörterung das einzige Muſter ift und 
für die Mängel der Darftellung philofophiicber Lehren bei Cicero einen Erſatz bilder, der endlich 
die Jugend zu feffeln vor Andern geeignet it. Dagegen mödste ih vom Standpunfte ver Echule 
aus dem Thucydides und Demofthened im Veraleich zu Plato, den fie beeinträchtigen würden, 
einen geringeren Plag einräumen, eine ſo tmeffliche chung im der Juterpretation and Dieje 
darbieten, und jo groß auch ihre Wirfung bei zweckmäßiger Bebandlımg für die Jugend fein muß. 

Hiermit ſchließe ich meine Auseinanderfegung und unterlaffe es der Zeit wegen, mich bars 
über auszuſprechrn, in welchem Verhältniß die grammatiidyen Lehritunden, die Uebung im Pateine 
und Griechiſch· Echreiben -und endlich der Privarfleiß der Schüler zur Auswahl der Schriftiteller 
nad meiner Meinung ftehen follten ***), . 


*) Der Munfch, neben den Tragifern, welche bie Hauptlectüre für Prima barbieten follen, noc ber Abwechſe - 
lung und bes Gontrafled. wegen einen Stoff, der eine andere Seite des grlechichen Lebens darflellt, dem 
Schülern vorzulegen, bewog mich, vor Kurzem in der Schule ein Skück des Arittopbanes zu wählen und dann 
auch in dieſer Abhandlung auf eine ſolche Wahl hinzuweiſen. Indeſſen haben Manche ihr Bedeufen dayrgen 
geäußert, und ich bin ſelbſt zweifelhaft geweſen, ob diefe Wahl beilfam if. Davon bin ich zwar überzeugt, 
daß das Unfittliche, das bei Arittorbanes auf eine ſehr ſchroffe und unferm Geſchmack oft widrige Weiſe 
bezeichnet wird, daß die rohe Einnentuf, welche darin auf eine mitunter efelhafte Weije bervortritt, einen 
nadptheiligen Einfluß auf die Moralität der Jugend nicht Außert, eben weil das Schlechte, unumichleiert unb 

P in recht groben Zugen dargeſtellt, mehr abſchreckend, als anziehend, wirft. Aber es ift ſchwer, der Jugend bie 
mansicpfaltige Beziehung auf Eitten jener Zeit, auf die Lehren der Sophilten, auf die Ausfpruche der Tras 
gifer, befonders dee Curipides, fo zu erflären und fo nahe zu legen, daß fir den Schriftſteller mit Intereffe 
und mit Neigung Heft, mit der er geleſen werben muß, weun die Bectüre frudıtbar werden foll, Deswegen ifi 
es vielleicht beffer, wenn man, um jeren zuerit genannten Zweck zw erreichen, einzelne lyriſche Sturke, wie 
fie . B. Boch's Anthologie darbietet, von Zeit zu Zeit vornimmt, 

“e) Dei dem BVorichlan bes Herodot für Tertia muß ich wieder auf das in Anmerf, 2 zu ©. 103 und auf bie 
Rotbwendigfeit hinweifen, daß ein tüchtiger Glementarslinterricgt im Griechiſchen ſchon vorausgegangen und 
vollendet il, 

#40) Ueber diefe Puucke wäre noch viel zn fagen, zumalen biefelben mit dem Ruthardtſchen Vorfchlag und Plan 
einer Vervollſtändigung der grammaliſchen kehrmethode zunächſt für die lateinische Profa im Zufammens 
bang flehen. Der Zweck, der durch dieſen Vorſchlag erreicht werden foll, nämlich den Unterricht von der 
Maunichfaltigkeit zu größerer Ginbeit zurüdzufuhren, ihn mir einem Morte mehr zu concentziren, iſt ger 
wis febr brachtenswertb. Db er aber durch einen fogenannien Memorirſtoff am beiten erreicht wird, ob 
dies nicht gar leicht zu einem nachtheiligen Mechanismus fuhren würde,, auch von ber Schwierigkeit ber 
Austuhrang abgeben, das if eine andere Frage. Sollle nicht eine Aneflattung der für das Gymnaſium 
wu gebrauchenden Schulgrammatif mit hinlänglidgen, für ſich verfändlichen, aus einem befchränften Kreis 
muferqultiger Schriftſteller, vorzüglich Gicero’s, entnommenen une nach den verſchiedenen Etufen des Unter: 
richts eingerichteten Beifpi:ien, die fh zum Memeriren eignen, benielben Zweck erreichen laffen, obne daß es 
noͤthig wäre, eine andere Lection zu den bisherigen hinzuzufügen? Zugleich würde aber bie Beſchränkung in 
der Wahl der Schriftiteller, ‚die hier empfohlen wird, wenn daraus eine größere Bertrautheit mit dem ein- 


— 15 — 
Nur einige ganz kurze Bernerfungen füge ih, um nicht mißverftanden zu werben, hinzu: 


1) Ich habe nur den Zwed gehabt, auf die Bereinfahung und Befchränfung der Rectüre 
der griechifchen und römiihen Claſſiker hinzuweiſen, in einer Zeit, wo wir bei großen Ueberfluß 
an Mitteln der Bildung leicht in Gefahr find, uns zu fehr auszudehnen und in der gegebenen 
File nach zu vielen Seiten hin zu ſchwelgen, der Vertiefung -in das Einzelne aber ums zu ent» 
fremden. Mopification meined Plans will ich deswegen nicht ausſchließen. 

2y Ich lege einen großen Werth darauf, Werte und Sachen zugleich in den alten Echrifts 
ftellern zu beachten. Auch bin ich im Geift eines Clemens von A lerandrien und Origenes, denen 
felbft Auguftinus nicht felten beiltimmt, auch im Geiſt eines Melanchthon von der Trefflichfeit 
des Inhalts der Alten für die Jugendbildung überzeugt und nicht der Meinung, daß fie nur 
um der Form willen für unfere Zeit ihren boben Werth hätten. Aber dennoch würde id, wenn 
etwas fehlen ſollte, lieber Anderes, ald die grammatiſche Behandlung zurüdgeiegt ſehen, welche die 
einzige fihere Grundlage des Verſtäudniſſes der Alten ift. 


3) Die Beihränfung in der Ausdehnung der claffiichen Studien verlange ich nur von dem 
Schulmann, infofern er in der Schule lehrt, wicht infofern er auch Philolog fein fol, und bie 
Schriftſteller des Alterthums in weiterem Umfang, ald die Schule zunächſt verlangt, fo viel als 
möglich zu durchdringen die Pflicht hat. 

4). Endlich geitehe ich mit Göthe: Grau ift alle Theorie, grün iſt nur des Lebens gold⸗ 
ner Baum. Ich meine fo. Es ift fchwer, allgemeine Anfichten über practifche Dinge in Worten 
‚auf eine einleuchtende Weile auszuſprechen. Sie müſſen erſt durch die Praris in ihrer —— 
Anwendbarkeit und — ſich erweiſen.“ 


Hofrath Thierfch bemerfte, er ftimme im Ganzen den eben vorgetragenen Anſichten bei; 
das jugendliche Gemũth mache venfelben Proceß, welchen das Fortichreiten vom Epiker zum Hi⸗ 
ftorifer und von diefem zum Redner gewähre Im Einzelnen billigt er namentlich die Anſichten 
über den Cornelius Nepos, welchen er das wahre Knabenbuch nennen möchte. Zugleich macht er 
auf den Wunſch des Herrn Archivdirectors von Nommel aufmerfjam, daß paflende Lehrbücher 
der. vaterländifhen Specialgeſchichte je für die einzelnen Stämme und Staaten abgefaßt werden 
möchten. Dadurch folle nicht etwa der Particulariemus befördert werden, foudern «8 folle an 
der Geſchichte ded. eigenen Baterlandes , am Heimathlidyen die Liebe: zum großen —⸗ Vater⸗ 
lande erſtarken und von jenem auf dieſes zurüdgeführt werden, zur 


Brof. Peterſ en beantwortete zuletzt die Frage: 


zelnen ‚hervorgeht, den oben genannten Zweck befördern, und es liegt gerade bie. Ideer der Gonceutrirung ‚des 
Unterrichts meinen Borfclägen zu Grunde. Werner müßten bie Schreib und Sprechübungen im Bateinifchen 
mit den zu leſenten Echriftüchern in genaue Verbindung gelept und fo eingerichtet werben, daß der Schüler 
bei jenen Uebungen zur Anwendung des in tem Echriftiteller Geleſenen angehalten, oder gleichſam gemöthigt 
werd, und die Privaflectüre der Schüler ewblich ſollte nicht in die Weite gehen und anf eine große Menge 
von S chriftfleltern ſich beziehen, ſondern vorzugsweiſe der Schüler angetrieben werben, die Schriftſleller, von 
denen er ſchon einzelne Theile oder Schriften in ber ne — bat, * — Lecture in, beu⸗ 
ſelben noch weiter und naͤher feunen: zw lernen. ar ; PER" AIR GE 
14 
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Welche Beiträge und Aufgaben für Die Kenntniß des klaſſtſchen Alterlhums gibt das 
eben herausgegebene Werf: 


Johannis Sarisberiensis Enthetieus de dogmate Phi- 


losophorum. Nune primmm editus et commentariis instruetus a 
Christiane Petersen, in gymmnasio Hamburgensium Acendemico Philol, 
elasa. Prof, P.0O. Hamburgi 1843. 8, 


„Johannes Parvus Sarisberiensis, der ausgezeicdnetite Kenner der römischen Literatur 
im Mittelalter, war nicht, wie gewöhnlich angenommen wird, 1110, fondern gegen 1120 zu Sas 
lisbury geboren und ging 1136 rad Paris, um zu jtudiren, wo er inıder Grammatif d. h. in 
der claſſiſchen Lueratur beionders den Unterricht des Wilhelm von Conches genoß. Dort ver 
meilte er aber nicht, wie man biäher angenommen hat, 12, fondern nur 5 Jahre, brachte dann 
7 Jahre theils lernend, theild fehrend in Orford zu, ging 1148 wieder nah Frankreich zurüd, 
wo er von Petrus Cellenſis an Threbald, den Erzbiſchof von Canterbury, empfohlen ward, Durch 
biefen wurde er mit Thomas Becket, der fpäter Kanzler Heinrichs II. ward, und mit dem Könige 
felbft, der 1154 zur Megierung fam, befannt, in deren Geichäiten er bis zum Jahre 1159 ıhä- 
fig war. Während Diefer Zeit fammelte er die Materialien zu feinem Werf Policratieus s. de 
nugis curialium et vestigiis philosophorum, eine Schilderung der polinſchen, firlichen und 
wiſſenſchaftlichen Zuftände der damaligen Zeit, ein Werk, durch Geit, Eprade und Gelchrfamteit 
gleich aufgezeichnet, das er 1159 in Italien vollendete, Als er bei feiner Rüdfehr nach Eng: 
land als Legat des eben damals erwählten Pabites Hadrian IV. auftrat, zog er ſich die Ungnade 
des Könige zu, Sei ed wurd eben dieſe Stellung, Die er angenommen, oder burdy feinen Poli- 
eraticus, oder durd; mündliche Aeuperungen. Bon den Anhängern des Königs verfolgt, begab 
er fi nach Orford, wo er mit den Profeſſoren, Maniitern und Scholaren der Univerfität in hef⸗ 
tige Streitigkeiten verwickelt ward. Dort fehrieb er 1160 den Enthetieus, in dem er zunächſt feinem 
Beichüger, dem Kanzler Thomas, feine Anfichten von den philofophiichen und. den politifchen Zurs 
Händen feiner Zeit in feinem Vaterlande darlegt. Dieſe Schrift fand befonders in Orford noch 
cheftigeren Widerſpruch, und ver Verf. bielt es für nöthig, ſich durch noch jtärfere Angriffe auf 
feine wiſſenſchaſtlichen Gegner zu vertheidigen. Das geſchah in feinem Metalogieus, den er aber 
erſt in Ganterbury, wohin er zurüdfchrte, um dem erfranften Ergbifchef in. jeinen Geſchäflen beis 
zuſtehen, vollendete, 

Abgeſehen von dem unmittelbaren biftorifchen Werth für die Zeiten des Verfaſſers, find 
alle drei Werke, wie es vom Policratieus und Metalogieus längſt bekannt ift, nicht unwich— 
tig für die Kenntniß des Studiums der klaſſiſchen Schriftſteller in jenem Zeitalter und durch die 
zahfreichen aus römischen. Schriftſtellern entlehnten Citate und ſelbſt durch Die aus demfelben ent⸗ 
lehnten Namen, mit welchen er feine Gegner bezeichnete und charakteriſtſte, für die Critik dieſer 
Schriftſteller und beſonders für die nenanere Kenntuiß einiger Werfe, die damals noch vorhanden 
waren, jebt aber verloren find, wovon, wenn aud) keineswegs genau, B. Thorlacius berichtet 
hat: Qualem literarum classicarum cognitionem saeculo Xllmo Johannes Sarisb. habu- 
erit, In Prolus. et Opuso. Vol. V. p. 82. Havniae 1822. 

Der Entheticus nun, von dem bier die Rede fein foll, it ein Gedicht in 1852 elegifchen 
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ſchen Verſen, die im Ganzen fliefend gefchrieben und mit Ansnahme der griechiſchen Wörter mei 
ſtens richtig verſificirt find. Er ſchließt ſich feinen Muſtern ſo genau an, daß man nicht nur an 
einzelnen Redensarten, fondern oft an halben Verſen fehen kann, welche Stelle der Alten, und 
welde Resart am diefer Etelle ihm vorlag. Aus Juvenalis,' Persius, Martialis und zum Theil 
aus Horatius umd Virgikus find im Gommentar die Etellen nachgewirſen, doch iſt zu vermus 
then, daß ſich auch fehr Vieles aus Ovidius und kucanus finten wird, Wichtiger ift jedoch, 
daß, indem er fein eignes Eyitem and den Lehren. alter Philoſophen zuiammengefegf und diefel 
ben durch Beziehung auf Bibel und Kirchenväter kritiſirt, uns üben griechiſche Philofophen mans 
ches berichtet wird, was wir in unfern Quellen nicht finden. Dies iſt namentlich mit Pythagoras 
v. 789 772,. Unaragoras v. 807 820 und Eofrätes, v. 773 — 806 der Fall. Mit Plate 
und Ariſtoteles aber zeigt er immer viel genauere Befanntſchaft, ala wir ſonſt in jemen Zeiten 
finden und anyunehmen bereditigt find, wenn, wie Jourdain darzuthun geſucht bat, von Wriftotes 
les damals nichts weiter befannt war, als die von Boethius überfegten logiichen Schriften. und, 
was allerpingd aus dem Metalogicus unzweifelhaft hervorging, vie Analytica,.fo mie nad) der 
geroöhnlichen Annahme von Plato nur die oft angeführte Bearbeitung des Timnens von -Chalei- 
dius. Es it dagegen vom Herandgeber im Commentar- nachgewieſen, daß es im Deeident ältere 
Ueberſetzungen auch noch von-anderen Werfen beider Philviopben gab, daß ‚nämlich außer dem 
Eommentar des Johannes Sentus Erigena zur Ethik des. Ariitöteled, der doch den Tert als bes 
fannt vorausſetzt, vom Manno oder Nanno, der genen Ende des 9, Jahrhunderts Nector an 
der Univerfität Paris war, Kommentare au des Hriitöteles Büchern de Caelo,. de Mundo. und 
deflen Etbif, fo wie zu Plato's Büchern de Legibus und de Republien vorhanden waren. Und 
biefe Bücher find es gerade, Die von Johannes auch in feinem Policratieus theild ausprüdlich 
angeführt, theits ſtillſchweigend denugt werden. Aber auch für vie Norigen über die andern Phir 
loſophen, unter denen ſogar zwei Atademiker Endymion *) gv..1119 — 1125) und Antisthe- 
nes **) (v. 1159 1144) vorfommen, die uns völlig unbekannt jcheinen, it vielleicht aus feines 
Polieraticus die Duelle nachzuweiſen. Dort wird nämlich ein Flavianus de vestigiis philoso- 
phorum angeführt, der noch in feiner Literaturgeſchichte berückſichigt iſt. Ein Zufall führte. den 
Herausgeber auf die Emmvekung, dap derfelbe ein: ganz bekannter Mann iſt, der gegen) Ende bes 
vierten Jahrhunderts die höchſten Staatewürden in Rem befleiteto ud von Macrobius als 
Redner in feinen Eaturnalien aufgeführt wird... Es ſcheint noch ein unbefannter Echriftiteller in 


) Cnjuscamque rei firmefur opinio vora 
Hoc vetus Endymion ormsnit esse fidem. 
Asserit errorem, si fiat oninio Tallax, 
Falsaque nesciri Jieit et arte prahat. 
Falsım nescitur, quia nulla seientia fallit, 
Nee permisceri bux tenebraeque valent. 
) Doctior Antisthenes Academicus, omnia solum' 
Seire Deum dieit et ratiune probat: 
Asserit e1 suprros quam plurima seire, nes ommes 
Omnia, mortales paucula.scire putat, 
Haesitat ih cunetis. nisi quae rnlione: prohantur 
Viva,.cni stupor est non, habuisse. film. 
14* 
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diefem Gedicht genannt zu fein, Namens Furvus*) (v. 197— 210), ber wegen feiner allego« 
rifhen Ausdrucksweiſe neben Martianus Capella ‚genannt, als Hiitorifer aber von ihm unters 
fehieden wird. Es iſt zu vermutben, doch micht nachzuweiſen, daß derielbe von jenem Virius Ni- 
comachus Flavianus nicht verfchieden fei und diefer, wie in jener Zeit Vielnamigfeit nicht ums 
gewöhnlich ift, entweder auch noch jenen Namen führte oder aus irgend einem Grunde damals 
diefen Beinamen: erhielt. Die Entſcheidung bängt wohl davon ab, ob es je gelingen wird, bie 
Verſe 203 und 204 fiher und genügend zu erklären. 

Von mehreren Mitgliedern des Bereins warb bemerft, daß diefer Flavianus wohl ders 
felbe fei, der. aus den Hanpichriften ded Livius ald Urheber einer Tertesrecenfion befaunt ift. Die 
Rachweifungen Drakenborchs XV. 1. p. 614 sqq. ed. Studig. machen unzweifelbaft, daß ber 
Bater von diefeın Redacteur des Livius der Hiftorifer ift, von dem, wie wir ed angenommen, 
ohne Zweifel die Schrift de Vestigiis philosophorum herrübrt, deren Titel wahrſcheinlich dem 
Griechiichen seepl deadoguv nachgebilvet ift. Cf. Beugnot, Hist. de la destruetion du Paga- 
nisme en. occident. Par. 1835. vol. 1. p. 469. 

&8 wird, nicht unangemefien fein, bier nachträglich ned) einen — uns verlornen Schrif⸗ 
ſteller zu nennen, der Quelle für unſeren Johannes in der Geſchichte der Philoſophie geweſen 
fein kaun, ja geweſen iſt. Es wird nämlich Policr. I. 14 Caecilius Balbus genannt. Dieſe 
Stelle, wo er den Auguftus lobt, daß er fi von der Vergötterumg nicht habe bethören laflen, 
würde wohl ahnen laffen, daß derfelbe auch die Geſchichte der Philofophie behandelt habe. Da 
fällt mir aber eben ein Programmblatt der Harburger Stabtbiblothel and dem Ende des 14 
Sahrhunderts in die Hände and einer lerifaliih geordneten Anecdoten-Sammlung, die aus vers 
ſchiedenen lateiniſchen Echriftitellern, befonderd aus Valerius Maximus compilirt- it. Hier fins 
det ſich s. v. latrocinium. citirt; Caecilius Balbus libro Ill. de Nugis philosophorum, 
und es folgt eine Anecvote von Alerander und einem Seeräuber, welde Johannes in bemfels 
ben Capitel, in defien Anfange er den Balbus angeführt, mit denfelben Worten erzählt, nachdem 
er mehrere. Anecvoten von Philofophen dazwiſchen angeführt hat. Was liegt näher, als anzu 
nehmen, daß derſelbe Schriftiteller auch für den übrigen Theil dieſes Eapiteld und noch manche 
ähnliche Einzelheiten in andern Theilen feiner Werte Duelle it? Gewiß iſt es endlich nicht 
zufällig, daß unfer Auctor den zweiten Titel feines Hauptwerfs de nugis curialium et vestigiis 
philosophorum zuſammengeſetzt hat aus den Titeln der Werke des Balbus und bes Flavianııs- 


*) Qualiter arcanum latent sub imagine falsa, 
Quaeritur; hoc Furvas atque Capella dooent, 
Excutiunt rerum causas et foedera tractant. 
Mores, historiae plus tibi, Furve, placent, 
Sermo cothurnatus Furvi discessit ab usu 
Et raro legitur prae gravitate sui, 
Sed tamen in pago Ligurino casus habetur 
Hic, ubi de florum germine nomen habet. 
Hunc mens a Conchis Wilielmus saepe legebat, 
Hune etiam noster Pontilianns amnt. 
Clauditur archivis Remorum, Belgien prima 
Hunc dedit, et primas Aurelianis habet. 
Utilior mognis Furvus, sed: lacte Capella 
Plenior est, parvis sensibus apta magls. 
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> Mas die beiden unbefannten Alademiker betrifft, fo iſt fchon im Gommentar bemerft, daß 
der Antiſthenes wahrſcheinlich von dem gleichnamigen Beriparetifer nicht verfchieven fei. Die dop— 
pelte Bezeichnung fei erflärbar durch den Eflecticidmus der fpäteren Zeit, Ueber den Endymion 
ward von einer Seite die Bermuthung aufgeftellt, Daß ed Menefidemus, von einer andern, daß 
es Lafydes fei. Diefe Anfichten veranlaßten mid, noch einmal nachzuſehen, und ich glaube jetzt⸗ 
daß es fein anderer als Carneades fein kann. Erſtlich würde es auffallend fein, wenn diefer 
gar nicht vorfäme (umter feinem wahren Ramen fommt er aber im Gedicht nicht vor), da Johan⸗ 
ned fich gerade der von ihm audgegangenen Lehre der dritten Akademie anſchließt, die dem Enby- 
mion beigelegte Lehre offenbar die des Carneabes iſt, und von biefem eine Leberlieferung eriſtirt, 
die ihn gleichſam zum Gellebten der Selene macht, durch welche es wenigſtens erflärbar wird, 
daß er zu diefem Namen fommen konnte. Diog. Laert. IV, 64 wird nämlich erzählt, es fei bie 
Sage. geweien, daß. bei feinem Tode eine Mondfinſterniß eingetreten fei, als habe der fyönfte Stern 
nad der Sonne feinen Schmerz (overadera) darüber ausdrüden wollen, 

Diefe Andeutungen werden gemügen, um zu zeigen, daß dieſes mittelalterlihe Werk auch 
dem claſſiſchen Philologen ein mehrfaches Interefie gewährt, und die Vermuthung beitätigen, daß 
überhaupt in den Bibliothefen am mittelalteriichen Werken noch Manches geborgen liegt, das neue 
Auffchlüffe auch für das Alterthum verſpricht.“ 


Der Vicepräſident bemerfte noch, Herr Fiſcher fei bereit, die diesjährigen Verhandlungen 
in Drud und Verlag zunehmen. Auch fei beantragt worden, für die fünf erften Hefte einen 
Geſammttitel umd ein Regifter zu geben; ferner, daß von dem 6. Hefte ab die Paginirung durch Die 
neue Folge von fünf Heften bindurchgehe. Nach kurzen Bemerkungen von Seiten Prof. Her- 
mann’d und Hofr. Thierſch's wurde beichloffen, Letzteres dem Berleger der Verhandlungen des 
nachſten Vereind zu überlaffen. Der erite Antrag wurde genehmigt. Schließlich ſpricht Hofrath 
Thierfd den Wunſch aus, daß die Zeitfchrift für Alterthumswiſſenſchaft — da der Verein doch 
ein eigened Werk, wie beabfichtigt geweſen, wicht erfcheinen laſſe — vom Berein in jeder Weife 
möge gefördert, namentlich) wenigitend 1 Eremplar diefer Zeitſchrift von allen gelehrten Anftalten 
gehalten werben. 


Nachdem die Verhandlungen fomit beendigt waren, fprach der Bicepräfident Folgendes: 

Es ift das ſechſste Jahr, daß unſer Verein beiteht, und wenn aud keineswegs ſchon das Ziel, 
welches wir aus freier Wahl und geftedt haben, erreicht ift, ibm, wie allem Menſchlichen, noch Uns 
volifommenes anhaftet, fo fönnen wir doch aus voller Ueberzeugung es ausipredhen, daß derſelbe 
jeit der kurzen Zeit feines Beſtehens nad Außen wie nad) Innen immer mehr erftarft und ges 
fräftige ift. Allmählig, wie derſelbe feinen Sitz bald bier, bald dort aufſchlägt, wie nacheinander 
Nürnberg, Maunheim, Gotha, Bonn, Ulm und gegenwärtig Caſſel zum Berfamms» 
fungsorte dienten, hat derfelbe ſich über die edelſten Gauen Deutſchlands verbreitet umd ſich im« 
mer fteigender Theilnahme zu erfreuen gehabt. Und jet, wo wir einitimmig Dresden gum- Orte 
der naͤchſten Zuſammenkunft gewählt haben, dürfen wir und der zuverfichtlidhen Hoffnung hingeben, 
daß auch Sach ſen, eine der Äfteften und fruchtbarften Pflanzftätten der claſſiſchen Philologie, daß 
aud die öftlichen Marken des deutfihen Reiches, Deiterreih und Preußen, die vor Als 
len berufen find, deutiche Bildung, und Gefittung zu wahren und, zu firmen, mehr ald bisher die 
Zwecke unfered Vereins fördern werden. Wohl feiner Zeit aber dürfte unfer Verein mehr Bedürfniß 
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fein ald der jeginen, mo die Philologie, menn fie ihren mächtigen‘ Gegnern fiegreich widerſtehen 
will, vor Allem der Einigung und Eintracht bedarf, um ihr erhabenes Ziel niemals zu vergefien, 
Ya wir Alle müſſen uns beitändig durch die Wiſſeuſchaft verjüngen, ‚um. alles Veraltete, Abges 
lebte, Aermliche abzuftreifen, und mit friſcher Kraft. die Löſung unferer Aufgabe immer: von. neuem 
zu beginnen. " 

Dies iſt aber gerade eine der an unfere® Vereine; und ich denke, auch die 
diesjährige Verſammlung bat dazu das Ihrige beigetragen. Deun wohl können ‚wir mit Befrie⸗ 
digung zurüdbliden anf die fo eben geichlofenen Verhandlungen. Fait auf ſämmtlichen Gebieten 
unferer Wiſſeuſchaft wurden dankenswerthe Gaben zu Tage gefördert, Die Grammatik, die eigent« 
liche Grundlage unferer Wiffenichaft, verdanft unferer Berfammlung eine hödyit imtereffante Bereis 
cherung, die ſich wohl auch für die vpraftiichen Zwede des Unterrichts fruchtbringend erweifen 
dürfte; das herrlichtte Denkmal der griechiichen Tragödie, die Untigone des Sophokles, gab zur 
Erörterung ſchwieriger kritiſcher und eregetischer Probleme Anlaß; in der Literaturgeſchichte erfuhr 
Ariftoteles, jener großartige Geit, der mehr als irgend ein anderer zur Bermittelung des autifen 
und modernen Principe beigetragen bat, und noch immer eine unerfchöpflide: Quelle ticfiinniger 
Weisheit it, mehrfache Berückſichtigung; Archäologie, Morhologie und Geſchichte fanden auch 
hier ihre würdigen Nepräfentanten. Die Interefien der Schule, Die mit denen der Wiſſenſchaſt 
auf Das engfte verbunden ſind, wurden gleichfalls nicht zurückgeſezt, fondern eine wichtige Frage 
auf anregende Weile beannvorter. Endlich bat auch dieſe Versammlung gezeigt, daß wir feis 
neewegs gelommen find, unſern Blid blos auf das eigne Gebiet zu beſchränken und in itarrer Ifor 
lirung zu verharren, und fo war denn auch die dentihe Sprachforſchung, die ja fo großartige Reis 
ungen aufzuweiſen bat, umd in vielen Belichungen uns zum Muſter amd Vorbild dienen kann, 
ſowie die allgemeine Literärgeſchichte, micht ausgeſchloſſen Die Abänderungen aber, melde bie 
Etatuten uniered Vereins erfahren, mögen, wie wir wänfden und. hoffen, vo dienen, unfere 
Zufammenfünfte immer anregender und fruchtbringender zu machen. 

Möge denn die hochanſehnliche Beriammlung über dieje erfreulichen Refultate, deren wir 
ans mit Recht rühmen können, die Mängel und das Unzureichende in ber Anorpnung und Leis 
tung der Geſchäfte überfchen und meiner Unerfahrenheit zu Gute haften; daß ich feine Fehlbitte 
thun werde, dafür ipricht die Nachſicht, die Sie mir ſo vielfach bewährt haben. Indem ich dafür 
Ihnen meinen gerührteften Dank aneipreche, rufe ih Ihnen Allen ein herzliches Lebewohl zu. 

Zufegt ftattete der Präſident im Namen des diesiührigen Vereins nochmals den chrers 
bietigften und verbindtichiten Danf Allen ab, welche mit fogroger Liberalität*), Thätigkeit nnd Freund⸗ 
fichfeit die Zwecke der ſechsten Verſammlung gefördert und ihr Intereife darın fo lebhaft bezeigt 
hätten, dankte dem Vierpräfldenten, daß er die Leitung der Discuffion übernommen und ſich den 
Borarbeiten hierzu bereitwilligſt unterzogen habe, und ſchloß mit den Worten: 





*) Daufkar zu erwähnen find Dierbei auch diejenigen Mebactionen politifher und Iiterneifcher Blätter, melde 
bie vom Präfioium erlaffene Gialadınıg zur fehsten Vhilologen-Berſammlung unentgeltlich aufgenommen 
und jomit bie Zwecke des Vereins unterftust haben, Die Redactionen ber neuen Jeugiſchen Biteratarzeitung, 
der Vörfenballe, der Iahrbecher für Vhilologie und Pidagogif, der Augsburger Ailgemrinen Zeitung, des 
Schwaͤbiſchen Merkure, des Milgemeinen Auzeigers der Deutjchen, der Machener Zeitung, der Bannoverfchen 
Zeitung und namentlich der Kaffelichen Allgemeinen Zeitung, welche auch andere, den Es gensBerrin 
betreffende Mittgeilungen bereitwiliigt-aboraden ließ. 
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Endlich fühle ich mich verpflichtet, Ihnen, hochgeehrte Herren, ergebenft zu danken, für bie 
freundliche und nachiichtige Beurtbeilung deiten, was Ihnen bier geboten werden fonnte nnd Ihren 
Erwartungen vielleicht nicht ganz entſprach. Cie haben fich Dadurch auch in Diefer Phitologen:Berfamms 
lung, was unter den beftebenden Verhältniſſen einen doppelten Danf verdient, als wahre Befenner, 
Pfleger und Beförderer der Humanität gezeigt und bewährt.‘ ‚Sie haben von Neuem bewiefen, 
daß die Philologie keine grammatiſche Wortflauberei und kritiſche Silbenſtecherei, fondern der Inber 
griff des geſammten Lebens der alten Völker in geiftiger, politischer, etbifcher und praktiſcher Hin⸗ 
ſicht iſt; daß die Philologie kein Conglomerat einzelner, zufällig aufgeleſener Notizen, fondern eine 
Wiffenichaft ift, welche auf einem tiefen ſittlichen Ernit, auf dem Streben, das Beſſere der menſch— 
lihen Natur in der Vergangenheit zu erkennen, und auf chriſilicher Humanitaͤt beruht. 

Zu dem froben Gefühl, auch in der diesjährigen Verſammlung der guten Cache einen 
guten Dienft erwieſen zu haben, in einer Zeit, wo das Beſtehende uud Geltende nur zu gern 
umgeändert und umgeſtoßen wird; wo Die altlaffiiche Literatur fo manche Anfechtung und fo mans 
hen Kampf zu bejtchen bat; wo Maulwürfe an ven Wurzeln des Baums philologiidher Er— 
fenntnig nagen, theils Unwetter die ſchönſten Blüthen clafjiicher Bildung von dem Baum des 
Unterrichts heratzuichmetiern drohen; wo wuchernde® Unkraut und üppiges Schlinggewächs bie 
Gymnaſien umranft und die Keime des Befjeren erſtickt zu werden in Gefahr find;. da fi fügen 
zu können, daß man feinen often behauptet und rüjtig für die Zwede der Humanität und 
wahren Jugendbildung gefämpft habe, das iſt ein heher Genuß, ein ichöner Lohn. Er gebührt 
Ihnen allen, hochverehrte Herren, weld;e und, die Mitglieder des Vereins, fowie die Eroterifer 
biefer Berfammlung durch ihre geiftreihen und finnigen RE und Bemerkungen erfremt 
und belehrt haben. 

Und fo geleite ic Cie mit den beiten Wünfchen für Ihr und unferes Vereins Wohl, 
indem ich hiermit die fechste Verſammlung deutſcher Philologen und Schulmänner für gefchloffen 
erfläre. Erhalten Sie ums, in Ihre Heimath zurüdgefehrt, ein freumbliches Andenken, ſowie 
wir Ihrer in froher Erinnerung oftmals gedenfen werden, und forgen auch ferner, ein Jeder in 
jeinem Kreiſe, Daß nach unjers Meiſters Worten seutati hastatique ex armamentariis scholae 
prodeant. — Leben Sie wohl! 


Zum Schluß fang ein vierfiimmiger Männerchor ımter Leitung des Herm J. Wiegand 
das Arndt'ſche Lied: Was ift des Deutſchen Vaterland ıc. nad Guſtav Relchardt's 
—— in ſo ergreifender Weiſe, daß die Verſammlung tief bewegt ſich trennte, 
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Beilage I’) 
Der Sef-Saal iur Holländifden Hofe. 


isſchmückung des Feſt⸗Saales, in welchem die deutfchen Philologen und Schul—⸗ 
und 5. Detober d. I. das Mittagamahl einnahmen, Teiteten folgende von dem 
trath, als dem eigentlichen Repräfentanten der Stadt, genehmigte und auf ftädtis 
ührte Seen: 

hält Geiftesticht und Geiftesfreiheit für heilige Beſitzthümer der Menfchheit 
eutſche Männer in ihren Mauern berzlih willfommen**), deren hoher Bes 
nen anvertraute Jugend zu erleuchten und für alles Wahre, Gute und Schöne 
zu begeiftern. Eine Eonne als Urquell des Lichts und der Wärme, mit der 
ortellen: Geifteslicht. Beiftesfreiheit. drüdt diefen Gedanfen finnbildlich 





















Kaffel weiß auch die Verdienfte zu würdigen, welche tüchtige Philologen und 
Vergangenheit durch gelehrte Forfchungen wie durch Erziehung und Bildung des 
Geſchlechts um die Menfchheit ſich erwarben, und befränzt nachfolgende ehrwür— 
auch im Tode nody ald Mufter und Vorbilder für die Lebenden glänzen: Ph. 
3. Sturm. F. Eylburg. 3. Fr. Windelmann. 3.9. Ernefti. Eh. 
. A. Wolf. J. H. Voßb. U H Niemeyer B. ©. Niebuhr C. W. v. 
.O. Müller € ©. Graff. W. Geſenius. 

dt Kaſſel, wie fie abhold iſt jedweder Finſterniß und von harmoniſcher Durch 
enſchheit das wahre Lebensglück künftiger Geſchlechter hofft, wünſcht dem Vaters 
aß die Nebel des Haſſes und der Feindſchaft um der Meinung willen, im Sons 
hrheit mehr und mehr verfchwinden, und das Band edler Humanität die Priefter 
t immer inniger, immer brüderliher umſchlingt. Zur Bezeichnung dieſer Idee 
3 mit der Aufichrift in Immortellen: Humanität. 

tadt Kafjel betrachtet die Philologie. nicht ald eine todte Wiſſenſchaſt der Vergan- 
m als ein belebendes Element der Gegenwart, welches die Keime edler Gefin- 
friſche Blüthen des ‚Geiftes treibt und bleibende Früchte für das gemeinfame Wohl 
darum ftellt fie die Büſten Homer’, Horatius’ und Schiller's unter grünenden 
d duftenden Blumen auf mit der goldenen Inſchrift am Poftamente von Schiller's 


An's Baterland, am’ theure, ſchließ dich an, 
Das halte feft mit deinem ganzen Herzen! 


ragen den 8. October 1843 an Tafel; concipirt von H. ®. Jäger, Stabtraths-Mitglied. i 
der Gingangsthür befand fih das Wort Willfommen, umfdlungen von einem Gicfranze. 
‚ auf Koften der Stadt beforgt, empfing die Gintretenden und würzte an biefem Tage fowie an deu 
ven bie Freuden bes Mahls. 
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Beilage IE 


Adreſſeꝰ) an den Königlich Preußiſchen Generalmnfikdirector Hertn Dr. Selir Mendels- 
ſohn Bartholdy. 


Die Berwirflihung der von einem eben fo erhabenen ald reihbegabten Monarchen aus: 
gegangenen Idee, durd eine fceniihe Daritellung der Sophokleiſchen Antigone den Verſuch zu 
machen, die tragiiche Mufe der Griechen aus dem Dunkel einer längft verfhwundenen Zeit wieder 
beraufzuzaubern, bat, durch die Oenialität Der ausgezeichneten Meister, welche mit der Ausführung 
derjelben beauftragt worden, unterftügt, in ihrem Grfolge den Beweis geliefert, daß unfer Zeitalter 
noch im Stande üft, die großartigen Schöpfungen des griechiſchen Alterthums in ihrer unvergäng« 
lichen Hoheit zu würdigen, und fi in möglichſt treuer Nachbildung anzueignen. 

Diejes Ereigniß, das bei dem ſcheinbar dem claffiihen Altertum von Tag zu Tag immer 
fremder werdenden Geifte der Zeit ein kaum erwarteted genannt werden fonnte, haben alle Die- 
jenigen, welche die Anficht bergen, daß das Alterthum in feinen erhabenen, großen Echöpfungen 
ein heiliges und unvergänglices Vermächtnis für die Nachwelt fei, um fo freudiger begrüßt, 
als fie in der auferordentlichen Wirkung, weldye die Berwirflihung jener großartigen Idee durch 
ganz Deutſchland hervorgerufen hat, das unverfennbare Zeichen eined neu belebten Intereſſes für 
das Altertbum und die Darauf gegrümdeten Etudien zu gewahren geglaubt haben. 

Dieſelbe Erfahrung zu madyen ijt auch der diesjährigen Verſammlung deutfcher Philologen 
und Edjulmänner Gelegenheit gegeben worden, ats eine Recitation der Sophokleiſchen Antigone, 


von der mufifalifchen Begleitung getragen, welche Ihr Genius, Hochverehrter Mann, in heiliger 


Weihe gefchaffen , unter Leitung eined geiſt- und Funftverwandten Meijters, an ihr vorüber ges 
führt ward. Grfüllt von dem Gerühl der innigiten Danfbarfeit für den hohen Genuß, welchen 
diefelben aus dieſem fo glüdlich unternommenen Verſuche, die Vergegemmwärtigung einer antifen 
Tragödie durch die Macht der Tonkunſt zu bewirfen, empfanden, haben die bier verfammelten 
Philologen und Echulmänner in ihrer Eigung vom 4. October den Beichluß gefaßt, dieſe ihre 
Empfindungen des innigit gefühlten Danfes Ihnen befonderd auch in der Abſicht -auszufprechen, 
auf daß aucd von diejer Seite dem Berdienfte diejenige Anerkennung gewährt werde, welche den 
Echöpfungen eines wahrhajt von den Mufen geliebten Mannes gebührt. 


Caſſel, den 5. October 1843. 


*) Morgetragen in ber britten öffentlichen Berſammlung. Wurde anf eine Pergamentrolle gefchrieben, von dr 
Präfivium unterzeiduet und am 18. Detober 1843 abgefendet. 
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Beilage IM. 
Antwortfepreiben*) des Herrn Generalmufikdirectors Dr. Selir Mendeisfchn Barthaldy. 


Hochgeehrter Herr Director! 

Die Auszeichnung, welche mir der diesjährige Philologen-Verein zuerfannt hat, ift mir jo 
überraichend geweſen, dap ich wahrlich micht weiß, wie ich; meinen Danf für eine fo hohe Ehre 
genügend ausſprechen kann. Auf Eutſchuldigung meiner Kühnheit harte ich wohl gehofft, als ich 
es unternahm, die Chöre der Antigone in Muſik zu fegen; aber daß dieſer Verſuch auf eine ſolche 
Belohnung Anfpruch machen dürfe, hätte ih nimmermehr gedacht. Wohl weiß ich ſelbſt am beften, 
wie viel dabei noch überall zu wünſchen bleibt; doch muß ich glauben, daß die Begeifterung, ja 
ich möchte fagen die Andacht, mit der mich das wunderbare Trauerſpiel erfüllte, als ich es feit 
meinen Knabenjahren zuerft wieder las und fo ganz nen empfand, ſich bier und da in meiner 
Muſik ausgefprochen babe, und daß ich eben diefem Gefühl von der übergroßen Herrlichkeit des 
Gedichtes den Beifall allein zu verdanken habe, deſſen der Verein meine Compofition würdigte, 

Grlauben Eie mir, meine innigften Danffagungen dafür am Cie zu richten und Gie zu 
bitten, den Ausdruck herzlichſter Erfenntlichfeit dem Vereine in meinem Namen darbringen zu 
wollen. Genehmigen fie die vollfommenfte Hocuchtung, mit welcher id) die Ehre habe zu fein 

E. Hochwohlgeboren 
ergebenſter 
Leipzig, den 23. October 1843. 
Felir Mendelsſohn Bartholdy. 


Beilage IV. 


Philologis ##) Cassellae congregatis 
a. d. IL. Non. Oct. MDCCCKLIN. 
Ad lautas epulas vidi volitare sodales 
Nec reputare sibi fanta impendere pericla, 
Undique concursant hostes in nos, numerosis 
* Jam telis petimur gravibus, quin eomminus instant, 
Nondum contieuere acres Lorinseriani, 
Queis acclamarunt laeti, quos desidiosos 
Orbilii castigarunt, baculuque dolarunt. 


*) An den Bröfiventen gerichtet. 
”*) Bon dem Herrn Verjaſſer während des Mittogseffens im Holländifchen Hofe vorgeltagen. 
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Hos laeti uleiseunter, et in nos iurgia mittunt, 
Olim vexati, pueris laeta omnia- jactant, 

Alter post illos infensus prosilit ordo, 
Utile qui dulci miscent, mistoque fruuntur. 
Nam quad non manibus prendunt, non utile censent; 
Quid faciat laetas segetes, quae cura vitelli, 
Spectant, quidque paret nummos, possitque juvare 
- Et mercaturam nautasque arlesque banausas. 
Classica sunt odio studia his, et futile censent, 
Quidquid non auget nummos et commoda vitae. 
Hinc nos aspernantur et undique pellere tentant, 

Nil prosunt pueris, quae nostram aluere iuventam. 
Tertia iam restat nobis valde horrida secta, 
Quam cave ne oflendas: namque impius ille vooatur, 

Qui non illorum sectatur dogma virorım, 

Jam nos esse negant satis illi relligiosos, 
Paganumque putant caecum, quicunque adiit nos, 
Quamvis sint sancti, sanctis malerdicere tentant. 

An plures hostes memorem? non copia deerit; 
Claudere sed iubeor eito rivos; iamque valete 
Securi, praeter coenam nullius avari, 

Caedite Bombomachos erassos, Gurgustidonasque, 
Atque Bovillanos, Turdetanosque volucres, 
Sardellosque mari emersos, Gallosque rebelles 
Crispatos — illi intereant, intendite tela. 

Hermannus Weissenborn, Jenensis, 


Dem Bereine der Sprachforfcher zu Kafiel*), 


in ber erfien Octoberwoche 1843. 


So harmlos ſeh' ich Euch zur Tafel eilen, 
gedenfen nicht der mannigfaden Roth, 
bie von der Feinde fcharfgeipipten Pfeifen 
ringsum nur allzu nah und droht? 

Verklungen find noch nicht Lorinfer's Worte, 
gepriefen von der trägen Schüler Schaar, 


*, Nach dem Latein bes Hermann Weiljenborn verbeuffchet von bem jüngeren Balberu, in dem Weir 
blatte zur Kaſſelſchen Allgemeinen Zeitung vom 16, Detober 1848. 
i 15 * 
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die, wohlverbient, oft an des. Earcers Pforte, 
oft ſtöcklich einft beqrüßet worden war: 
in jenem Arzte qlauben faule Knaben, - 
den Anwalt ihres Müßiggangs zu haben! 

Ein zweiter Gegner unfres ſchweren Strebens 
beruft ſich auf der falichen Lehre Schein, 
als fei „Erwerb“ der wahre Zwed des Lebens, 
„bandgreiflich müffe, was ihm frommet, fein, — 
„des Aderfelves und des Vieh's Gedeiben, 
„der Geldketrieb im Borgen und Verleihen, 
„des Handeld Gang zu Waſſer und zu Rande, 
„Gewinn erringend felbit vom ferniten Etrande, 
„nur ſolches Einnen lohne noch der Mühe, 
„woraus des Reichthums Eilberblid erglühe, — 
„dieweil mit alter Sprachen Sylbenſtechen 
„nur gute Narr'n ſich noch den Kopf zerbrechen!“ — 

Noch fchlimmer iſt die dritte Feindesrotte, 
der Frömmler Zunft, von Dünfel aufaebläht. 
Eie thun ſo heilig, fprecben ters von Gotte 
und von des Gottgeſandten Majeftätz 
undriftlich aber ficht man den fie haſſen, 
der nicht von ihnen fich will blenden laſſen, 
und, ftatt mit Seufzer nnd mit trüben Micnen, 
mit Menichentiche feinem Gott will dienen, 


Jedoch, mag's auch an Feinden uns nicht fehlen, 
was kümmert's und? — wir grolfen ihnen nicht — 
und, ftatt um fie hier länger und zu qualen, 
frijchauf, Genoſſen, zu des Mahles Pflicht! 

Greift muthig an das Wildpret und Geflügel, 
‚den Roaſtbeef und der Makaronen Hügel, 
verfchmäht auch nicht die würzigen Eardelfen, 
geroeiht Euch von des Mittelmeeres Wellen; — 
der Toafte Weitſtreit laſſet froh erichallen, 
dazwiſchen die Champaguerflaigen fnallen, 

und frönt die deutſchen Gaftronomenfahnen 

mit Kammesroth von lauter welihen Hahnen, 
vermittelnd fo, nach Art der Diplomaten, 

der Zungen Zwijt durch feine Wein’ und Braten! 
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11. 


12. 
13; Dr. Jei. Hoffa, Privatdocent, Marburg. 
14. 
15. 


Se»n 


117. 


Beilage V. 


Verzeichnif 
dentfcher Philologen und Schulmänner, 


‚welche ſich zum 





2 


erein in Kaſſel 


vom 1. bis 5. October 1843 — haben. 


. Dr. Karl Friedr. Weber, OymafılDi 
rector, Kaſſel. 

. Dr. Theodor Bergk, Profeſſor, Marburg. 
. Dr. Emit Henke, Profeffor; Marburg. 

, Dr. Theodor Benfey, Göttingen, 

Karl Lorenz Collmann, Inſpector der 
Bürgerichule, Kaſſel. 

Dr. 8: Fr. Hermann, Profefior, Göt- 
fingen. 

Dr. 6. &. Grotefend, Hannover. 

Dr. Friedr. Kris, Erfurt. 

. Dr. 9. U. Müller, Fulda. 

. WB: Wiegand, Pfarrer und Eyewaflal⸗ 
Lehrer, Hersfeld. 

Dr. ©. Lobe, Gymnaſiallehrer, Rinteln. 
Ludwig Abel, Präceptor, Stuttgart. 


Dr. Sriepr. Röder, Oberlchrer. Nordhauſen. 
Ednard Haage, Conrector, Ilfeld. 


16, Franz Jac. Schell, Gymnaſial⸗Lehrer, Fulda. 


17. 


—18. 


19. Dr 


20. 


21. 


Georg Wild. Matthias, — Gym⸗ 
naſial⸗Lehret, Kaſſel. 

Dr. Heinr. Wiskemann, Gymnaſial⸗Leh-⸗ 
rer, Hereſeld. 

G. F. Döhner, Kirchen und Schul ⸗ 
rath, Zwickau. 

Dr. Joh. Heinr. Chr. Schubart, Biblio— 
thek⸗Secretar, Kaſſel. 

Dr. P. K. Heß, Profeſſor und Director, 
Helmitedt. 


. Dr. Bärfch, Profeffor u. Gymnaſial⸗Lehrer, 


Kaſſel. 


. Dr. B. Thierſch, Gymnaſial-Director, 


Dortmund. 


. Dr. Julius Cäfar, Nrofeffor, Marburg. 

. Dr. Heine. Rieg, Gymnaſial Yehrer, Kaffel. 
. Dr. Elemen, Lehrer d. Realichule, Kaffel. 
. Dr. Chriſtian Koch, Profeſſor, Marburg. 
‚Dr. C. E. Bruuns, Gymnafials Director, 


Rinteln. 
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. Dr. K. Hinfel, Gymnaſial-Hülfslehrer, 
Kaſſel. 


. Dr. J C.Flügel, Gymnaſial-Lehrer, Kaſſel. 

. Dr. Georg Friedr. Eyſell, Gynmaſial⸗Leh—⸗ 
rer, Rinteln. 

. Dr. Karl Bernhardi, Bibliothekar, Kaſſel. 

. Dr. Heim. Burhenne, Lehrer an der bö- 
beren Gewerbichule, Kaſſel. ’ 

. Dr. $riedr. Rehm, Profeſſor, Marburg. 


36. Dr. Sr. 8. Th: Piderit, Ardiv-Rarh, 
Kaflel. 
37. Dr. 3. Schl, Inſpector der höheren Ge: 


werbichule, Kaſſel. 

. Karl Winkelblech, Profefior, Kaflel. 

. Auguft Schierenbed, Candidat, Caſſel. 

. Emil Dreicher, Lehrer, Kaffel. 

4. Dr. K.W. Piverit, Öymnafial-Lehrer, Kaffel. 

42. 3. Fr. Lichtenberg, Oymnafials Lehrer, 

Hersfeld. 

Dr. €. Heinr. Kühnert, Lchrer am der 

höheren Gewerbſchule, Kaſſel. 

44. Dr. Friedt. Münſcher, Gymnaſial-Lehrer, 
Hanau. 

45. Dr. Guſt. Voldmar, Gymnafials Lehrer, 
‚Hersfeld. 

46. Karl Heräus, Cand. phil,, Kaffel. 

47.% ©. Rubl, Geh. Hofraih, Kaflel. 

48.9 W. Krap, Candidat, Kaffel. 

49. Fr. Chriitopp von Rommel, 
chiv⸗Director, Kaſſel. 

50. Dr. Fr. Aug. Theobald, Gymmaſial⸗Lehrer, 
Kaſſel. 

51. H. W. Hartwig, Obergerichts⸗ Anwalt, 
Kaſſel. 

52. Joh. Wiegand, Lehrer, Kaſſel. 

53. © Wiegand, Realſchullehrer, Kaſſel. 

54. D. Deſeuzes, Cand. theol., Kaffe. 

55. Conſt. Shimmelpfeng, Gynmmaſial⸗Leh⸗ 
rer, Kaſſel. 

56. Georg Hütterots, Kaflel. 

57.3. Klingender, Proaymnafial = Lehrer; 
Eſchwege. 


43. 


Staats ar⸗ 


.Dr. J. Rubino, Profeſſor, Marburg. 7 


— 


58. N. Kutſch, Cand. phil., Barchfeld. 

59. A. Kutſch, beauftragter Lehrer am Gym- 

naſium, Kaſſel. 

60. Gottir. Weber, desgl, Kaſſel. 

. Dr. ®. Müller, Privatdocent, Göttingen, 

62. 8. Schreiber, Lchrprakifant, Kaffel. 

.H. € Asbrand, Metropelitan, Kaffel. 

. 3. Martin, Pfarrer, Kaſſel. 

A. B. Kriſche, Brofeffor, Göttingen. 

66. Dr. Ed. Deichmann, Gymnaſial-Lehrer, 

Hersfeld. 

67. Meyer, Pfarrer, Kaſſel. 

Georg Diffel, Sprachlehrer, Kaſſel. 

Chr. Peterſen, Profeſſor, Hamburg. 

. M. Biermann, Kaſſel. 

. Dr. Janaz Ritz, beauftragter Lehrer am 
Gymnaſium, Fulda. 

. Dr. Schieck, Gymnaſial-Director, Hanau. 

.C. Richard, Cand. phil., Dänabrüd. 

. Dr. ®. Hupfeld, Gymnafial » Lehrer, 

Rinteln, 

Dr. €. Weismann, desgl., 

. Dr. R. Koblraufd, desgl., 

. Blaucl, Rektor, Oſterode. 

. Sintenis, Profeffor, Zerbſt. 

. Dr. 9. & Abrens, feld. . 

. A. Emperius, Profeſſor, Braunſchweig 

. Dr. F. Bamberger, Braunſchweig. 

. Dr. Geffers, Director, Göttingen. 

3. Gravenhorit, Eonrector, Oöttingen. 

. Meißner, Eonrecter, Göttingen, 

. Rabit, Candidat, Göttingen. 

. Dr. Schneidewin, Profeſſor, Göttingen. 

. Dr. Theodor Waig, Gotha. 

. Hand, Geh. Hofrach und Profeſſor, Jena. 

‚Hoffmann, Geb. Kirdyenrath, Jena, 

. Dr. Wüftemann, Profeffor, Gotha. 

. Br. Thierſch, Hofrathb und Profeſſor, 
München, 

« Dr, Roft, Ober-Echulrath und Director, 
Gotha. 

. Göttling, Geh. Hofrath und SProfeffor, 
Jena, 


Rinteln. 
Rinteln. 


. Dr. 


. Dr. 


. Dr. 


. Knappe, Kaſſel. 


Weimar, 


‚ Dr. Eredner, Profſeſſor, Giefeni, 
. Dr. Otto Schneider, Gymnaſial-Lehrer, 


Gotha. 


Dr. Habich, Profeſſor, Gotha. 

. Bormann, Gymnaſial-Hülfélehrer, Kaſſel. 
. J. J. Bohné, Buchhändler, Kaſſel. 
.Dr. Rein, Profeſſor, Eiſenach. 

. Dr. von 
. Dr. von Leutſch, Profefier, Göttingen. 
. Kraushaar, Pfarrer, Kaſſel. 

. Dr. 9. 8. Braubardt, Norvheim. 


Wydenbrugk, Eiſenach. 


Dr. & Volckmar, Ilfeld. 


.Dr. C. € Varges, Göttingen. 
. Dr. E. Weber, Profeſſor, 
.K. Fade, Rector, 
W. H. Meurer, Gymnaſial-Lehrer, Rinteln. 


Weimar. 
Eimbeck. 


Hartmann, Pfarrer, Arnſtadt. 

Dr. Georg Bippart, Eiſenach. 

A. Bilmar, Oymnaflal » Director, 
Marburg. 


. Dr. Döderlein, Profeffor, Erlangen. 
. Kramarezid, Oberlehrer, Heiligenitadt. 
. Dr, Thomas, Lehrer am Kadettenkorps 


zu München. 
E. Moſt, Gymnaſial-Hülfslehrer, 
Marburg. 


Forchhammer, Profeſſor, Kiel 
Dithmar, Eymnaſial-Lehrer, Marburg. 
. Dr. Oſann, Profeffer, Gießen. 
. Dr. Blackert, Gymnaſial-Lehrer, Marburg. 
. Dr. 9. Thierich, Profeffor, Marburg. 
. Dr. Bömel, Gymmafist-Director, Frank— 


furt a. M. 
Münfcher, 
Hersfeld. 


Gymnaſial⸗Director, 


. Dr. 8. H. Scheidler, Profeſſor, Jena. 
. Wolff, Profeſſor, Kaſſel. 
.Joh Heinr. Traug. Müller, Director, 


Gotha. 
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128. 3. A. Röie, Candidat, Kaflel. 
. Gernbard, Conſiſtorialrath und N 129. Sippell, Piarrer und Gymnaſial-Lehrer, 


130, 


131. 


132. 


133. 
134. 
135. 


136. 
137. 


138. 


158. 
159. 


Kaſſel. 

Dr. Ludwig Stade, Gymnaſial-Praktikant, 
Marburg. 

Dr. Elvers, Ders Appellations » Rath, 
Kaſſel 

G. F. Wüſtenfeld, Profeſſor, Göttingen. 
Georg Landgrebe, Pfarrer, Kaſſel 
Dr. K. Hölting, Realſchullehrer, Kaſſel. 
Dr. Withelm Kröger, Pfarrer, Wipen 
banfen, 

Dr. Walz, Profeffor, Tübingen. 
Altmüller, Pfarrer, Solz. 


Dr. Harnier, Geh. Hofrach, Kaſſel. 


. Dr. Umeis, Eubconrecter, Mühlhauſen. 
. Engelhardt, Oberbaumeiſter, Staffel. 

. Breunung, Candidat. 

. Dr. Eurge, Gonrector, Corbach. 

. Dr. Eurge, Conſiſtorial-Aſſeſſor, Menges 


ringshanien. 


. Dr. U. ®. Zumpt, Oberfehrer am Fried⸗ 


rihe-Werderichen Gymnafium, Berlin, 


>. Jatho, Pfarrer, Kaffel. 
. Dr. 


U. Rein, Tirector der Realjchuler 
Crejeld. 


. Dr. Wiß, Ober Conſiſtorialrath, Fulda, 
. Dr. Droncke, Gymnaſial-Director, Fulda. 
. Dr. Dryander, Halle, 

. Wiefeler, Profeſſor, Göttingen. 

. Echmieder, Gymnaſial Lehrer, Dortmund. 
. get. Ruhl, Hofbaudirector, Kaflel: 

. Wilh. Jäger, Pfarrer, Kaffel. 

. Pinhas, Dr. phil,, 
55. Dr. 9.Wrißenborn, Privatbocent, Jena. 
. Dr. C. P. C. Schönemann, Bibliother 


K aſſel. 


far, Wolfenbüttel 


. Koch, Geh. Ruh, Borftand des Mini 


fteriums des Innern, Karel. 

Dr. 4. Reufch, Königsberg in Preußen. 
Dr. Eh. Röth, Bürgerjchul » Inipector, 
Kaffel. 
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